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Diese  Woclieiischrift  erscheint  jedeimal  am  Sonnabende  in  Liefernnfea 
von  1,  bisweilen  1}  Bofen.  Der  Preis  des  Jahrgangs  mil  den  nö- 
thigen  Registern  ist  auf  3]  Thlr.  bestimmt,  wofür  sftmmtliche  Bncb- 
handlangen  und  Postimter  sie  zu  liefern  im  Stande  sind.  .; 

A,  HirscktDald, 

J\/^   \.       Berlin^  den  4^*«  Januar        1845« 

Miscellen  ans  Surinam.  Vom  Dr.  Bille.  (Merkwördige  Kor  eines  Te<- 
tanus.  —  Indiacba  Hsilung  von  Flechten.  —  Ihu'bea  bei  Ifegoni« 
—  Krankheits-ConstiHitioq  in  Surinam.  —  Scropheln  b^i  Ffegem*  -^ 
LongevitAt  der  Neger.  —  Zur  Physiologie  der  Zeugung.  ~  flatur- 
historisehes  Cnriosnm.  -r>  Krankheilen  der  Harn*  und  GeseUcehl»- 
Werfczeuge.  —  Brüste  der  Negerinnen.  —  Geschlechtstrieb.)  ^- 
Manie  als  Ausgang  einer  Lungenschwindsucht.  Vom  Bezirksarzt 
De  Meding.  —  nnt.  Anzeiger. 

Bfiscellen  aus  Surinam. 

MitgetheiU 

vom  Dr.  H3fo, 

Sanitäts-Officier  auf  Fort  Niew*  Amsterdam  in  Surinam. 


J.   Merkwürdige  Kur  eines  rheumatischen  Tetanus. 

Dass  bei  rheumatischem  TetammSy  einer  hic^  in  Sarinnit 
sehr  häufig  vorkommenden  Krankheit ,  Hautreize  einen  acte 
wohlthatigen  Einfluss  haben,  davon  habe  i6h  vor  einiger  Z^ 
wo  solche  auf  eine  barbarische  Weise  angewendet  wunden, 
mich  zu  überseugen  Gelegenheit  gehdM.  Ein  Neg^miädclien^ 
ungefähr  zwölf  Jahre,  alt,  von  gesunder,  kriftüger  ConatiUl- 
tion,  war,  wahrend  es  beschäftigt  war  Zuckerrohr  nach  der 
Zuckermäfale  zu  tragen,  und  es  durdi  diese  fir  ein  sotehns 
Kind  schwere  Arbeit  von  Schweiss  triefte,  in  den  WUen-? 
graben  gefallen,  in  welchem  das  Wais^  eine  üeGire  Tim« 
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peratur  hatte  als  die  Luft.  Anstatt  das  oti'ne  Schaden  wie- 
der herausgekommen«  Ki^d  nach  dem  natürlich  statigefuhdenen 
«llchroolien  und  der  erfolgten  Erkaltung  wledeqim  an  seine 
Arbeit  gAen  zu  lassen (  Ae  haste  Manier,  um  4iiS  gestörte 
Gleichgewicht  durch  erneuerten  Schweiss  wieder  herzustellen, 
hatte  man  es  nach  Hause  gehep  lassen,  wo  es  sich  auf  den 
feuchten  ßoden  niederlegte  und  so  vollends  die  Hautaus- 
dünstung supprimirte.  Die  Folge  davon  war,  dass  das  Kind 
gegen  Abend  schon  Steifheit  ini  Nacken  und  den  Kaumuskeln 
fühlte,  und  dass  sich  während  der  Nacht  vollkommener  Te- 
tanus ausbildete.  Den  folgenden  Morgen  ritt  ich  zufälliger 
Wefse.  im  der  Plantage  vorbei  und,  obgleich  ich  für  gewöhn- 
fich  die  Kranken  der  Plantage  nicht  zu  behandeln  faätte^^ 
wurde  ich  herein  gerufen.  Ich  fand  das  Kind  in  steifer^ 
ganz  gestreckter  Lage,  alle  Muskeln  straff  gespannt,  die 
ISbne  nur  l  Linie  von  einander  zu  bringen  vermögend, 
«brigens,  obgleich  nicht  im  Stande  deutlich  m  sprechen  oder 
ohne  Mühe  zu  schlucken,  semes  Verstandes  Vermögens  nicht 
beraubt.  Mit  Mühe  konnte  man  von  ihm  vernehmen,  dass 
es  heftige  Schmerzen  im  Nacken,  der  Brust  und  dem  Leibe 
habe.  Ich  rieth  zu  wiionen  Bädaro ,  Haiben  in  denselben 
mit  halb  durchschnittenen  sauern  Orangen,  einige  Schröpf- 
köpfe in  den  Nacken  und  längs  der  Wirbelsäule  zu  setzen, 
später  auf  die  Schnittwunden  Ungi.  mercuriale  einzureiben, 
und  verordnete  innerlich  Calomel  \  Gr.,  Opium  l  Gr.  stünd- 
Uch  zu  geben,  und  zwar  von  letzterm  jedesmal  |  Gr.  mehr. 
Bei  meinem  am  folgenden  Tage  stattfindenden  Besuch  fand 
ich  das  Kind,  einige  Schwäche  und  Abgeschlagenheit  abge- 
rechnet, ganz  wohl,  nur  oberall  in  der  Haut  über  heftige 
Schmerzen  klagend.  Schon  war  ich  erfreut,  meinen  verord-* 
neten  Mittein  die  schleunige  Hülfe  zuschreiben  zu  können^ 
vrurde  aber  bald  enttäiischt.  Bei  näherer  Untersuchung  fand 
ich  am  ganzen  Korper  kldne  Schnittwunden  und  erfuhr  nun 
bei  näherer  Erkundigung,  däss  von  allen  meinen  vorge- 
sdHiebenen  Ifittdn  kein  einziges  angewendet  sei,  dass  aber 
ein  alter  Neger  das  Kind  überall  soarificirt  und  hemadi'  den 
gMzen   Körper  mit   ttpanisebem   Pfefer  emgerieben  habe. 
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werauf  das  KfaiS  seine  ^eder  sa  bewegaa  angnfiMigion 
hentack  tefiig  auffdireieiid  den  Moad  geöAMi  and  dar 
unertfagHcliea  ßdimersfcea  halber  aofinihdreii  gabeton  habe. 
Mditsdestoweniger  habe  man  ia  fcwzen  Z^tri§diimtmmem 
daaiit  fortgefahren^  habe  abelr  nun  angehört,  und  wotts  m 
nun  mit  OüTenol  einiehndeKeB.  Einige  Tage  ttcUer  sah 
kb  das  Kind  ganz  wdhl  mit  Andein  apidenl  — » 


2.    Indische  Heilung  von  Flechten. 

Es  gieJ)t  luer  eine  sehr  htufig  hei  Weissem  Forkom^ 

mende  Flechte  am  Seraimm  und  d0n  Seiten  des  SchankelSi 

die  das  Scroium  für  gewahnUeh  berifart  und) in  da«Acbsd^ 

höhten,  die  furchtbar  juckt»  ohae  nasse  Ausscheidungen  sich 

trockän  absehilfi^i^  wewi  sie  nkibt  äbermäss^  gokratzt  wisdt 

einmal  ausgebildet  sich  nicht  leicht  vergröasert,  sondern  lange 

Zdt  in  demselben  Zne^ande  veirhwrren  kann»  und  d^  sehr 

häufig  allen  öussern  uad.innern  llittehi  dar  hkUeria  mßdwß 

trotzt..  Schon  durdi  m€lirfai^e..6rfihning  beksM,  daas  wa^ 

der  Mercurial-  noch  Schwefalmiltel,  wadar  Blei  .nach  äau*- 

ren  u.  s.  w.,    auf  welche  Art  auch  angewendet,    dauernde 

Hülfe  leisteten,  hatte  ich  mich  bei  der  Behandlung  derselben 

auf  das  Einrdben  von  Citronensaft  und  Uebersdilägen  von 

Aqua  Qindardü  besohrankt,  wodurch  das  unerMügli^  ifistige 

Jucken  noch  am  biesten  veirmindert  wurde.    Erst  vor  einif^r 

Zeit  wurde  ieh  donth  etne»  jungen  Mann  vqu  ungefähr.  3$ 

Jahren,   den  ich  lange  veiigebans  mit   hMu^m  uqd  ius^^pm 

Mittebi  ühorladen  hatte,   und  doch  am  Ende  ungebeilt  der 

Citronensaute  und  (tem  Bbiwasser  ubedassen.  mu^^,  he^ 

lehrt,  wie  diese  Fkdite  auf  mne  teicbte  Artzn  hejl^n  se^ 

Bit  eraftfalte  mir  nämliok,  dass  er,  keine. Uutfa  iMnr  in  ^^m 

gegebenen  Wasaer  iml  den  Limonaden  {.gtagan.  dns  Jincken 

tedend,  da  er  wegen  des  unerMgiidiei;  Juckens  In  keiner 

ausfindigen  Lente. Gesellschaft  .mdur.  habe  gehen  können^ 

sich  einem  Neger,  der  ihn  sicher  und  sohneU  Hu  iheilen  vern 

sprechen,  aus  Verzwdfiung  übergeben  habe.    Derselbe  habe 

ihn   ganz  einfadi  die  Flechtenstellen  mit  einem  flandlenen 

1* 
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Lflpp<en  so  lange  stark  reiben  lassen^  bis  die  Stellen  gara 
wund  gewesen  und  sUsrk  g«l»Iutet  haben.  Jetzt  habe  er  mit 
dem  Innern  der  Frucht  des  Papaienbaums  {cartca  papctyd) 
Yiermal  des  Tages  sich  einreiben  müssen,  und  nach  acht 
Tagen  sei  der  Ausschlag  verschwunden,  und  jetzt  sei  schon 
ober  ein  Jahr  vergangen,  dass  er  in  Folge  dieser  Einrei- 
bungen von  dibsem  höchst  lästigen'  Uebel  befreit  sei.  Bei 
mehr«*n  Patienten,  die  ich  an  derselben  Krankheit  eben  in 
Behandlung  hatte,  versuchte  ich  dieses  Mittel  und  fand  zu 
meinem  Erstaunen  die  Sache  in  ihrer  Richtigkeit.  Zwei 
meiner  Patienten,  welche  die  Fledite  erst  seit  Kurzem  hat- 
ten, waren,  noch  ehe  adil  Tage  verliefen,  ganz  geheilt,  und 
ein  anderer,  welcher  längere  Zeit  schon  erkrankt  war,  hatte 
10  Tage  zur  völligen  Genesung  nöthig.  Seit  der  Zeit  habe 
ich  dasselbe  Mittel  bei  mehrern  andern,  von  verschiedenem 
Alter  und  Constitution  angewendet  und  es  auch  erprobt  ge- 
funden bei  dem  sogenannten  Ringwunn,  einer  Flechte,  die 
an  aHen  Theilen  des  Körpers  vorkommt  und  Neger,  Farbige 
und  Weisse  befallt,  während  ich  obige  Krankheit  hur  nodi 
allein  bei  Weissen  beobachtet  habe. 


3.     Narben  bei  Negern. 

Nach  ^efer  eingreifenden  Verbrennungen,  wenn  dds 
T^  Maipighn  von  der  Cidis  a%etnrannt  oder  die  Cutis  selbsl 
theilweise  oder  ganz  zerstört  war,  oder  nach  der  Heilung 
von  tiefen  Geschwüren  wird  das  rete  Malpighä  der  Neger 
das  schwarze  Pigment  nicht  wieder  ersetzen,  sondern  die 
gebildeten  Narben  sehen  wdss  aus,  wie  die  Haut  eines  Bü-* 
f  opäers.  •  Merkwürdig  ist  dabei  das  umgekehrte  VeiiiältnisS 
bei  den  Weissen  und  den  Negern,  da  bekanntermaassen  alte 
Geschwüre  bei  den  erstem  sehr  häufig  eine  Narbe  bilden^ 
die  dunkler  als  die  «Übrige  Hautfarbe,  ja  selbst  zuweilen 
braun  und  schwarz  werden  kann,  währaid  sie^  wie  obea 
gesagt,  bm  den  Negern  weiss  wird. 
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4,     Stationaire  Constitution  der  Krankboiien 
in  Surinam. 

Wie  t).  Waliher  in  seinen  Aphorismen  seiv  tief  durdi- 
dacht  nachgewiesen  hat,  haben  die  nidit  entzündlichen  Krank- 
heiten meistens  immer  einen  intermtttirenden  Character,  und 
Sind  also  eigentlich  gesagt  merrH.  Hier  nehma  beinahe 
atle  Krankheiten  den  intwmittirenden  Oharacter  an.  Es  ttsfl 
sich  also  begreifen,  dass  de  sbrengn  Antipblogose  hier  von 
wenigem  Nutzen  ist,  und  dass,  wenn  man  es  aveii  Mm  et^ 
sten  Anblick  i&r  höchst  nMiig  Mken  sollte,  eine  Venäsection 
zu  machen,  uns  traurige  BrMningten  lehren^  dies  mt  in 
der  hödisten  Noth  zu  thua  Die  vmneinttiche  Entzindong 
wird  mebrentheils  nicfals  anders  sdn  ab  eine  Aufregung  des 
GefBsssyslems  oder  passive  Gongtestion.  Topisdie  BhrleBl^ 
Ziehungen  und  das  Nervensyslem  beruhigende  Mittel  und 
Diät  sind  hier  <fie  angezeigten  Mittel« 

5.    Soropheln  bei  den  Negern. 

Scrofriidn  der  Untwiaibsdrusen  inden  sieb  hier  ngbubt- 
lieh  häufig  bei  Kindern  derCreirten.  Ein  harter,  enorm  aus-^ 
gedehnter  Unterleib,  vor  dem  der  Nabel  coni^ch  vrim  um 
Blase  harvorgetriM)en  ist,  abgemagerter  Oberkörper  und 
Beine,  aschgraue,  schmutzige,  cacbectisohe  F«rbe,  unrem 
weisse  Zunge,  matte  Augen,  sind  die  in  die  Augen  fidtenden 
Symptome.  Das  wahrhaft  cannibal»ohe  Atedpfropfen  und 
Stopfen  der  Kinder  mit  Bananen  sdion  in  der  frühsten  Jun- 
gend, der  Schmutz  und  die  Fauditigkeit  der  Negerhiuser  u. 
s.  w.  sind  die  deutfichen  Urmchen  dieser  so  oft  mtt  dem 
Tode  endenden  Krankheitw  Die  erhirteten  yerstopften  He^ 
senfteriaidrtsen  können  die  Ernährung  des  armen  Körperchens 
nicht  mehr  erfüllen.  AUgememe  Wassersudit  maeht  bcSnd» 
immer  dem  Leiden  ein  Ende,  und  hierdurch  allein  kommi  es; 
dass  jäbriich  mehr  Neger  sterben  als  gebore»  werden.  Man 
ben  solche  Kinder  erst  einmal  die  Pubertatsjahre  erreidil, 
was  schon  im  zehnten  bis  zwölften  Jahre  gesdiidit,  so  ver- 
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schwinden  die  Zeichen  der  Krankheit  schnell.  Dei"  Körper 
onttvickelt  sich'  dann  gtit  imd  sind  '  spsftet'  die  Sterbefalle 
nach  Verhaltniss  sehr  geringf. 


6,    Longevität  der  Neger. 

Ett  giebl  hier  UngtaiGMcli  alte  Neger.  Hundert  uod 
lieblr  Jahre  alte  zu  sehen,  ist  nichts  äelteiies.  Dafis  sie  bei 
der  frühen  Reifd  beid&ß  Geschlechter  bis  in's  sediste  GSed 
;N«cbkc»lniieii  hri»en,  Jässt  sich  bei  diesem  hohen  Alter  be-^ 
greifen.  Die  Frauen  werden  üMg^ns  imAUg^meinim  altei; 
als  die  Mailner  0^^  ^i^  sudi  bei  ihnen  eine  leichtere  Fort« 
biMöng  Statt  findet,  als  bei  den,'  lUinnern.  Ich  kenne  hier 
&äen  weissen  PflanaSer  von  ungefäkr  45  Jahren,  dessen 
unter  durdt  eine  auf  iliBHier  Plantage  noch  lebende  Negerin 
gesaugt  worden  idt,  tind  dessen  Kinder  dural  eben  diese 
Negerin  jetzt  gepflegt  Und  gewartet  werden.  Rührend  ist 
die  Anhänglichkeit  dieser  Person  an  das  Haus  ihres  Herrn, 
und  die  Sorgfalt,  mit  der  sie,  eine  noch  ganz  rüstige  Frau, 
die  kleinen  Kinder  wartet.  Sie  bekommt  aber  auch  täglich 
ihr  Sflsm  Ycfa'der  Tufiel  deSi  Herrn  und  wird  von  d^  gan- 
aen  Familie  mit  Achtung  mA  iiebe  behandelt. ::  Sie,  Mfürde 
sieb  sehr  «mgluoklich  föhlen^  w^nn  ihr  B^rr  me  frei  geben 
tiroUta  Hier  auf  dem  Forte  Niew:- Amsterdam  lebte  nocb 
vor  zwei  Jahren  ein  sdhw>ar^^  GoiiV(^nemmta$d«ve,  der 
ewar  idbrt  nkftt  Wudst^  M^ie  all  er  war,  der  aber  hier  in'« 
Land  gekommeo  ist  im  Jahre  1735,  und  damals,  nai^h  seiner 
Aussage,  ein  s<$hori  rüstiger  Junge  war.  Mag  es  nun  we-* 
nig  sein,  so  war  er  damals  doch  sicher  10  Jahre  alt,  hatte 
also  bei  seinem  vor  zwd  Jahren  ^folgten  Tode  an  Mier 
von  117  Jdhren  erreicht.  Wahrschdillich  wurde  er  bei  sei«* 
ner  röstigen  Comtkution,  denn  ich  kann  versichern,  dass 
ich  ihn  noch  kurz  vor  sdlnem  Tode  habe  tanzen  sehen  .bei 
Gelegenheit  des  tdle  Jahre  den  Negern  geg^enen  Neiqahrs-^ 
feäles,  nodi  läeger  gelebt  haben,  wenn  er  to^icht,  seua  Feiter 
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sidi  anUtseni)  mit  dem  flesidrte  ironih^  in  dttwtJho  ge*« 
blleti  usd  sidi  Mndie  sm«  ginieii  Körfer  nM  hemem 
Wasser,  wekhefi  auf  dam  Feuer  BtMd^  TerbDamH  hatte,  im 
Folge  dieser  BrandwuldeB  atnft  er  zwm,  Tage  nadAeilr 
Nooh  acht  Tage  Toriier  war  er  tei  anr  «h1  den  andam 
Qfficieren  des  Portes,  sedis  an  der  ZaU,  gewesen,  mdhalt« 
bei  Jedem  sdnen  Sdnaps  fetnmk«,  ekne  Mir  im  Oetiogu 
alen  trunken  von  diesen  sechs  Cßsero  WadriMUbr  m  wardeR«. 
Das  ttat  ^  gewdhnlioh  jade  Wodie  eia  oder  txwänaL  Daaa 
er  schon  seit  vieleii  Jahre«  n  gm*  teinor  Arheift  aiehr  $m* 
gehalten  wurde^  verstdit  sich  von  seUbsl. 


7.     Zur  Physiologie  der  Zeugung». 

Ein  hitf  anf  den  Fort  td  hcranhaifBiifbr  rolher  Um^ 
d^  so  Zdkm  wie  ein  Hohn  ud  von  mianlichcm  Geaahloehli 
ist,  sucht,  da  er  keine  Gesalhn  seines  fieachleohis  fiidas 
kann,  sehr  hSuig  seiauM  BegalUiBgatrieb  nü  Hihaetn  m 
befriedigen.  IHl  seinem  Jangen,  kruaM^gelMgoMifr  flcteabal 
erfasst  er  ein  Uuhn  und  zwingt  es  dareh  teitie  grdsiiei» 
Starke  sich  sdnem  WiBeii  au  fägen.  Mehrmab  bibo  ich  va» 
dufdi  ihn  geireteaen  Utthiem  biaasrodi  fainebte  Eier  erha^ 
teil,  habe  es  d)er  noch  niohl;  arziefeft  koonapy  anen  BaslanA 
zu  bekommen.  Die  Eier  verdarben  jedesmal,  wenn  ich  sie 
zum  Brüten  unterlegte,  scheinen  deshalb  unfruchtbar  zu  sein, 
obwohl  einige  durch  nsich  g^ftflhete  frische  den  Hahnentritt 
zeigten. 


8.    Naturhistorisches  Curiosum^ 

Voff  einiger  Zeit  hatte  ich  Gelegenheil  einen  mitrkwir^s 
digen  Kampf  zwischen  eiacm  Hahn  aad  eincr^  ungeföhr  ^wei 
Fass  laagen  Orucuoaachlange,  die  bekanalMdi  sdir  gtfUg  ial, 
mit  smzusehen ,  den  der  Haha  glaazreich  als  Sieger  bestand«. 
Auf  dem  Wega  nacji  dem  Laziffetbe  wurde,  idi  aAmhoit 
durch  einen  von  Zeit  zu  Zeit  wüthend  koUerttden,  nach  do^ 
Erde  tun  beisBenden  und  plötahch  admeU  zuvüdispringMidatt 
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Halkn  ilttineHcsffin  giemadrt,  tun  näher  ea  unldTfiodhen,  wm 
AoMf  adssergewöbnliriie  Hanörver  zu  bedeäten  habe.  Jetot 
ifdi  idi  eine  OracncafieUanfe  auf  dar  Erctei  sidi  winden, 
die  der  Habn  wüthead  so  lange  in  den  Nacken  hlss,  big  sie 
fidi  zQsanEttneiigezogen  und  anfgerichiet  hatte.  Im  Augen- 
blicke des  Loscrchie^sens  der  Schlange  sprang  der  Hahn 
furchtsam,  zurnok  «ad  wich  so  dem  gefShrlicben  Biss  aus; 
sobaM  aber  dieSeUange,  ihr  Ziel  Terfehlehd,  auf  den  Gnmd 
fei,  bi^  9ir  der  Haha  augenblicklidi  wieder  so  lange  in  den 
Nacken,  bis  sie  «ich  erhoit  und  zusanimengezogen  hatte,  wo 
ihr  dann  der  Hahn  wieder  sehr  verständig  und  schnell  aus^ 
wich.  Länger  als  eine  halbe  Stunde  sah  ich  diesem  inter- 
essanten Kampfe  zu,  der  endlich  mit  dem  Tode  der  Schlange 
endete.  Wohl  zehn  Huhner  standen  in  respectvöller  Ent- 
bniung  um  den  Kampf|^(z,  fielen  aber,  sobald  der  Feind 
todt  war,  sdinell  m  Gesellschaft  des  Hahnes  über  ihn  her, 
«m  ihn  zn  verzehren,  was  aber  wegen  der  Grösse  dessel- 
ben und  wegen  der  geringen  Geachiddicbkeit  der  Hübner 
im  Zerreissen  der  Beste  nicht  glucken  wollte.  Ich  nahm 
endfieh  die  todte  ScUange  auf,  schnitt  sie  in  Stücken,  und 
efane  Furcht  wurde  äe  ron  den  Hibnern  gefressen,  und 
e&ne  dass  der  Hdm,  der  den  Kopf  zu  seinem  Theil  behom- 
iiCR  haltte,  den  gcnngsteit  Schaden  daire«  bekommen  hatte.  ' 


9.    Krankheiten  der  Harn-  und  Geschlechts- 
Werkzeuge. 

Steinbesdiwerden  sind  hier  etwas  sehr  Seltenes.  Ein 
^ausgebildeter  Blasenstein  ist  mir  noch  nie  vorgekommen. 
Nur  einigemal  habe  ich  Griesharnen  gesehen.  Dagegen  sind 
andere  Krankhmten  der  Hamw€^  nichts  Seltenes.  Striduren 
mit  und  ohne  vorausgegangenen  Tripper,  Verhärtungen  der 
Pt^stata,  Blasenes^arrh,  Blutfaarnen,  Strangurie  und  Ischurie 
sind  nicht  selten  bei  Negern,  dagegen  weniger  bei  Weissen. 
Nur  Einmal  habe  ich  Incontmmäa  urnute  bei  einer  Negerin, 
dutch  mehrmalige  schwere  Geburten  entstanden,  ges^en, 
die  auch  keinen  äusseriicfaeä  und  inneriichen  Mitteln  weiobeD 
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woDte;  msiir  dar  «nangeneiBiM  Vnbe^e^^ 
vm  weüer  kesMi  fibtoi  Folgew  begleitet  wir,  was  baai^ 
säeUkA  wegm  der  dlgenwiR  herrddItnJwi  gronen  Beiii^ 
fiohkeit  der  Negerinnea  mf  flre  CMraitsthtfle,  die  m  diese« 
FaHe  nodi  im  Videe  verndnri  wwde,  natüriidi  war.  -^ 
Vorfall  der  Gc^fimratter  habe  iok  nur  EiMinal  bei  oner  wm- 
geföhr  40  Jahre  alten  Negerin  gesehen,  d^  ohne  sonder- 
liche Beschwerden  auch  ohne  MoUerkranz  ertragen  wurde.  — 
Weisser  Fhiss  ist  bd  Negerinnen  und  andern  Creolen  sehr 
selten,  um  so  ha<£g^  aber  bei  eim>pii9chen  Frauen,  ist 
aber  dmrdi  hSuflges  Waschen  mit  rdnem  kaRen  Wassw 
meistens  zu  verhüten.  Jede  hierherkommende  weisse  Fra« 
soBte  augenbiidiK(^  auf  den  Nachthell  anfim^rksam  gemadü 
werden,  der  durch  die  Unt^riaSSung  dieser  Wasehongen,  die 
jedenfoUs  in  Europa  bei  rilen  Stftnden  weit  weriger  ris  Mir 
geschrien,  henrorgemfen  werden.  Die  sitaende  Lobenmrt 
der  Frauen  m  ihren  Hfiusem,  die  dadurch  bedingte  gering« 
Bewegung  in  freier  Luft,  der  häufige  Gemiss  von  pikant«» 
Nahrungsmiltebi  u.  s.  w.  sollte  ihnen  ^oiiMs  nmersag» 
werden.  Freifich  werden  darch  diese  grössere  geistige  mid 
kdrperiidie  Ruhe  die  Frauen  weniger  ato  die  Minner  Md 
gelinder  als  diesdben  von  den  dimatisctien  Krankheiten  be« 
fMlen,  ich  glaid^  aber,  d«is  ekk  gewdhnüehes  rfaemNitisdMNi 
Fieber,  an^  mit  Coa(iplicationi»i,  weniger  unangenehm  und 
auch  auf  die  Dauer  weniger  schä^ioh  ist,  als  der  ^fttor 
albus.  Erstere  kann  man  dodi  überwinden,  ja  kaHH  nMk 
Umstanden  ganz  davon  befreit  bleiben,  letzterer  ist  abei^ 
abgesdien  \on  dem  fekelhaften  dessdben,  ein  zu  sehr  den 
ganzen  Organismus  ergreifendes  und  sehwdchendes  IMirf-, 
und,  hier  wenigstens,  sehr  sdiwer  zu  hdlen,  wenn  er  etn** 
iMal  eingewurzelt  und  veraltet  ist.  Und  letzteres^  isi  ge- 
wöhnlich der  Fall,  da  er  im  Anfange  zuweilen  wegen  seines 
geringen  Grades  gar  nicht  bemerkt  und  spater  noch  eine 
Zeitlang  aus  falschem  Schaamgefühl  verborgen  wird.  —  Sehr 
häüiig  finden  sich  hier  Störungen  der  Menstruationen,  und 
zwar  meistens  Obs^ctionen  derselben,  wodurdi  sehr  oft 
der  Grand  2:u  Wai^^eiirachten  und  andern  O^t^bs/^ßm  gelegt 
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ilrM,  dii  die'JkIgeiiiMto  iBkkrf^wämiiah  iVbriwr  cfaie  tauige 
Zivi  durch.  NtgircfiiüBktMilber .  üod  i>AäokariberinRea,  tleroi 
M  eitle  oaglaiiblidto  AttznU  giebtv>  Jiehaftikia  oder  vielmehr 
wsehhndela  kssen^  imd  eilst.  rtttidneUe  JUife  fiüchen,  wenil 
es-  za  spai  ist»  ^  Zu  hivfiged  oder  zu  starkes  Fliessen  der 
MMSirufitioti  ist,  ureuR  auok  veriMiiniietid,  doch  selten. 


,  10.    Brüste  der  Negerinnen. 

I  We  Vfüa^  der  /eiugehornen  Frauen  werden ,  obwohl 
\or  ;dem  ersten  fieberen,  ruad,  voH  und  elust&ch,  doeh 
lehnell)  wenn  eiruQal  eia  Kiod  daran  gesogen,  schlapp,  welk 
«Ad  wie  Tahack^eutel  henmterh&ngead,  ohne  darum  das 
VitmAOgen  der  Mil«bberei(ung  zu  verlkren.  Viel  mag  da»» 
dto't  Art  und  Wei$e. /ihrer  Kleidung  beitragen.  Biß  tragen 
taoriich  YOA  dar  Taiile  ab\  den  Oberkörper  nackt,  und 
siddagien  .nur.:  ein  dreieokig  zusammoigefdletes  Tuch  über 
die  Brftste,  dessen  beide  ßtiden.  sie  auf  dem  Böcken  straff 
zusammenbinden  und  so .  die  Brust  nach  unten  zwängen. 
Ungeheuer  kaniL  zuweilen  di^ /Girps^e  fieser  herunterhäogea-- 
4eMi  Säoke  bei  .grossen  fetten  Fragen  iiein,  und  ich  habe 
sehr  oftgßseheai,  wie  Kinder^  die  allgemm  sehr  lange  an 
deit^firAslmsaiigien^^  auf  den  Bupfeen  Aeif  Mutter  gebunden^ 
diei  WM^  üimt  ^ie.SefauIler  hin  annahmen  nnd  saugleri, 
waiVPend  dieiMutter  ihrer  Arbeit  nachgeht.  ^  Brustahscesse«^ 
MmreileA  'Von  e^normec  Grösse»  Kind  sehr  häufig,  und  obwohl 
sefar.;scfainer«Uoh.unil.  öAer  von  laiger  Daner,  doch  in  ihren 
Foige«!  Hiebt  .scha<Uich  oder  g^lAarlioh.  Ich  habe  sie  ge^ 
sietoii  sowohl  vor  als  nafch  der  Niederkunft.  Sdrriuß  oder 
g«r  Krebs  der  Bmst  ist  mir  aber  noch. nicht  vorgekiiwmeni 
obwohl  zuweäeoi  Brustknoten  ohne  -dein  scirrhösen  Character. 


11.    Geschlechtstrieb. 

Dass  der  Aberglaabe  auph  zuweilen  seinen  YortheQ 
habeii  kann,  beweist  Folgendes:  Keine  Bkigabome,  wenn 
einmal  scjiwanger,  wirii  si(ch  mä  einem  andern  Manne  ab 
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dem  Vat^  des  Kindes  abgeben ,  ans  Furdit,  dadurch  eine 
ltis9gM)iHt  zn  vdrarsadMn.  aben  so  wcMg  ivird  sie  ittuM 
ihun,  wenn  das  Kind  noch  an  der  Brust  saugt,  aus  Furcht, 
demselben  Convulsionen  zu  erregen.  Zu  anidem  Zeiten 
nehmen  sie  es,  die  Negerinnen  wen%stens,  nicht  so  genau. 
Eine  hat  oft  mehrere  Männer  zugidch  und  öffentlich,  und 
sie  opfern  ausserdem  noch  hdmlidi,  wa  sich  d»  Gelegen- 
heit anbringt,  C&r  Geld  der  Vmus  lomlgitaga.  Die  ferbifeii 
fireien  Frauen  sind  im  AOgemetneir  srtr  trea,  «bwohl  sia 
meiirtens  mir  in  wilder  Ehe,  als  sogetmunta  HattsbAAerinnety 
mit  farbigen  oder  weissen  Mftnneni  ieben.  Dtgegtti  sirid 
sie  mehr  als  nöthig  und  natürlidi  eifersidrtig«  Es  lässt  sich 
übrigens  auch  iricht  in  Abrede  stdien,  dtss  ihnen  die  fari»^ 
gen  Männer  oder  Liebhaber,  wo  es  nur  mögliek  ist,  untreu 
sind,  und  darum  meinen  sie  auf  jeden  a  pnm  eifersuchtig 
sein  zu  dürfien,  auch  ohne  dass  redfe  Ursache  daz«  bestaht 
Der  Begattungstrieb  der  farbigen  Männer  ist  aber  anch  wirk« 
Uch  «ingemein  starke  obwohl  ihr  dbriger  Köiper  eben  nicht 
sehr  kräftig  ist.  Dabei  sudien  sie  ehie  Ehre  imd  Feeoe 
darin,  den  Jedesmaligen  Act  des  BebcUafes»  hmge-ala 
mögfioh  hinzuhidten,  um  dadurch  das  WollustgeCihl  der  Fnaüoi 
m  vermc^hren  und  zu  verdoppeln,  sie  schaden  rieh  tdiM 
ri)er  dadurch,  wie  leidit  einzusehen,  mbt  vleL  Und  doik 
erhält  sich  ihre  Zeugungskraft,  obgleich  säMi  sehr  irfili  mä 
die  Probe  gesteltt,  sehr  lange.  Der  Bvropier,  dem  im  An- 
lange seines  Hinhommens  Gelegenheiti  ttnd  CHont  «den  fl^ 
schtechtstrieb  eben  so  stark  anregen,  yerlierl' diesen-  alz»«* 
heftigen  Reiz  schon  nach  einigen  Jshren,  und  kaas  dm 
Beischlaf  späteren  verhältnissmäissig  nmr  sehr  wenig 

(FortsjBtzimg  folgt,) 
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Mailie  als  Ausgang  ein»  LutogeBMbwiodMielit 

Mitgetheilt 
vom  Dr.  Meeting  y  K.  S.  BezirksarzX  in  Meissen. 

D^  unter  dieser  Au&ehrift  vom  Dr.  WaUach  in  No.  3 
ifieser  Woohensehrift  yom  v^igen  Jahre  nMigelheilte  Krank-! 
fadtsfail  imd  die  BeniM'kttBg  diesem  gelehrt^  Arztes,  iam 
er  aus  der  iim  zu  Gebote. stehenden  Literatur  nicht  ^sehe^ 
ob  in  der  neusten  Zeit  Uerhergehorige  Beobachtungen  ««sser 
der  Ton  Budge  (allgem.  PaJlioi.  S.  100)  notirt  worden,  be^ 
sättimten  mich,  ungeachtet  meiner  Ajmeigüng  gegen  Be* 
kmihtmadningen  solcher  F<mki  abrupia  (S.  43  dess.  Stücks 
d.  BL)  -zur  Mittheilung  einer  ahnlichen  Beobachtung,  um  zu 
dem  Material  für  die  genauere  Erkenntniss  dieser  patholo*- 
giichen  Verhältnisse  beizutragen. 

-Bin  junger  Mann  von  25  Jahren^  Jurist,  von  weicher, 
etwas  sdiwsrmeriseher  Gemüthsart»  anscheinend  frei  van 
körperiieheii.FaiMStionsstörttngen  und  keinen  besondem  schäd-^, 
iciwn  Einflössen  ausgesetzt,  erkrankte  im  Jahre  1828  an 
Mnem  sdieiodMar  rheumatischen  Fieber,  das  aber  wohl  ein^ 
verkannte  und  deshalb  fehlerhaft  bebandelte  entzündlich^ 
Affeclion  .der  Lungen  gewesen  sein  mochte. 

Die  Erholung  von  der  Kraidüieit  erfolgte  äusserst  lang- 
stDi.  .  In  jder  zehnten  Wodie  der  Convalescenz  musste  der 
«•\Korper-  und  Geisteskraft  noch  Ermattete  sich  den  An- 
ünmgimgeii  seines  Berufs  unterworfen,  welcher  ihm  um  soi 
sebwerer  wurde,  je  mehr  er  seine  geistige  Unfähigkeit  zu 
den  ihm  obliegenden  Geschäften  fühlte.  In  Verzweiflung 
hierüber  verfiel  er  in  einen  tiefsinnigen  Zustand  und  ward 
von  einem  peinlichen  Kopfschmerz  befallen,  gegen  welchen 
ihm  nur  das  Aufstützen  des  Kopfes  selbst  Erleichterung  ge- 
währte. 

Im  elterlichen  Hause  (1829)  aufgenommen,  bot  er  kein 
objectives  Symptom  eines  körperlichen  Leidens  dar,  da  Per- 
cussion  und  Auscultation  nicht  angewendet  wurden.     Nur 
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die  fehle,  Imnke  Geilehtsforbe  zeigte  eine  tiefe  SUrmg  der 
Mvlberehiingr.  Pal.  khgte  aber  Aber  keine  kranke  Empln^ 
düng  oder  Funetionsslönuig.  Desto  ateiir  ültea  dieGeistefk- 
tbftUgkeiten.  Der  Kranke  war  nicht  Tormögend  msMMnen«* 
hängend  zii  deidieh  und  so  sprechen,  eine  ansgespracheM 
Maischenschen  und  die  VorsteDung  Ton  der  Wdt  verachtel 
SU  w^den,  peinigten  ihn  zunehmend,  obgleidi  er  Mdi  in 
dffentUcher  Gesellschaft  sidi  im  Aeussem  zu  beherrsche« 
Termochte.  Adit  Tage  imch  semier  Ankunft  im  ^HietHxkea 
Hause  trat  plötzHch  Tobaacht  em,  seit  weldier  das  Bewussl- 
sein  nicht  wied^  ToHstindig  zurückkehrte.  Er  stellte  nun 
das  BHd  der  tiefsten  Mehmchcriie  dar,  in  weMier  er  zwar 
die  Personen  sdner  Umgebung  kannte,  sie  aber  theils  stier, 
Aeils  mit  dem  Auadruck  der  YenwaHmg  und  Händeringea 
ansah  und  IQagen  ober  seine  Verstedi|rung  aosatiesa.  loi 
Sitzen  bewegte  er  die  Ffiise  unauflMlrich,  im  Sieben  molsaie 
er  unt^  den  Armen  gebalten  werden,  da  er  in  den  Kwee« 
zusammensank.  In  den  unnAigem  Stunden  suchte  er  m 
entfliehen.  Die  Paroxysmen  des  Tobens  kehrten  mehrere 
Male  zurädc,  das  Bewusstsein  erlosdi  immer  mehr,  die  au*» 
tomatische  Bewegung  derGbedmaaSsen  und  ein  krampfhaftes 
Drehen  des  Kopfes  nach  rechts  nahmen  8u.  Zwei 
Tage  Tor  dem  Tode  erfaidt  Pat.  ein  Bad,  welches  seine 
Unruhe  stets  milderte  und  worauf  das  Bewusstsein  auf  kurz0 
Zeit  wiederkehrte. 

Mit  diesem  Erlöschen  des  psychischen  Factors  sank  iai 
den  letzten  acht  Tagen  auch  der  äussere  Lebenstm*gor  zu- 
sehends; die  Gesichtsfarbe  ward  immer  gelber,  die  Augen 
fielen  ein,  die  Bindehaut  röthete  sich,  die  Meibom^scben  Drü« 
sen  sonderten  stark  ab,  die  Pupillen  blieben  normal,  die 
äussern  KopfgefSsse  strotzten,  die  Arterien  und  das  Hera 
klopften,  obgleich  der  Pub  Blutleere  anzeigte.  Das  Athmen 
war  stöhnend,  die  Zunge  trocken  und  braun,  das  Schlingea 
schwierig.  Freiwillige  Darmausleerungen  blieben  ganz  aus, 
und  drei  Tage  vor  ^m  Eriöschem  des  Lebens  trat  Lahmung 
der  Schlingwerkzeuge  und  der  Hanüdase  ^in. 

Bei  der  SectioA  fend  man  die  GeAase  der  harten  Him^ 
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Imtat  Mutreitb^  den  ebem  iangda  BlolMiaiter  rii^rld^,  bi 
dem  Venen  dei*  wieu^hoA  fiani'Yiel  Lüftbttudieii^   zu  MdiNi 
Seilen  des  Stohelfortsaftze«»  ^wisdieR  der  S^uinweb^n-  wd 
der  weidien  fidiimliavt  eine  idünRe  Lage  plastisohen  fixsn«^ 
dffts;  die  G^vnrnsubstanz  selbst  \rässr ig  inftllrirt  Coedenm 
SerebHy,  die  Himhöhlen  von  wasserhelleir  Flussi^eit  ange-^ 
fäUt'^md  beClrächllicb  erweitert;  ieä  Epithetimi  an  der 
antem  Flache  der  grossen  CcHnmissur  (eorjn^  calhsum)  mtt 
ktoinen  Sandkörner  ihnlidten  Khatchen  besetzt,  so  dassdie«- 
ser  sonst  so  gtaKe  und  ferne  Ueberzug  sich  dem  Gefühl 
rauh' darstellte;  dte-  dbrige  Orgamsation  des. grotisrim  und 
klehten  Cehimis  fehterlVei;  die  Bhäbahäiter  InrStMddlgYoiidCi 
strelzeiid  yoiri  BIüt$  die  Fortsätre  am  Türkensattel  sehr  ispitK 
heTvorrfageRdjii:de&  Bau  des  Sdiiddgnmdes  nicht  Voilkom^ 
iMn  ^yiVNnetrfsdi;  däs€olor!t  der  Bnist-  und  BauiDhmuskehi 
dnnfcidbillvniich;  die  Herzsubstanz  welk;  mdite/  Ton  braiiiieF$ 
kberartigep  BeschaftenbeÜ;  die  linke  Lunge  dnl'chau^  ia 
ebie' fcrrmlos^^   mit  allen  anliegenden : Gebilden  fest  yer-* 
wachsene,  mi^rbe,  bräunliche  splonisirte  Hasse  ver* 
wandelt;  aho  -dlMelbe  Metaaiiof^hose  des  Gewebes  dieses 
Ltingenflfigels  mit  der  MissfBri^mg,  VisddHät,  Duiitflüssig-4 
keif 'und 'Gasentwfddöng,  wie'sie  (Äö*/fti««Ä:5^  3.  B*  S,  74) 
Aach  der  hypöstalischen  Pnedmonie  (ebend.  S.  100)  gefun-^ 
den  wird;  in  der  obern  Spitee  des  rediüen  LungenflOg^ls 
einen  erweichten  Tuberkel  von  der  Grösse  einer  Walhiuss; 
iti  der  IMitte  des  oberri  Lappens  eine  Excavation,  zum  Theil 
mft  weichör  Tuberkelmasse  angeföllt,  von  der  Grösse  eines 
6finseei6s;  die  tebelp,  Milz,  Nieren  mürbe  uiid  missCarbig. 
-     Es  ii^t  nun  zuerst  der  Unterschied  fesizühalten  zwischen: 
Geisteiskrankheiteri,  die  mit  Lungenleiden,  wie  Bergmann  in 
den  hafinö verschon  Annalen  1838  hervorgehoben  hat,  oder 
mft  {Indern  Abnormitälen,  namentlich  des  Barmhanais  ver-' 
bunden  sind,  urid  zwischen  Lungenleiden,  die  mit  Geistes« 
krankheitön  toden,  da  im  erstem  Falle  die  Krankheit  des 
psychischen  Factonsr  wohl  das  Grundleiden  und  die  organi- 
sche Abnormität  eriSfr  die  Wirkung  des  Gebimleidens  ver- 
möge duei^  mangdhaften'  Innervation  i^ein  inödite,  während 
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kB  swdtea  Fdfe  dis  fieUm  Mü  mh.  dstf  Lmgenkraiikheii 
kl  ekien  abnoraen  LdieMivstiiid  raf  gWche  Weite  Terselil 
werden  mag,  wie  das  HadieMMHrk,  di  dto  FhtUsuehea  ge^ 
wohiüeh  über  Neon%ie««i  JJagen,  weeiHdb  die  «iSchwuMU 
suchten  hinzutretende  Manie  mir  die  Folge  emer  jwf  gleiche 
Weise  9  wie  jene  .Spineliiritalien,  zu  Stande  kemmendea 
Ci»*ebraKniUtion,  nach  Grimmger  (WunderUeh  Axtldy  1.  & 
1844),  zu  sein  scheint 

EoM  g^eMfae  pathogenetisehe  Erkfoung  gidHanch  Dr. 
H^afievA  ki  der  Annahme^  es  hAe  eine  paripherisohe  Affeetien 
der  Lungennerven,  — *  catsftanden  im  eriirankten  Parencbyni)  -^ 
eine  centrale  Störung  kn  Gehirn  veranlasst,  mdaan  eine  e»** 
haftende  Functionsstäraeg  der  Nerven  dnrch  die  Langsfasem 
der  MeduUa  obUmgaki  den  entspreokraden  Fasern  des  Ge«* 
hims  mitgetheilt  worden  sei,  wonach  denn  die  Manie  ää 
psythischer  Reflex  an%et9etea  wäre,  Hiemut  atiafiml  auch 
die  Ansiebt  Budgt^s  von  deai  sympathisdien  Ergriffienseai 
des  Gehirns  übereki,  da  in  seuiem  mitgethrilten  Krankheit«-« 
Mle  keine  Texlurveriudening  sich  vorfand.  Atich  4ine  kn 
Gehirn  zugleich  Statt  fimfende  TabarkelbiUuRg  kam»  diese 
Erscheinung  pattogenetisdi  erküren,  nur  dass  das  ibwhaupt 
ioA  seltene  Yorkonmen  der  Ved)uidung  der  LongensohwfaKiU 
sucht  nit  Manie,  dieser  ursidiKchen  Bedingeng  der  letetem 
weniger  Gewicht  giebt« 

Der  hier  mitgetheilte  Fall  aber  dürfte  dem  Befund  nach 
xa  Bchliessen,  die  dritte  hypotbelisdie  BrUärang  Dr.  Wal- 
ImKi,  da  er  durch  die  Sectien  sich  zu  überzeugen .  das 
Glück  nicht  hatte,  zu  einw  pathologischen  Wahrheit  erhöhen, 
indem  nämlich  durch  den  gestörten  Blutumlauf  m  den  Lun« 
gen  eine  Störung  in  der  Statik  der  Cerebroapkialfldssigkeil 
veranb^t  worden,  und  dadurch  das  zuletzt .  auftretende 
Hk^nleiden  entstanden  sein  mag. 

Durch  die  Annahme  dieser  pathogenetischen  Erklfinaig 
reiht  sich  unser  FaU  auch  den  Zustanden  deutikdi  an,  in 
wdehen  das  Lungenieiden  die  Grande  oder  primäre  Affeetion, 
das  Gehindeiden  aber  nur  accessorisdi  ist,  und  von  weichen 
auch  hier  nur  gesprochen  werden  sollte. 
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Demungeachtel.  Itesl  aber  rite  aueh  von  Namam  m 
den  Sdleaheiten  gerechnete  Gerdhralitffection  bei  Schwind- 
suchten  immer  noch  cUe  Ungewissbeit  zurück,  unter  welchen 
Bedingungen  die  ab^vH  bei  Lungenkrankheiten  bestehende 
unvollkommene  Hämatose  doch  in  so  wenigen  Fallen  die 
Statik  der  Cerebrospinalflussigkeit  stört,  oder  auch  unter 
welidien  Bedingungen  das  Gehirn  diirdi  die  erkrankten  Lun- 
gennerven  sympathisch  ergriiFen  wird. 

Es  ist  aber  hier  wie  bei  allen  AiTectionen  einzelner 
Organe,  dass  eine  schon  vorhandene  Anlage  zum  Erkranken 
da  sein  muss,  w6nn  eins  oder  das  andere  von  einem  aHge- 
meinen  schädlichen  Einfluss  vorzugsweise  betroffen  werden 
soll.  So  können  denn  wohl  vorhandene  Tuberkeln  im  Ge-^ 
hirn  adbsi  den  nächslen  Grund  zu  dieser  merkwürdigen 
Kmnkheitsersjßheinuiig.  gi^en. 

Bei  imserin  Kranken  zeichnete  sidi  die  Stirn  durch  eine 
attiTallende  Brdte  aus,  eine  Eigenthümlichkeit,  die  er,  eia 
Zwillinge  mit  «einem  ZwüHng^ruder  theilte.  Der  andere 
slarb  drei  Jahre  spater  an  den  notürMdien'Henschenblatteni 
unter  denselben  Zufallen  der  Manie. 

Beide  Brud^  hatten  ofFenbsff  dne  organische  Antega 
zu  Hu-nerkranknngen;  bei  dem  zuletzt  verstorbenen  waren 
es  die  Bbttera^  bei  dem  ersten  die  DescNTganisation  der. 
Lunge,  welche  das  Himleiden  zu  Ende  des  Lebens  hervor^ 
riefen; 

Dass  diese  Lungenentartung  älter  und  schon  vorhandea 
war,  ehe  der  Kranke  noch  eine  Störung  seiner  geistigen 
Thätigkeit  verspürte,  lehrte  die  aufmerksame  Beobachtung 
des  tiefen  Einathmeas,  zu  welchem  der  junge  Mann,  sich 
dessen  linbewusst,  im  Gesprach  genöthigt  wurde. 

Auch  hier  traten  mit  Zunahme  des  Hirndrucks  die 
Syihptome  des  Lungenleidens  ganz: in  den  Hintergrund,  so 
dass  nicht  einmal  Husten  zugegen  war. 

.Der. Druck  des  Wassers  auf  die  auisgedehnten  Himhöh^ 
len  erklärt  überdies  auch  die  Parese  der  UntergUedmaassen 
und  das  aufifSHige  Drehen  des  Kopfes  nach  der  Seite. 
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Kritiaeker  Ameiger 

neuer  md  eingestiidter  Sduriften. 


Denkwürdigkeiten  in  der  ärztlichen  Praxis.  YonDr.JoL 
Hetnr.  Kopp,  K.  Hess.  Geh.  Ob.  Med«  Ratfae,  Ritter  u.  s.  w. 
in  Hanau.    Frankfurt  a.  M.,  1844.    XV  und  448  S.  8. 

(Der  Hr.  Vf.  fahrt  forC^  in  grdssern  nnd  kloinern  Ab* 
liandlungen  pathologisdi»therapeulisehen  Inhalts  dem  Publikum 
die  Resultate  seiner  langjährigen  Erfahrangen  vorzolegen. 
Er  zeigt  sich  in  der  Vorrede  entschieden  dem  augenblick- 
lichen Streben  in  der  practischen  Median  abhold,  welches 
{  nachgrade  immer  mehr  dahin  geht,  wir  möchten  sagen,  die 

Krankheit  für  wichtiger  zu  halten,  als  den  Kranken.  Sehr 
wahr  sagt  er:  „nicht  selten  sieht  man  gegenwärtig,  dass 
<aus  einem  beträchtlich  grossen  diagnostischen  Aufwände  ebio 
winzige  therapeutische  Folge  hervorgeht.  Es  giebt  Aerzte, 
die  bloss  darum  Sorge  tragen,  was  der  Leidende  genau  für 
eine  Krankheit  hat;  wie  ihr  abzuhelfen  sei,  kümmert  sie  nur 
wenig.  Die  arzneiliche  Behandlung  hat  unbedeutendes  Inter- 
esse für  sie,  wenn  der  Diagnose  genügt  worden  ist  Die 
Hanptangelegenheit  für  den  Kranken  ist  ihnen  NebeffMche. 
Bisweilen  geräth  man  schier  in  Versuchung  zu  giaiAen,  es 
wäre  ihnen,  falls  sie  der  Section  versichert  sind,  das  Ster- 
ben des  Patienten  nicht  unangenehm,  nm  ihrer  Diagnose 
durch  die  Leichenöffnung  den  Stempel  der  Gewissheit  anf- 
ludrücken.''  Es  ist  wichtig,  dass  ein  älterer,  hodierfahmer, 
berühmter  Arzt  dies  einmal  laut  ansspricht,  denn  wir  laufen 
wi^lich  Gefahr  zu  erleben,  dass  namentlich  unsre  jüngere 
Generation  von  Practikem  anch  in  Deutschland  *—  in  Frank-* 
reidi  ist  es  hierin  schon  weiter  gekommen!  — *  den  Chemiker 
nnd  Microscopiker  am  Krankenbette  für  einen  wichtigem 
Adjutanten  halten,  als  —  den  Apotheker!  Wie  hnmer  frü- 
her, so  legt  deshalb  Hr.  K.,  seinen  gediegenen  Ansichten 
folgend,  audi  in  diesem  Bande  auf  ekie  genaue  Wurdigvng 
der  Arzndstofie  nnd  ihrer  Wirkimg  ekien  hohen  Werth. 
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„Wenn,  sagt  er,  manche  Ausschmückung  der  Mediein  die 
Zeit  verweht,  wükL  die*  T eAnMc  i&ndbtm  sich  für  alle  Zu- 
kunft nach  fenl/gß»UfOlten  specifisdien  Arzneien  hinwenden/ 
'  Bei  alle  dem  wollen  wir  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  dieser 
neuste  Band  der  Denkwürdigkeiten  den  frühern  an  Interesse 
nachsteht,  und  bedauern,  aussprechen  zu  müssen,  dass  nicht 
wenig  Triviales  unter  vielem  Anziehenden  und  Lehrreichen 
mit  untergelaufen  ist.  Die  hauptsächlichst  abgehandelten  Ge- 
genstände betreir«n:  HyfKidiondrIe,  Si/phüis,  Gastein,  Asthma 
ihymicwny  Argeni.  mtfic.  fusnm  (vtelleieht  der  wichtigste 
Au6atz  des  gauasen  Bandes,)  «nd  6pinalpara{riegie.) 


Joannts  Petri  .Frankii  de  medmna  cUnica  opera  omnia. 
varü  argumenta  minora.  Deligenter  recognita  mendis  pur- 
gata  edidit  Guilielmus  Sachs,  Dr*  etc.  VoLI,  Auch 
u«  d.  T.:  de  curand.  hom.  morb.  epitame  etc.  VoL  I  Uhros 
ires  primos  ccntinens.  Regimontii  1844.  X  u.  440  S-  8* 
in  3  Heften. 

(Wir  begrüssen  diese  neue  Ausgabe  der  P.  Fz-atii'schea 
Werke  mit  Freude  und  Ehrfurcht,  d^na  wir  werden  encBid^ 
durch  die  Hand  des  gelehrten  Editors  -*-  jetzi  der  Vater- 
des  auf  dem  Titel  genannten^  der  lekder!  mit  dem  Scbtasa 
des  ersten^  yorHi^enden  Thdls  der  Epäome  mit  nur  erst 
28  Lebensjahren  dahingeräift  worden  l  —  durch  Herrn  Geh. 
Bath  Sachs  ia  Königsberg  eine  oorreete  und  lesbare  Samm** 
hm§  dieser  Meisterwerke  erbauen,  die  so  dringendes  Be-- 
dürfiiisa  war^  und  wovon  schon  dieser  erste  Band,  wenn 
man  ihn  mit  den  firni^em  Ansgaben  (und  Nachdrucken  1)- 
v.ergleicht,  zahlreiche  Bewmse  Uefert.  Mödite  nun  nur  diese 
noiie  Aasgabe  euch  Veraniässmg  zu.  neoem  Studium  de» 
grossen  Meisters  geben.  Deijenigen  Meiaung,  die  P.  Frank 
^bei  der  vongesehrittenen  WisseasohaA"  für  langst  überholt 
halt,  können  wir  im»  nicht  enthalten,  aus  der  Vorrede  fol^ 
feedie  Aeusaenuig  des:  Hm-.  6.  B.  SaohB  zä  bedenken  zu 
geben:  sunt  sane  qmMts»  hao  shuUun  ^  F.  Dnmkioy  ä^ 
in  mUo  sssperiom  Mstaüs  medico  ponatut^  jam  tum  hanm 
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idmporuM  tue  draatf^  'M  inprimis'  ü,  qm  ii  ipte  Mi  i^mU 
äattiotnt  emdMfe  UMmrüfue  pr^tß  vobierU,  prijßeaittior^ 
teram  medidinam  oor'  pawoit  demmn  Acemüi  eBc$ätii86,  ftintf** 
qmd  iutiem  oMta  fitetü^*  id  tot^iM  vmnun  et  c&mmmkcium 
fmae.  Qmbtueum  mau  ^t  qmd  disptOesI  Jt.  wohl,  weiter 
ist  auch  auf  eine  solche  Meinung  Nichte  zo  erwiedeiu  — 
Wir  bemerken  nur  noch,  dtt^s  das  Aetissere  dieser  nteeii 
Ausgabe  sehr  wohlgeflUMg  ist,  und  wünschen  ihr  den  Ver« 
heissenen  raschen  Fortgang  durch  rege  öffentliche  Theil- 
nahme  gesichert.) 


Percussion  und  Auscultation  des  Herzens  im  ge- 
sunden und  knmhen  Zustande;  nebst  tabeltarischen  Uöber- 
sichten  der  Herz-  und  Lungenleiden,  in  diagno^sdier  und 
pathologisch-anatomischer  Beziehung  nach  Sakda  und  JRo- 
küanskyj  mit  einem  Anhange  über  die  Behandlung  der- 
selben (?  Scoda's  und  Roküanskt/s^l).  Bearbeitet  von 
Liberal  Günaiburg,^  Dr»  u^  s.  w.  Zweit#  verm.  Auflfge., 
Wien,  1844.    X  und  179  S.  8.  nebst  einer  lith.  Tafel 

(Dt  der  Vf.  üher  das  Thema  nichts  wesentlidi  Ntoes 
z«  sagen  halte,  so  \«tdanla  ^kt  Sehrift  #ohl  nhr  ftutoen^ 
Beweggründen  ihre  fiitslelHng.  Der  Stil  ist  unbeholfen, 
oft  fast  unverständtich.  Nichtsdestoweniger  hat  eine  erste 
Auflage  (die  wir  nicht  kennen,)  doch,  wie  der  Vf.  sich 
ausdruckt,  „rasdien  Abgang"  gefunden.) 


Medicinisch- topographische  Shizze  Ton  St.  Peterskutg. 
Ein  Beitrag  von  Dr.  Maximiltan  Heine.   Petersburg,'  1844. 
. VIII  und  72. S.  8,        ,  . 

(Allerdings  nvit  Mne  ,y8idize'*,  und,  wenn  wir,  wüi 
MfütSy  die  Beschireibung  der  vislen  H«S|^er  und  WohllM»- 
tigkeits- Anstalten  Petersburg*s  abrechnen,  die  den  grö8st»i 
Theil  der  kleinen  Schrift  füllt^  eine  ganz  kurze  Skizze,  aber 
doch  immer  ein  Anfang  zu  einer  noch  immer  ganz  man- 
gelnden wirklidien  medic.  Topographie  der  grossen  Haupt- 
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Stadt,  deren  Abfassung  freffidi  wöU  nnndien  unäberwiiNtr 
üclieii  Sdiwierigkeiteii  onterliegea  wörde.  Wenn  wir  auch 
gewnsst  haben )  dass  das  MortalHitsveriiätniss  Petersbiirg's 
ein  mgünstiges  isl,  so  bat  ans  doch  die  Tabelle  des  Vfs, 
überrascht,  woraus  sich  ergidit,  das  in  den  zehn  Jahren 
1834 — 1843  nicht  weniger  *als  33,511  Individuen  mehr  ge- 
storben als  gdboren  sind  II  Welch'  grosses  Feld  bleibt  da 
nodi  ffir  die  medicinalpolizeiliche  Sorgfalt  1) 


Bemerkungen  über  die  Erkenntniss  der  Krankheiten 
nebst  einer  Anleitung  zur  Führung  einer  geordneten 
Krankencontrole.  Ifit  efaier  Tabelle*  Von  Dr.  H. 
Kvchler,  Arzt  zu  Dannstadt.    Darmstadt,  1844.    X  und 

107  S.  8.  .    ^ 

(Nach  einigen  gesunden  und  von  practischer  Erfahrung 
und  Nachdenken  über  dieselbe  zeugenden  Bemerkungen  über 
das  Erkennen  von  Krankheiten,  wobei  er  die  physiolo^sch-; 
naturwissenschaftlichen  Tendenzen  der  Zeit  kritisch  auf  ihren 
wahren  Werth  für  den  practischen  Diagnostiker  zurückzu- 
ISfaren  sucht,  giebt  der  Vf.  eine  Anleitung  zur  arztfichen 
Pnvat-Buch-  und  Tabdlraüäurung,  die  er  zugleich  als  Mittet 
der  ControUe  für  den  Staat  benatzt  wissen  wMlI) 


Beitrage  zu  der  Aetiologie  der  MiUaria  alba.  Vorgelegt  der 
medic.  Facultät  der  Ludwigs -Universität  Giessen  zur  Er- 
langung der  Erlaubniss  acad.  Vorlesungen  zu  halten,  von 
fViedr.  Langhma^  Dr.,  pract.  Arzte  zu  Giessen.  Giessen, 
1843.     28  S.  8. 

(Der  Vf.  bemüht  sich,  seinen  Satz  zu  erweisen:  dass 
die  durch  Resorption  von  faolendero,  d.  h.  ammoniakhaltigen 
Eiler  entstandene  Defibrinirung  des  Btates  die  letzte  Ursache 
der  MUiaria  sei.) 


Gedrnckl  bei  J.  PeUch. 
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Üeber'daä  Kyslcin.     Vom  Dr.  Möller.   —  Ueber    Laryngo- Spasmus* 

-  'Vom  Br.  Seh  lasier.  —  Krit.  Anzeiger.  *    .  ' 
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-  lieber  das  Kystein. 

Mit^etheilt 

vom  Dr.  MöIUtj  praet.  A^zt  iwd  Assi^teiizaf;it  ^  der;fl|jQ(i 
Poliklinik  zu  Köiiigd)erg.  .!  -- 

* 
Als  Nawßhe  m  Puris  Vor  13  Jidtfen  zuerst  akSik 
fiilcklng  «nes  eigen Aümliohen,  von  ihm  Kysigin  gmtmtMn 
Häutdiens  und  Niederschlags  im  Urin  schwangerer  Frabeli 
als  auf  ein  neues  und  sidieres  Kehittächeii  der  SckWMger^ 
siihaft.tinwies'^  iilgte  er  dieser  semiotisoheh  Hiht^ttdie 
eine  physiologische  Erküraiig  hinsu,  indem  er 'den  'mts^ 
geschiedenen  StoiT  als  „das  eig^nUiömlicM,  während  'der 
Schwangerschaft  in.  den  Brftsten  abgesotiderle  Prinzip  d^ 
Milch,  den  Käsestoff^^  bisseichnete.  Ueber  die  BScMighäH 
i»eider  sind  die  Acten  noch  nodit  gescMtosen)  ^bgMeti^  mh- 
mentüdi  die  erstere  einer  ^Viederhott^n  PtMuig  untfertvörlta 
worden  ist.  So  fenden  Eguiskr  und  B^^itiSMU  (OüfM9  d. 
BdpU.  1639)  f  die  bescbriebene  Substanz  in  »ll^n*  von  ttoleh 
(imteriucbcen  Fällen,  darunter .  4mal  ewiscben  ^^dem'  i.  und 
i4r  Henate  der  Sdmaiigei^cbeft^  jr  JtoiM^ai«  enljfeükte  ete 

Jahrgang  1845.  3 
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sogar  im  Harne  trächtiger  Thier^eibcheii.    Diese  Beobachter 
bekraftigeii  daher  ih  ßkAeriieM  des  von  Nauehe  entdeckten 
Kennzeichens.    Ebenso  Jand  James  Stark  in  Edinbuigb  (ßf 
fViw%V  %.  Notam  Bi  XXIX)  niejpab  i«  andem  Zusti»^ 
len,  als  der  Schwangerschaft,  ein  dem  von  Nauehe  ferwSfin- 
ten  ähnliches  Häutchen  und  solche  chemische  Eigenschaften, 
wie   er   sie   an    dem   Harne   Schwangerer    wahrgenommen 
jiaben  wili«    Er  glaubt  daher,  dass  sich  yervöge  dersebea 
die  (^wftngi^schaft  bereits  zu  Ende  des  2.  oder  doch  in 
der  Mitte  des  3.  Moodsmanats  mit  Sicherheit  dtagnosüdren 
lasse,  obgleich  «r  andererseits  zugiebt,  das  Vorkommen  des 
Kysteihs  sei  nfc'ht  so  constant,    dass  es  in  jedem  Falle 
von    Sebwangerschaft    bei  jeder    Untersuchung  *  gefunden 
werde."   Golding  Bird  (s.  Neue  deutsche  Zeitschr.  f.  Ge- 
burtsk.  y.  Busch  u.  s.  w.  Bd.  XV.  H.  1)  vermisste  das  Ky- 
stom unter  SO  Fällen  3mal,  schreibt  aber  diese  Ausnahmen 
zufälligen  Störungen  in  dem  Befinden  der  untersuchten  Per- 
sonen zu,  wodurch  die  Milchsecretion  in  den  Brüsten  un- 
terbrochen wurde.    Noch  zweifelhafter  äussert  sich  Kane  in 
DcMn  über  die  Zuverlässigkeit  des  iVai^^Ae'schen  Zeichens. 
Schon  in  einer  Anmerkung  zu  Kennedy^s  Werke  ,,(m  obste- 
trie  ouseuUaHon^^  stellte  er  die  Unträglichkeit  desselben  in 
Abrede^   weil   er  Eäiunal  in  dem  Harne   dner  14 jahrigen 
JmtfimL  g»a  dieselbe  Verändening  wahrgenoBunen  iMibe. 
Sei  meinen  famern,  «eHr  zahlreichen  Unteri^chuBgen  vi^- 
misste  ef  das  Kystein  unter  85  Beobachtungen  an  Schwan- 
<gem  11  mal,  a)so  in  melur  als  einem  Achtel  derPäBe,  wäh- 
rmi  •^.  bei  Säugenden  in  ekum  Drittel  der  FäUe  vorgefim- 
(d4«i  wvrde,      Andererseiis  aber   erzeugte   sich   eote   dem 
Kystein  ahnliche.  Haut  auch  auf  dem  Urine  von  Indt^idaen^ 
^0  m  PhthiHsy  Arthritis^  den  metastatisdieD  Abscessen  ottd 
an  Btomcatarrh  litten;  jedoch  ersohieii  sie  in  diesoi  Fftbui 
w  d^r  Regel  etwas  spitar,  estwickeite  sich  sckieller  und 
«eigte  weniger  Zusammenhang,  als  bei  d^r  Schwangeri^dnfk. 
<Gii9m  äb^r^instomjßnd  mit  diesen  Br&fanuigen  sind  diia  vqh 
^tlfpsa  Simn  (K  deasen  ^»foitroge  .n.  s.  w/'  S.  353  £&>,  so 
JMO  die  Rusultate  maiaer  eigeiwfi  BeobaoMungen.    Eaiaeheint 
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bMOMfenr^  Ams,  wie  scboti  ÖMIk^  Bifd  hmmki  imt,  dM^ 
tmifem  ddr  Ckmndiietl  der  {MiWAtgi^nin  ctte  Atssi^eidtrig 
des  Kysteins  mit  dem  Hüne  Mcbl  T^rhindeni.  So  seigfie 
sich  bei  einer  Pkthiswa  im  3.  Mmiite  Md  bei  einer  dim^b 
¥iele^  s«Anen  «uf  einander  ftri^de  W^ehenbetteii  erschöpf- 
teik  ¥rm  im  5.  Mönnte  der  SdiwMigerschalk  keifte  S^  ven 
Kysteiii,  so  kngfe  beide  an  grosser  IfinAlUgkeit,  Kopfechmers^ 
heftigem  Hasten,  Dyspepsie  uAd  Erbredien  litten;  als  sie 
sidi  i^yer  nach  ein  paar  Bfonaten  relativ  wohl  heAmden, 
»sifte  sich  aisbaM  das  Kysteht^  wenn  auch  In  sparliehM- 
Monge.  Indessen  beweisst  das  Beispiel  einer  andern  Kratiw 
ken^  wdche  ebenftaüs  im  3.  Monate  an  sehr  flhidichen  Be« 
schwerden  litt  und  deren  Urin  dennoch  eine  sehr  rdcUBebe 
Ausscheidung  von  Kystein  edgte,  dass  jener  Einlkiss  krank- 
hafter Störungen  kein  gaM  dtfrcbgfeifender  ist.  Dm-chgdAgig; 
aber  habe  ich  bemerkt,  dass  wenn  der  Hmn  die  Oharacterfif 
des  Fieberhams  darbot,  d.  k  idso  stark  sauer  reiAgine  und 
bedeutende  Mengen  von  Hamsiure  mid  hamsanren  SUsear 
MIen  Mess,  niemals  dte  BHdang  des  eigenthttmliAen  Hist-' 
cbens  und  Iffiedersehk^s  tu  Sttmde  kam.  Dies  war  natOr« 
Bdi  vorzugsweise  bei  fieberhaften  Zustanden  der  Fdl,  m** 
weHen  aber  Mess  indk  auch  gmr  kein  erhebliches  Uebeibefinden 
nachweisen  und  der  Ram  hatte  dennodi  die  fleb^liafte  Be« 
schaffenheit  Gewiss^  ist  UnlerdrlckiHig  der  Diaphorese 
keine  nothwendige  Bedingung  für  das  Verscbwhfden  des 
ITysteins  und  das  Erscheinen  Aet  httusauren  Sedhtonie,  tHe 
Oolding  Shä  ahzmdimeA  schehH  (s.  RartdbibMethcb  des 
Audandes  u.  s.  w.  herausgeg.  v.  Dr.  S.  E^ksMn.  Wien  1844. 
H.  I.  8.  97).  So  beobacMete  ich  z.  B.  eh^e  junge,  sdiwAtlN 
Hdhe  und  sehr  sensiMe  Frau,  weiche  gegen  das  Ende  itü 
aditen  SehwangersdiaftsmenalS)  durch  anhaltende  GemMis-^ 
bew^ngen  angegiflfen,  ve«  äner  sehr  stühnisehei^  He^ 
tlHea  mit  profusen  Sdiweissen  beMlen  winrde,  t)fane  dass 
irgend  ein  örtKehes  Leiden  als  Ursache  dersdben  t&  ent-^ 
dectten  war.  Der  Harh  war  während  der  petrma  Zeit  iieh^ 
sauer  tmd  von  humsauren  Salzen  gl^cfi  nädi  dem  Eskaliert 
geMM;  niemtis  ze^  ^  eine  Spur  i^en  Hysteim    Ais  aber 
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tmlk  3Mno<^eajUi«h6tii  jSehrAUohe  dar  MHl^ralgattren  «d  der 
China  das  hektisi^he  Fieber,  verschwunden  war  undderlMn 
die  normale  Bfi^chaffenheitiaQg^ftenimen  hatte^^^setöte  er  eine 
sehr  reichliche  Möi^^e  Ky stein  ab*.  . 

Ist  nun  dam  oben:  Gesagleo  zu  Folge  nidtt, daran  zu 
2weifehi,  dass  das  Vorkommen  des  Kysteins.  bqi  aotoriiifeib 
Yorhandenjer.  Sqhwangerschaft  keineswegs  con§tant  ist,  Bo 
werden  doch. die  agentlichen  Prüfsteine  seii^er  semioitis^beil 
Zuverlässigkeit. vorzugsweise  solche  Ziistände  seiu,  b^Lwiel:^ 
dt^n  man  ^ben  vermöge  der  gewöholicken  Zeilen  nicht 
entscheiden  kann,  ob  man  es  mit  einer .  Schwangersch^ 
oder  .^it  eija^r  krankhaftien  .Veränderung  des  Uterus  oder 
^es  andern  Unterleib^organ^  zu  thun  .hat. :  Dur<;h  dnen 
günstigen  Zufall  habe  ich  Gelegenheit  gehabt,  zwei  solche 
Fälle  in  dieser  Hinsicht  zu .  m^tersiudien.  Der  erste  betraf 
&ne  33jährige  Frau,  wolche  seit  3  Monaten  die  JMensfis 
verloren  und  eine  Anschwettung  des  Leibes  bemerkt,  sich 
daher  für  ^wanger: gehalten. hatte.  ,AIs  sie  in  poliklinische 
Behandlung  kam,  bot  sie  die  Erscheinungen  einer  Peritamtis 
d»r,  yon  welpher  sie  Tags  zuvfr  s^hr  plöt^dich  heisren 
war.  ^  In,  dem  sehr  gespannten  mid  .eippfindlichen  Unt^e^leibe 
fühlte  man  eine  von  der  Sehamgie^^d  biszum  J^abel  und 
linker  Scäcts.noch  .höh^r  Jiinaufreipheride  Geschwulst,  welche 
bald  für.  de^  Utems  erkannt  .wurde.  Die  Vaginalportion 
zeigte  die  ypiu  jeder  bedeutenden  Ausdehnung  des  Corpus 
ufm  uo^ertre^nUchen  Veränderungen:  Verkürzung  und  rund* 
liehe  Form  des  Muttermundes*  Judessjen  Hess  der  Wider- 
spruch ,  zwischen  der  Z^trechnung  und.  der  unverbälbiiss.«- 
massigen  Grösse  des  Uterus ^  die  unregeknässige  Gestaü 
desselben  und  die  beglßitenden.  Symptome  eine  normale 
Schwangerschaft,  als  höchst  unwah^schelUich  erscheinen  und 
es  war  nur  zweifdhaft,  ob  die  bedeutende  Vergrösserung 
des  Ute^  lediglich  einer  Hypertrppfaie  zuzuschreiben  sd, 
oder  ob  ausser  einer  sokhen  Erkrankung  des  Organs  auch 
Goncq^n  stattgefujaden  jbabe.  A^  ich  das  erste  jMal,  wäJir 
rend  noch  Fieberbewegung^  vorhanden  vifaren,  den  •  Urin 
^^rsttphte^  zeigte  er  die .  Bf^hafTenheit.  des   Fieberbms 
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und  keine  Spar>  von  Kystein.  N^ieli  elwa  vier  Wochen  aber, 
al^  die  entflfindlichen  Ersdieimingen  gewicken  waren,  wäi- 
rend  ifie  Gesohwdisl  in  derselben  Aasdehmmg  fortbestand, 
bMete  der  Urin,  der  jetzt  das  normale  Aussehen  hatte,  ein 
Htetohai  und  einen  Niederschlag,  welche  sich  unter  dem 
IMBcroscop  und  gegen  die  wichtigsten  Reagentien  ganz  wie 
Kystein  verhielten.  Später  trat,  als  eben  zur  Anwendung 
des  Jodkaliums  gescbriAen  war,  piotziich  em  starker  Men~' 
sirualfluss  em,  welcher  acht  Tage  dauerte^  dann  nach  kurzer 
Pause  nochmals  wiederkehrte  und  ein  so  rasches  Sinken  der' 
Geschwulst  heii)eif&hrte,  dass  Patientin  nach  wenigen  Wo- 
chen gesund  entlassen  warden  konnte.  An  einen  Aboriva 
wftr  Inerbei  nicht  zu  denken,  denn  niemab  waren  wihrend 
des  Bhtflusses  klumpige  Stücke  abgegangen,  auch  erfolgte 
die  Verkleinerung  der  Geschwulst  nicht  ploMcb,  sondern 
aHraaUig,  obwohl  in  veriMtnissmassig  kurzer  Zeit.  LeMer 
habe  ich  auf  den  Zastand  der  Brüste  bei  dieser  Frau  nicht 
geachtet.  Nimmt  man  aber  einstweilen  die  Behaiq)ttiBg 
Nauche^s,  dass  das  Kystein  aus  dem  in  den  Brüsten  abge-^ 
sonderte  und  von  da  resorburten  Kflsestoff  bestehe,  als 
erwiesen  an,  so  erscheint  es  gar  nidit  wunderbar,  dasselbe 
auch  bei  Yegetationskrankheiten  des  Utertu  sich  biMen  zu 
sehen,  da  ja  bei  diesem  hinfig  vermehrter  Targvr  der  Brüste 
und  MUdiabsonderung,  wie  bei  dar  Schwangerschaft,  be-' 
obaditet  wird. 

In  einem  zwelteA  FaOe  abw  fakii  gar  kdne*  Yerftude-- 
rang  d^  GescMeditsorgane  statt.  Er  betraf  eine  40jährige, 
schon  sehr  decrepide  Frau,  über  deren  frühem  Zustand  bei*> 
ihrer  Stupidität  und  Verworrenheit  nur  so  viel  in  Erfiihrung 
zu  bringen  war,  dass  sie  seit  fast  einem  Jahre  die  Menses 
verloren  und  beinahe  eben  so  lange  wegen  Ko^fffchmer», 
Schwindel  und  grosser  Schwache  das  Bette  gcdiütet  hatle; 
zug^idi  sollte  der  Unteriab  aufgetrieben  imd '  empfindUdi 
gewesen  sein.  Während  dieser  Zdt  war  sie  einige  Male 
von  varsdiiedenon  Aeniten  besucht  und  baM  Sxr  sefcwbnger, 
baM  fior  nicht . schwanger  erkürt  worden,  wahil9cheitilich ' 
wdl  die  ConformaüM  des  Leibes  zu  versdildlenen  Zeiten 
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sehr ungleich  gewe^ien  ^vmr.  Ate  mt  #e  Kmiike  Btihenf 
wior  sie  äusHs^rst  MofalUg,  nicht  ganz  bei  BlMinniiag,  wenig*^ 
stenfif  sehr  coi^im  und  gedacfatnissschwadi,  tuid  klagte  bei 
beschleunigtem  Puls^  und  trockener,  aber  kubier  HaoC  ba»^ 
sAcbliob  über  ^en  unstillbaren  Durät  und  dem  entspreckeb^ 
baobsl  oopiöse  Urinentleemng;  Von  ein^  Schwangerschaft^ 
deren  regehnässiger  Termin  überdies  kUngst  abgelaufen  war, 
konnte  nicfat  mehr  db  Rede  sein,  denn  man  fühlte  nur  iii 
der  Tief0  des  Unterleibes  einige  ündeollicbe  Harten,  deren 
Qestalt  meh  im  Laufe  einiger  Tage  etwas  verändert  zu  ha- 
ben sdkiea.  Per  Harn^  welcher  eigenükh  nur  wegen  der 
Möglichkeit  eines  Diabeies  untersucht  wurde,  war  wasser-* 
hdl,  neutral,  von  geringem  specif.  Gewicht  (1006)  \mi  ent- 
bi^  sehr  wenig  feste  BeslandtbeU^,  keinen  Zuck^.  Als  em 
Theil  dflYQB  zufiülig  zwei  Tage  lang  stehen  geblieben  war^ 
h^H0  sich  auf  demsefiben  ein  Häi^dien  gebildet,  welches  d«m 
KT^iQ  in  aUen  Stücken  glidi.  Die  Kranke  itess  sich  we- 
nige Tage  spater  in  das  städtische  Krankenhaus  aufatmen, 
wo  sie  nach  kurzer  Zeit  starb.  Bei  der  Section  fand  man 
J^ereulom  dar  Hirnhäute,  im  Unt^Ieibe  aber  durchaus 
keino  Geschwulst;  die  damals  fühlbaren  Ittrten  mochten  dso 
woU  «Mfgelriebene  Darmsdhlingen  gewesen  sein. 

In  beiden  Fällen  war  das  auf  dem  Uriii  entstandene^ 
Hätttcben  all^dings,  wie  es  Kane  bei  andern  krankhaften 
Zuständen  fand,  sehr  dünn  und  locker,  allein  derlei  unwe-** 
sentlidie  Modificationen  kennen  natürlich  keinen  reellen  Un- 
terschied begninden,  besonders  da  sie  hi  derselben  Ausdeh- 
nHBg  andi  in  di^n  einzelnen  FäUen  van  Sdiwangersehaft 
vorkoikimen..      . 

Man  dieht  Ueraus,  wie  wenig  mim  in  denjem'gen  Fälw 
len,  in  welchen  die  gewöhnlichen  Zeichen  über  die  Exrslto& 
einer  Schwangerschal);  hn  Zweifel  lassen,  aus  der  Gegen^ 
wart  oder  Abwesenheit  des  Kysteins  einen  Sdduss  zu  ma- 
chen, bereditigi  ist.  Wenn  aber  auch  NaucMs  Entdeckung 
hiemndi  &i  diagnostischer  Hinsieht  von  untergeordnetem' 
Werthe  ist,  so  behält  sie  doch  unstreitig  ein  hcrfieis  physio* 
logisches  Inleresse.    Dass  sie  in  letzterer  Beziehung  von 
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den  btoherigen  Sdw^teBem  iber  dieM»!  QqjfoiiiHhd  tri  der 
TM  nur  wenig  gewürdigt  worden  ist,  kmm  weU  mir  dAer 
rühr«!,  dass  die  Betracbtung  des  Pkinomens  Tom  wmM^^ 
sdien  Stmdpmikle  aus,  ab  die  aninitteHMur  prakliaciie,  die 
Attfinerbnmlieit  der  Beobachter  zunächst  und  lu  seitf  in 
Aiufpmdi  ndm. 

Beror  ich  mich  auf  dne  physiologische  Bl^rtemng  Aber 
den  fraglichen  Stoff  im  Urine  ehMsse,  wird  es  um  se  nft^ 
iUger  seiD^  die  Art  und  Weise  seiner  Brscheinuiig  und' 
seiner  Darsteitung  im  reinen  Zustande  Icurs  zu  beschreiben/ 
als  sich  darüber  mitunter  auffdiende  und  sdur  abweifihende' 
Angaben  finden  *). 

(Schhiss  folgt) 


lieber  Laryngo^  Spasmus. 

Mitgetheilt 

vom  Dr.  WUh.  Sohkmr,  pract  Ar^te  uud  Wundärzte 
in  Petts. 


Zu  den  seltensten  Erscheinungen  in  der  Palhologie  ge- 
hört  ohne  Zweifel  der  reine  genuine  Krampf  der  Stimm- 
ritzenbänder. Idi  wenigstens  habe  in  einer  zwanzigjährigen 
Praxis  das  Uebel  nur  ein  ehiziges  Mal  gesdien,  und  finde, 
so  weit  meme  Kenntniss  in  der  Literatur  reicht,  in  den 
Annalen  d^  Medicin  keinen  Fall,  der  fOr  einen  icfiopathi-' 
sehen  Laryngo- Spasmus  angesehen  werden  könnte.  Auch 
in  den  pathologischen  Compendien  ist  dieser  speciellen  Krank- 
h^form,  weder  fSr  sich,  noch  unter  dem  Artikel  Asthma,' 
besonderer  Erwähnung  geschehen.    Es  ist  nidit  woU  zu 


*)  So  sieht  man  z.  B«  bei  James  Stark  (a.  a.  0.)  dem  Kyittfia 
Eigenschaften  beigelegt^  welch«  anzweifelhaft  bew-eisen^  dass  der 
Verf.  mebtens  harnsaure  Salze,  vielleicht  auch  Schleim  oder  alles 
durcheinander,  jedenfalls  aber  kein  reines  Kystetn  vor  sich  hatte. 

D#r  Verf. 


Digitized 


by  Google 


—     28     — 

glaube»,. 4ml  4eir*Kp«inpf  ib  des  die  Stininrilse  €«kiiatitaiv 
readöu  .Wel(ig«hilideB,  vormölmiich  in  den  lAgamentis  %W 
rewtpiaenakkis  und  arytpigkUieis^  der  als  cohsecutiveden-r 
teropAtU^ohe  Erseheinang  so  übt^aus  häufig  v«rkofiiint,'undr 
iHVnQüUich.  eine.. jede  häutige  Bräune  wie  das  04de$na  \€liot*r 
tidis  als  stereotypes  pathognomisches  Symptom.,  begteitet, 
nichl;  schm  öfter  als  selbstständiges  und  idiopathisches  Lei- 
de&  vorg^oDiBi^  sein  so]tte.  Ohne  Zweifel  -sind  die  pe<^ 
liocüschm  SiickaAfäUe^  wodoreh/es  sich  charähterisirl,  un(^> 
die,  weite  KaUiegorie  Asüimä  subsumirt'  worden ,  und  so. 
einer  genauen  Erkenntniss  enlgaagen.  Uad  denaeieh  findel 
auch  in  der  äussern  Erscheinung  ein  wesentlicher  ünteiv 
schied  snyischen  Laryngo-Spasmtis  und  Lungen  -  Asthma 
Statt,  die  auch  schon  von  den  äUern  Autoren  angedeutet 
worden  ist,  wenn  sie  bei  den  Symptomen  des  Hysterismus 
zwischen  Sirangtdatio  hyst^rica  und  Vx^'jpmea  hysterica 
distinguiren. 

Wenn  Trotisseau  und  Belloc  in  ihrer  gekrönten  Preis- 
schrift über  Phihisis  laryngea,  Laryngitis  chronica  und  die 
Krankheiten  der  Stimme,  übers,  von  Schnakenberg  S.  107  ff. 
die  Möglichkeit  des  Bronchial-  und  Trachial- Krampfes  aus 
anatomischen  und  physiologischen  Gründen  bestreiten,  und 
die  Stickanfalle  in  den  organischen  Krankheiten  des  Kehl- 
kppfes  und  de;*  Luftröhre  aus  einer  congestiven  Anschvyql- 
Jung  der  Schleimhaut  der  SliuimritZ!enbä.nder  erklären;  &^ 
kann  mn  ihnen,  was  Trachea  und  Bronchien  anlangt,  wohl, 
recht  geben.  Denn  es  ist  in  der  That  nicht  füglich  denk- 
bar, wie  diese  Theile  durch  krampfhafte  Congtriciion  unreg^ 
bar  gemacht,  und  dadurch  ErsUckungszufälle  herbeigefuhrj;, 
werden  könnten:  obwoihl  Krampf  in  röhrenförmigen  Orga- 
nen }$ich  gar  nicht  immer  jiothwendig  durch  Zusammen-- 
schnürung  ihrer  Wandungen,  sondern  eben  so  wohl  dureh 
Rigidität  und  Starrheit  derselben  ohne  alle  Contraction  und 
dadurch  suspendirte  Function  ausspridit,  wie  z.  B.  beim 
Kröimpfe  des  Schlundes  und  Schlundkopfes  in  der  Hydro- 
phobie. Allein  ganz  anders  verhält  es  sich  mit  den  Stimm- 
ritzenhändern:  denn  wenn  sie  vermöge  ihrer  Function  durch 
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otfirificiie  A»lB|iaiiiiiiiif^^#^  die  ÜMk  QUmk 

vcieiigera' und  erweiläni,  <^e  dassun  geringstendM Aii*i 
Bdiwellufl^  der  sie  beldcid^nden  Schlemihanl  dnu  erfordert 
Meh  ist;  wie  wollte  nan  da  in  Abrede  stdles,  dass  diesaa 
pkyiiaiogiadie  Ad  ilireF  Tliäti|keit  nicht  auch  paUisoh  lieiw 
Ywrgerafen  und  gesteigert  werden  lidnne?  Und  audi  seiHit 
zugegeben,  es  fände  bei  dles^i  piliiiSoiMa  Veieafcwagon 
der  Stinmäritze  eine  periofüsdi  ceigestnre  AnsdiweDiuig  de« 
KeMhopfsflcUeinihaat  Siatt,  wie  sie  Trout$eau  mAMMmiüf 
aüe  Fälie  dieser  Art  sapt>oniFei|:  so  ist  es  dtenoeh  fir.  die 
Praxis  von  hoher  Wichtigheit,  zu  uiiterschetdeB,  eb  di^r 
Inj^nb  zu  dieser  enectilea  Anscbweihaig  xlea  Stebteinihnwige-t 
webes  von  der  erhöhten  Thätigkoit  der  iarteneüen  fphäre^ 
oder  von  krankhaft  gesteigerter  Nerrenthäiigikeit  inasgiht; 
Port  weiden  wür,  wenn  auoh  ihrer  Fora»  nfiA  beide:  Z«r 
Blande  als  Kranpf  in  die  äussere  Erteheinongn  treten  mogW, 
4aa  Leiden  Entaandang,  oder  ^congestiye  InluaHMeiiiE)  pdPK 
WBtA  woU  Oädemfl  GHaUidu  nennen  und  demgeniisa  babaih< 
dehi;  hier  umss^r  wir  es.  Krampf  heiasen,  und  wenn  auch 
secimdir  eine  Anschwellung  der  Sohleimhant.. damit  y^riwnr 
den  wlore.  Wie  mannigfaltig  aucA  die  Formen  seyn  mogMi 
unter  denen  die  Krankheiten  uns  ersdieinen^  in  der.  Praxis 
kommt  alles  darauf  an,  sie  unter  bestimmte  Gnmdprin^jpJM 
zu  sobsumiren.  Dass  aber  in  der  Behandlung  ein  grosaer 
UnAersehied  obwaltet  zwischen  Phänomenen,  die  primär  ^ep 
der  NerVensphäre  ausgeben,  und  sokihen,  die  aus  kiniikhAft^ 
Thätigkeit  des  Blutlebeos  enti^ingen,  dies  ]$t  eine  sct^n  aeil 
dter  Zeit  «lerkannte,  durch  allen  Wechsel  der  Apsigbtten 
und  Systeme  noch  nie  erschütterte  Thatoache.  Krwpf  ^nd 
Entzündung  un  weitesten  Sinne  des  Worts  sind  die  beiden 
Erhrankungs-^Gänera,  gleichsam  die  b^deq  Urtypen  .d^  Er- 
krankimg,  auf  deren  riditiger  Bestimmung  u|id  U)i^so^^- 
düng  es  bei  einem  jeden  Kranken -fixamen  zuvörderstr  und 
vor  allen  Dingen  ankommt  Brow»  hat  eiae.grof^e  \V^^r- 
beit  ausgesprochen;  und  wenn,  wir  vor  ihn),  .sojaach  U^ 
SBcfa  die  NaanNi  gewechselt .  haben,  die  Sadie  ist  ipiin^r,  die* 
sdbe  geblieben.  —  Man  hat  da&  Asthm  Mülaxi  si$.. 
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iiüwlilg  ahgwchktf SQpe  lülBttrfitieitefcm  in  äkttde 
kk  g^wbe  csebr  mit  Unneoht.  Es  gMl  Formen  des  Cnmpy 
die  wenigstens  ia  ibren  ersten  Stadien  so  vollständig  als 
nenrdse  Affectionen  in  die  äusisere  Erscheiiiang  üreten^  dass 
man  sie  mit  vid  grilsserem  Rechte  zur  Specks  jiMÜma  atm^ 
Hm  pemdioum,  wie  es  die  altern  Aerzte  und  besonders 
Widimmm  m  seineii  Ideen  nur  Diagnostik,  so  treu  gezadi- 
net  haben^  zählen  omss,  als  zur  Species  Oraup,  obwohl  der 
Nama  C^nanche  tra/Aeaiis  spasmodlea,  den  dnige  AettoTA 
demUebd  gdien,  weniger  passend  scheint.  Zwar  beruhe« 
die  periodischen  Ruekanfalle  in  allen  Arten  der  häutigen 
Braane  (sie  trete  in. dem  synodiakentzundlichen  Charact^^ 
od«r  im  spastisch  entzündlichen,  als  Nem-^hhgose  des 
Kt^Bc0pfs,  oder  endlich  in  der  rein  spastiscfam  Form  aai^ 
die  den  Ueb^^ng  zum  Atthma  Mälari  macht,  auf  krampf-f 
bafler  Constrictton  und  Verengerung  der  ^immritze,  wie 
ich  midi  hierüber:  weit^  in  meinen  Aufsätzen  üb^r  den  Oromp 
in  der  raed^  Zeitung  des  Verems  für  Heilkunde  in  Preussen 
No.  i^  1837,  No.  4  und  39.  1841  ausge^odien  habej 
dessenung^ditet  aber  erfordern  sie  eine  ganz  Terschiedene 
Behandlung,  je  nachdem  das  entzündliche,  das  neuropMogit- 
stische,  oder  das  rein  spastische  Moment  Torwaltet  Die 
Natur  gefSIH  sich  übenA  in  Ueb^^ngen,  und  wh^  Aerste 
würden  in  der  Besthnmung  der  Krankheäen  viel  weniger 
uneins  sein,  wenn  wir  die  Erscheinungen  unter  bestfanaate 
unwandelbare  Begriffe  zu  stellen  Termöchten,  so  dass  ein 
jed^r  mit  demsdben  Bilde  audi  dens^^  B^fT  erfaielta 
Nach  diesen  Torausgeschickten  Bemerkungen  erlaube  ich  mir 
den  Krankheitsfall  miteuthdlen,  der  zu  denselben  &e  YeV'^ 
anlassung  gegd)en  hat. 

Der  Gastwirth  6L,  40  Jahr  ah,  kurz,  breit  und  unter-* 
setzt  gebaut,  heftiger  Gemüthsart  und  mit  einem  sehr  rdz- 
baren  Nervensystem,  ein  Mann,  der,  ohne  eigenUich  Säufer 
zu  sein,  doch,  wie  die  meisten  seines  Gewerbes,  die  *^- 
ritnosa  hebt,  und  alles,  was  ihm  vorkommt,  trinkt,  aber 
dabei  in  der  Begdl  mehr  Nipper,  und  nur  ausnahmsweiae 
Desperations-  und  G^iegenfaeitstrinkw  ist,  erkrankte  in  den 
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MitMiVagen  ibs  Jmi  an  eiirar  Füns  nUcmMm  ßhßnUfm 
■ü  dem  ealnnrliaH8Cii--fa8lrisclwii  Cbarader«  Vor  lOJMneQ 
htlte  der  MiMi  das  Unglöek  gehabt,  ym  ^er  umiHneB-» 
den  MäüBt  m  Bodea  geworfen  m  werden,  mid  dabei  eine 
doppeHe  Praetor  eines  Untersdienkels  und  eine  bedeutende 
Coimnotion  der  Brost  an  erleiden.  ObweU  er  damals  in 
Bezug  mif  die  Laesion  der  Brust  mit  der  grössten  Sorgftiit 
Ton  nur  bdiendelt  wurde,  blieb  dodi  seit  der  Zeit  ekie 
Diaposition  va  astfanatischen  ZufiHen  xurdck,  die  sicli  he«« 
sonders  nacb  Debaochoi  einznatellen  pflegten,  aber  stets, 
ebne  dasa  irztMche  Hälfe  dagegen  gesucht  worden  war, 
dner  Tasse  heissen  Thees  od«*  Kaffees  sofart  widien.  Diasf 
asthmatischen  Beklemmimgen  tanehten  bd  einem  ahnficben 
Wecbselfieber,  woran  d«*  Mann  vor  secha  Jdiren  litt,  a^hr«* 
mats  in  leichten  Andeutungen  auf,  und  aneh  Jetzt  traten  sie 
wieder  einigemal  iii  s^wäohen  AnfiHen  hervor^  die  sieh 
mehr  als  yoTttb«rgeheiide  BeUeaunnngen  des  Athems,  wor« 
auf  der  Mann  gar  nidiis  zu  geben  schien,  denn  $h  wnrfc« 
lebe  AnfiUie  von  Bmatkrampf  dandatten.  UtkA  hustete  4K 
im  Oiaracter  des  Fiebers  eatairbalisch  und  ziemüeh  tockar. 
Am  1.  Juli  indessen  gegen  Abend  wahrend  der  dritten  ia«« 
temnssion  des  Fiebers  liess  er  mich  rufen  ^  und  beklagte 
sich  dartter,  dass  er  seit  einer  halben  Stunde  an  BeUenn* 
mnng  des  Athens  leide,  sobald  er  sich  kl  aufireohter  Std^ 
huig  befinde,  oder  sieh  nur  im  Bett  anftichte,  dass  aber  das 
Vebel  sogleich  vorübergehe,  wenn  er  aidi  ruhig  anf  den 
Rücken  lege.  Diese  Beklemmung  sei  aber  von  seinen  frft» 
kern  BrustkrampfenflÜM  gakiz  verschieden,  indem  ^  jetzt 
dri>et  das  Gefilhl  habe,  als  wenn  ihm  jemand  den  Hals  kv^ 
schnüre,  dass  ihn  dabei  die  Luft  feUe  «nd  er  veit  grosser 
Angst  befiiBen  würde.  Er  hiitte  den  Tag  über  eine  Petia 
nürota  mit  Sulphur  mrat.  genommen«  lA  ÜEUid  4en  Hnsten 
trodsner  nnd  schallender,  als  früher,  und  der  Ton  der 
Stimme  hatte  etwas  Fremdes;  aber  es  war  weder  Iqjeetion» 
RMie  oder  Anschwdiung  m  der  Tiefe  das  SdUhmdes  sieht* 
bar,  noch  Schmerz  beim  Dnicbe  auf  den.  Kehlkopf  vorhan^ 
den,  und  der  Kranke  vöDig  fiebirfeei,  ftor  ungew#ldiOb 
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§iigt»1tk)h,  lMiBlig>  tmd  aufgeregte    Wahrend  ich  äber'iUe^soa*^ 
derüare  Erscheinung  nocli^  gaite  im  UnUsren  miüh  mti^Ien 
Krantei  über  gleidigultige  Gegenstbide  uhterhdte,  um  üu( 
von  meinen  kranidialten  offenbar  nervös  spastisehen  (}6fiih>^ 
len  abzuziehen^  springt  e^  auf  einmal  mit  einem  geUendeÄ 
Schrei  im  Bett  m  '^  Höhe  und  mit  den  Füssen  aus  dem-; 
selben  heraus,  ansoheihend  von  dem  heftigsten  Asikmaee-- 
griffen.    Seine  Frau  bringt  ihm  schneU  eine  Tasse  beissen 
Kaiee,  der  gerade  zur  Hand    wal",    darauf  heisseii  Thee; 
allein  diesmal  versagt  das  warme  Getränk  zum  ersten  Mala 
seinen  Dienst,  and  es  steüt  sich  s^f  bald  heraus,  dass  das 
üd)el  jetzt  gianz  anderer  Art  ist^  als  die  frühem  AnSille  des 
Brustkrampfs.      MH   verzerrtem.  Gesicht,   hetvorgetiiebenen 
glelzenden  Augen,  mit  weit  aufgerissenem  Munde  Und  in  der 
sichtbarsteii   Erstielcungsnoth   sass   der  Kranke   da   in    der 
grossten  Angst,  unvermögend  ein  Wort  zu  sprechen,  oder 
auch  nur  einen  articulirten  Ton  hervorzubringen,  mit  einer 
metuHisdi  tönenden,  pfeifenden  Respiration,  sehr  ähnlich  der 
dnes  Croupkranken  Kindes  während  des  Paroxysmus,  wobei 
alle  sichtbaren  Muskeln  des  Körpers  sich  in  einer  krampf-- 
haften  Actio»  befanden.    Der  Kranke  wies  in  seiner  Angst 
ilfiä  deni  Finger  in   die  Tiefe   des  au%erissenen  Schlundes 
hinein,   oder  griff  an  den  Kehlkopf,  um  anzudeulien^    dass 
dort  das  Hinderniss  des  Atlmiens  sei^    Dabei  hob  sich  der 
Klehlkopf  in  Folge  der  gewalligen  Anstrengungen,  die  der 
Krvmke,  uni  zu  athmen,  machte,  sichtbar  auf  und  ab,  und 
Hals-  und  Brustmuskeln   arbeiteten    convulsivisdi.     Wenn 
ich  nicht  vor  dem  Eintritt  des  AnfaHs  gegenwärtig  gewetie« 
wäre,  so  Würde  ich  geglaubt  haben,  defm  Kranken  stedL« 
an  fremder  Körper  in   der  Luftröhre   oder  im  KeMkopfe« 
Besonders  Stark  schallend,   aber  ganz  eigenthümlich  tönend 
wiaren   die    Inspirationen ,  <  während  bei   den ,  Exspirationen 
dieser  Ton  viel  .'schwächer  hervortrat.    Vermuthlich  aus  dem 
{Physiologische  Grunde,  weQ  bäni  Einathmen  die  Luft  dop-« 
pelt  so  schndl  durch  die  Stimmritze  streicht,  als  beim  Aüus^ 
nthmen,   und   weil  inithin  die    verengerte   Stimmütze    der 
doppelt'  SO' starken  Luftsönle  bei   der  InspirsAion   ein   vid 
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grdss^rei  ffifid^ulss  ctilfi^eiMel^eit  nrass,  ah  bei  dar  Eb^ 
qpMtiM,  deren  Bew^gmg  viel  hngsaitier  erfolgt  Nach 
emigmi  Hiiiuteh  des  befügsteii  Sturm«  «^Igte  enriger 
üaciilass,  wobei  d^  Kranke  tindeulMdie  arlieulirte  Vtee.ind 
Worte  herausstossen  und  dargereichtes  Getränk  TerscUoekett 
koante,  wobei  er  id>er  andi  von  einem  kurzen  pCeifeari  lö- 
ttendea  krampfhaften  Husten  gqriagt  wurdb^  der  auf  der 
Höhe  der  Krampf- Paroxysmen  gar  niehl  eintrat,  oder  nichl 
antreten  konnte,  bis  der  Krampf  und  mit  iiim  die  Athem^^ 
ftoth  in  aller  Gewbit  wiedtf  bis  zu  seinem  höchsten  Exiram 
anwu(^.  So  dauerte  der  Zustand  von  Viertelstunde^  zn 
Viärtdstunde,  iind  idi,  der  ich  in  der  Meinung,  daas  dnr 
SpeotslKel  über  kurz  oder  lang  dock  aufbofea  müsse,  bisher 
ruhiger  Zuschauer  geblieben  war,  sah  mich  nuu  in  die  dri»^ 
gende  Noihwendigkdt  versetzt,  mit  Energie  einzugreifen. 
Bet  Kranke,  der  Anlangs  mit  heraushängenden  Beinen  im 
Bett  gesessen  hatte,  wie  es  Asthmatische  zu  thnn  pflegen, 
hatte  sich  s^r  bald  rücklings  hingeworfen,  uod  lag  nun:  da 
gl^di  einem  Croup -Kranken  mit  hervorgehobenem  Halse 
und  zurückgebeugtem  Kopfe.  Die  gebräuchlidien  antispa»« 
modischen  Mittel,  die  in  Anwendung  gebracht  «Wurden,  auch 
Opium  in  recht  dreisten  Gaben  nützten  gar  nichts.  Eine 
stari^e  Yenaesection  wölbe  ich,  da  sich  sdion  im  ganzen 
Krankheitsverlaufe  Andeutungen  von  Ddimm  tremens  be- 
m^kbar  gemacht  hatten,  gern  umgehen,  und  eine  IfkiBB 
konnte  mir  nichts  nützen.  Endfich  aber  sah. ich  mich  durch 
d^  Drang  der  Umstände,  und  namentlich  nut  Rücksicht  auf 
die  drohende  Gefahr  einier  Congestiv- Apoplexie  dmrch  be^ 
hinderten  Rüd^fluss  des  Blutes,  genöth^,  eine  Ader  zn 
öffnen«  Während  das  Blut  aus  der  wetten  Venenöffnung 
hervon^römte,  liess  der  Krampf  nach,  und  der  Kranke  sprach 
die  ersten  deutlichen  und  zusammenhängenden  Worte,  und 
beschrieb  seinen  Zustand  der  Art,  dass  es  ihm  gewesea.sei, 
als  ob  die  Luftröhre  im  Schlünde  verstopft  würde,  und  dass 
er  sieh  bis  auf  diesen  einzigen. Punkt. im  Htdse  ganz  wohl 
fühle.  Auch  deutete  er  an,  wie  er  glaube,  dass  der  Zu^ 
stand. nadb  nidit  vorüber  sei,  und  <las0  er  fühle,  es  werde 
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ImU  inied&AcmmeB,  NaohAm  mfgMaBt  i^  Pfd«  Bhrt  ^il*- 
toerf  waflren,  drohte  Oblnuicht,  imd  loh  msAe  die  Adfr 
9ohics6eiL  Aber  eo  wie  dies  gnidiehen  und  die  OhnmaeUs» 
rnnsoMmg  vorüber  war,  traten  mck  die  Zafiüle  in  limt 
ganzen  frabem  Gewalt  wieder  bervor.  Idh  feste!»,  dess 
mir  die  Sache  in  der  That  recht  nnangenebm  wurde.  De^ 
Krampf  hatte  schon  über  anderthalb  Stunden  gedauert,  nad 
kii  sah  »ich  Ton  den  liraftigsten  Heilmitteln,  die  hier  äier-- 
haqit  «twas  za  leisten  im  Stande  sind,  im  Stich  gelassen^. 
Da  Kess  ich  schnell  warme  Bnäumschlige  bereiten,  und  dies« 
so  heiss,  als  sie  der  JKraifte  nur  irgend  vertragen  konnte, 
and  dai»  sie  die  äussere  Haut  rötheCen,  einen  nach  dem 
andern  didc  und  breit  um  den  Hals  schlagen.  Und  siehe  dal 
d»  günstige  Wirkung  derselben  trat  sofort  und  ganz  äugen-* 
scheinlich  ein.  i>er  Kranke  deutete  es  selbst  sehr  bald  an, 
wie  wohlthuend  ihm  die  Wärme  sd,  und  wie  ihn  besonders 
der  warme  Dampf,  der  aus  den  Umschlägen  ihm  in  Mond 
nnd  Nase  stiege,  Eiieichterung  zu  verschafibn  schiene.  Die 
Heftigkeit  der  Krampf-* Paroxysmen  verminderte  sich  zuse- 
hends, imd  nach  Verlauf  einer  halben  Stunde  war  das  qaal** 
volle  und  beunruhigende  Phänomen  vollkommen  beseitigt, 
ohne  dasa  die  gleichzeitig  mit  der  Verordnung  der  Um« 
seUäge  verschriebenen  Knpferpulver  in  Anwen<hing  gekom- 
men waren.  Der  Kranke  hatte  eine  ruhige  Nacht,  aber  am 
foigraden  Morgen  um  6  Uhr  trat  der  Fieber -^ParoxyssM» 
mit  einem  sehr  starken  Schüttelfröste  und  mit  gewritigen 
krampfhaften  Vomitnritionen  em^  wobei  der  Kranke  förn^ch 
brdlte.  Einige  Dosen  Lavdanmi  bescbwi^tigten  se&r  bald 
diesen  blinden  Läraa;  in  der  nächsten  Intermission  wunte 
das  Picdbier  Coqfmrt;  und  in  Zeit  von  acht  Tagen  war  der 
Kranke  ht  S0  weit  genesen,  dass  er  wieder  seinen  Geschäf*^ 
ten  naefagehen  konnte.  Auch  idcht  eine  Spur  von  den 
krampfhaften  Stickanfltten  hat  sieh  mehr  gezeigt,  ot^woM 
der  lÄiaten  in  den  nächsten  Tagen  nodi  ziemlii^  heftig  war; 
und  jetzt  ist  ßerr  Ql  als  vollkommen  gesund  aus  der  C«r 
entlassen  werden. 

Ich  liabe  aäch^  dKeser  Mittheünng  woU  nicht  xmdk^¥iAg^ 
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dib  UiilffMheiihngipaiikle  nodi  bcoMctortf  hervoMoMMvi^ 
die  zm'mdtttä  dem  Krampf  der  SUmmrilzenbdiidbr  mid  dem 
Ling«^A«lhma  in  ihrer  flauem  Krsriieimiiig  «bwMteM,  md 
die  Diagnose  des  erstem  vollkommen  sichern.  '  Die  ßjm^ 
pUme  die  fuw  der  Funotioiisttöniiig  der  StImmriM  herrer-^ 
gehen,  die  so  scharf  hervortreten,  und  so  viel  AehnlkMiett 
mit  den  Stickanföllen  im  Croup  haben,  der  ganz  veränderte 
Ton  der  Stimme,  oder  die  völlige  Stimmlosigkeit,  die  qietal- 
lisdi-pfisifende  Inspiration,  die  gestreckte  Lage  auf  dem 
Rficken  mit  zuräckgebogenem  Kopfe,  die  der  Asthmatische 
nie  ertragt,  und  der  eigenthümliche  Ton  des  flustens  chara- 
oterismn  den  LarffngoSpamm  hinünglieh,  md  lassen  ihn 
auf  den  ersten  Bück  vom  Lungen  •^AsAma  unterscheiden.  — 


Kritisfher  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Neue  physiologische  Abhandlungen  auf  selbstständige 
Beobachtungen  gegründet;  für  Aerzte  und  Naturforscher 
von  P.  F.  H.  Kknckt,  Dr.,  Professor  u-  s.  w.  Hit  2fi 
micr.  Figuren.    Leipzig,  1843. 

(Bei  der  Tendenz  dieser  Wochenschrift  muss  Ref.  sich 
begnügen,  den  Lesern  den  reichen  und  lehrreichen  Inhalt 
dieser  Beiträge,  deren  wissenschaftliche  Würdigung  er  Fach- 
physiologen überlassen  muss,  nur  ganz  summarisch  vorzu- 
legen. Wer  sich  für  Eines  oder  das  Andere  der  hier  mit 
liebe  und  anscbeineiMl  mit  Grt£Nidiichkeit  abgehandelten  The- 
mata interessirt,  wird  nicht  ermangeln,  das  Buch  z«r  Hand 
lu  nehmen.  Es  aUhüil:  tf)er  Entophyten  und  l^iphyten  des 
künden  (hganisfims;  Experimente  und  BeöbacMmgen  mri 
Bückenmarke  und  an  den  Nerven;  ParalleHsmus  swiseben 
Schwindel  und  der  Gegenwart  infusorieller  Thierchen  im 
Blute;  Pflanzenentwicklung  in  der  hintern  Augenkammer; 
über  die  Structur  der  Reüna;  die  Erklärung  des  Luftdrucks 


Digitized 


by  Google 


~    aa    — 

bebfefliMi^  ^  WalMHmloKtrtion  iiikd.:  devmi  tiierapMttsekb 
Wil^kUDg';  iibor  die  aetiveBewe^Hg  der'Biei»;  £Urie^rBeoi* 

QcM^  und  Mpit^bologie  .daor'.SaaoMitUeMfen;   ujier  deh 
EialkMss.  der  Iferren.  duf  Enteättdan^^  xur  Lehre   wen'  ddn 


Lei  hms  de  mer  dTOstenäCy  leurs  ^ets  ph^siof^gf^tui^,^  ^ 
therapeuttques,  par,  le  Dr.  Verhaege,'  Chirurg»  ((c  TMpU^ 
civil  etc'   Oßtende,  1843.    XVl  und^l91  S.  .12t.,*:  ..  ..;', 

(Bjßi;  4m  fortschreitende»  Etseobabnheu  -iiitendeii  den 
deul^diea  Kranken  .  lud  Atzten  aiioh  .die  IrefflUftoi  iStebä<- 
der  in  der  Nordsee  und  im  Kanal  immer  naher  gerückt,  und 
eine  genaue  Kenntniss  der  LöcaHtSten  derselben  immer  wün- 
schenswerther.  Eine  solche  verschafil  diese  kleine,  hödist 
vollständige  Schrift  .nicht;  niir  vm' Os^dnsde,  sondern  dieselbe 
empfiehlt  sich- auch  in  viisseBSchtkftUober. Beziehung,  da  sie 
über  die  Wirkungen  der  Meerbäder,  namentlich  aber  auch 
über  die  der  warmen  Seebäder,  der  Seeluft  u.  s.w.  sehr 
dfthktÄiswerthe,  zum  The3  neue  MittHMldngen  liefert,  die  auf 
eigenen  Ver'sucheh  beruhn,  die  der  Vf.  angestellt  iat,  und 
auf  die  wir  bei' änderer  Gelegenheit  noch  zurückzukommen 


Die  allein  wahre  Methode,  Krankheilen  zu  heilen.  ^  Ein 
Schreiben  an  den  Herrn  t)r,  Bicking^  von  Dr.  ^m^*  äcäj*- 
öeyf,  Kr.r-Phys.  m  Dramburg.    Berlin,  1844.  46jS.   /fLÖ. 

:  (Adressat  ist  4em  Biafea'eBteki  wbekaitot,:  er  esMbt 
$iber  aus^  diesem. Schreiben,  dass  derselbe  ein  Homoepafli 
sei.  Qepr  Dr.  Seh  giebt  ihm  darin  einige  wohlgetawinte 
iH^en  äb^r  Honöopathie  «lid  .homö«|Mitfais^s  (Treiben: 
AbM*,  guter  Gott,  wq£u  das  npeh  im  Jehr6  1844?)  >  /i 
'  •    r.:i-  .:..-  ;.  -    •  -i  '      '     ;     '-'f.lv:.:^ 

'•     i  '.    i    "    '    ' '     •        '•■:    «!i      •.«     »I  :     : 'j'.'.  I 

V.-,;  >  '   •;   ,'.  ::'.i.:i    •.    •.•_     '   •  '      i-     ":  '-'      '»i 

Gedruckt  bei  J.  Petsch. 
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Diele  Wochentchrifl  enehdiit  jedeMnal  am  Sonnabende  in  Lieferanten 
von  1,  bisweilen  1)  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs  mit  den  nö- 
thigen  Registern  ist  auf  3|  Thlr.  b^btimmt,  wofür  sAmmtliche  Buch* 
kandinngen  nnd  Postiniter  sie  iu  liefern  im  Stande  sind. 

Ä,  Hir$ckwald. 

J%S  3.      BerHn,  den  18'«*  Januar       1$45. 

Fall  von  Elephantiasis  am  Hodensack.  Vom  Dr.  Lallemant.  — 
Ueber  das  Kystein.  Vom  Dr.  M  Oll  er«  (Schltis.)  —  Krk. 
Anzeiger. 

Bemerkenswertber  Fall  ron  EkpkantiasU 
am  Hodensack» 

Mitgetheih 

vom  Hospitalarzt  Dr.  Lallemant  in  Rio  de  Janeiro. 


Folgender  Fall  von  ElephanHoM,  wegea  des  Umfatgs 
des  Uebels  schon  interessant,  wenn  auch  ähnliche  Fälle  schon 
oft  beschneben  sind,  ist  wegen  der  eigenihümliohen  Defor- 
mation des  untern  Praputiabtindes  und  des  sich  dort  befin- 
denden Frentdum  aufTaUend,  wie  ich  noch  keinen  andern 
beobachtet  habe. 

Ein  Neger  von  der  Küste  von  Africa,  etwa  30  Jahre 
alt,  kam  am  10.  Juli  dieses  Jahres  in  meine  Krankenabthei- 
lung  der  Satda  caza  da  Müsericordia.  Etwa  5|  Fuss  hoch, 
kräftig  und  sehr  schön  gewachsen,  hatte  er  nie  an  erhebli- 
chen Krankheiten  gelitten.  Vor  6-7  Jahren  bekam  er  ohne 
alle  Ursache  entzündliche  Anfalle  des  Hodensackes,  nach 
deren  typischer  Wiederkehr  die  Haut  sieh  immer  unter  sehr 
heftigem  Judteri    und    vollkommener  Abschun)ung   wieder 

Jahrgang  1845.  4 
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natürlich  gestaltete;  nach  Ö^^O  solchen  Anfallen  jedoch 
blieb  vor  etwa  4—5  Jfdhren  eine  dicke,  lederartige  Ge- 
schwulst der  Haut  auirück,  zu  der.sic^LDagb.neiipLEry^peT 
lasanflUen  immer  neue  gerinnende  L^mphmisse.  fosellte,  so 
&ass  die  Geschwulst  die  Haut  des  Hodensackes  und  des 
Gliedes  in  eine  runde  Me^se.  zusauunenzog;  der  Besitzer 
Stchenkte  dem  Sclaven  die  Freiheit»  der  üich  nun  mit  seinem 
üebel  in's  Hospital  flüchtete.  —  Gegenwärtig  bietet  er  fol- 
gendes Ansehen.  — 

Vom  Schamberg  und  der  Inguinalgegend  und  den  Stlz- 
knorren  steigt  ein  kurzer,  mit  etwas  verdickter,  sonst  ge- 
sunder ,Haut  bedeckter  Hals  von  etwa  3  Zoll  Länge  u|id  19 
7!oll  Umkreis  herab,  um  die  parasitische  Geschwulst  zu  tra- 
gen. Dieselbe  zeigt  sich  von  vorn  gesehen  gewölbt,  grob- 
porig, lederartig,  beinahe  rissig,  an  einzelnen  Stellen  fast 
schuppig.  Bemerkenswerth  ist,  dass  der  horizontale  Umkreis 
grösser  ist,  als  der  vertikale,  ersterer  beträgt  etwa  in  der 
Mitte  58  Zoll,  letzl^er  von  der  Wurzel  des  Gliedes  bis 
zum  Damm  42  ZolI>  die  Geschwulst  ist  mithin  noch  etwas 
grösser,  als  jene  grosse,  von  mir  beschriebene  (auch  in  den 
Jahrbüchern  \on  Schmidt ,  1839,  21.  Band,  S.  207).  Wenn 
der  Patient  aufrecht  steht,  so  hängt  die  Geschwulst  bis  zur 
Hälfte  des  Schienbeins  herab;  beim  Aufstehen  nimmt  er  sie 
mü  beiden  Händen  und  hebt  sie  zuerst  auf,  worauf  er  sich 
daiin  selbst  erhebt.  .  Wenn  er  gehi^  will,  dreht  er  den  Pa-* 
rai^ten  gewöhnlich  ein  Viertheil  herum,  so  dass  der  grosse 
Durchmesser  von  rechts  nach  Hnks,  jetzt  von  vorn  nach 
hmten  steht,  oder  er  schlägt  die  Geschwulst,  da  der  Hids 
sehr  weich  und  beweglich  ist,  auch  wohl  ganz  durch  die 
Schenkel  hindurch  und  trägt  sie  hinten  unter  dem  Gesäss,  — 
ein  wahrhaft  scheusslicher  Anblick.  Die  Hinterseite  der  Ge- 
schwiilst  ist  ganz  glatt  und  rhomboidal,  diese  Abglattunj^,  so 
wie  die  Kürze  des  Halses  beweisen,  dass  d^  Patient  beim 
Ausbilden  des  Uebels  vid  liegen  blieb. 

Die  gewölbte  V(»-derseite  bietet  nun  ein  ganz  besondres 
Interesse  dar.  Vom  Proin^nimnm  (?)  abwärts  4  Zoll  etwa 
ist  die  Haut  nur  wenig  verdickt,  und  bemabe  gesund,  dann 
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wird  ae  sehr  dtfck,  ninslig^  mit  TergrAnierleii  Poren;  U«p 
beginnt  das  dievalige  Präp9ttium.  In  dieser  YerdidKung 
befindet  sich  eine  mondf5rmige,  bemahe  kreisninde  Falte, 
der  obere  Rmd  der  dienmiigen  Yorbant,  in  der  Mitte  untor 
är  ist  eine  Oeffnung,  etwa  ^  Zoll  im  Durchmesser,  welche 
gegen  die  Eichel  des  in  der  Geschwulst  Megenden  OKedes 
führt,  und  den  Urin  in  einen  freien  Bogen  ausschiessen 
lasst  Unmittelbar  unter  dieser  Ifomöffnung  erhebt  sich  nun 
das  unmassig  vergrösserte  FVenubm,  dne  dicke,  nach  oben 
schief  pyramidenförmige,  seitlich  zusammengedrückte,  etwa 
4  Zoll  hohe  und  5-*f)  Zoll  lange  Fleischoarunkel  mit  einem 
schleimfaautarligen  Ueberzuge,  der  besonders  auf  der  Unken 
Seite,  nach  welcher  dieser  Fleisdifortsatz  gewöhnlich  htn-^ 
überUegt,  unverkennbar  als  solcher  sich  zeigt;  die  freie  Kante 
dieses  colossalen  Frmulum  ist  mit  Pleischwarzen  besetzt 
und  verttert  sich  nach  unten  hinri>steigend  auf  der  Ge- 
schwulst m  einen  nathartigen  Streifen,  dem  unverkennbaren 
Rest  der  Hodensdieidenwand.  —  Zum  erstenmal  sah  ich 
solche  eigenthumliche  Yerbildung  des  FVenulum;  sie  macht 
mich  noch  mehr  als  sonst  glauben,  dass  die  sogenannte 
Hottentottinnenschürze  bei  manchen  Weibern  in  Africa  etwas 
ganz  analoges  ist 

Auf  der  grossen  Geschwulst  sind  zwei  grössere  Wun- 
den, und  einige  leichtere  Excoriationen;  die  Consistenz  ist 
hart  elastisch,  die  ganze  l^sse  fühlt  sich,  wenn  aveh  solide, 
dennoch  etwas  schwappend  an;  deswegen  madite  ich  an 
einer  Stelle  der  rechten  Sdte,  die  am  meisten  diese  eigen- 
tümliche schwappende  Bewegung  zeigte,  mit  einem  langen 
Troiquart  einen  Einstich  von  4|  Zoll  gerade  gegen  die  Mitte 
der  Geschwulst,  ohne  dass  der  Patient  irgend  eine  schmerz- 
üdie  Empfindung  davon  hatte  ^  oder  dass  ein  Tropfen  Flüs- 
sigkeit oder  Blut  aus  der  Wunde  geflossen  wäre;  eben  so 
wenig  ergab  eine  etwas  höher  angebrachte  Function  von 
derselben  Tiefe  Flüssigkeit  oder  Schmerz  I  Als  ich  aber  den 
finstich  nidit  gar  wdt  von  der  Gränze  des  Gesunden  zwei 
ZoU  tief  machte,  äusserte  der  Patient  entschied^en  Sdunerz, 
mi  68  fioss  in  einer  zienAefa  bemerkbarai  arter^en  Welle 
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eine  kleine  Blulpoiiion  aus,  wdcher  Verlust  sich  in  der 
folgenden  Nacht  von  selbst  noch  einmal  einslelUe,  sehr  un** 
bedeutend  war  und  von  selbst  aufhörte.  — . 

Da  das  weit  fortgeschrittene  Uebd  nicht  anders  za 
heben  ist,  als  durch  einen  chirurgischen  Eingriff,  so  widmete 
ich,  weil  davon  das  Meiste  abhängt,  eine  besondre  Aufmerk- 
samkeit dem  Hals  oder  Stil  der  Geschwulst.  — 

In  einem  früheren  Aufsatz  über  Operation  der  Elephou" 
Hosts,  der  in  der  Aprilsitzung  des  deutschen  Vereins  für 
Heilkunde  in  Berlin  vorgelesen  ist,  habe  ich  gezeigt,  wie 
die  meisten  Operationen  dieser  Hodensäcke,  die  unglücklich 
abliefen,  deswegen  nicht  glückten,  weildw  Operationspro- 
cess  viel  zu  lange  dauerte,  weil  die  Patienten  unterdess  viel 
Schmerz,  sehr  viel  Angst  und  besonders  viel  Blutverlust  er- 
leiden mussten,  welcher  letzterer,  weil  er  nicht  in  sichtbaren 
Bogen  fortsprützt,  sondern  mehr  heimlich  und  unbemerkt 
abfliesst,  desto  gefahrlicher  wirkt,  —  oder  man  stiess  wah- 
rend der  Operation  auf  Complicationen  am  Bauchring,  die 
man  hätte  vorher  erwarten,  und  so  lieber  die  ganze  Opera- 
tion umgehen  sollen.  — 

Was  nun  letztere  betrifft,  so  war  beim  voriiegenden 
Fan  absolut  keine  Complicatidn  von  Seiten  des  Bauchrings 
zu  entdecken.  Der  Neger  hatte  nie  an  Brüchen  gelitten, 
ja  nicht  einmal  an  Bydrocele;  man  konnte  sehr  genau  den 
Austritt  der  Samenstränge  aus  dem  Bauchring  fühlen,  und 
dieselben  ein  ganzes  Ende  bis  zur  Geschwulst  verfolgen; 
nirgends  zeigte  sich  etwas  auffallendes,  es  wäre  denn,  dass 
die  spermatischen  Arterien  in  ihrem  Kaliber  etwas  grösser 
als  gewöhnlich  erschienen,  und  stark  pulsirten. 

Die  Gefahren,  die  aber  aus  der  langen  Zeitdauer  ent- 
stehen, werden  durch  Vereinfachung  desProcesses  mit  Weg- 
nahme der  Hoden^  ganz  bedeutend  vermindert. 


Obige  Zeilen  hatte  ich  aufgesetzt  am  Tage  vorher,  als 
ich  die  Operation  machen  wollte.  Am  festgesetzten  Morgen 
entspann  sich  am  Bett  des  Patienten  eine  lebhafte  Discussion 
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iber  üe  'Fodesgthhr  (ein  sehr  onkhiges  VerAduren,  was 
«her  ganz  Braaek  im  ffaspital  ist),  in  die  er  durdi  die  Ope-^ 
nilion  augenscheiniich  geriedie.  Zwei  ongMckBdie  FäDe  ans 
der  Hospitalpraxis  selbst,  die  ich  beide  genau  angesehen,  sn 
ihrer  Zeit  beschrieben  habe  und  bei  denen  die  Grfinde  des 
Hisslingens  dargestellt,  lagen  diesem  Bedenken  gegen  jede 
Operation  zum  Grunde.  Allerdings  hatte  der  Patient  in  den 
leisten  Tagen  an  Husten  gelitten,  gerade  seitdem  die  Wun- 
den sdner  Geschwulst  bedeutend  fauliger  wurden,  und  stark 
stanken;  ich  nahm  an,  dass  der  Zustand  der  Lungen  sidi 
gariz  entschieden  nach  der  entschlossenen  Wegnahme  der 
faulenden  Geschwulst  bessern  wurde,  besonders  wenn  man 
den  Patienten  in  bessere  Verhaltnisse,  als  ein  Krankensaal 
in  Bio  bietet,  versetzen  könnte.  Thörigt  war  die  Behaup-» 
tuiig,  dass  das  Ansehen  der  crancrösen  Wunden,  die  reich- 
Heb  Eiter  lieferten,  die  Operation  contraindidrte.  Grade  die 
Knke  Seite  des  Geschwulst  war  mir  eine  dringeode  Indica- 
fion  zur  Abtragung. 

Einmal  zweifle  idi,  ob  jemals  Wunden  auf  elephanti- 
sehen  Hodensäcken  krebsartig  sind;  ich  habe  noch  keine 
gesehen,  die  vorliegende  zeigte  auch  keine  Anlage  dazu. 
Vielmehr  liegt  in  allen  diesen  Wunden  der  entschiedene  Cha- 
racler  der  vol&ommensten  Atonie,  sie  greifen  rasch  um  sich, 
und  woM  noch  nie  ist  eine  nur  etwas  beträchtliche,  durch 
das  einfachste  Durchscheuren  entstandene  Wunde  dieser  Art 
wied^  geheilt  worden.  — 

Da  ich  nun  allerdings  keinen  Grund  hatte,  die  C^ra- 
tion  zu  beschleunigen,  sondern  mit  meinen  CoUegen  glaubte, 
ein  Aufschub  einiger  Tage  könnte  vielleicht  dazu  dienen, 
den  Zustand  des  Patienten  zu  bessern,  so  liess  ich  mich 
leider  zu  diesem  unlei<Mgen  Aufschub  bewegen.  — 

Die  ganze  Verhandlung,  die  schonungslos  neben  dem 
Kranken  gefahrt  worden  war,  machte  einen  tiefen  Eindmdr 
auf  ihn!  Er  hatte  mich  flehentlich  gebeten,  ihn  von  seinem 
grausigen  Uebel  schnell  zu  befreien,  wenn  er  auch  stuite. 
In  der  Thai  war  es  ein  trauriger  AnWick,  den  Uuglückfidien 
hinter  dem  warmen,  stinkenden,  schweren  Parasiten  Tag  und 
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BiM^t  axmn  imd  meAsrgesciikgen  mlzm  zu  sehen,  mA  jeM 
ward  eine  Operation,  von  der  er  auf  jeden  Fall  Erlösfiag 
irgend  einer  Art  nodi  gehofft,  weiter  biaattsgeschoben.  Er 
war  höchst  niedergeschlc^en. 

Aber  es  stellte  sich  im  Zustand  des  Patienten  keine 
Besserung  ein.  Fünf  Tage  nach  der  Berathung  kam  viel- 
mehr wässriger  Durdifall  hinzu,  seirfe  Kräfte  nahmen  be-^ 
deutend  ab,  die  Ulceratlonen  linker  Setts  vereinten  sich,  und 
bildeten  eine  grosse,  faulige  Wunde,  ganze  Stucke  fielen  aus 
der  Geschwulst  heraus,  welche  unter  diesen  Umständen  be- 
deutend abnahm.  Höchst  merkwürdiger  Weise  war  die.gfftize 
Geschwulst  jetzt  immer  feucht,  aus  einer  grossen  Menge 
Poren  sickerte  eine  riechende  Flüssigkeit,  so  dass  es  noth-^ 
wendig  war,  ein  Becken  unter  das  Bett  zu  stellen.  So  er- 
griff der  Colliquationsprocess  auf  doppelte  Weise  die  Ge- 
schwulst und  den  Patienten,  der  in  der  Nacht  vom  2.  auf 
den  3.  August  seinen  Geist  aufgab.  So  endete  ein  Fall,  bei 
dem  die  zur  rechten  Zeit  angestellte  Operation  nach  genaue 
Abwägung  aller  Momente  lebensrettend  geworden  wäre. 
J|i,  die  Untersuchung  der  Leiche  zeigte  dieses  noch  deut- 
licher. 

Als  ich  nämlich  die  Geschwulst,  die  jetzt  nicht  mehr 
die  Hälfte  ihres  Volumens  einnahm,  vom  Körper  abgetrennt 
hatte,  untersuchte  ich  die  Damm  wunde.  Ich  begreife  eig^t- 
lieh  nicht,  wie  im  vorliegenden  Fall  der  grosse  Hodensapk 
vom  Körper  so  lange  ernährt  werden  konnte!  Ich  entdeckte 
eigentlich  nicht  ein  einziges  irgendwie  ansehnliches  Gefass, 
was  zur  Ernährung  der  Geschwulst  hinreichend  gewesen 
wärel  Die  Arteriae  spermaiicae  sind  etwas  voluminös, 
doch  glaube  ich  nicht,  dass  sie  in  der  Geschwulst  irgendwie 
zur  Ernährung  derselben  beitragen  konnten.  Auch  ist  die 
Dammwunde  wirklich  nicht  gross,  wenn  freilich  beim  Le- 
bendigen nach  Abtragung  der  zerrenden  Geschwulst  die 
Haut  sich  auch  nach  allen  Seiten  zurückzieht  —  Freilich 
erschien  die  Wunde  nach  vom  sehr  gross,  doch  fallen  die 
Sdmitte  bei  der  wirklichen  Operation  ja  ganz  anders,  als 
sie   auf  der  vor  mir  liegenden  Leiche  geführt  sind.     Der 
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eigentliche  Dftflm  Ueibi  gani  mrrerlelct,  in  der  Sdmitlwuiide 
xinsdieii  dem  Gttede,  vraa  bei  eimr  wiricSdien  Operation 
jt  sitBen  Meibt)  ond  der  Damm  erscheifil  nar  Fett  und  loses 
ZeMgewebe.  Bei  einem  so  einfaoben  Fall  bdtte  die  Operation 
geSngen  muss^«^ 

Wenn  die  Gesdiwnlst  jetzt  ancb  nur  klein  gfegen  sonsl 
ist,  und  sehr  collabirt  erscheint,  wenn  namentlidi  die  Bl- 
dung  des  Frenulum  jelzt  bedeutend  wemger  interessant  ist, 
imd  die  ganze  Geschwulst  überhaupt  ziemlieh  angegangen 
sein  wird,  so  habe  ich  es  dennoch  versucht,  sie  nach  Ber- 
lin *)  zu  schicken.  Wenn  sie  sich  erhalt,  hat  sie  immer  nodi 
einiges  Ihteresse,  sie  zeigt  die  Lage  des  Pe9H9  und  der 
Hoden,  denn  beide  Theile  sind  in  der  Geschwulst,  *—  m 
giebt  einen  Begriff  von  der  Bildung  des  FVemthm,  und  ist 
trotz  dem,  dass  sie  gewiss  kaum  mehr  die  Hälfte  des  ehe* 
maligen  Gewichts  enthät,  und  trotz  der  Wunden,  die  flrei-*' 
Heb  audi  eine  Ansicht  geben,  wie  solche  Gesdiwülste  zum 
Tode  fiAren,  noch  immer  ansehnlich  genug,  um  eine  Idee 
hervorzurufen  von  Gescbwälsten,  die  noch  3«— ifiidi  so 
gross  sind:  dem  wahrend  der  voriiegende  Hodensack  nur 
40  Pfd.  wog,  als  ich  ihn  von  der  Leiche  getrennt  hatte^ 
kommen  Fälle  vor,  wo  das  Gewidit  160  Pfd.  und  darüber 
betragen  kann. 

Rio  de  Janeiro  den  7.  August  1844. 


Ueber  das  Kystein« 

Mitgetheilt 

vom  Dr.  Möller^  pract.  Arzt  und  Assistenzarzt  an  der  med. 
Poliklinik  zu  Königsberg. 

(Schluss.) 


Wenn  man  den  Morgenurin  einer  Schwangern  in  einem 
hohen  und  schmalen  Gefässe  ruhig  stehen  lässt,   so   senkt 

•)  Nach  dem  begleitonden  Schreiben  des   Herrn  Verfa.  war  dai 
Präparat  bereit»  unter  Weges  und  an  unier  Kftnigl.  aaatom.  Maseom 
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rieh  zuvörderst  der  mehr  oder  weniger  reicUid  voriüiidene 
ScUeim  als  Wölkchen  za    Boden«     Sodann   trnbl   sich   die 
ganze  Flässigkeit  and  es  bilden  sidi  fast  gleichzeitig  an  den 
Wänden  und  dem  Boden  des  Gefässes  flockige  oder  krüm- 
liche  Niederschläge  und  auf  der  Oberfläche  ein  dünnes,  meist 
mit  zähem  Schaume  vermischtes  Häutchen.    Die  ersten  Aus- 
scheidungen  der  Art  bemerkt   man  zuweilen    schon    nach 
12—24  Stunden,  gewöhnlich  aber  erst  nach  2 — 3  Tagen; 
Einige  ältere  Beobachter,   welche   angeben,    dass  dieselben 
gleich   nach  dem  Erkalten  des  Harns  stattfänden,  scheinen 
das  Kystein  nicht  gehörig  von  Schleim  und  harnsauren  Sal* 
zen  unterschieden  zu  haben.     Ist  der  Urin  unfiltrirt,   so  la-^ 
gert   sich   der  Bodensatz   aus  Kystein    als    dichte,   gelblidi 
weisse  Decke  über  die  mehr  durdischeinende  Schleimwolke, 
von  welcher   er  nachher  auf  keine  Weise  zu  trennen  ist. 
Man  thut  daher  wohl,  den  Harn  entweder  zu  filtriren  oder 
ihn  wenigstens  noch  ein  Paar  Standen  von  dem  bereits  ge* 
iMldeten  Sohleimsedimente  vorsichtig  abzugiessen.    Im  Laufe 
der  nächsten  Tage  werden  sowohl  die  Niederschläge  reich- 
lidier,  als  auch  das  Häutchen  dicker  und  zusammenhängen- 
der, so  dass  es  sich  mit  einem  Spatel  ganz  oder  theilweise 
ri>heben  lässt,  je  nachdem  es  an  Consistenz  dem  Fetthäut- 
chen  auf  erkalteter  Fleischbrühe  oder  dem  dünnen  Häutched 
auf  gekochter  Milch  gleichkommt.    Nachdem  sich  das  Häut- 
chen mehrere  Tage  lang  schwimmend  erhalten  hat,  wird  es 
lockerer,  zerbröckelt  entweder  von  selbst  oder  noch  leichter, 
wenn  die  Flüssigkeit  bewegt  wird,  und  sinkt  zu  Boden,  um 
sich  dem  Sedimente  beizumischen.    Hier  kann  die  Subistanz 
geraume  Zeit  verweilen,  ohne  weiter  wesentliche  Veränderun- 
gen zu  erleiden.     Während  der  ersten  Tage  lässt  der  Urin 
zuweilen,  aber  lange  nicht  in  allen  Fällen,  einen  deutlichen 
Käsegeruch  wahrnehmen,   der  dann  später  durch  den  ste- 
chenden Geruch  des  sich  reichlich  entwickelnden  Ammoniaks 
verdeckt  wird. 


adressirt,   nach  einem   spätem  Briefe  jedoch  ist  das  Präparat  anf  der 
Seereise  vonuigluckt.  C. 
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Dfts  iHoroi60{mKiie  VerMten  dM  KysUiM  kl  imnÜB 
TOB  P.  Simam  (a.  a.  0.)  gcMu  beflchriobmi  worden,  h-^ 
deaaen  fand  ich  diese  Substanz  wenif  er  Mohl  auflöaücli,  als 
j^mt  Beokachtar.  Essigsfiare  madite  sie  niadidi  aUerdioga 
rasch  durchadMitiender,  ein  paar  Tropfen  trockneten  dMV 
eher  ein,  als  eine  wirUidie  Auflösung  siiAlbar  wurda  Con« 
centrkte  MEneralsäoren  und  freie  Alkalien  maditen  sie  tob 
Anfang  diditer  und  undurdisichttger.  Je  Idngar  das  Kystein 
mit  den  Harn  ki  Berührung  geblieben  ist,  desto  zdilreiebere 
und  grössere  Phosphatfcryslalle  findet  man  ihm  beigemengt« 
In  einem  Falle  bettond  die  Hauptaaasse  sowohl  der  Nieder- 
schiige,  ab  des  Hautchens  von  acht  Tage  altem  Urin  aas 
eigenthümlichen  Krystalldrusen  des  phosphorsauren  Tripel- 
sahees,  nämlich  glimmerartig  übereinander  liegenden  Blftttem 
mit  den  Winkehi  und  Kanten  des  regelmässigen  Dreiecks, 
auf  und  zwisdien  welchen  die  amorphe  organische  Materia 
abgdagert  war. 

Um  das  Kystein  in  reinem  Zustande  darzustellen,  schien 
mir  folgendes  Verfahren  das  passendste.  Das  abgeschöpfte 
Bätttchen  und  die  auf  dem  Filtrum  gesammelten  Niederschlage 
wurden  so  lange  mit  destiHirtem  Wasser  ausgewaschen,  bis 
sie  den  Harngeruch  ganz  verioren  hatten.  Dann  liess  idi 
sie  langsam  trocknen  und  extrahirte  sie  wiederholt  mft 
Aether,  Us  dieser  nadi  dem  Verdunsten  keine  Spur  von 
Fett  mehr  zurückliess.  Ich  verjagte  sodann  den  Aether 
durch  gelindes  Erwarmra,  löste  durch  sehr  verdünnte  CUer«- 
wasserstoffsaure  die  Phosphate  auf,  filtrirte,  susste  den  Rück- 
stwid  zur  Beseitigung  aller  überflüssigen  Säure  mit  achwacfa 
ammoniakalischem  Wasser  aus  und  suchte  endlich  das  etwa 
vorhandene  freie  Ammoniak  durch  abermaliges  Erwärmen 
zu  verflüchtigen.  Die  so  gewonnene  Substanz  stellt  ein 
weisses  oder  schwach  gdbKches,  geruch-  und  gesdunads- 
loses  Pulver  dar,  welches  beim  Eintrocknen  zu  einer  mür- 
beuj  zerreiblichen  Masse  zusammenbackt.  Sie  ist  in  Aether, 
Alkohol,  kaltem  und  siedendem  Wasser  unlöslich;  ob  sie  sich 
aber  bei  anhaltendem  Kodien  mit  Wasser  vielleicht  theilweise 
auflöst,  vermag  ich  nidit  zu  entscheiden,  da  mir  zur  An*« 
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sldkmg  diese«  Versuchs  die  nötUgeii  Apfraräte 
Vfber  die  Löslichkeit  des  Kysteins  in  Essigsiive  weiclieir 
Lekmaim  und  Simon  (s.  des  Letzteren  ^Beitrage*')  etieafe 
von  einander. ab:  ersterer  sagt  im  Allgemeinen,  dass  essidj 
darin  ziemlich  leicht  löse,  während  Simon ^  nachdem  er  Ky;^ 
siem  mit  Essigsiore  digerirt,  in  der  abfihrirten  FlüssigkeH 
niur  eine  geringe  Menge  aufgelöster  Substanz  nadiweisen 
konnte^  Ich  muss  in  diesem  Punkte  Simon  vollkommen 
beisthnmen;  namentlich  fand  ich,  dass  sich  bei  der  gewöh»«« 
liehen  Temperatur  das  Kystein  nur  sehr  langsam  in  Es« 
sigsäure  löst.  Ich  Hess  eine  Portion  davon  mit  conceatrlr«« 
ter  Bssigsfinre  12  Tage  lang  in  Berührung,  während  weU 
dier  Zeit  die  Saure  6  mal  erneuert  wurde.  Jedesmal  liesii 
Sich  in  der  abgegossenen  Flüssigkeit  aufgelöstes  Kystein 
nachweisen  und  doch  blieb  zuletzt  noch  ein  Theil  davon 
ungelöst  zurück.  Dagegen  erhielt  ich  eine  fast  vollständige 
Lösung,  als  ich  etwas  Kystein  mit  einer  reichliehen  Menge 
wenig  verdünnter  Essigsaure  ein  paar  Stunden  bei  gelinder 
Wärme  dtgerirte.  Ganz  analog  der  Essigsäure  verhält  sieb 
die  Milchsäure.  Am  leichtesten  löst  sich  das  Kystein  in 
verdünnter  Aetzkalilange,  besonders  bei  erhöhter  Temperatun 
Durch  Lehmann  und  Simon  wissen  wir  nun,  dass  diese 
Substanz  zu  den  Prot  ein  Verbindungen  gerechnet  werden 
müsse  und  zwar  4)  wegen  ihrer  Pällbarkeit  aus  der  essig- 
sauren Lösung  niittelst  Kaliumelsencyanür,  2)  wegen  ihres 
Schwefelgehalls,  3)  weil  sie  concentrirte  Chlorwasserstoff- 
säure  bei  längerer  Berührung  dunkelblau  färbt  (ein  Phäno*- 
men,  welches  bekanntlich  Mulder  aus  der  Bildung  von  Hu* 
mussäure  erklärt  hat)  *).  Diese  Entdeckung  macht  das  fast 
constante  Vorkommen  des  Kysteins  im  Harne  gesunder 
Schwangeren  um  so  interessanter,  als  es  wohl  sonst  ohne 
Beispiel  ist,  dass  ein  proteinhaltiger  Stoff  bei  normalem 
Zustande  des  Organismus  als  regelmässiger  Bestandtheil  eines 
Brcrets   auftritt.      Denn    wenn    auch    allerdings   Eiweiss 


*)  Mir  hat  dies  Experiment  niemals  gelingen  wollen;   ich  erhielt 
immer  nur  eine  dankelgelbe  F&rbung  der  Sfture.  d.  Vf^ 
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mteoter  obne  nachweisbare  ßlonnif  der  GesmdMl  im 
Ufine  Torkommt,  so  sind  dies  döofa  so  sdltene  Ansnahnal 
giegeBäber  im  Uuigen  FäBen,  wo  die  Aasscheidmg  Toa 
Eiweiss  offeniMur  krankhaft  ist,  dass  war  wohl  aaidi  in  jenen 
eine,  wenn  auch  vorübergehende  nnd  wenig  henr^rlretenda 
pathologische  Verstimmung  annehmen  dürfen. 

Es  fragt  sich  aber  nmi,  zu  welcher  ProtemverbindMf 
das  Kystom  gehöre,  in  welchem  Zustande  dieselbe  ursprüng- 
lich im  Urin  vorhanden  sei  und  wodurch  ihre  Ausscheidung 
aus  demselben  bewirkt  werde? 

Zuvörderst  kann  es  nicht  Eiweiss  sein,  obgldeh  dies 
im  Harne  anscheinend  gesunder  Schwangeren  nicht  eben 
soften  vorkommt  *),  dorn  itk  habe  mehrmals  Portionen  sol-* 
dien  Urins,  in  welchem  Erhitzung  oder  Salpetersiore  die 
Gegenwart  von  Eiweiss  zu  erkennen  gaben,  bis  über  00  ^Bb 
erhitzt,  von  dem  gebildeten  Coagutum  abOtrirl  und  dans  in 
demselben  doch  noch  eine  sdir  reichliche  Abscheidung  voa 
Kystein  zu  Stande  kommen  sehn,  während  andorerseits  nach 
iüme's  und  meinen  eigenen  Erfahrungen  in  den  meUte  Eit- 
len die  sichersten  Reagentien  in  dem  kysteinhdtigen  Hidm^ 
kein  Eiweiss  nachweisen«  Wir  hüten  also  nödk  zwisctoi 
Filnin  und  Casein  die  Wahl.  Am  sichersten  würde  dieEnt^ 
schddung  zwischen  demselben  sdn,  wenn  die  Beadion  auf 
etwa  vorhandenen  Phosphor  ^en  so  leicht  wäre,  wie  die 
auf  Schwefel,  da  der  Faserstoff  Phosphor  enthält,  der  Käse* 
Stoff  aber  nicht.  Leider  aber  ist  das  dazu  nöthige  Yerfah-* 
ren  ziemlich  complicirt  und  mü  so  geringen  Mengen  von 
Substanz,  wie  man  sie  von  Kystein  erhalten  kann,  wohl 
ganz  unausführbar. 

Indessen  lässt  sich  doch  mtt  grosser  Wahrscheinlichkeit 
behaupten,  dass  der  fragliche  Stoff  grösstentheils  Casein  sei, 
da  Lehmann  und  Simon  in  demselben  eme  Substanz  nach- 
gewiesen haben,  welche  sonst  nie  mit  Fibrin,  sondern 
nur   mit   Gasein   vergesellschaftet  vorkommt,    nänili<^   die 


*)  Kane  fand  «f  nur  4 mal  unter  85  Fällen,  iek  kiagegen  15ml 
«nlef  44.  d.  Yf. 
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Buttersäure  *),  Das  feinste  Reagens  ^anf  Gasein:  ein  Ttop-* 
fen  Essigsäure,  bringt  allerdings  nur  in  der  Minderzahl  der 
Falle  im  Urin  Schwangerer  eine  FäHong  hervor**),  aBein 
es  kann  nur  wunderbar  erseheinen,  dass  überhaupt  jemals 
dne  selche  Reaction  zu  Stande  kommt,  da  ja  sonst  saure 
Lösungen  des  reinen  Caseins  z.  B.  die  in  verdünnter  Mücb- 
«iure,  durch  Zusatz  von  Essigsäure  gar  nicht  venmderl 
werden. 

Diese  Betrachtung  führt  natürlich  auf  die  Frage,  in 
welchem  Zustande  dieses  Casein  im  Harne  enthalten  sei? 
Dass  es  blos  darin  suspendirt  sei,  dagegen  spricht  sowohl 
seine  oft  sehr  späte  Abscheidung,  als  auch  der  Umstand, 
dass  es  durch  das  FlUtrum  geht.  Da  nun  die  Bildung  des 
Häutohens  und  Niederschlags  mit  dem  Eintritte  der  alkalischen 
Reaction  des  Urins  zusammenfällt,  so  liegt  die  Annahme 
nahe,  dass  der  KäsestoiF  in  demselben  gerade  umgekehrt, 
wie  in  der  Milch,  in  der  freien  Milchsäure  aufgelöst  sei  un4 
bei  Neutralisation  derselben  durch  das  sich  entwidcelnde 
Ammoniak  im  unlöslichen  Zustande  gefällt  werde.  Allerdings 
beobachtet  man  mitunter  sdion  ein  Häutdien  und  Nieder-- 
schlage,  während  der  Harn  noch  sauer  ist;  giesst  man  aber 
alsdann  den  letztem  vorsichtig  ab  und  lässt  ihn  noch  län* 
ger  stehen,  so  bildet  sich  in  ihm  ein  zweiter  Niederschlag; 
die  noch  nicht  neutralisirte  Säure  enthielt  also  auch  noch 
aufgelöstes  Gasein.  Mit  dieser  Ansicht  stimmt  auch  überdn, 
dass  alle  Proceduren,  welche  die  Zersetzung  des  Urins  ver- 
zögern, auch  die  Bildung  des  Häutchens  und  Niederschlms 


*}  Das8  Benehus  im  normalen  Harne  Buttersaore  gefunden  hat, 
könnte  nur  das  eine  Experiment  Lehmanns  zweideutig  machen,  in 
welchem  durch  Destillation  grosserer  Mengen  von  Harn  mit  Schwefel- 
säure und  Versetzen  des  Destillats  mit  Barytwasser  buttersaurer  Baryt 
dargestellt  wurde.  Die  beiden  andern  Verfahren  beziehen  sich  theila 
auf  deo  gereinigten  Niederschlag,  theils  auf  das  aus  diesem  ausgezo- 
gene Fett,  schliessen  also  jede  Concurrenz  einer  in  der  Urinflüssigkeii 
vorhandenen  Substanz  aus,  d.  Vf. 

**)  Nach  Kane  fand  dies  nur  ausnahmsweise,  nach  meinen  Beob- 
achtungen doch  etwa  in  einem  Drittel  der  FiUe  stall,  wenn  man  nur 
einige  Stunden  wartete.  d«  Vf.  ■ 
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mdur  oder  minder  verspäten^  ohne  sie  jedodi  zu  yeri^idem: 
so  das  feste  Verschliessen  des  Geßsses,  in  dem  mm  den 
Urin  aufbewahrt,  das  Aufkochen  des  letztern  und  nament- 
lich das  Filtrireji,  offentMr  weil  in  diesem  Falle  der  Sdileim 
Bntfemt  wird,  welcher  sonst  als  Ferment  die  UmseCzong  des 
Kumstoffs  befördert.  Versetzt  man  aber  d^  frischen  Urin 
mit  einer  concentrirten  Säure,  so  wird  die  Abscheidung  de9 
Kysteins  ganz  gehindert  und  tritt  selbst  dann  nicht  ein,  wenn 
die  Saure  nach  ein  paar  Tagen  durch  hinzugefOgtes  Ammo- 
niak übersättigt  wird  oder  wenn  der  Harn  so  lange  stehen 
bleibt,  bis  durdi  die  spontane  Ammoniakentwickelung  das- 
selbe geschieht.  Idi  habe  diesen  Versuch  mit  der  Schwe- 
fel-, Salpeter-,  Salz-,  Oxal-,  Weinstein-,  Essig  und 
Milchsäure  angestellt  und  immer  dasselbe  Resultat  erhalten. 

Nawche  und  neuerdings  Oolding  Bird  *)  Schemen  der 
Ansicht  zu  sein,  dass  dieses  Casein  erst  in  den  Brüsten 
abgesondert,  von  da  resorbirt  und  dann  mit  dem  Harne  aus- 
geschieden werde.  Allerdings  fand  K<me^  dass  bei  Sängen- 
den das  Häutchen  auf  dem  Urin  besonda*s  dann  auftrat, 
wenn  die  HildieBtleerung  aus  den  Brösten  gehemmt  war, 
und  auch  Qoldmg  Bird  thdlt  eine  Erfahrung  mit,  £e  er  in 
jenem  Sine  deutet:  er  fand  nämlidi  in  dem  Harne  einer 
Schwangern,  die  zugleich  ein  Kind  stillte,  kein  Kystein, 
aber  sdion.  einen  Tag  nach  dem  Tode  des  Kindes  zeigte  der 
Urin  den  easeosen  Ueberzug.  Wäre  die  obige  Deutung  die- 
ser Thatsachen  richtig,  so  würde  dadurdi  die  alte  Lehre 
von  den  sogenannten  Milchversetzungen  eine  neue  Stütze 
erhalten.  Denn  würden  die  Bestandtheile  der  Milch  im  Falle 
gehinderter  Entleerung  aus  den  Brüsten  lediglich  als  excfr- 
nmda  wieder  in  die  Blutmasse  aufgenommen,  so  könnten 
sie  füglich  als  dem  Organismus  eigentlich  fremd  gewordene 
Stoffe  auf  edle  Organe  einen  krankmachenden  Einfluss  aus- 
üben. Eme  solche  Vorstellung  ist  aber  wohl  sehr  gezwun- 
gen und  mit  unsem  heutigen  Kenntnissen  von  dem  Vorgange 


*)  S.  Handbibliothek  des  Auslandes  u.  s.  w.  von  Dr.  S   Eekttnn 
Hell  I.  S.  97»  d.  Yf. 
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Jtti  der  SecretiOtt  kaum  Tertrfiglich.  Wir  mftgsen  Yiehnehr 
Bhukfff  ^iffgßßfftt^l^er  Schwangerschaft  and  LacUtioa 
ein  TIWI  Am  ii  BtCfe  aufgelöst  enthaltenen  ProteiRs  di* 
liodificaüon  des  Casetns,  so  wie  ein  Theil  seines  Fettes  die 
Zusammensetzung  des  Butyrins  annehme  und  dass  der  grösste 
Theil  dieser  Stoffe  in  die  Milchgange  übergehe,  der  etwaige 
Ueberschuss  aber  durch  die  Nieren  entfernt  werde«  Daher 
wird  die  Abscheidung  des  Kysteins  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  allerdings  die  gehinderte  Milchsecretion  compensiren 
können;  erfolgt  aber  eme  so  gewaltsame  Hemmung  der 
letztern,  dass  der  Organismus  auf  den  Eingriff  fieberhaft 
reagirt,  oder  tritt  eine  solche  Erkrankung  aus  anderweitiger 
Ursache  ein,  so  wird  jene  Metamorphose  der  genannten 
Blutbestandtheile  verhindert,  es  verschwindet  gleichzeitig  die 
Milch  ans  den  Brüsten  und  das  Kystein  aus  dem  Harne  und 
an  die  Stelle  desselben  treten  hamsaure  Sedimente. 

Beilanfig  erwähne  ich  noch,  dass  ich  im  Kystein  zwei- 
mal einen  Stoff  gefunden  habe,  welcher  meines  Wissens  im 
Urin  bisher  noch  nicht  nachgewiesen  worden  ist:  nämlich 
Cholesterin.  Idi  entdeckte  es  das  erste  Mal  zufalHg, 
indem  ich  den  mit  dem  ausgewaschenen  und  getrockneten 
Bodensatz  geschüttelten  Aether  auf  einem  Uhrglase  ver- 
dampfen liess  und  dies  sodann  unter  das  Microscop  bradite; 
bei  70  maliger  Vergrösserung  erschienen  hier  neben  zahl- 
reichen Fetttröpfchen  viele  sehr  schöne  sechsseitige  Tafehi. 
Der  Urin  war  von  einer  im  dritten  Monate  schwängern  Jrau, 
die  an  Kopfschmerzen,  Ekel  und  Erbrechen  litt,  jedoch  keine 
Symptome  einer  Leberaffection  darbot.  Seitdem  habe  ich 
oft  vergebens  danach  gesucht  und  es  nur  noch  Einmal  bei 
einer  ganz  gesunden  Frau  im  siebenten  Schwangerschafls- 
monate  gefunden.  In  beiden  Fällen  war  der  Urin  etwas 
tiefer  gefärbt,  als  er  sonst  in  der  Begcl  bei  Schwangern 
zu  sein  pflegt. 

Ich  schliesse  mit  dem  Wunsche,  die  Aufmerksamkeit 
der  Chemiker  vom  Fache  neuerdings  auf  diesen  Gegenstand 
und  namentlich  auf  zwei  Punkte  gelenkt  zu  haben,  von  wel- 
ch^ ich  eine  chemische  Erklärung  nicht  zu  geben  vermag, 
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nimllch  1)  die  swar  nicht  coDstahla^  d)er  doch  riemÜch 
oft  läaUfindrade  Fällung  des  Caseins  aos  saurem  Harne 
mittelst  Bssigsäm^,  2)  die  gänzliche  Verhinderung  der  Aoi- 
Scheidung  desselben  durch  Zusatz  von  wenigen  Tropfen  i 
concentrirten  Säure. 


Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Kritische,  ärztliche  und  wundärztliche  Arznei  verordnungs« 
lehre.  Nach  dem  heutigen  Standpunkte  der  Chemie  und 
Medicin  und  mit  besonderer  Räcksicht  auf  Einfachheit  und 
Wohlfeilheit  der  Verordnungen,  bearbeitet  von  einem  Um* 
versitätsleWr  und  practischem  Arzte.  Braunschweig,  1844« 
XU  und  300  S.  gr.  12. 

(Dieses  kleine  Handbuch  über  Formulare  erschdpfk  sei« 
nen  Gegenstand  ganz  vollständig  und  liefert  sogar  für  jün- 
gere Aerzte  Belehrungen,  die  demselben  fremd  sind,  wie 
über  die  Anwendungsart  der  Vesicatore,  dem  Mechanismus 
des  Einspritzens  u.  s.  w.,  Lehren,  die  die  Chirurgie,  nicht 
aber  die  Receptirkunst,  zu  geben  hat.  Der  hochtönenden 
Vorrede  aber,  welche  in  dem  Büchlein  eine  Reform  der 
Arzneiverordnungslehre  verheisst,  entspricht  dasselbe  ketnes- 
weges,  da  es  eben  nur  die  bekannten  Regebi  ganz  zweck- 
mässig zttsammensteBl.  Dass  der  Verf.  auf  grösste  Einfach- 
heit beinf  Formuliren  dringt,  wird  er  jetzt,  Gott  sei  Dank! 
nicht  mehr  neu  nennen  wollen;  er  übertreibt  aber  offenbar 
sein  löbliches  Streben,  indem  er  eine  Menge  angeführte  For- 
meln von  mehr  oder  weniger  bekannten  Schriftstellern  als 
fehlerhafte,  als  „Vielgemisdie^^  brandmarkt,  die  eine  unbe- 
fangene Kritik  nicht  als  solche  bezmchnen  kann.  Wirkliche 
verwerfliche  „Vielgemische,"  deren  in  der  Ttat  nicht  we- 
nige mitgetheilt  sind,  wären  zweckmässiger  unterdrückt  wor- 
den, da  ihre  Aufzählung  keinen  Nutzen  hat,  und  als  fehler- 
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hafte  war  sokhe  Foniidn  bdzobriiifeii  gewesen,  in  den^ 
d^  (namentlich  chemische)  FeUer  Anfängern  nicht  so  in  die 
Augen  fallend  isl,  dass  es  nicht  nöthig  wäre,  ihm  denselben 
näher  zu  bezetchnen.) 


Ileoitfphus.  Ein  physiologisch -pathologischer  Versuch,  vor- 
gelegt der  medic.  Facullät  der  Ludwigs -Universität  zu 
Giessen  zur  Erlangung  der  Erlaubniss  academ.  Vorlesun- 
gen zu  halten,  von  Alex.  Wiraher^  Dr.  u. s.w.  Mit  einer 
Steindr.  Tafel.    Giessen,  1842.  43  S.  8. 

(Die  Thesis  des  Vfs.  ist  die,  von  ihm  geistvoll  durch- 
geführte, dass  die  Typhen  auf  mangelhafter  Blutgerinnbarkeit 
beruhen,  und  dass  diese  durch  Ammoniak  (im  Zersetzungs- 
process)  erzeugt  wird.  Deshalb  mässe  dem  Blute  soviel 
Sauerstoff  als  möglich  zugeführt  werden,  und  dies  geschähe 
am  passendsten  durch  Chlor.  —  Wie  oft,  erwiedert  freilich 
der  erfahrne  Practiker^  wird  aber  Chlor  ohne  allen  günstigen 
Erfolg  angewandt!) 


Curtii  Sprengelü  facuUatis  medicae  Hcdensis  senioris 
opuscula  academica  coUegity  edidit^  vüamque  auctoris 
hremUr  enarravä  Julius  Rosenbaum,  Dr.,  privaiim  do-» 
cens  etc.    Lipsiae,  1844.    XX  und  155  S.  8. 

(Fünfundzwanzig  Abhandlungen  des  gelehrten  Polyhi- 
stors, wie  em  solcher  in  unsern  Zeilen  vielleicht  nicht  wie- 
der erstehn  wird^  die  der  fleissige,  gründliche  Historiker, 
Hr.  Dr.  Rosenbaum,  hier  mit  einer  Biographie  SprengeVs  und 
dem  Verzeichniss  seiner,  wirklich  erstaunenswerth  zahlreichen 
Schriften  neu  herausgiebt.  Sehr  begier%  sind  wir  auf  die 
angekündigte,  neue  Bearbeitung  der  Sprengel  sehen  Ge- 
schichte der  Medicin  von  demselben  Verf.,  die  schon  binnen 
Jahresfrist  vollendet  sein  soll  In  bessere  Hände  konnte  dies 
grosse  Werk  nicht  kommen.) 


X  Gedruckt  bei  J.  Petsch. 
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HEILKUNDE, 

Herausgeber:    Dr.   Casper. 

IHete  Wochenfohrifl  erscheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Lieferanten 
von  1,  bisweilen  1{  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs  mit  den  n<V- 
thigen  Registern  ist  auf  3]  Thlr.  bestimmt,  wofür  sämmtliche  Bach- 
kandlongen  und  Postämter  sie  au  liefern  im  Stande  sind. 

A,  Hir$chwmld^ 

J]/^  4.      Berlinj  den  25'«»  Januar       1845# 

Ueber  die  Indicationen  zur  Tenotomie.  Vom  Kr. -Phys.  Dr.  Nen- 
nann. —  Bestiligter  Nutzen  des  Gort.  Rhamn.  franffuL  gegen 
Abdominal -Plethora.  Vom  Dr.  Helmbrecht  —  Yermischtcyk 
(Zur  Beurtheilung  des  Alters  ausgegrabener  Knochen.) 

.  Ueber  Indicationen  nnd  Contraindieationen  zur 
subcutanen  Teno-  und  Myotomie. 

'  Mitgetheilt 

vom  Dr.  J.  C.  Neumarm,  Kreis  -  Physikus  za  Sirgsburg 
in  West-Preussen. 


Bei  nenefl  Erfindmigen  ist  es  woM  etw^  gmt  Ge^ 
wöbtiKches,  sie  tbeils  ober  die  Haassen  gepriesen,  theHs  ibnen 
allen  Werth  abgesprochen  zu  sehen.  Daher  darf  man  sich 
kaum  wundem,  dass  dieses  Schicksal  auch  die  geniale  Er^ 
findung  ShvmeytT*8  und  DiefferAack^Sy  die  Teno-  und  Myo- 
tomie triflft  Denn  während  die  operirenden  Aerzte  den 
Sehnen-  und  MuskelschnfU  meistentheils  zu  hoch  anschlagen, 
yerachten  ihn  im  Durchsdinitt  die  ärztlidien  Nicht -Opera- 
teure wieder  zu  sehr.  Das  übrige  Publikum  aber,  st>  weit 
es  von  dieser  Erfindung  Kenntniss  hat,  ist  grösstenthefis 
mid  ehe  es  spedellere  Erfahrungen  gemacht,  mehr  auf  der 
Seite  der  Operateure;  hat  wenigstens  bei  weitem  mettr 
Jahrgang  1845.  5 
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Vertrauen   zu  dieser  Operalfan^ .  als  zu  allen  übrigen  aki-' 
urgischen.  *    :  ' 

Soll  nun  diese  Erfindung  Jhre  riclilige  Würdigung  fin- 
den,  soll  sie  weder  ^u  $etir  überscliätzi^  mtSh  iti  sehr  wr** 
ÄcMet  werden:  imitt  ist  es  durchaus ndthfg,-  dass  ihannden 
Kreis  ihrer  Anwendung  genau  abgränze^  das  heisst,  dass 
man  die  Anzeigen  und  'Gegenänzeigen  bei  dieser  Operation 
gehörig  feststelle.  —  Da  aber  dieser  Umstand  in  den  meisten 
Schriften  über  Tenotomie  noch  nicht  in  die  Erwägung  ge- 
nommen wird,  die  ex  verdient,  so  wage  ich,  so  weit  meine 
Erfahföftg  rcieht,  geringe  Bruchstücke  zu  einer  spätem  Lehre 
hierüber  '^ü  liefern.  ..  ^  ^ 

Es  giebt  uur  einen  einzigen  pathologischen  Zustsncl^ 
welcher  die  teno-  und  Myotomie  indicirt,  dieses  ist  die 
Muskel  trlKßtrpctioii.  Fehlt  dieselbe,  so  wird  4er  Sehnen* 
schnitt  stets  erfolglos  sein,  er  sei  auch  unternommen  zur 
Entfernung  und  Heilung  krankhafter  Processe,  welcher  Art 
sie  auch  sein  mögen.  Gewöhnlich  ist  die  Muskel-Jletraction 
selfr  telfcbt'iät  'Ärkcnneh,  fhdem  sie  si6h  durch  stel»  strarigi 
artige  Häfie'^M  AnsptiMlung  der  Sö&^to  tmd  i^lbst  des 
Bauches  eines  Muskels  zu  erkeniien  giebt,  ohne  dass  nach 
der  Stellung  des  Gliedes  oder  Organs,  zu  dessen  Bewe- 
gungsäpparal  der  Muskel  gehört J  zu  schliessen  wäre,  dass 
er  in  Activität  sei.  Jeder  im  Zustande  der  nidürlichen  Con- 
traction  steh  befindende  Muskel  hat  die  grösste  Aehnlichkeit 
mit  eiae^i  krankhaft  retridiirten^  und.  der  UntefsscU^d  ist 
fmx  .der,  <}ass  durch  die  Bewegung  4es  Glieds,  wjilcl^e,  ^ 
^CoDtractfon  auOiebt,;  di^  Retracti(w  'g^ade  lun  so  /starH^ 
bcarvortritt,   .,; 

.  Leiden  2(..B;  die  Beugemuskejn  4ßs  Unterschc;nkels  w 
Betraction^  so  wird  das  v^rsuchtj^'  Strccjien  dieses  Glie^ 
4en  ieidenden.  Zustand  ^r^  recht  deullidi.h!9rvortret»ii  kVH 
sen,  währeird. die  Contr^ction  der  ges«nd<eii  Beugm^fsmusr 
:keln  des  Unterschenkels  durch  die  Streckung  d«s  <j]i04|^  g^m^ 
Jich  au%ehoben  wird.       : 

.Man  sieht  hieraus, .  da^s  das  von  dw  fcariz/W^fblW 
Chirurgen   diBr  ,.Bietr;^ct^n:  g^gebeipe  B^wert  ^^ac^f.^'    tfohr 

.    i       .V.-    iL.     I 
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tiB|N«^¥imI  «Ift  da  oben  in  4efMbaa  4er.  Znirtaiid  bödurtor 
Passivität  Sagt, ,  wabr«Ad  die  acUv^  BeAraclion  eigeptKcli  di« 
npiüiiicto  CoAtrtctiaa  deg  gebunden  Mm;kels  aciia  wärda 
Ebaoso  uQlogisGh  ist  es,  wie  wohl  auch  frajuiösisciie  A&Tik$ 
getban,  der  ReMmtion  als  passiven  Zustand  die  Paralyae 
entgegeozusteilen.  Zwar  ist  es  ^lamentUch  nach  den  V«r-p 
auoiien  des  Dr.  Wglff*)  klar,  dass,  wenn  ein  Hutkel-Op^ 
ponenl  durch  Durcbschneidung  seiner  Nerven  panriygirl  wird» 
der  andere  Opponent  in  den  Zustand  der  BelrmiJM  tritt; 
«Uoin  i^t  ded^rph  bewiesen:  d^ss.  der  letztere  Zustand  activ 
pei?  Mm&s  ^  nicht  gerade  wegen  cji^es  Vorzuges  auch 
passiv  sein? 

In  manchen  Fällen  und  bei  einzelnen  Muskebl  Isi  jedoch 
der  Zustsod  der  Retraction  nicht  so  leicht  zu  erkennen,  in-* 
f)^m  dieselben  th^  sehr  verborgen  lieg^,  so  dass  ihre 
Harte  mH  d99»  Fuigp^r  njcht  gefühlt  werden  kann,  (heits  dieselben 
vgn  «0  {^nßf  StrucUir  sind,  diiss  selbst  der  Zustand  der 
Reli^tia^  sie  pioht  von  fühlbarer  Harte  erscheinen  .  lasA 
In  solfben  Ffdlen  iofm  mm  nur  aua  der  falsfbep  iMbug 
4eß  Oi^fans  od^r  aug  der  Sloru|ig  seiner  Functjan,.  pder  aus 
adMjierzliafli^  ^yuy^fMuen  auf  ei^n  fcranhhift  retrabirten 
Jt^usM  sf^i^s^n. 

3ei  deaf  am  ^a^ismus  leidenden  Auge,  b^  del:^4i(obf 
tfCfida«  Zuiwe  und  bei  d^r  Z^^aiir  de3  Aqg^liedes,  sinfl 
fu  B^    die   retrahirt^  ^A^^ikelA    gelten   4ur«h    das   tieGil|if 

]fim  bat  au^h  vot^  einer  ^p^stiscb^  Reiraißlio^  .gesfre^ 
^cfaeu,  und  dieselbe  als  «ine,  die  jmit  p^rMMÜgch  au(^i^.heir 
z^dmet.  Dm  aber  ist  nicht  glUiz  nOUifg^  mißjpn  dje;Rfi^ 
Ir^on,  in  «eiingem  Grade  ßt^  vorhaf)den>  nnr  ^ur^ 
Ja:aiapfhaRe,  dem  Willen  des  Palieqten  nicht  ui^terworleoe, 
/ngmentane,  starkerß.Retractfonen  mehr  gj^teigerl  wird,  und 
.^aber  den  Namen  plastische  Betraction  verdient.  Ein  Tein 
j|»fstisi^  ZufOand  eines  Moskwa,  ohme  einen  ^  w^m  9x^ 
nur  geriogw  Gi^d  si^er  BeteaKstion  kawv  die*  Tj^otonpe 


•)  Hßffih^^^:f^f9wK  0843.  Juli; 
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nidft  ihdidren.  IBerher  gehört  der  sogenaante  Sdirelbe'^ 
krampf/und  die  $p«stis€heti  Zuckungen  der  Gesichtsmm^eln; 
Ist  im  erstem  Falle  in  den  Sehnen  der  Finger  keine  stete 
Retraction  zu  bemerken,  so  wird  die  Tenotomie  auch  keino 
Heilung  bringen,  und  eben  dieses  ist  der  Fall  bei  den  con-* 
Tufsivischen  Zuckungen  der  Facial- Muskeln.  Bei  allen  sol-* 
chen  mehr  oder  weniger  verboi^enen  Muskel -Retraciionen 
wird  theils  vielfache  Erfahrung,  theils  das  Ingenium  den 
*  diagnosticirenden  Operateur  allein  leiten  können. 

Man  hat  die  Retraction  der  Muskeln  mit  Verkürzung 
derselben  als  identisch  angenommen,-  jedoch  sehr  mit  Unrecht. 

Betrachten  wir  nämlich  einen  der  einfachsten  Krank- 
heitsAlle,  derentwegen  Tenotomieen  vorgenommen  zu  werden 
pflegen,  den  Pes  eqmnus^  genauer,  so  erg^ebt  sich  leicht; 
dass  die  retrahirte  Achillessehne  bei  ihm  nicht  wirklich  zu 
kurz  ist,  noch  dass  die  Tenotomie  zu  ihrer  Verlängerung 
bdtrSgf.  Auch  der  gesunde  Mensch  namlidi,  der  nicht  an 
einem  Pes  equmus  leidet,  kann  durch  Contraction  der  AchB- 
lessehne  und  der  betreffenden  Muskeln  die  Ferse  eben  so 
stark,  wie  beim  Peir  eqidnüs,  in  die  Höhe  ziehen,  und  die 
Sehne  willkührlich  längere  Zdt  so  verkürzt  erhalten.  Folg- 
lich ist  die  Achillessehne  auch  beim  Pes  eqidnus  nicht  wirk- 
lich zu  kurz,  sondern  nur  beständig  retrahirt.  Die  hülfreiche 
Tenotomie  hebt  diese  bestänidige  Retraction,  diese  Rigidftfit 
der  Sehnenfaser  mittelst  subcutaner  Trennung  derselben,  und 
stellt  ihre  Beweglichkeit  wieder  her.  Das  ist  ihre  Wirkung, 
mchl  Äer  die  Verlängerung  der  Stehne,  und  diese  Wirkung 
zn  vervollkommnen  ist  eben  die  Aufgabe  der  orthopädischen 
Itechbehandlurig,  nicht  aber  die  grössere  Dehnung  der  Nai*^. 
—  Denn  eingenommen,  es  wäre  dieses  nicht  der  Fall,  vieli 
mehr  würde  schon  durch  die  Tenotomie  die  retrahirte  AchiHes- 
sehne  wirklidi  um  ein  Gewisses  dauernd  verlängert:  was 
würde  tlann  der  Erfolg  sein?  dass  der  Patient  die  fWih*r 
immer  erhobene  Ferse  auf  die  Erde  bringen  könnte.  D*- 
dnrch  aber  würde  sein  Zustand  nicht  sehr  verbessert  sein, 
da  er  sie  nunmehr  nicht  wieder  gehörig  in  die  Höhe  würde 
heben  können.    Denn  die  Knger  geword^e  Sehne  würde 
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üM  M  4iff  C^txm^km  4o4i  immer  ein  wenig  m  leof 
ft)e8>ea  und.  algo  wenigstens  einen  onsicliera  firhlfflwftei 
€nng  sieben«  Dies  ist  aber  doch  m  den  meisten  Fällen 
ni^  ¥oi|gd[OBmien,  nnd  selbsl  nieht  denn,  wenn  die  Adiil- 
lessefcne  mehrere  Male  durchsdmiUen  wurde,  wobei  also  be» 
stimmt  eine  ungewöhnliche  Yeriängerung  siels  bitte  ein* 
treten  missen. 

Ein  ähnliches  Yerhaltniss  wie  bei  dar  Achillessehne  und 
dem  Pti  equinuB^  <Urfte  wohl  bei  allen  Qbrigen  Sehnen» 
ieten  sogenannte  Verkürzung  durch  Tenotomie  gehoben 
wird,  Statt  finden,  und  daher,  sollte  ich  meinen,  dOrfte  woH 
feststehen,  dass  Retracüon  und  Yerkürsnng  des  Muskds  nicht 
Mentisch  seien«  Der  letztere  Zustand,  der  absoint  sehr  sel- 
ten, relativ  aber  öfters  vorkommt,  hidicirt  die  Tenotomie 
nicht,  wie  weiter  unten  auseinandergesetzt  wird. 

Eben  so  ist  die  Retraction  der  Ifoskefai  von  der  soge- 
nannten, der  Aponeurosen,  ligamentosen  und  memhranösen 
Gebilde  wohl  zu  unterscheiden.  —  Diese  letzten  Organe 
leiden  niemals  an  einem  Zustand,  wdeher  dem  der  Mnskular- 
Betraclion  auch  nur  ähnlich  sein  kann,  obwohl  mehre  Schrift- 
stdler  von  memhranösen  und  Kgamentösen  Retractionen  ge^ 
sprechen  haben.  Diese  Gebilde  sind  nämlich  stets  merk- 
licher verkürzt,  wenn  man  sie  in  harten  Strängen  Aber 
das  Niveau  der  Haut  bei  Bewegungen  eines  Gliedes  sid  er- 
heben, oder  auch  ohne  dieses  sich  so  verhärtet  dem  Gefühle 
darstelkn  sieht. 

Da  nun  aber  z.  B.  die  Apomewrasis  pabnans  im  gesun- 
den Zustande  bei  der  Beugung  der  Hand  sich  nicht  contnu- 
hirt,  sondern  nur  in  Falten  legt,  so  ist  Cbei  ihrer  sogenann« 
ten  Retraction)  wenn  ae  die  Streckung  der  Finger  und 
der  Hand  hindert,  ^ie  wirklich  verkürzt,  nicht  aber 
in  einem  Zustande,  der  der  Muskel-Retraction  auch 
nur  ähnlich  ist.  Die  grosse  Verschiedenheit  dieser  Zu^ 
stände  erffsbi  sich  am  deutlichsten,  wenn  man  eine  subcu- 
tane Dnrdbsfshneidung  bei  beiden  anwendet.  Während  diese 
bei  den  Muskeln  und  Sehnen  dodi  in  den  meisten  Fällen 
von  dem  Erfolg  ist,  dass   dadurch   die   normale  Activität 
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ifee^i* 'Tbeile  wtedef  fie^eisf^  Wird,  fct^dle^s^  lef  di^ 
iximifänbBen^  sogenunnten,  «etradiort,  Me^Is  ctef Ta»,  wl* 
Mir  diö  ^Mrim^  gegeben,  ja  sidiatfM  sogA^y'  kitfeiii  di^ 
Verifadbsurtg  tAil  «ä  iimikt^  nkMei1thm§  teit^t  ^irA 
Zwa^  Trefes  Ich,  dass  die  ineisten  SchriftslfeMer  öBe^  f^rio- 
tomte  «wk  die  DörcÜscfttteidafig  der  Apoti^rös^  unti  wi^ 
derer  Haute  empfehlen,  und  von  derselben  Erfolg  ges^en  haben 
Wollen.  Nach  meiner  Effahrtfng  aber  muss  ich  diesei^  durch- 
aus i>eslpfti(en.  Die  Durclisöhnfeidung  fehrt  nie  zum  Zft^te; 
ist  auch  TdFHg  überflüssig,  nicht  aber  die  der  retrahirt^ 
Muskeln,  SiÄd  «fie  letztern  in  den  norrfialen  Zustand  dufdi 
die  Tenotomie  gebfacht,  so  widerstehen  die  Aponeurosen  dei^ 
orthopifflsehen  NachbehandltAig  meistentheils  mcht  bedeutend, 
teWd  ist  diei^es  der  täil,  dhhh  Mft,  wie  gesagt,  dfe  Dur^h- 
schneidung  ders^ben  leider  mck  niöjt.  '  Wer  ohne  Vor-^ 
urtheil  diese  meine  AnsicW^ln  in  de^  bp^iatiVen  PrdjdS  prüft, 
Qer  wird  sie  gewiss  best!i%t  finden,  ^o  plrrado^  sie  ^üdl 
Anfangs  erscheinen  dürften.  '      . 

Folgende  Krahkheiten  sitid  es  nun  vornSmli^,  böi  deiictt 
Muskel -Relröbtiön  vorkommt,  uiid  welche  daher  die  Teha-* 
tomiö  Irtdiciren.  Sie  zerfall*  in  alJgemeihe,  die  an  rflert 
oder  do(^  mehren  Steltöif  des  Köfp&rs  vorkömin^n  kühn^ä^ 
und  Zweitens  in  solche,  die  hur  bestimmten  Organa  Ärt^ 
gehweii. 

Zd  den  erstern  rechnet  man  die  Paralyse.  Di^b<i 
wird,  sobald  nur  retrahirte  Muskeln  an  dem  |)ai*afysftieil 
Cülede  Vorhanden  sind,  audi  die  Tenotbmie  indit^lr^i  Es 
ist  leicM  erklärlich,  warum  Heilungen  solcher  üebel  auf 
selöh^  Weise  zu  Siand6  komtnen.  SoböW  rtamUöh  Pafaiy^e 
ein  Glied  ergreift,  so  wifd  islö  eAtwäder  säitimtliche  Möö- 
kein  oder  hur  den  elh6n  0{>poneriten  ergreifen^  und  den 
ändern  in  nbrmatem  ZtTi^tande  belas^eil;  Der  erät^e  Fül 
verwandelt  sich  leicht  in  den  zwöilen  durt*  dtä-Lfitige  d^ 
Zeil  und  dtb  Hülfe  der  Nätorkrüft  oder  dar  Kunst.  In  »rt- 
Äen  t^äheil  witd  det*  im  normalen  Zustande  schon  befindlit^bl) 
etfer  in  den  normalen  Zustand  eben  fibei^hen^  Htfskel^ 
da  sein  O^oneht  gslähmt  ist,   nicht  in  üormaler  Acfion 
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rfMäbM  kann«»,  loadem  in  Ri»tracll<m  \mMtm.  Dem 
4&t  fetalere  Zustand  Ist  nur  ein  Vcn^habiwn  in  Conlriction. 
SiMt  der  gd&htnte  (^^poneal  dieses  retrahirten  Muskels 
sfch  «Mdi,  sei  es  dorth  Naturkraft  oder  durch  KunsthOUb 
wm  seiKem  passiven  Zustande,  so  wird  er  doch  nicht  mir 
norSMlen  Action  kommen,  namentiksk  sich  ni^hi  feköfig 
^ntrnhii^n  können,  weil  ihn  sein  retrahirter  Opponent  daran 
hindert»  -^  Wird  diesem  nun  durch  Tenotomie  die  Retrao- 
lion  genemmen,  so  wird  dadurch  nteht  er  alleki,  sondern 
auch  sein  Opponent  in  den  normalen  Zustand  turückgeHährt 
^nd  somit  also  die  Lähmung  beseitigt  werden  können.  Da 
es  Aun  aber  sdiwierig,  ja  mit  völliger  Gewissheit  umn^gUdk 
hi  jedem  Falle  festauBteOen  sein  dirfte,  ob  der  paralysirte 
Opponent  schon  im  Zustande  der  erwaehen^n  Kraft  sei^ 
oder  nkkt,  so  werden  auch  in  jedem  Falle  der  Paral^sU 
die  retraMrten  i^skein  tenotomisdi  zu  durchschneiden  iiein* 
Dagegen  $ber  würde  es  natürlich  thöricht  erscheinen,  beim 
Mangel  der  Retraotio«  in  paralyshrten  Gliedem,  die  Tenetonne 
jRlr  indieirt  m  ba^n. 

Die  Ankylose  der  Gelenke  ist  ein  Leiden,  welches  auf 
ahnHche  Weise,  wie  die  Paralyse,  die  Tenotomie  mdiciren 
kann,  sobaM  nur  Retractionen  in  den  zur  Bewegung  des* 
Gelenks  dienenden  Muskeln  vorbanden  shid.  Mag  auch  die 
Ankyk)se  noch  so  vollkommen  die  Beweglichkeit  des  Ge- 
Imiks  hindern,  mag  weder  die  Bengung  noch  die  Streckung 
des  Gliedes  auch  nur  im  geringsten  möglich  sem;  mag  der 
Patient  die  heftigsten  Schmer2ien  bei  solchen  Bewegungs- 
Versuchen  empfinden,  mag  derselbe  selbst  im  höbern  Alter 
stehen:  immer  versudie  man  die  Tenotomie,  und  man  wird 
gewiss  stets  mehr  oder  ^^vreniger  die  Wiederherstellung  der 
Beweglichkeit  des  Gelenkes  bewirken.  Jedodi  beobachte 
man  das  Eine,  dass  der  Krankh^sprocess,  aus  wel<^m  die 
Ankylose  des  Gelenks  hervorging,  bestimmt  auch  völlig  er- 
loschen sei.  Mögen  selbst  aus  Gelenkfistebi  Knochenstucke 
sich  abgesondert  haben,  und  also  auf  eine  Zerstörung  der 
mnern  Geienkfläoiten  mit  Gewissheit  geschlossen  werden 
können;   mdk  in  solchen  Füllen  mache  man  die  Tenotomie 


Digitized 


by  Google 


^-     «0     — 

4er  retrthii'ten  MadKela  das  Gekiiks,  sobald  die  Koockeng«^., 
i^chwüre  völlig  mi  fest  verheilt  siad.  In  meiner  tnaa$ 
babe  ich  sehr  wunderbare  HeUungen  oder  doch  bedeiAeide 
Verbesserungen  völlig  ankylosirter  Gelenke  beobadbtet,  so 
da$s  ich  die  Tenotoinie  in  jedem  Von  dergleichen  FaBek 
empfehlen  muss.    Einer  der  aufTallendsten  vrar  folgender: 

Der  hiesige  Ackerbürger  Rux  erlitt  in  einem  Alter  von 
50  Jahren  eine  idiopathische  Entzündung  des  rechten  Knie^ 
gelenks,  in  Folge  deren  mehre  Knochenstücke  aus  einer 
fistulösen  Wunde,  die  sich  in  der  Nähe  des  Condtflus  inkr^ 
nus  des  Schenkelbeins  öffnete,  ausgestossen  wurden.  Nach 
neanmonatlichen  Leiden  vermochte  Patient  das  Bett  zu  ver- 
lassen, nachdem  sich  eine  starke  Krümmung  der  leidenden 
Extremität  und  eine  völlige  Ankylose  des  Kniegelenks  aus* 
gebildet  hatte.  Bei  stehender  Stellung  blieb  die  Fussspitze 
noch  4  Zoll  vom  Erdboden  entfernt,  und  der  stärkste  Druck 
auf  das  Knie  v^mochte  weder  eine  grössere  Beugung,  noch 
Streckung  des  Unterschenkels  hervorzubring^.  Zwei  Mal 
binnen  drei  Monaten  durchschnitt  ich  am  leidenden  Knie  den 
Biceps  JemoriSf  den  Semmembranagus  und  SemUendmosus^ 
und  versuchte  gleich  nach  d^  Operation  die  gewaltsame 
-Streckung,  durch  die  ich,  obschon  von  drei  Assistenten  dabei 
unterstützt,  doch  keine  sichtbare  Veränderung  in  der  Curva- 
tur  des  Kniegelenks  ht^vorzid)ringen  vermochte.  Später 
aber  verbesserte  sich  durch  allmähüge  auf  Streckmaschienen 
vorgenommene  Uebungen^  so  wie  durch  Geh- Versuche  d^ 
Zustand  der  leidenden  Extremität  so  bedeutend,  dass  Patient 
ohne  Stock  meilenweit  zu  gehen  vermochte,  wobei  er  je- 
doch einen  hinkenden  Gang  behielt,  indem  das  Kniegelenk 
unbeweglich  blieb,  die  Streckung  der  ganzen  Extremität  aber 
so  bedeutend  wurde^  dass  Patient  in  stehender  Stellung  nur 
allein  die  Ferse  der  leid^den  Extremität  nicht  völlig  fest 
auf  die  Erde  zu  bringen  vermochte. 

Dieser  Vorgang  lässt  sich  nicht  anders  als  durch  euie 
wirkliche  Biegung  der  ankylosirlen  Knochen  erklären,  und  er 
ist  ein  Beweis,  dass  die  Tenotomie  in  der  Ankylose  eines 
Gelenkes  niemals  eine  Contraindication  finden  kann. 
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Zo  4m  ■Igüttifcnii  UUm  4ei  K&V^h,  «#  te  S#h^ 
Mnsdmttt  Mveigea,  geheim  noch  wifiheriet  knuiklMifkf 
ZuaUade,  z.  B*  Taubheii,  GefufaUfMdgko»,  besliiidig»  Ktti^ 
0t6t«r  liiuqpel  an  Uautausdäoalaiig,  SiAwicke,  ^chmenaiip 
alles  in  Betreff  eines  Guedel,  in  dessen  Huskidn  sidi  Reinig 
Gtionen  finden.  Fehlt  bei  solchen  krankhaften  Zuständen  nor 
jedes  Symptom  einer  Phlogoae,  so  kann  man  naan  dreist  da« 
Sehoenschnitt  versuchen.  Er  wird  in  d^  meisten  FiUai 
H^udg,  und  wenn  diese  auch  nicbl,  dock  gewiss  keim 
Yerschlknroeriing  herbeifuhren.  Sind  aber  nach  der  Teno«* 
iomie  Taubheit,  Gefühllosigkeit  und  Schmerzen  im  Yeriauf 
der  durdiscfanittenen  Sehne  erst  eingetreten,  »o  isl  natdriick 
die  erneuerte  Tenotomie  derselben  nicht  ab  Heilmittel  indi-^ 
drt,  wohl  aber  darf  man  ungestraft  andere  Sehnen  desselben 
Gliedes  subcutan  trennen. 

Folgende  Krankheitszustande  einzdner  Organe  p6ege& 
vorzuglich  häufig  (fie  Tenotomie  retrahirter  Sehnen  zu  indir- 
ciren:  nämlidi  erstens  der  Stralnimu$  gculL  Bei  demselben 
ist  in  jedem  FaHe  die  Tenotomie  aag^oseigt,  es  sei  denn» 
entzAidliche  Zustande  des  BMu$  und  seiner  Umgebung^ 
oder  überhaupt  andere  contraindidrende  idlgemeine  Körper- 
zustände widerriethen  dieses.  Da  sich  nämlich  nie  mü  völ- 
lige Gewissheit  vorher  bestimmen  lasst,  ob  das  Schielen 
aus  organischen  Fehlem  anderer  Organe  und  namentUcb 
des  Gehirns,  resultire,  so  können  solche  nur  vermutbets^ 
selten  doch  völlig  erwiesene  Zustande  keine  Contraindication 
abgeben.  Eben  dieses  ist  in  Betreff  d^  LuMäku  und  des 
Ji§$ta^mu8  ocuU  anzuturnen.  Willigt  der  Patient  ein,  jf 
bittet  er  sogar  um  die  Operation,  so  venMM^  man  sie  immer 
ganz  dreist.  Dieselbe  wird  oft  wider  Erwarten  von  Erfolg 
sein,  dagegen  aber  bei  der  anscheinend  wichtigsten  Indien-* 
tlon  feUschlagen.  Ob  jemals  bei  solchen  Augenleiden  ganz 
feste  Anzeigen  zur  Tenotomie  sich  werden  feststellen  las- 
sen, scheint  mir  zweifelhaft  zu  sein;  gegen\jrärtig  9beT  sind 
die  pathologischen  Untersuchungen  bestimmt  noch  nicht  so 
weit  gediehen,  dass  sich  darauf  stets  gut  fassen  Hesse.  Dn 
nun  aber  durch  eine  Tenotomie  der  Augenmuskebi  für  das 
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SlHldi^  W«hl  üMJH  lekAll  WirkKl:h«r  itehadert  iier\0i^ehen 
kenn,  und  <fo  diMM^be^  doch  nof  ivenig  sohMerüMt  uM 
afeeri^atipt  tlttr  einen  faringeh  Eingriff  in  d^n  Organismus 
darstellt!  bo  H  es  wohl  aichl  ein  grosses  Vergdieii^,  wenn 
1IHHI  mit  ihr  auch  einmal  nur  einen  Yensoch  madbt. 
"  Bei  Ptosis  pälpefßrae  ist  die  Ten^tomie  wohl  eher  indi-^ 
«IH,  als  die  frühere  Operation^ethode,  dureh  Bxdsion  einer 
Katttfhlte  <fes  Augenlid' zu  VerkOrzen.  Dagegen  aber  dörfte 
^  alte  alciurgfeche  Methode,  das  JBi;-  und  Entropium  bu 
heilen,  do«h' Wohl  vor  der  TenOtomie  den  Vorzug  rerdienerf. 
Bei  Mydpfe,  AmMyopl*  und  Amaurosis  durfte  die  Teno*^ 
(omie  wohl  g^z  tn  verwerfen  sein,  indem  hier  ihre  Iridi^ 
tfiftion  sieh  mit  l^icherh^it  kaum  tie^^elfetl  Ifisst,  und  doeh 
ftese?be,  unpassender  Weise  tei  solchen  Leiden  angewandt, 
die  Sehkraft  vollends  zu  Grunde  richten  kanm. 

Beim  Stdtfertt  und  andern  Sprachfehlern  findetdie  Te- 
notomle  nur  dort  eine  passende  Anwendung,  wo  retrahirte 
Httsk^  der  Zunge  und  deren  Umgebung  destlich  nadige-^ 
iViesen  iVerden  hdnnen.  In  soiiohen  Fällen  dürfte  sie  aber 
doch  wohl  flidNt  ddtt^h  erthophonische  Uebungen  allein  au 
ersetzen  sein,  wd  mü  ihnen  verbunden,  wenigstens  schneller 
ztiirf  Äiele  führen.» 

B6i  Orpiä  obstipm^  M  Sdoliosls  und  den  Gurvatnren 
lier  oberft  uhd  untern  Bxtremitdten  findet  die  Tenotomic  die 
!^eitiälKe  AnwMduttg,  doch  muss  bedeutende  Retraction  der 
Mui^eln  nicht '  V^misst  und  andere  contraindicirende  Za^ 
Stunde*  nicht  vorhanden  sein.  Dass  Paralyse  und  Ankyiolie 
Mehl  zu  den  letztern  gehören,  ist  schon  erwUint.  Eine  sehr 
geringe  Huskelretraction'  bei  Äesen  Curvaturen  indicirt  nicht 
IK>g1eich  die  Tenotomie,  sondern  die  Anwendung  von  Xa-i 
sdrienen  und  Ctymnastik,  Nur  der  Klumpfuss  macht  hiervon 
eine  Ausnahme,  jndem  derselbe  stets  an  Ausbildmig  bu- 
nhrnnt,  und  durch  Masehienen  und  Uebung  allein  niemals 
^heilt  wird.  Dah^  operire  man  stets  selbst  bei  geringer 
Neigung  t!ä  Heuern  V^d.  Bei  den  spastischen  Zust&nden 
Her  Gesichtshftu^lti  ist  £e  Tenotomie,  ähnlich  wie  beim 
BÄideti  stets  zu  Versuchen.    Nütz^  sie  nicht,  so  wird  sie 
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jMb  gMriflti  üIgM  sohadan.    Oafttr  «bar  #rfib  gia  gnoMt 
6Ui>#ieriiliiitaa  m  tter  A»Attn»f  ünHnr,  «  «a  wahiMi 

nund  wenn  sie  auf  einer  Seite  von  einw 
aaf  der  amiar»  von  <lar  Oberiiaat  bagRenxt  wardeai  and 
keiiia  Kaocbefl  xar  Uaterkige  habea,  sutMcotan  uad*  voUkowr 
mutn  zn  iraanan« 

.01^  bei  Conlradttraa  der  Sfhiacleraii  des  Mastdanoa 
ond  bei  imdern  iieflie^eadea  Muskelff  di&  Teaotomie.indiGarf 
auf  miiss  ich,  da  mir  hierin  keine  Errahrung  au  Qebota 
fi|eht)  fi^r  jet0  dahin  gestellt  sein  lassen.  — 

(Sdilosa  folgt.) 


BestStigter  Nutzen    der  getrockneten    alten 

Binde    der    BAamnus  frangula   gegen    Abdo-* 

niinal  -  Plethora. 

Mitgetheilt 

Tom.Dr.  E.  üetnUfrechi  Bataillons- Anl  und  ptiaoi.  Arat 
EU  firauAsohweig* 


Nachdem  ich  in  Holseher^s  Hannoverschen  Annalen  für 
die  gesammte  HeHktmde  (dritter  Jahrgang,  Streites  Heft, 
MSrz  und  April  184.%  S.  185*^200)  di«  im  Hetvfa  Hbflmtl 
Ür.  Oumprechi  zu  Rartibnif  dttrili  rnkgetheilten  firfrinUngen^ 
Aber  die  Wfa^ng  der  alten  gelröoltneten  Rinde  der  Wuhh^ 
fiiU  frangida  gelesen  hatte.  Wandte  auch  ich  dte  genaanM 
tUnde  in  den  da^u  geeigneten  P611M  bei  mehr  alu  dO  Kraii^ 
kbn  mit  dem  erwünsebten  und  besten  Erfolge  an,  wc^ott 
ich  weiter  unten  reden  werde. 

Rhamnus  frangula  L.  (Glatter  «-Wegedörü,  Fmäbmm 
ti.  s.  w.)  ist  in  Hecken,  Gebüschen  aüd  WiMem  ftnst  «berat 
anzutreffen.  Schon  bei  den  aHen  Aersten  war  die  hmere 
mnde  als  Coriex  franguh  tel  Alui  nigr^  olfidneH,  ond 
Svurde  von  diesen  ds  purgiren  ^rregeiides  HRltel  gebraMbf^ 
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Ikr  Jil  Jed(>di  tffdter  daisdbe  Scbtokaid  2«  TieH  g»iiioiii«i^ 
#ie  80  mmcbtti  wkkMinmi  Arandmtltdn^  die  .M«er.4e(iU> 
idies  Ymateid.  liefert;  sie  iet  üU  Um^dii  au^dsr  Hakm 
mmHm  Tcrstossen. 

Die  in  Mheren  Zeiten  ebenfaHs  oflidRell  peweseae« 
Beeren  ißacea»  frangtdae)  besitzen  Tast  dieselbe  Bi^ensdiaft 
wie  jene  des  gemeinen  Wegedorns,  die  bisweilen  von  da« 
Lendleuten  gesammelt  und  benutzt  werden ;  ihre  öligen  Kerne 
flker  sind  gelinde  abfiihrend  nnd  zngleieh  diaretisch. 

Die  Rinde  riecht  widrig,  schmeckt  ekelhaft  bitter,  ent-^ 
hält  vorzüglich  einen  scharf  1)ittem  Extractivstoff,  und  dn 
bläusäurehaltiges  fluchtiges  Oel,  ausserdem  noch  Gummi, 
etwas  Zucker,  so  wie  einen"  gelben  Färbestoff,  Rhamnin. 

Es  ist  im  Allgemeinen  ein  auflösendes,  tonisch  stärken- 
des, nicht  drastisch  wirkendes  Mittel,  und  eignet  sich  vor- 
zuglich als  ein  billiges  Abföhrungsmittel  bei  Unterleibskrank- 
lieiten  und' Hämorrhoidalbesch werden  als  Surrogat  der  theu- 
ren  Rhabarber. 

Die  Eadix  Rhei  und  Folia  Sennae  sind  hinsichtlich  ihrer 
Wirkung  der  Cor§ex  Rkamni  frangulae  nadizusetzen,  letz- 
teres Mittel  wirkt  sicherer  und  erzeugt  kein  Bauchgrimmen 
oder  kolikartige  Schmerzen ,  wie  es  die  erstem  Mittel  sehr 
g^  veranlassen. 

Herr  H^frath  Dr.  Oumprefki,  dem  ich  mich  sehr  ver- 
pKehiet  f$Ue  för«  die  Bdtanntmachung  seiner  Erfahrungen 
in  Betreff  der  Rinde,  stellte  an  sich  selbst,  da  er  h|iu%  an 
Obstructionen  und  andern  UMerlßibsbescbwerden  litt,  so  wie 
in  seiner  niehl;  anbedeutenden  Praxis  zu  Hamburg  viele  Ver- 
siMshe  übar.  die  Wirkung  mit  genannter  Rinde  an,  auch 
mehre-  der  sehr  geehrten  Herren  Collegen  zu  Hamburg  mach-* 
ten  auf  6*s.  Empfehlung  Versuche  mit  dem  Decocte  der 
Binde  in  den  dazu  geeigneten  Fällen,  und  sämmtliche  haben 
liartter  sehr  günstig  referirt.  Vor  einiger  Zeit  theille  ich 
denr  Herren  Collegen  OumprecJu  brieflich  auch  meine  An- 
ftiehten  und  gemachten  Erfahrungen  über  das  bereits  erwähnte 
AftMimitlel  mit,  worauf  mir  sehr  bald  nachfolgendes  freund- 
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MdhetSiAr^fl^  asoTheH  \nlHe,  welebes  lek  Mer  ini*eriMb# 
ini'Ao«%iig6  Mgfeti  sa  lusnm: 

„Seitdem  meitie  AUandlang  ib«r  die  HeHfarall 

diesei^'Mnrie  ersdiieiien  Ist,  htkeii  viele  kiesige  Aente,  dg 
die  OMCeren  £ic^^  Gornfef,  Sehrader,  RieSj  Haekmatm, 
Cöhrn,  Sälomm^  Janas  und  ^gen  m  Eppeadorf  (betHara-' 
iHirg)  u.  s.  w.  Versuche  mit  diesem  Mittel  ia  den  dWM  ge^ 
eigneten  Kranidieitszuständen  angesteRt,  md  ale  diese  Her- 
fen'  loben  üe  heilsame  Wirkung  dieses  Decods  gar  sehr. 
Besonders  hat  sich  in  den  lotsten  zwei  Jahren  <Ke  VerUn* 
düng  der  Binde  der  Kkarmm  frmgnla  mit  dem  MiU^d.  bei 
nnterdrücl(ten  Hämorrhoiden  sehr  nutzlich  enf^esen^  und  ick 
darr  nach  rflen  bis  jetzt  gesammelten  BriMmmgen  und  Be- 
obachtungen nicht  zweifißln,  dass  dieses  mit  Unrecht  in  Ver- 
gessenhett  geltommene  HeÜmitlel  einen  ehreHvoNen  Pütz  in 
der  Mattria  mediea  wieder  eriangen  wird»  So  selMr  ick 
Ursache  habe,  mit  derWirlcsairireit  des  Iheoet.  Bham.framg^ 
kl  den  dazu  geeigneten  Krankheitszvstfinden  zufrieden  za 
S€^,  so  mnss  ick  Sie  do«h  recht  s^r  Utten^  die  Oontraki- 
dlcationen  (ick  Verweise  den  geehrten  Leser  aaif  Hohaher^ 
med.  Annalen,  dritter  Jahrgänjt,  zweites  Heft  n.  s.  w.)  nicht 
zu  übersehen,  wekhe  ick  ganz  bosen^ers  in  mekier  Ab^ 
Handlung  angegeben  habe.  Im  AHgemelnen  pa9sl  das  Mittel 
nkfat  bei  krankhafter  ReiSbatfceit  des  Darmcanab,  und  bei 
der  Neigung  zu  Dnrckfiillen. 

Ich  müsst&Bagen  füHen^  wenn  idilhhen  aHe  lUe-Kurwi 
sciiihlem  woRie,  welche  ick  vormilteist  dieses  Decocta  «rit 
einer  Reihe  von  Jahren  vollbracht  habe^^  u.  s.w.  tk.Chmpreekk 

Die  Wirkong  ftnssert  äith  und  ist  indicirt  1)  bm  Utfler«* 
leftskrernkheiten  und  zn^ar  bei  deAjenigen*Z«stflnd8%  wo  4§t 
Bbabarber,  oft;  die  Stnm  angezeigt  sind,  vorftfighok  bei  yß9^ 
noser  Abdonrinal'^Ptetbora  «id  habitaeBer  StnUrerstapiing.. 

2)  Bei  nicht  zu  Stande  gekommenen  Himorriloiden  ond 
Rimorrhoidal-Congestion  (bltii#e  Hlmöntoiden)  naekdam 
vorher  mit  Berflcksichtigang  des  individaeüen  Hrankkeitsiv- 
IHandei  und  der  individo^en  ConMlutle»  des  Mrankaa^ 
Blutegel  ad  anum,  uM  kOHeftd  ifrMTriinile  Mittel  MbstadM 
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i^Mftt«  tau .  ftigMr ettdel  wopdro  .  wm^ :  4«  hnHMtl^isAfi 
Congeslionen  und  activ  fliess^adaHainoiTMÄsil  G^gt^vafm 
smgM /4er  CofMTr/I^laiiiti.vt/Si'di^«  riod.  Wem. hingegen  die 
JUmonbrniBi-^C^^eslM^en  fMlsiyer  Art  aM,  jN)$M4ei?ft  bei 
t^iyid^m  ach|9ffQ«piHrito6^'6ul9evt(^  ly^Mi«  an  AMmnid^ 
Ffcilb^rai»  Sloeknngeii  iM  JBattdi*-Venei>*Sf.stei»  und  veyi^a«^ 
DytrMie'  l«iden ,  tonn  «mm  .  obiiß  Bedeydum  noglei^h;  v^ 
dißfttm  £ec(>^.:G«)waQcfc  siiicli^n.  , 

3)  Wenn  der  Itaooorrlioidri-^ßlaiaMU»  ersckieiiefi,  a))Qf 
wieiter  aungeMieben  liat*  AnnA  bei  di^eii  KranUieitoziui^«f 
lieii  ntttsaen  die  nib  JXr.  2»  eiig^g^tene«  Ganteten  b^ruc)(t* 
ikMgl  w^d€»i,  .  . 

4).  Bei  anewi^  llämaniHÜdal-^Destralms^^,  ei^enfalh 
nji  fierüeksiehtigmg  der  tf^ngegebenen  Cautelen  m.  s.  w» 
(  Die  Vorßdmft  z|ir  ßereiMwg  und  2iMn  GebraiM^  er^r 
«fAhniM  Deeocta,  wo^a^i  i^  ^nßh  iie^e»  ABttel  ^fertigei^ 
liecift^  i3t  nach  Gmiprt^fu  folgende:  Man  \m^  iZ  PraptMV^f 
Ciift)  ge«r(O^knet0  rrfte  »iB^ß  #r:;/W^Mi»ai4M  ^«««'ttft»  ui>4 
zwei. I)ra(AiiieQ  Mein iiiers^itt€pcar,PQ»efiin9^^  »ut 
fwei  BMtaWen.  (?);  We9Sier.z^,ei;.SUHiden  lang.bis  z«  ^ne^ 
Itoirtetfle  Goladur  ijniuKsiira  uqd.  «HO  Jni^m  i^oeij^Dii  drei  Im 
vktt  OMdwieiii  Et#Mmi«fn§cihalep  vnd' dc^l  Pf a^bmcin .  ge^ 
UMieiiM  Kiiiifn#iaM9tt.toi2Metzen;,  dfui  Deeoct  I«^ti  m« 
hierteC  zyv^  ßUwHiai  ^UndocA  i^i  (k^r.  UäÜß  digeiiirfn  .PAd 
dann  coliren.  Dieses  Decod  mip^  9)|»diwii  ajnigß;  Titge  i^ 
ierriaib  BMben.ib|^i|i§ri^  eb^  inw.)<>^raipii^  «ren  d^ßelhen 
iMcht;  Ml  Me:esv^lvA^:iine  )Nsd»v^er4en  gM^  ff^Av 
JttnneiltMig.iiMil  .VAi!S.^riAk^  4§ff  J^flM?:  Aflbin^nrliigsw,  m4 
«ri»!  didufr  piehl.id«!)  iGrwM  m,  weshalb,  man  4as  J^ecoct 
wbch  eiiugfi  :T«9^\I|fl<sb^dw.|(er4Mtu^.(jefil^^  i}i9r  Kl^ 

■wie  fiicf^MMk^' V0r^(jtopeibl,  i^tel»^  vl^(sie;i  .«9II  —  .4f|»«itiafii- 
l«p.aiMl  CtaTijMMMiiato 2«8al^e.i|^di^Bten  fii^  ,«fMt: die,4tlqVL 
iAmrte.  9er  2iliaHi  wm  Kuanntf  un4  Pfwwwzf^nschalen 
lägnett  «ich  tb  imht  passseide  Mittel  Üw/Depa^  «ebiM# 
«i^ifidiiiraelißaiBier,  iindi  wiüd  g«ra  rm  dep  Kimke^ff^ 
.mübmH;  <e«)  laffatiflifi^  vpr^l^lwia  '^en»  J[nwejn|.|^^ 
4iiADiMhr»nuiindiha)i:äi*  liH^I^  :^..  ;.    r 
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Durch  VermiUelooff  erwöhotoc  ZuslUe  ^wjrH  «irklkk 
das  Deooct  als  kräftig  «oflösaideg^  imisoh  ctärjfwdflf  wil 
blähungstreibendes  AbführipgswUUl  («ogleicb  mnaehrt  ^ 
ayob  (üe  Harasecretioii)  bei  Unterleibskrankkeiien,  und  er- 
regt diirchaiu;»  wie  bereits  bepi^rkit  wurde,  .keine  Unbequem- 
iiflbkeiteD,  kein  Bauebgrimanen.  Ein  Hambunger  Ajra)t  iaup#(i 
hei  ^nci»  Kranken  ^  um  Wirkung  mit  dl^m  Deooct  ftn  ^r^ißn- 
leu,  Sal  angUeum  (li-^iß)  beifugeu,  und  i;ä)h  die«««  4»^ 
Befinden  der  Umstände  an.  Ich  hatte  diesem  bei  (ioiaem 
meiner  Krankea  nötbig;  das  nach  Yorscbrift  bereitete  |)#»r 
Goot  hractq  noch  bei  AU^n,  die  ieh  mit  diesem  Mittel  behaue 
delt  habe,  die  erwünschte  Wirkimg,  zwei->  bis  dreifual.bmr 
artige  und  erleiditemde  Sedes  berY4Nr;  bei  allw  grasser  Toitt 
yiditat  des  Darmkanals  mag  ein  Sattsusatz  yieVeicbt  BOthweUfr 
dig  werden  iind  sehr  passend  seiur  /    • 

.Bei  HfimorrhoidaU Besehwerden  cäth  G.>  dass  mm 
anstatt  der  Pomermvcensobatol  eiuw  tmß^  toii  gü  ^Mia 
$i  Sunmit^  MtiU^otüy  audi  zuweile«  nock  drai  .J)rai4i>«^ 
Kunrnielflaameii  a«(^^n<9ai  oac^^itr  nehme«,  \9sm1  aoU,  im# 
üischung,  die  ich  ehentaib  4nit  Viarlbeil  benutait  habfi  U0^ 
sfAor  empfeMen  kauu«  *  Durch  den  Zuaat»  der  ^chai^geidi^ 
^jrd  4iß  .Wirksamkeit  die^qa-  Jüüitclab^;  WmwrhaWat^ 
aohwerden  sehr  ^xhohL  Von  diesem  Da^H>c|  aoH  nm^Mfl^ 
der  VoT^ehrifV  &'«.  Abe^da  Tor  Schbüengabau  ^^  Tasae 
«roll,  eathalt^nd  yier  Bsibife)  w4  «MreiTsha^lpffiol:  vf>ll'U^ 
luan  lasaati.  Diese. Dosto^b^v^jrkt. in  dpr  Bdiigaji  ffmjJlfofBW 
fdes  auderu  Tagei  «iweir  bis  dffmal^a  jK^ian^e  (im# 
3YMsvigys)  iS;ßdi^;  ^t  iv^nii  M6h  <äesMr.  Dosiß  die  ^bfi^h- 
ügte  Wjfkwig  (fiiwelr  hia  drei^lfdige  SUi|i)olS|iung).  mk  MWr 
«en  des  folgenidea  Tagas  iiicAH  erfolgen  ao#t^  so  jrM^  laff» 
wu  11  Uhr  YonnitAags  di^e  Dosts  wiedfrho^nii^it  imtm- 
Dh  ange^^ne  Dosia  «^:^\yar  die  geivvphRli^  fw  Ipdiidr 
•duen  itdesaen^  bßsoükdera  )bei  weichen;  viraiche  #ii9^  reiz*- 
baren  und  g^i«hwa€hl«n  Darmoanal  imd  «tea  P^eig|ii|g  aiup 
Dur^hfidl  haben,  uma  ^rm  wt  ^au^.fl^ringa^  (jMw  ^ti^m 
wl  zwei  oder  Arei  Esal^efai  vol)  deP:  Anlailg  9iachM'  t 
Mir  haben  bei  mOmm  Vmm^mf»^  dWiM^^d^^ 
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betiatideltd  und  noch  gegi^nwlrfi?  behandele,  schon  zwei  bis 
bfei  Essioffel  voll  vor  Schlafengehen  ausgereicht  und  die 
Verlängte  Wirkung  hervorgebracht. 

Es  ist  rathsam,  wenn  man  die  Constitution  und  Rei2<^ 
empfanglichkeit  des  Kranken  nicht  genau  kennt,  stets  mit 
drei  Esslöffeln  voll  den  Anfang  zn  machen.  Ebenso  muss 
man  auch  die  gewöhnliche,  oben  bereits  angegebene  Dosis 
"vermindern,  wenn  es  sich  zeigt,  dass  sie  allzu  starke  Wir- 
kung hervorbringt.  Beabsichtigt  man  mehrere  Stuhlgänge  z« 
erzielen,  so  kann  man  dreimal  taglich  eine  Tasse  voll  neh- 
men, auch  anstatt  Jiß  Cortex  %i\  d^selben  als  Decoct  be- 
reiten lassen.  Bei  Unterldbskrankheiten,  und  zwar  bei  den- 
jenigen, wo  Bheum,  Smna  u.  s.  w.  indidrt  sind,  lasst  G. 
das  Decoct  einige  Wochen  ja  auch  selbst  3-^4  oder 
6  Wochen  hindurch  brauchen.  Er  räth  femer,  bei  habi- 
IMHer  €onstipatioh  6s  eio^e  Male  in  der  Woche,  4  Ess- 
Mffel  und  2Theelöffd  voll,  oder  auch  3  Esslöffel  voll  Abends 
▼er  Schlafengehen  nehmen  zu  lassen,  und  wirkt  diese  Dosis 
nicht,  sie  dann  am  andern  Tage  zu  repetiren.  Bei  dene», 
die  an  Trägheit  der  Gedärme  leiden,  soH  man  mit  der  Dosis 
isteigen.  Bei  kranUiafter,  erhöhter  Venosität  und  bei  Bkit« 
uriiiiifiingen  im  Ünterleibe  von  gehinderten  und  verhaltenen 
fiMoirrböiden  hatUhrend,  hat  O.  von  der  Behniscfaung  der 
'Aq.  Laura  Ckrmi  heUiträftige  Wirirang  gesehen,  er  Msst  da^ 
Ton  von  30  Tropfen  mlfhngend  und  bis  zu  40,  50,  60,  70 
tttmgeiidf  nehmeA.  '  iVa,  wo  man  eine  Anlage  zu  hypersthe^ 
liisdier' Gongesäon  verrnuäiet,  soH  man  i^  bis  zwei  Umsen 
i\Wr.  M^Ater.  Statt  der  Pömeranzenschälen  dem  Decoct  hin^ 
-zttmisdien.  Die  Wirkung  dieses  Mtttds^  wkd  natürlich  sehr 
iiAte^stit:^  dutreh  eine  zur  venösen  Abdominid-Plefhoraf  pas- 
sende Di&t,'  vid  Bewegung  im  Freien,  kalte  WasserfrictioneA 
des  Üntei^eibes  und  Rockgrads,  und  nicht  zu  hmgen  Schlaf. 

Bei  all^n  Kranken,  wo  ich  das  bereits  mehr  erwähnte 
'Vecoet  mit  BäröcksAchtigung  der  Contraindicatioaeh  nach  der 
'Voit  €hmpr€cki  angegebenen  Voi^ohrift  angewandt  habe, 
fand  •  loh  aBes  das  bestätigt,  was  der  v^ehrte  College  übet 
'dteWiÄuAf' dieses  wirh&di  vortrefBiehen  Mittels  gesagt  hat, 
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pfefalen,  und  erbui>e  mir  sugleich.  die  irztHchen  Behördül 
darauf  aufmerksam  2u  machen,  dass  das  erwähnte  einhei- 
mische, so  wohlfeile  Mittel  sich  ganz  besonders  zum  Ge« 
brauche  fvat  Hospital-*  und  Armen -Praxis  zur  Ersparong  der 
Kosten  eignet 

Schliesslich  will  ich  nun  noch  eine  nicht  ganz  onintec-r 
essante  Beobachtung  über  die  Wirkung  der  Coriex  Rhamni 
frangulae  miWheilen. 

Ein  stets  gesunder,  kralliger  Mann  von  mittlem  Jahren 
musste,   um  zu.  dem  Orte  seiner  Bestimmung  zu  komme«, 
bei  sirenger,  im  Monat  December  a.  p.  eingetretener  Kälte 
ütter  einen  zugefrorenen,  ziemlich  tiefen .  Wassergraben  ge- 
hen; die  Eisdecke  war  zu  schwach,  er  brach  ein  und  kan 
so  bis  an  die  Brust  mit  seinem  vom  Marsch  erhitzten  Kör-* 
per  in's  Wasser;  es  gelang  ihm  jedoch  bald,  sich  aus  dieser 
kalten,  unfreundlichen  Stellung  zu  befreien,  und  er  setzte  so  mit 
seinen  nassen  Kleidern  den  Weg  nach  seinem  Domicä,  eine 
Stunde    weit,  fort.    Zu  Hause    angekommen   entkleidete   er 
sich  schnell,  machte  mit  erwärmten  wollenen  Tüchern  Fri* 
ctionen   seines  Körpers   und   legte   sich  hierauf,   ohne   das 
geringste   Unwohlsein   zu   verspüren,    nach   eigenommenem 
warmen   Biere  in's  Bett,   transpirirte   und   schlief  hiemach 
die  ganze  Nacht,  worauf  er  sich  am  andern  Morgen  leidlich 
wohl  fühlte,  so  dass  er  sein  mühsames  Geschält  als  Grenz- 
beamter  wieder   fortsetzen   konnte.     Seit   dieser  2^it   hatt^ 
aber  Patient   den  ihm    schon   zur  Gewohnheit  gewordenen 
Hämorrhoidal-Blutfluss,  der,  zugleich  bemerkt,  für  denselben 
bei    seiner  fettleibigen,    kräftigen   Körper- Constitution    von 
erspriesslichem  Nutzen  war,  verloren,  und  der  sonst  so  le- 
bensfrohe,  muntere  Mann   verfiel   nach   und   nadi  in   eine 
düstere,  melancholische  Verstimmung,  so  dass  er  oft  dadurch^ 
seinen    Dienst    vernachlässigte.       Trotz    dler   angewandten 
Hausmittel,  und  einer,  längere  Zeit  fortgesetzten  ärztlichen 
Behandlung  wurde  keine  wesentliche  Besserang  im  Zustande 
erzielt.    Meine  Behandking  richtete  ich  nun  dahin,  den  un- 
terdrückten   Hämorrhoidalfiuss    bei    dem   Fati^ten    wieder 
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henotmmfmj  m4  \v«aike  den  IftÜicaiioiien  gMiä#0,  pk#^ 
sende  innere  Ifiltel,  so  wie  eine  periodiedie  Applioafioit 
tM  Blutegeln  äd  änunt,  Warme  Dimpfe  und  dergl.  läng^e^ 
Zeit  dn. 

Alle  flngewan(ftelA  zweckmässigeir  HeHmittel  braehtett 
aber  in  dem  Zustande  keine  gewünschte  Veraikfentng  her«« 
rer«  Die  angewandten  Abrührung$milte1,  selbst  die  stärksten 
drastischen,  brachlert  i^^ohl  anfangt  SiuUaäsleerung  hervor^ 
blieben  aber  später  ohne  alle  Wirkung.  Die  Stuhlauslee-» 
fangen  erfolgten  nie  naturgemäss ,  regelmässig ,  sondern 
mifssten  immer  durch  hmere  9fittel  oder,  wo  diese  nichti} 
batfen,  dnrch  Clj/sm.  emott.  bewirkt  werden.  Dabei  wareri 
alle  übrigen  Functionen  normal,  der  Appetit  ziemlieh  gut« 
Hierauf  wandte  ich  das  oben  bereits  erwähnte  Decoct.  Rhdmnt 
/rang,  e.  Fol.  et  Summit  Millefoln  an  nnd  Ifess  den  Pa- 
tienten Abends  vor  Schlafengehen  4^  EssIdfTel  voll  nehmen; 
hierauf  erfolgte  am  andern  Morgen  ein  gewöhnlicher  Striil- 
gang,  naeh  dei^  zweiten  Dosis,  am  andern  Abend  genommen, 
hatte  Patient  im  Laufe  des  Tages  zwei  breiige  Stuhlgänge^ 
welche  bei  einem  regelmässigen  Gebrauche  und  einer  gleich^ 
zdtig  geregelten,  leicht  nährenden  Diät  stets  erfolgten.  Da 
^Patient  durch  seihe  Beschäftigung  an  körperlicher  Bewe« 
gfiiiig  nicht  fehlt,  so  verordnete  ich  ihm  täglich  kalte  Was*« 
serlVietionen  des  Leibes  und  Rfickgrads  vorzunehmen. 

Nachdiem  Patient  i\  Flaschen  von  erwähntem  Decoct 
verbraucht  hatte,  bildete  sich  über  den  ganzen  Körper  ein 
der  Acne  punctata  ganz  ähnlicher  Ausschlag  aus,  weldier 
häufig  dem  Patienten  ein  lästiges  Jucken  verursachte.  Die- 
ser Ausschlag  hielt  tief  Tage  an  und  verschwand  dam^ 
atlmählig  wieder.  Einige  Tage  später  zeigte  sieh  nun  dei» 
bis  dahin  unterdrfickt  gewesene  Hämorrhoidafflöss  in  einer 
massigen  Quantität,  wie  ei'  wohl  früher  bei  linserm  Pa->* 
tienten  statt  gefunden  hatte;  durch  den  Ausschlag  War  also^ 
die  Crisis  erschienen,  und  Patient  fühlte  sich  n«n,  hei  tSf- 
lieh  fortgesetztem  Gebrauche  letzt  erwähnter  Mittel  imnier 
wohlef,  seine  Gemflthsstimmung  wurde  wieder  beterer^  d$s 
Gischt  bekam  em  frischeres  gesundes  Ansehen^  und  der 
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RimorrbddaMlulss  kehrte  reg«lmte9ig  in  gfetnAmter  YNkd 
wieder.  Pitteht  bi^mMAl  ncrr  n(HA  iM9,  dtid  nehon  Mlfl 
Mnget-eF  Edt  dflfge  Mate  in  di^  Woche,  du  er  zu  Vm&t^ 
leibsbesehwer^n  Mhr  g^eileigt  idt,  da«  teeocl  ohne  Mäfo- 
/ofteiM,  wie  oben  leschHeben  ißrntde^  und  fiUiIt  rfdi  dabei 
g^esüftd  und  recfafi  wobb 


Vermisi^htKs. 


Zur  Beurtheilung  des  AItei*s  ausgegrabener 
Knochen. 

Am  27.  NoveiHiber  1843  wurde  ffifr  vM  dem  hie^igdK 
königlichen  Laifid-  und  Stadtgericht  ein  menschlichem  Cierippd 
mit  dem  Ersuchen  Übermacht,  niich  darüber  guta^Aitlich  cd 
duasern,  ob  dasselbe  schon  Mnger  als  ewansig  Jahre  in  d^ 
Erde  gelegen  habe,  und  ob  demnach  ein  etwa  hierbei  be«* 
gangenes  Verbrechen  als  veijfihft  zu  betrachten  sei  oder  nicht^ 
Es  war  das  Gerippe  hier  lü  der  Stadt  beim  Graben  eine^ 
Ketfefs  gefi»iden  wordeifi,  und  geborte  einem  mäanKdl^n  In^ 
dirtdtto  von  einigen  und  zwanzig  Jahren  an.  S§mitiitiche 
Knochen  waren  wohl  eHialten.  Der  Boden,  in  Welch^rfir  d^ 
Get^e  gsefuüden  wuTdef,  war  (mehr  feuchter,  als^  trodcemHf') 
Sand  mit  etwas  Kalk,  sogänannt^  Sandmergef.  Nach  Wag^ 
ner,  (Jahresbericht  über  die  pfact.  Unterrichts-^ Anstalt  ö.  i.  w* 
S.  31)  soll  v<m  dem  Körper  eines  erwachsenenen  ^nd  ifi 
ehiem  gewdhM^^  Sarge  beerdigten  Menschen  nachVer^f 
V0A  30  Jahf^  nichts  mehr  Vorhand^  i^ein,  al^  ifiir  der 
Söhädel  und  did  Oberschenkelbeine,  Gelten  auch  die  Obt^rsRlft*^ 
knochen.  Auch  soll  nach  demselben  6<^hiMsteller  cfie  fet-^ 
wesung  aMf  tascheste*  im  Sandigen  Boden  vor  sfffl'^ehn. 
Hiemach  hätte  nun  das  fragliche  Gerippe  woU  kaum  20 
Jahre  in  der  Erde  gelegen  haben  können.  Das  abgebro- 
chene Haus,  an  dessen  Stelle  der  Keiler  gegraben  wurde, 
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kM^  über  himdert  Jahre  gestanden,  und  war  in  den  lektoi 
dreisi^  Jahren  von  einem  noch  leJi^eeden  Manne  bewobnl 
woi^n.  Während  Uk  nicht  wenig  verlegen  war ,  indem 
mich  das,  was  ich  bei  Günia^  (der  Leichnam  des  Menschen)» 
MjM  (Ausfuhr!  Encyclopadie  der  St,  A.  K.),  Burdach  (Phy-* 
siol.  Bd.  3),  Orßla  und  Lesueur  (Handbuch  zum  Gebrauche 
bei  gerichtlichen  Ausgrabungen  aus  dem  Fr.  von  Güniz)  und 
A.  fand,  wenig  befriedigte,  wurde  noch  ein  zweites  wohl 
erhaltenes  Gerippe,  das  einem  sehr  alten  weiblichen  Individuo, 
und  bald  nachher  auch  ein  solches  ausgegraben,  welches 
einem  Kinde  von  zwei  bis  drei  Jahren  angehörte.  Auch  an 
diesem  waren  die  lockern,  schwammigen  Knochen,  nament- 
lich auch  die  Wirbelbeine,  ziemlich  gut  erhalten.  Nach  Wag- 
ner und  Stebenhaar  (Encyclop.  Handbuch  u.  s.  w.,  wo  man 
das  aus  Wagner's  Jahresberichte  Angeführte  wörtlich  wieder 
findet)  hätte  nun  dieses  einem  so  jungen  Individuo  angehö* 
rige  Gerippe  noch  nicht  zwanzig  Jahre  in  der  Erde  gelegen 
haben  können.  In  den  nächsten  Tagen  wurden  noch  mehrere 
im  Ganzen  acht,  Gerij^e  ausgegraben,  und  erinnerten  sich 
auch  ältere  Leute,  dass  man  beim  Neubau  zweier  in  der 
Nähe  stehenden  Häuser  vor  einer  langen  Reihe  von  Jahren 
ebenfalls  fünf  wohl  erhaltene  Gerippe  ausgegraben  habe.  Die 
jetzt  ausgegrabenen  lagen  alle  in  Ein^  Reihe,  mit  dem  Ge-. 
^ht  gegen  Morgen,  und  überzeugte  ich  mich  an  Ort  und 
Stelle  auf  das  Bestimmteste,  dass  dieselben  schon  vor  Er- 
bauung des  abgebrochenen  Hauses  in  der  Erde  gelegen  haben 
mussten.  Jedenfalls  ist  diese  Stelle  vor  Zeiten  als  Begräbniss- 
platz benutzt  worden.  Aus  der  hier  befindlidien  „Chronik  der 
Stadt  Dramburg^'  geht  nun  aber  wenigstens  so  viel  hervor, 
dass  das  spätestens  im  Anfange  des  siebzehnten  Jahrhunderts^ 
ooch  der  Fall  gewesen  sein  kann,  und  ist  daher  ausgemacht, 
dass  die  ausgegrabenen  Gerippe  über  zweihundert  Jahre 
ia  der  Erde  gelegen  haben. 

Dramburg.  Kr.-Phys.  Dr.  Sclmbert^       f 
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Diese  Wochenschrift  erscheint  jedesmal  am  Sonnabeiide  in  UefennigflB 
von  1,  bisweilen  IJ  Bösen.  Der  Preis  des  Jahrgangs  mit  den  n6- 
thigen  Registern  ist  aof  3|  Thlr.  bestimmt,  wofür  sfimmtliche  Bacb- 
handluugen  nnd  Postämter  sie  zh  liefern  im  Stande  siad. 

A»  Hirschwald» 

J\/§  5.      Berlin,  den  1'«»  Februar       1845. 

Fall  von  Dislocation  des  Herzens  nach  einer  Lungenkrankheit.  Vom 
Df.  Löwenhardt.  —  Yertehiedenes.  Yoas  flegin«-Anl  De. 
Cramer.  (Augenverletzung.  —  Haarbalggeschwulst.  —  Speichel- 
stein. —  Hemmungsbildung.  —  Uermippus.  —  Magensctrrhus.)  ^ 
lieber  die  Indicationen  zur  Tenotomie.  Vom  Kr.-Phyf.  Dr.  Nea- 
mann.  (Schluss.) 


Fall  Yon  Disloeatien  des  Herzens  in  Folge  einer 
Lnngenkrankheit. 

Mitgetheilt 

vom  Dr.  Löicenhardt,  pracl.  Arzt  in  Prenzlau. 

E.  Tha...  dahier,  30  Jahre  alt,  von  nuttler  Leibesbe«- 
schaffenheit  und  arterieller  Constitution,  früher  stets  gesond, 
auch  von  gesunden  Eltern  abstammend,  nur  dass  dessen 
Vater  etwas  engbrüstig  gewesen  sein  soll,  erkrankte  im 
Sommer  1833  an  einem  nervösen  Fieber,  bd  dem  An- 
fangs mehr  die  Schleimhäute  des  Digeslionsapparats^  später 
ab^  mehr  die  des  respiratorischen^  Systems  afBdft  waren, 
und  das  »ch  sehr  (»rotrahirte,  md  in  der  Recoiivs^cenz 
wegen  des  ^rken,  eiterartigen  Auswurfs  und  d6s  beglei- 
tondoi  Fieb^^  eine  Lungenphthisis  für<^ten  Jiess. 

Während  dieser  Krankheit,  wddie  &st  fünf  Monate 
Undiffch  währte,  hatte  der  Patienl  fost  inraier  die  Lage  auf 
Jahrgang  1845.  7 
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der  rechten  Seite  angenommen:  weQ  er,  nach  seiner  An- 
gabe, sich  in  dieser  Lage  am  wenigsten  beschwert  fühlte: 
zugleich  ein  P&weis^  da$s  die  Lunge  ^uf  dieser  Seite  aoi 
meisien  betheiligf  sein  lofii^ste.  Schon  Hipp  o  er 9t es,  Lib. 
Ily  Cap,  XVI.  sagt  de  perrpneamoma:  ,^Cum  longius  tempus 
progressum  fuerU,  febris  vehemens  et  itusü  prehendent,  latus 
doletf  neque  m  sanam  quidem  partem  aeger  decubitumferre 
potest,  sed  m  dolentem.^^ 

Als  der  Patient  nuii  endlich  gegen  Neujahr  183ß 
wieder  umher  zu  gehen  anfing,  klagte  er  über  Engbrüstig- 
keit und  öfteres  Herzklopfen,  wobei  er  selbst  zuerst  die 
Bemerkimg  machte,  welche  ich  auch  bei  der  Untersuchung 
gleich  bestätigt  fand,  dass  der  Herzschlag  ausgebreiteter  als 
früher  und  vorzüglich  in  der  rechten  Brusthälfte  wahrzu- 
nehmen sei;  ancfa  schien  mir  der  ganze  Thorax  an  Wölbung 
sehr  abgenommen  zu  haben. 

Zu  diesen  Zufallen  gesellte  sich  im  Frühjahr  1836  öfters 
vorübergehender  Schwindel  mit  Bluthusten,  welcher  stets 
von  vielem  schleunigen  Auswurf,  worin  sich  offenbar  tuber- 
kulöse Stoffe  befanden,  begleitet  war. 

Dieses  Blutspeien,  das  sich  später  alljährlich,  gewöhn- 
lich im  Monat  Februar  undOctober,  zuweilen  aber  auch 
im  Sommer  einstdlte,  und  fast  jedesmal  in  immer  verstärk- 
term  Grade  zurückzukehren  pflegte,  wurde  unmer  noch  am 
ehesten  durch  kühlende  Abführmittel  beseitigt  -^  an  Ader- 
lässe durfte  man  wegen  der  Grösse  des  Blutverlustes  und 
d^  darauf  folgenden  Erschöpfung  nidit  d^ken  —  während 
der  Patient  in  der  Zwisdienzeit,  bei  einer  ungemein  stren- 
gen Diät  sich  leidlich  wohl  befiind:  weite  Spatziergänge, 
selbst  kleinere  Reisen  machte,  und  seinan  Secretariatsge- 
Schäften  obliegen  konnte. 

Es  würde  ermüden,  wollte  ich  hier  in  die  Einzelnheiten 
sowohl  der  vom  Patienten  in  dem  langen  Zeitraum  bis  zu 
seiner  letzten  Krankheit  überstandenen,  mehr  oder  wenige 
unter  denselben  Erscheinungen  sich  darstellenden  Ldden,  als 
der  verschiedenartigsten,  von  ihm  zu  seiner  Wiederherstel- 
lung unternommen«!,  oft  kostspieligen  Knren  eingdin,  welche 
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sidi  in  dim  tolBiten  SoMnern,  wo  Mch  «Ee  Hydromatde  hier 
bei  vielen  grassirte,  selbst  bis  zu  kalten  Flussbädem  ver* 
stiegen;  desdialb  werde  ieh  mich  hier  nmr  zur  letzten  am 
31.  October  1844  eingetretenen  Krankheit  wenden. 

Wie  früher  wurde  der  Patient  auch  diesmal  ohne  Vor- 
boten am  gedachten  Tage  Abends  von  einem  so  heftigen 
Blutfausten  befallen,  dass  er  inneitalb  72  Stunden  wohl  zwei 
Quart  Blut  ausleerte,  und  welches  endlich  durch  /nfu«.  Dt* 
gikU.  e.  Natro  phosphor.  und  spater  durch  Sacchar.  Saiurtd 
c.  O/no  nebst  ^sumschlagen  über  die  Brust  zum  Stehen  ge- 
bracht werden  musste. 

Am  25.  October  endlich,  als  der  Patient  fast  er- 
schöpft war,  und  nur  mit  ganz  nach  vom  übergebogenem 
Oberkörper  zu  respiriren  vermochte,  begann  er  nun  das  be- 
reits aus  der  Circulation  getretene  coagulirte  dunkle  Blut 
mit  grosser  Anstrengung  auszuspeien;  in  den  darauf  folgen- 
den Tagen  aber  stellte  sich  ein,  mit  ^wahren  Tuberkeln  ge- 
mischter, eiterartiger,  profuser  Auswurf  ein,  der  den  unru- 
higen, im  Schweisse  gebadeten  Patienten  ungemein  angriff. 

Ueberhaupt  aber  war  der  Kranke  diesmal  von  Anfang 
an  muthloser,  prognosticirte  sein  nahes  Ende,  war  stets  un- 
ruhig und  verlangte  oft  des  Tages  die  verschiedensten  Arz- 
neien; Umstände,  welche  seinem  Verhalten  in  den  frühern 
krankhaften  Anfallen  ganz  entgegengesetzt  waren. 

Dabei  verstärkten  sich  die  Zufalle:  das  stalte,  sehr 
ausgebreitete,  namentlich  rechter  Seits  fühlbare  Herzklopfen 
glidi  mehr  einem  Vibriren;  die  Pulse  waren  ungemdn  be- 
sdileunigt,  weich  und  ebenfalls  zitternd;  die  Dyspnoe  sdir 
gross,  80  dass  4er  Patient  stets  im  Bette  mit  ganz  nach 
vomübergekrümmtem  Oberleib  sass,  und  den  Kopf  in  einer 
Mitella  zu  liegen  hatte;  dabei  triefte  er  von  Schweiss  und 
hatte  grosse  Unruhe  und  fast  gänzliche  Sdilaflosigkeit. 

Gegen  diese  Ldden  vnnrde  vergeblich  mit  den  bekann- 
ten Arzneimittefai  angekämpft,  und  auch  hier  brachte  Anfangs 
JMorpAnufi,  q^ter  das  E^OracL  Opa  mit  der  DigäaUs  noch 
die  meiste  Erl^tdnmg.    fiiMs  sanken  die  Kräfte  immat 
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mehr  und  ertdidpAen  sieh  radlich  am  11.  November  Mit«» 
tags  12  Uhr. 

Leichenbefund.  Bei  der  am  13.  November  Vor- 
mittags gemachten  Eröffnung^  der  abgeflachten  Brusthöhle 
des  sehr  abgemagerten  Cadavers  fanden  wir  —  die  Herren 
Drs.  Qmler^  Thümen  und  ich  —  die  linke  Lunge  fast 
überall  mit  dem  Brustfell  und  den  Rippen  fest  verwachsen, 
und  besonders  nach  oben,  unter  der  Claviculaf  voller  Tu- 
berkeln, aber  auch  tiefer  in  der  Substanz  waren  viele  er- 
weichte, mit  Eiter  umgebene  Tuberkeln  vorhanden.  Das 
Herz,  welches  zum  Theil  unter  dem  Stemo,  grösstentheils 
aber  in  der  rechten  BrustcavUät  lag,  vergrössert  und  von 
schlaffer  Textur  war,  enthielt  im  Beutel  viel  gelbliche  seröse 
Flüssigkeit;  auch  zeigte  das  mit  vielem  coagulirten  Blut  ge- 
füllte rechte y^^num  sich  sehr  erweitert;  die  Klappen  schienen 
indess  unverändert,  und  im  linken  Ventrikel  war  ein  bedeu- 
tender,  wo.bl  durch  die  längere  Dauer  der  Agonie  bewirkter 
fester  Polyp. 

Die  rechte  Lunge  hingegen  war  zu  einem  schma- 
len, leberartigen  Streifen,  welcher  längs  der  Rippen, 
und  hier  angewachsen,  sieh  hinzog,  zusammengeschmolzen, 
und  enthielt  behn  Durchschneiden  kleine  und  grössere  Tuber- 
beln  und  Eiterheerde. 

Die  Kopf-  und  Unterleibshöhle  war  zu  öfihen 
nicht  gestattet,  auch  stand  für  uns  keine  Ausbeute  darin 
xu  erhoffen. 


Vermischtes. 

Mitgetheilt 
vom  iRegiments-Arzt  Dr.  Cramer  in  Aschersleben. 


.1.    Augenverletzung. 

Ein  gesunder  Knabe  von  acht  Jahren  lief,  ein  auige- 
«miites  Taschenmesser  m  der  Hand  haltend,  und  fid,  und 
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(»tadi  sich  die  einen  guten  inlben  Zoll  breite,  pluinpe  Klinge 
durch  dis  obere  AngenUd  in  das  untere  Viertd  des 
AvgapMs. 

Als  ich  einige  Iftiulen  spMer  den  Kranken  sah,  wies 
mir  die  Mutter  auf  einem  Schwftmncben,  mit  dem  sie  das 
Bini  abgewischt  hatte,  die  Krystall- Linse;  bei  jeder  Bewe* 
gung  des  Auges  sickerte  Feuchtigkeit  aus.  —  Mit  diesem 
Befund  begndgte  ich  mich,  weil  bei  viel  Manipulation  em 
Prolapsus  der  Iris  oder  anderer  Partien  des  innem  Auges 
zu  befurchten  stand.  Dass  einer  so  gewaltigen  Verwundung 
eine  tüchtige  traumatische  Reaction  folgen  wurde,  war  mit 
Recht  zu  farditen,  daher  ihr  vorzubeugen,  V^^tening  und 
Atrophie  des  Bidbus  zu  verhüten  und  wenigstens  die  Form 
des  Auges  zu  erhalten  ich  den  an^hlogistischen  Apparal 
in  ganzer  Ausdehnung  in  Thätigkeit  setzte.  Die  Augeriid- 
wunde  wurde  blutig  geheftet,  möglichst  ruhige  Rückenlage  . 
empfohlen. 

Die  Details  umgehend  komme  ich  vom  Anfange  gleich 
zum  Ende  der  Kur.  Die  Wunde  im  Lid  ist  hübsch  vernarbt, 
die  im  BuUms  geschlossen.  Eine  sdunale  Verdunklung  im 
untern  Segment  der  Cornea,  und  von  hier  ein  rothes  Strdf- 
eben  in  der  Sderotica  zeigen  Länge  und  Lauf  des  Stiches* 
Das  Auge,  wenig  abgeplattet,  ist  volIkomCen  klar,  die  obeni 
dreiviertel  der  braunen  Iris  sind  in  ihrer  Integrität  erhalten 
und  jwff  aus  ihrem  untern  Viertel  fehlt  ein  Theil,  wonadi 
sich  denn  die  Gestalt  der  Pupille  richtet. 

Das  Sehvermögen  ist  aber  leider  verloren  gegangen« 


3.    Haarbalggeschwulst. 

Ein  rüstiger  Landmann .  von  21  Jahren  bat  nuch  um 
Ralh  wegen  einer  Geschwulst  im  rechten  obern  Äugend, 
die  ihn  am  Sehen  hindere,  weil  sie  das  Auge  nicht  gehörig 
offnen  lasse.  Ich  erkannte  eine  Balggeschwulst  von  der 
Grosse  eines  Speriingseies,  die  auf  dem  Augendeckel  sass 
und  sich  bis  in  die  OrbOa  hinein  schob.  Der  Krvake  vot- 
sich^rte,  man  halte  ihm  öfter  erzählt,  er  habe  die  Gesdiwulst 
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mA  m(  iie  Welt  gebracl^;  nrsprtii^idi  kiemer  sei  sie  nach 
und  iMidi  Zttin  g^enwärtigen  Umfinge  angewidisen. 

Ich  schlag  die  ExsUrpation  vor  und  fährte  sie  anok 
sogleidi  aus.  Bei  der  weitem  Untersachsag  und  Eröffnung 
des  fehlen  Sackes  kamea^  wenigstens  40  Härchen  zum  Vw- 
sdiein,  denen  der  Wimpern  vöHig  ähnUch.  Die  meisten 
sdnenen  in  die  innere  Fläche  eingewachsen,  Hessen  sich 
j6doch  leicht  loslösen;  mehrere  lagen  frei  Ausserdem  faVte 
das  Säckchen  eine  seröse  Feuchtigkeit^  aus  der  sich  eine 
Smegmaartige  Mataie  an  den  Wandungen  wie  niederge- 
sdilagen  hatte. 

Die  Heilung  kam  rasdi  zu  Stande.  —  Beim  Aussdiei- 
den  aus  der  Behandlung  sagte  ich  dem  Kranken^  sich  un^ 
gesäumt  wieder  vorzustellen ,  wenn  er  etwa  eme.  neue  Ge~ 
schwulst  bekommen  sollte.  Daraus ,  dass  er  seit  Jahr  und 
Tag  nicht  ersdiienen,  schliesse  ich,  dass  er  gesund  geblie- 
ben. Rtfba  in  Prag  meint  (in  von  WaUher^s  und  von  Am^^ 
mon's  Joumd  für  Chirurgie  und  Augenheilkunde  zweiten 
Bandes  erstes  Stuck) ,  dass  die  Ursache  dieser  Art  Balgge« 
schwülste  daher  entstehe,  dass  aus  dem  Haarboden  (Haar* 
drüse)  hervor  dringende  Haare  in  verkelurter  Richtung  (nach 
inwendig  hinein)  wachsen,  dass  sich  durch  den  hierdurdi 
erregten  Reiz  einft seröser  Sack  bilde,  der  sidi  allmähüg 
■dt  Serum  und  mit  Haarabfallen  füllt,  während  von  der 
Wurzel  aus  wieder  neue  Haare  nachwachsen.  —  Wie  er- 
klärt man  abet  die  Entstehung  dar  Haare  in  entarteten 
EierstödEen  ? 


3.    Speichelstein. 

Eine  Husarenfrau,  42  Jahre  alt,  hysterisch,  bekam  eine 
EMzündung  der  rechten  Sublingud- Drüse,  die  in  Eitenmg 
überging.  Nach  Eröffnung  des  Abscesses  mit  der  Lanzette 
drängte  sich  mit  dem  Eiter  auch  ein  Steinchen  hervor,  das 
cKe  Gestalt  zweier  zuckerhutförmigen  gewundenen  Schnek- 
kenhäuschen  hatte,  die  mit  ihrer  Basis  zusammenhingen,  hier 
Ij  Linien   dick   und  (beide)    4  bis  5  Luden  lang  waren. 
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ES \vog  6  Gran  und  hatte  ein  blättriges  GefQge.  Die 
Plättchen  umlagerten/  ähnlich  den  Wadisthumringen  im  Holze, 
einen  Kern,  den  ich  nicht  genauer  untersuchte,  um  das  nied- 
Itdie  Präparat  nicht  gänzlich  zu  zerstören.  Nach  wenig  Ta- 
gen war  die  Frau  gesund. 

Dass  das  ConeremerOum  qu.  durch  den  Bariholin^sdkem 
Ductus  ausgestossen  werden  sollte,  möchte  aus  sdner  zuge- 
spitzten BesdiafiSeidieit  hervorg^en.  Unvermögend  wegen 
Beengung  des  Kanals  ibre  Intention  durchzus^en,  scUug 
die  Natur  den  Weg  der  Eiterung  ein,  und  erreichte  auf 
diese  Art  den  Zweck. 


4.    Hemmungsbildung.     Hermaphroditismus. 

Ein  Conscribirter  ersuchte  mich  um  eine  Separat -Un- 
tarsuchung.  Ein  zarter  Blondin  hatte  er  nicht  das  Maass 
und  sah  auch  sehr  schledit.  In  der  Jugend  Albino,  war 
die  Iris  indess  jetzt  blau,  und  die  Pupille  so  gesättigt  roth, 
dass  sie  an's  Sdiwarze  streifte.  Alles  das  sah  und  wusste 
ich,  da  ich. in  seinem  elterlichen  UaOse  Arzt  bui.  Obwohl 
ich  ihn  nun  versicherte,  dass  et  zu  keüierlei  Waffendienst 
tauglich  sei,  beharrte  er  dennoch  '—  damit  sein  Uebel  den 
Leuten  verborgen  bleibe  —  bei  seinem  Wunsdie. 

Die  Ocular-Inspection  ergab  Genitalien  von  der  Grösse 
der  eines  neugebomen  Kindes.  Die  Rapht  schnitt  so  tief 
ein,  dass  das  Scroium  weniger  als  ein  solches^  als  wie 
Läbki  moQma  ersdiien.  Diese  Täuschung  wurde  vollständig, 
wenn  der  kleine  Penis  ^  seitlich  g^alten,  mit  den  Fingern 
bededit  war.     TtsUs  und  Puhes  feUten. 

Der  Untersuchte  hat  keine  Neigung  zum  andern  Ge- 
schlecht und  natürlich  nie  Pollutionen  gehabt;  Erectionen 
sollen  sich  zuweilen  einstellen.  —  Bartlos  trägt  er  doch  im 
Udurigen  den  Typus  des  Männlichen. 
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5.     HermippusI 

Den  hier  folgenden  Fall  theile  ich  aus  kdnem  an^ 
dern  Grunde  mit,  als  um  durch  ihn  auf  die  NacAtheile 
der  Übeln  Gewohnheit  alter  Leute,  Kinder  oder  Enkel 
ini(  in  ihrem  Bette  schlafen  zu  lassen,  aufmerksam  zu 
machen. 

Eine  alte  Bauerfrau  hatte  mit  ihrem  alten  Manne  fast 
ein  halbes  Jahrhundert  das  Ehebette  getheilt,  als  sie  Wittwe 
wurde.  Aengstlich  wie  sie  war,  fürchtete  sie  sich,  allein 
zu  schlafen,  und  veranlasste  ihren  jüngsten,  27  Jahre  alten 
Sohn,  die  Stelle  des  Vaters  einzunehmen. 

Eines  Tages  kam  der  junge  Mann  zu  mir  und  klagte 
^  über  täglich  zunehmendes  Matligkeitsgefühl  und  Schwinden 
aller  seiner  Kräfte,  und  wirklich  trug  er,  den  ich  früher  als 
einen  hübschen,  rüstigen  und  moralischen  Menschen  gekannt, 
der  Art  das  Gepräge  des  Hinwelkens,  dass  ich  kaum  meinen 
Augen  traute.  Ich  examinirte  den  Kranken  nach  allen  Rich- 
tungen hin,  —  vergebens,  ich  fand  keine  Ursache  und  kein 
specielles  Uebel.  Endlich  fragte  ich  auch  nach  seinen  Ange- 
hörigen und  erfuhr,  dftss  seine  Mutter  nach  des  Vaters  Tode 
förmlich  wieder  auflebe  und  dass  er  —  der  angeführten 
Gründe  wegen  —  seit  mehr  als  drei  Monaten  mit  ihr  in 
einem  Bette  schlafe.  Da  war  denn  der  Knoten  auf  einmal 
gelöst.  Der  Kranke  bekam  ein  einfaches  Roborans,  den 
Rath  gut  zu  essen  und  zu  trinken,  ein  halbes  Dutzend  Sool  * 
bäder  im  hiesigen  Wilhelmsbade  zu  nehmen  und  die  be- 
stimmte Weisung,  sich  unter  allen  Umstanden  allein  zu  la* 
gern,  was  bei  seiner  Wohlhabenheit  nicht  schwierig  war. 
Diese  Vorschriften  wurden  punktlich  erfüllt  und  hatten  den 
gewünschten  Erfolg,  denn  sehtl  konnte  man  sagen:  und  der 
Mensch  ward  gesund  zur  selbigen  Stunde.  Bei  der  Mutter 
war  diese  letzte  Restauration  nicht  nachhaltig;  ein  Jahr 
später  zahlte  sie  —  über  70  Jahre  alt  —  der  Natur  ihren 
Tribut. 
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6.    Enormer  Magen-Scirrhus. 

Unlöttg<9l  wurde  idk'm  eider  kranken  Frau' beschieden. 
Nachdem  ich  an  ihrem  Belte  Plat:&  genommen,  sprach  sie 
laut  doch. langsam  und  in  Pausen  zu  mir:  Herr  Doctor!  ich 
habe  Sie  zu  mir  kommen  lassen  um  Sie  zu  bitten,  mich  nach 
meinem  Tode  zu  öffnen,  damit  Sie  dereinst  einem  andern, 
der  früher  dazu  thut,- vielleicht  helfen  können. 

Ich  gestehe,  dass  ich  Aehnliches  in  meiner  langen  Pra- 
xis noch  nicht  erlebt  hatte.  Mdne  Versuche  sie  zu  trösten 
und  ihre  Hoffnung  zu  beleben,  waren  fruditlos,  sie  bMeb 
dabei^,  sie  muss.e  bald  sterben,  und  niemand  könne  ihr  hel- 
fen, denn  sie  htbe  ein  Thier  im  Leä^e,  das  hin  und 
her  liefe. 

Die  Frau  war  58  Jahre  alt,  und  grisslieli  abgemagert. 
Das  Gesicht  hippocratisdi,  die  Augen  stier  und  ohne  L^n, 
Zunge  und  Extremitäten  kalt  und  der  fadenförmige  Puls 
erst  in  der  Achselhöhle  fühlbar.  Alles  was  sie  genoss,  es 
mochte  sein  was  und  wieviel  es  wollte,  brach  sie  wieder 
weg.  —  In  der  Regio  cpigasirica  fühlte  ich  durch  <Ke  dün- 
nen Bauchdecken  eine  beträchtliche  Geschwulst,  die,  je  nach 
der  Veränderung  der  Lage,  ihre  Stelle  veränderte,  und 
hierdurch  die  Idee  eines  laufenden  Thieres  erzeugt  haben 
mochte.     Ich  hielt  sie  für  das  verhärtete  Pancrecu. 

lieber  die  Anamnese  liess  sich  Nidits  feststellen,  da  der 
Ehemann  verreist,  die  Frau  zu  sdiwadi  und  ihre  Um- 
gebung mit  dem  Verlaufe  der  Krankheit  gänzlidi  unbe*^ 
kannt  war. 

Vier  Tage   später   erlag  die   Unglückliche   dem   Hon- 


Section.  —  Scirrhus  Aes  Pyhrus.  Allein  welcher!  Er 
mass  vop  rechts  nach  links  2|,  von  oben  nadi  unten  2, 
und  von  vom  nach  hinten  i\  ZoU.  Nur  mit  Gewalt  konnte 
man  dne  Federpose  durch  den  redit^  Hagenmund  stossen, 
so  sehr  hatte  die  holzharte  sdrrhöse  Entartung  diesen  ver-^ 
engt  und  zusammen  gepresst* 
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Ueber  Indicafionen  nnd  Contraiodicationeii  zur 
sobeutanen  Teno-  und  Myotomie. 

*  Hitgetlieilt 

vom  Dr.  A.  C,  Neumann,  Kreis -Physikus  zu  Strasburg 

in  West-Preussen. 

(Schiuss.) 


Es  giebt  nun  noch  besondere  Umstände,  wekhe  bd  der 
In^cation  zur  Tenotomie  Berücksichtigung  verdienen,  näm- 
lich erstens:  ob,  wenn  mehrte  Sehnen  retrahirt  sind,  alle 
EU  gleicher  Zeit  zu  durchsKAQeiden,  angezeigt  sei,  oder  in 
Zwischenräumen  und  in  welchen? 

Nach  den  Erzählungen  französischer  CiMnurgen,  welche, 
wenn  ich  nicht  irre,  bis  42  Sehnen  an  Einem  Individuum, 
an  Einem  Tage,  und  an  sehr  verschiedenen  Korperstellen 
subcutan  durdischnitten  haben  wollen,  ohne  dass  der  ge* 
ringste  Nachthell  für  das  Leben  des  Kranken  daraus  her* 
vorgegangen,  nach  solchen  Erzählungen  sollte  man  glauben: 
dass  stets,  wenn  nur  die  Tenotomie  Einer  retrahirten  Sehne, 
gleich  suich  die  sämmtUcher  übrigen  vorzunehmen  sei. 

Nach  meiner  Erfahrung  ist  dem  aber  nicht  so.  Zwar 
stimme  ich  denen  bei,  die  da  behaupten,  dass  ein  Sehnen* 
schnitt  in  den  meisten  Fällen  so  wenig  Störendes  und  Ein- 
greifendes für  den  menschlichen  Organismus  habe:  dass  er 
mit  der  Verwundung  beim  Aderlass,  od^  mit  der  Eröffnung 
eines  ganz  unbedeutenden  Abscesses  ^uf  Eine  Stufe  gesetzt 
werden  kann*  Auch  i^  kein  grosser  Unterschied,  ob  mit 
einem  Schnitt  des  Tenotoms  eine,  zwei  oder  auch  noch  viel 
mehrere  zusammenliegende  Sehnen  getrennt  werden,  wie 
z*  B.  bei  Durchschneidung  der  ganzen  Muskulatur  der  Fuss- 
sohle.  Dagegen  aber  wächst  der  Eingriff  dieser  Operation 
um  das  Zdm-  ja  Hundartfaehe,  sobald  an  verschiedenen 
Körperstdlen  Seimen  durchschnitten  werden,  und  sobald  es 
Sehnen  sind,  die  in  der  Näh^  sehr  nervenreicher  Organe 
liegen;   z.  B.  ^die  Incision   der  Adductoren,   des  Sariarius 
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li0di  am  $dmkd  in  dar  IHbe  der  GefdAedilstkefle.  M 
dar  Operation  an  veradiiedenen  Körperataüen  sn  gldcber 
Zeil,  kaainil  woid  vomOmlidi  die  Lagetong  des  Kranken 
m  Betrackt,  der  aiadann  niigends  die  redrte  Bdie  findet, 
ohne  mehr  oder  weniger  Zerrung  fai  den  durchachnilteiieR 
Sdinen  bervorzabriHgen.  Daher  nwas  kh  vdlig  bei«?  atfdn, 
dass,  wenn  an  6,  8  ja  10  und  20  KörpersteDen  n  gieicber 
Zeit  8id>c«t8ne  SehnenschnMle  Torgenommen  werden,  Paüenl 
nkht  bestiMMt  ein  (^fer  werden,  oder  doch  in  der  bödisCen 
Lebenagefidir  längere  Zeit  schweben  soiite,  obwohl,  wie  ge-* 
sagt,  französische  Ghfarurgen  das  Gegmitheil  wetten  beobach« 
let  haben. 

Dazu  koflunl  noch,  dass,  wenn  an  vielen  KArpersteÜen 
Sehnen  retraUrl  sind,  der  Lebens-Vigor  bestimmt  sehr  stark 
wird  gelitten  haben,  nnd  der  Patient  daher  nur  ein  mekr  oder 
weniger  geschwächtes  Individuum  sein  kann. 

Wie  aber  soBte  dieses  emen  so  starken  Eingriff  wider- 
irteten  honnen?  Lässt  man  dagegen  nur  einige  Zeit  nach 
jedem  Sehnenschnilt  vergehn'  so  können  selbst  gesdiwiehte 
Menschen  sehr  viele  Tenotomien  sehr  wohl  ertragen,  clbne 
dadurch  in  ihrer  Körperkraft  auch  nur  den  geringsten  Ver* 
kisl  zu  erleiden,  wie  sich  mir  dieses  aus  vietÜMher  Erfah- 
rung ergd>en. 

Wann  nach  dem  ersten  Sehnenschnitt  der  zweite  indicirt 
sd,  hängt  hauptsächlich  davon  ab,  ob  alle  Reaction  und 
entzündliche  Beizung  sowohl  an  der  Operationsstelle,  als  im 
gMizen  übrigen  Körper  verschwunden  ist.  — 

Acht  Tage  nach  der  erstoi  Operation  kann  »an  mei* 
stentbeOs  sdion  an  andern  Körpersteilen  und  nach  dreiWo«- 
dien  sogar  an  dem  frilhem  Orte  wiederhol!  aperirett*% 

Die  Jahreszeit  und  der  Glemus  morbonan  epidemtem, 
so  sehr  auch  ihr  Einfluss  bd  der  Indication  zu  andern  Ope- 


*)  Diese  Zeiträume  gelten  jedoch  nur  dann,  wenn  man  den  lliö- 
rigten  Versuch,  die  hypothetische  Substanz  zu  erzielen,  aufgiebt,  und 
die  genauste  Verbindung  der  durchschnittenen  Sehnenenden  gleich 
nseh  der  Operation  xa  bewirken  sucht.  d.  \t 
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ralionen  za  bertdniehtigen  ist,  scheinen  bei  Tenotomien 
weniger  beaditenswertb.  Zn  jeder  Jahreszeit  habe  ich 
Sehneaschnitte  unternommen,  dine  dadurch  eine  besondere 
Begünstigung  oder  Verhinderung  zu  erfahren;  und  herr- 
schende Krankheiten,  selbst  nervöser  und  typhöser  Natur, 
haben  mich  nie  vom  Operiren  abgehaltm;  audi  habe  ich 
nicht  dadurch  ein  Erwachen  der  Disposition  für  solche  Uebel 
beobachtet.  Dass  Patient  aber  darum  dodi  bei  dem  gering«» 
sten  Sehnenschnift  möglidist  frei  von  bedeutenden,  ja  wenn 
es  sein  kann,  selbst  von  geringfügigen  Krankheiten  sein 
muss,  wird  weiter  unten  erwähnt  werden. 

Das  Geschlecht  scheint  ebenfalls  keine  besondere  Be~ 
rücksiditigung  bei  dem  Sehnenschnitt  zu  verlangen,  da  das 
weibliehe,  wie  das  männliche,  diese  meistentheils  geringfügige 
Operation  sehr  gut  erträgt.  Bei  den  Beschw^den  der 
Nachbehandlung  sind  jedoch  Weiber  meistentheHs  geduldiger 
und  überhaupt  folgsamer,  wie  Männer.  Die  Operation  des 
Strabismus  ist,  wenn  sie  nur  aus  kosmetischen  Rücksichten 
unternommen  wird,  bei  erstem* mehr  alsjbei  letztem  ange- 
zeigt, daher  man  auch  findet,  dass  sie  imverhältnissmässig 
häufiger  an  jenen  als  an  diesen  vollzogen  wird. 

Das  Alter  der  Pali^iten.  verdient  bei  der  Indication  zum 
Sehnenscbnitt  die  höchste  Berücksichtigung.  Kinder  unter 
Einem  Jdure  sind  nidit  passende  Subjecte  für  diese  Opera- 
tion, da  sie  namentlich  der  Nachbehandlung  viele  Schwierig- 
ken in  den  Weg  legen,  indem  der  geringste  Druck  von 
Binden  oder  wold  gar  Maschienen,  Excoriationen  bewirkt. 
Ausserdem  ist  es  bei  einigen  Uebeln,  z.  B.  bei  dem  Klump- 
fuss,  für  ein  kleines  Kind  unter  Einem  Jahre,  das  noch  nicht 
seine  Füsse  zum  Gehen  benutzt,  ziemlich  gleichgültig,  ob 
dieselben  eine  unrichtige  Stellung  haben  oder  nicht.  Wamm 
soll  also  ein  solches  Kind,  welches  vielleicht  wegen  eines 
frühen  Todes  nie  zum  Gehen  kommt,  den  Schmerzen  des 
Sehnenschnittes  unterworfen  werden?  Wamm  soll  ^  man 
nicht  lieber  erst  den  Zeitpunkt  abwarten,  wo  die  Füsse  als 
Stützen  des  ganzen  Körpers  in  Thätigkeit  treten.  *  Oder 
fürchtet  man,  dass  an  sich,  oder  durch  die  Bewegungen,  die 
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ißt  Sfiag^  m  den  WincMn  imoM,  der  Klnnpfiiss  sich 
iFcrschfimmaxe  und  daher  qsäter  eine  sohwereve  Heilmfr  m« 
lassen  werde?  Bedeutend  kann  diese  Versddiniinerongr  dooh 
gewiss  nicht  sein,  und  daher  würde  es  doch  wohl  der  Ha-i 
flaaaitat  gemäss  bleiben,  bis  zum  erst«i  Jahre  die  Operation 
in  verschieben.  Bei  dem  Strabumu»  ist  es  sogar  passend, 
bis  zum  achten  und  selbst  zdinten  Lebenqdire  zu  warten, 
da  schon  vide  Fälle  beobaditet  ^d,  in  denen  schidende 
Kinder  während  des  Heranwachsens  durch  die  Natnrkraft 
aUen  gdieilt  wurden. 

Bei  Scoliotischen  ist  der  Sehnensdinitt  nicht  leksht  eher 
als  im  zehnten  bis  zwölften  Lebensjahre  indioirt,  da  bei 
grössarer  Jugend  Masduenen  und  gymnastische  Uebungon 
aldn  die  Heihing  herbeifähren. 

Bei  Individuen  im  Alter  von  35  und  seBMt  von  40 
Jahren  ist  die  Scolhsis  durch  den  Sehnenschnitt  wenigstOM 
verbesserungsfähig,  wenn  auch  nicht  heilbar.  Bei  andern 
Uebeln  mit  Retraction  der  Muskeln  ist  selbst  im  60.  Ld>ens- 
jahre  der  Sehnenschnitt  noch  zu  versudien.  bi  einem  ho- 
hem Alter  durfte  die  aUgemeine  Rigiditit  der  Moskebi  und 
Bänder  wohl  zu  grosse  Schwierigkeit  der  Naohbehandhng 
^tgegensetzen^  als  dass  die  Tenotomie  nodi  ancnwen«* 
den  wäre. 


Was  nun  die  ConIraimMcationen  des  Selma^  nnd  Mns^ 
kdschnitts  betrifil,  so  sfaid  mehrere  derselben  sdion  bei  der 
vorhergehenden  Auseinandersetzung  erwähnt  worden,  an-* 
dere  lassen  sidi  daraus  ablegen  und  etwa  nur  noch  Fol^ 
gendes  dürfte  anzufähren  nöthig  sem. 

Die  erste  und  hauptsächlic^te  Contraindici^n  des  Sdi- 
nenschnitts  ist  ein  Mangel  an  Mudcel^RetractioB.  Sie  kann 
nicht  durdi  eine  wirkliche  Verkürzung  eines  Stekds  er- 
setzt werden.  Absolut  zu  kurze  Muskeln,  das  heisst  soldie, 
die  sich  der  Länge  ihrer  Fibern  gemäss  expmHÜran  und 
darum  doöh  nicht  dem  Organ,  zu  dessen  BewegHngs- Ap- 
parat me  gehören,   aHe  normaUki  Stellungen  einzunehmen 
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erkuben,  md  wohl  eise  Mteiriieit»  VieHeioiil  komvl  dieser 
Zustasd  wir  fdem  bei  den  Mtukeln  des  Bulbas  vor,  und 
begründel  die  unheilbare  Lusdtas.  Oefter  findet  mui  Mos- 
keb,  welche  nur  relativ  zu  kurz  sind.  Z.  B.  bei  ener  Cur- 
vator  des  Kniegelenks  ist  die  gesunde  Achillessehne  dodi 
relativ  zu  kurz,  und  verstattet  nicht  das  Auftreten  mit  der 
Ferse.  —  In  beiden  Fällen  der  Huskelverkürzung  hilft,  die 
sidicotane  Tenoiomie  durchaus  nichts,  mdem  sie  nidit  den 
Ifaiskel  (durch  die  hypothetisdie  Zwischensubstaiiz)  zu  ver- 
längern vermag.  Die  durchschnittenen  Sehnen-  oder  Vm-^ 
kelenden  vereinigen  »di  nämlich  entweder,  und  dann  so 
genau,  dass  durdi  die  Narbe  keine  Verlängerung  entsteht^ 
oder  aber  sie  bleiben  eigentlich  getrennt,  und  es  bSdet  sich 
nur  eine  schwache  Verbindung  durch  Sehnenhaote  oder  ZeB-^ 
gewebe,  in  welchem  Falle  der  durdisdinittene  Muskel 
fiur  immer  anfiiört,  seine  Function  voUkommeil  ausäbeft 
zn  kdfinen.  -r- 

Ein  bedeutendes  Leiden  des  Patienten,  dem  eme  retra-* 
horte  S^ne  subcutan  durchschnitten  werden  soD,  bringt  na- 
türlidi  eine  i^itliehe  Contraindication  hervor,  aber  auch 
selbst  geitegere  pathologische  Processe  verdiaien  hierbei 
Seruüksiditigang,  indem  man  bei  denselben  doch  immer  nicAl 
mit  Gewissheit  entscheiden  kann,  ob  sie  nicht  synqMtlhiscb 
durch  die  vorgenommene  Tenotomie  bedeutend  werden^^kon- 
nen.  Namentliiii  ist  aber  ein  mit  Phlogose  verbundener 
lünnkheitsprooess  im  Gliede  selbst,  an  dem  retrahirte  Seh- 
nen durdisdinitten  werden  soUen,  die  bestimmteste  Contra- 
indication zur  Operation.  Die  Nicfat-Beachtung  dieser  Regd 
ist  w<rid  haqptsädiiich  die  Ursache  der  mannigfachen  Red** 
dive  der  Muskel -Retraction,  die  man  beobachtet  hat. 

Lässt  sich  nüt  Gewissheit  annehmen,  dass  organische 
Fehler,  namentlich  des  Gehirns  oder  des  Rückenmarks  die 
Ursache  der  Muskel -Retraction  smd,  so  thut  man  wohl,  bei 
derselben  hur  dann  die  Tenotomie  zu  versuchen,  wenn  man 
dadurch  dn  sehr  beschwerliches  Symptom  des  Allgemein- 
Leidens  zu  heben  gedenkt.  Smd  sehr  viele  Sehnen  dnes 
Qfiedes   und    wohl  gar  der  meisten  Glieder  des  Korpus 


Digitized 


by  Google 


-     87     — 

rHtMrtj  so  kann  man  wtü  GewiMiMl  «tf  Des oigüiiflaliM 
kn  Bück^inark  schEetfen.  Eine  völlige  Herst^mir  des 
Kranken  durch  die  Teneionie  wird  ddier  in  sok^em  Falle 
nie  gelingen,  wohl  aber  kann  man  an  einzelnen  Stolle  einet 
oder  des  andern  Gliedes  eine  etwas  grössere  BewegUchkeü 
bewirken,  ond  dadurch  dem  Patienten  wenigstess  Erieidile«* 
mng  verschaflTen.  Nur  madie  man  sich  in  solchen  Fiüen 
auf  Reddive  der  Hnskel-Retraction  gar  sehr  gefaast.  Man 
kann  daher  annehmen,  dass  in  der  grossen  Menge  der  re« 
trahirten  Muskeln  für  gewöhnlich  eme  Contraindieation  der 
Tenotomie  enthalten  sei.  Die  völlige  Heikyig  solcher  Pa-^ 
tienten,  an  denen,  40  und  mehr  Sehnen  durdischnitten  war«* 
den,  von  denen  uns  französische  Chirurgen  erzählen,  mnis 
ich  daher  nach  meinen  Erfahrungen  durchaus  bezweifln« 

Grosse  Empfindlichkeit  und  Vulnerabilität  des  Patientra 
kann  zu  einer  völligen  Contraindieation  der  Tenotomie  wer* 
den.  Besonders  in  Hinsicht  der  Nachbehaadhing  stellen  sich 
bei  solchen  Kranken  oft  unüberwin<Uicke  Schwieiigkeilen  in 
den  Weg  und  hindern  dadurch  den  Erfolg  der  Tenotomie 
mehr  oder  weniger.  Ifir  ist  eine  nervenschwache  Dame 
vorgekonunen,  welche  an  Plattfussen  litt,  und  zwar  in  nicht 
sehr  bedeutendem  Grade,  so  dass  nur  die  Extensoren  der 
Jleben  und  die  Peronaeen  retrahhrt  erschienen.  Die  Teno^ 
tomie  des  rediten  Fusses  wurde  zuerst  vorgenommen.  Es 
fand  sich  bald  eine  ödematisdie  AnsiAwettung  des  ¥vM^ 
ruokens,  welche  erst  nach  einigen  Wodien  sieh  zertheile^ 
und  für  die  Palietttin  so  schmerzhaft  war,  dass  sie  den  Fois 
nicht  auf  die  Erde  zn  bringen  vermodile.  Andi  später 
blieb  mgeblich  dieser  Schmerz ,  obwohl  kein  äusseres 
Symptom  darauf  zu  deuten  schien,  weshalb  Patientin  trotz 
eines  passenden  Schuhes  doch  einen  schlechtem  Gang  wie 
früher  hatte.  Die  Operation  des  linken  Fusses  unterblieb, 
indem  weder  die  Patientin,  noch  ich  sdbst  dazu  Lust  ver- 
spürte, da  ich  leider  einsah,  dass  diese  Dame  nicht  Wil- 
loiskraft  genug  besass,  um  ihre  Empfindlidikeit  zu  überwin- 
den, und  das  zu  thun,  was  nun  emmal  in  solchem  Fafle 
nöthig  war«    Auch  sind  mir  Kranke  vorgekommen,  die  über- 
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huofi  von  den  Schmerlen  <tar  Tenotomie  sieh  keiAen  Be- 
griS  machen  konnten,  und  daher  wohl  die  erste,  niemtb 
aber  die  zweite  Operation  zuliessen,  der  £rfolg  nach  de# 
ersten  mochte  auch  noch  so  glänzend  gewesen  sein.  Dakar 
möchte  ich  eine  an  Kränklichkeit  grenzende  Empfindlichkeit 
der  Patienten  zu  den  Contraindicationen  des  S^nenschnitts 
gerechnet  wissen.    .  .        ^ 

Eine  mit  Narben  bedeckte  und  mit  dem  retrahirten 
Muskel  in  seiner  ganzen  Länge  verwachsene  Haut  wird  öfter 
zur  unüberwindlichen  Oontraindication  der  Tenotomie.  Wenn 
es  selbst  in  ein^ßm  solchen  Falle  möglich  ist,  die  Operation 
auszuführen,  so  nützt  sie  doch  mästentheils  nfcht,  da  die 
narbige  Haut  alle  Elastidtat  Valoren  hat,  und  daher  die 
normale  Activitat  d^  mit  ihr  verwadisenen  Muskel  doch 
ni(At  gestattet.  — 

Sind  iiur^  eiimlne  und  kleine  Partien  der  deckenden 
Haut  desorganisirt,  so  kann  man  eine  gesunde  Hautstelle 
auswaUen,  und  dort  die  Teno-  oder  Myotomie  mit  gutem 
Erfolg  vollfähren. 

;  Endioh  kann  audi  die  Lage  des  Muskels  ejne  Contra- 
indicalion  abgeben.  /Dieselbe  wird  für  den  ungeübten  Ope* 
ratemr  häufiger  als  für  den  geübten  eintreten,  aber  auch 
selbst  dem  geübtesten  nicht  ganz  fdiien.  .  Die  verboo^näae 
Lage  der  Sdme  und  die  Nähe  von  edlen  Organen  und  na- 
mentlich von  grossen  Nervenstämmen  (nicht  grosseh  Arte- 
rien) sind  zuweilen  unübersleigliche  Hindemisse.  Der  ßiäeus 
ixterrms  und  der  Psoca  sind  soldie  Muskeln^  welche  bei 
ii^actionen  dodi  wohl  nicht  leicht  zu  trennen  wären, 
nicht   zu   gedenken   anderer    noch    verborgener   liegenden 
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von  1,    bisweilen  I4  Bogen.    Der  PreLs  des  Jahrgangs  mit  den  n6- 
Hiigen  Registern  ist  auf  3|  Thlr.  bestimmt,  wofür  sämmtliche  Bacb« 
»    lulndittugefi  ulid  Postimter  nie  zu  liefeni  im  SUuide  siad. 

A,  HirMckwald, 

^^6,      Berlin,  den  8'*"  Februar       1845. 

IKe  RAokenmarks-ITranklieiten  und  da»  Bisenbed  Sieben.    Vpni  Land- 
.       ger.-Aczte  Dr.  R«t«b«l.  —  Tödtlicbe  NajreDie  ddrcli  BettadonwH 

Klystiere.     Vom   Kreiswundarzt,  Scharf  f.   —    KriL  Anzeiger.   — 
Die  Gesellschaft  für  GeburtshulFe  in  Berlin. 

■"''■'.'■  '  ■    ■  1  '  ■  >  ..     ■ ;         I  . 

Die  Rückenmarks -Krankheiten  und  das  Eisen- 
bad Sieben. 

llilgetbeilt 

vom  Dr.  Wilhelm  Reichet^  königl.  bayerischem  Langeridits- 
arzt  in  Naila  und  Bnmnenarzt  in  Sieben. 


Dag  Bad  Sieben  hat  in  der  neqem  Zdt,  besonders  in 
Beziehung  auf  die  Heilung  der  Rückenmarks  •»HranEheitoiy 
einen  nicht  unbedeutenden  Ruf  sidi  erworben  und  vide  KHip- 
-pei  und  Lahme  wurden  in -den  letzten  Jahren  von  dmAeri«- 
teuy  gleiidiaäm  versudis weise,  in  naseni  Kmrort  geschieU, 
damit  sie  durch  die  Nymphe  mseresHocfalanäes  ihre  freie 
Bew^fung  wieder  erlangen  sdltea.  '    • 

Diese  oagewöhnliche  FreqnenE  ruckenmarfcskfanker  8ur- 
Kisl^  m  Stehen  wurde  durch  die  Erfdirong  bervoi^efillM, 
dass  die  dortigen  Mineralwasser  äusserst  krftftig^  attf  den 
Stamm. des  JMhrkes  einwirken.  Dafiir  borgt  mich  ctfe  Aha-> 
lyse^'imd  namentlieb  isl  es  der  grosse  Gehidl'  ah  fiisen,  ah 
Jahrgang  1845.  8 

jby  Google 


Digitized  t 


:      r  : 

-     f 


r-H;-«»:>rj>o;/ 


Kieselerde  und  an  kohlensätthefti  Kalke,  welche  diese  mäch- 
tige Wirkung  bedingen^  AUain  diei^  Heiltendenzen  gesche- 
he», iwiner  nur  fiacb  Eioer  Ricbtasig,  Jä^  Miaerfl^pdle^  ¥0^ 
^tebM  h^fe^ge%  i^t^  blsrtränfceti  (Ue  tt)eriftässlg«l|  Nefra[|i- 
slromungen  nach  aussen*  hemmen  die  krankhaften  Secreilo- 
nen  und  af&rmiren  dadurch  die.Marksub^tan^  |ii  sich  u. s.w. 
Dieser .  besondere..  WirkungscharacLer  i&Ljdßn„Aerzten  juich 
b^annt,  und  dennoch  verlassen  viele  Rückennmrk^ranl^ 
Sieben  unzufrieden  mit  den  Wirkungen  der  tieilanstalt^  wäh- 
rend wieder  Viele  frohteckend  von  dannen  gehen  »nd  il#egr 

wiedergefundenen  Heiles^  sich  erfreuen,^ ._    _^   _   ^ 

r  :  Diese  wider^pre^endeii  Erfolge  .haben  ihrißn  4Efmnd 
darin , .  dass  .^  die,Jluckenmpjis  -  Krankhfiitßa  ia.  di^nosüscbör 
Hiojstcht  nicht,  scharf  genug  gesch^ea  sind  und  das8..m«ii 
das  IttÄvidualisiren  gerade  auf  diesem  Terfaht  der  Nosologie 
am  meisten  vernachlässigt  hat. 

Nicht  als  ob  ich  dieses  dunkle  Feld  erleuchten  wdlte, 
sei  die  folgende  AbhanfUung  nur  bestimmt^  wiederzi:^ebei^ 
was  die  Beobachtung  so  vieler  Rückenmarliskranken  micn 
gelehrt  hat,  und  anzud^Ön,  Wie  Älcli  die  einzelnen  Krank- 
heitsformen des  Rückenmarkes  und  des  Spinalnervensystems 
zu  den  Stebener  Mineralquellen  verhallen. 

Das  was  allen  Rückenmarks -Krapkheil^n  gemeinschaft- 
lich zukommt,  ist: 

1)  eine  Veränderung  im  Gefühle  der  Kraft  und  der  Ener- 
gie^-ilnd  «de.  diesem  fAysisoben  Zustand«' efttsjlredhewde  Be- 
.sdiftffl^faeit' der  MuskülaUir; 

2)  die  w4Ukühriiche .  Bewegonf  liegt  mähr  odet-iwenigiH- 
4n  Sthrafeiken/rund  das  Geffiftl  in.den  Oüganen  dar  \fliUliülfiu. 
Jkkskk  Be\tegur^  ist  «ehr  oder  iwenlg»r  erloflchete)  I  •    . 

3)  di6  sensorieHe  Tbatigkdt  «tt  ^entweder  :gBsl)ei9a^r,<ioditr 
mehr  oder  weniger  unterdrückt; 

4)  :da8  pötoe  Verhältoiss  zwischen  deiR.^äuasem  Sinnes- 
^vetmdgen  md  der  Eünbildüiigskraft  tritt  in  eümik  eAdfatem 
Maasse:  hervor;  l  *: 

ö)  da  in  dem  Rüfckeminarke  das  galvanisöhe  Xohtti  fwiie^ 
»haltet  wird  und  diese»  in  foi^twaiirMdehft  tWeohsehrffl'kriirk 
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nA  dM  reprodoptivM  PirosesMi  J^tebC,  i^ie  in  eiiiein  frnkem 
Atftfitze,  über  die  TypbusknmkheH,  ansfülirlicher  idtigethuk 
wiirde,  60  werden  U  all^n  Krunkbeitoforlnen  its  RQckeii^ 
markes  aaf  der  einen  Seite  eigenthümliche  Symptoaie  sicir 
entwjokdn,  welche  <ter  Eleetricitit  «ngehören,  z.  B.  electri- 
»de  SchUge,  electriscbes  Blitzen,  atmospfaäriUsohes  Seheo 
u.  s.  w.,  auf  der  andern  Seite  werden  die  reptododireii 
Prozesse  mehr  oder  weniger  alienirt,  nild  es  «Hrl  daifaidi 
das  Gemuth  mehr  od^r  weniger  versttmmi  werden;    ' 

it>  sowohl  die  Enlwickking  der  Warme,  als  aucli  Ent- 
wjcktaag  der  Hatitelectricilit  ist  yeranderl; 

7)  die  Secrete  v^rattdera  ihre  qualftaUve  Beschaffenhesl; 
sie  werden  wässriger,  der  Urin  wird  blasser,  der  Saame 
verfi^  seinen  s^cifischeh  Geruch  u.  s.  w.,  weil  der  spinale 
Einfluss  auf  die  reprodueüven  Prozesse  geschwächt  risl. 

Die  Grundsitttze,  an  welche  sich  das  ganase  Clenista 
der  Rückenmarks -^Krankhi^en  reiht  und  wdoke  dem  Slebe^ 
ner  Mineralwasser  am  ei^rntesten  sieht,  iai  die  Entzünft 
dttüg,  welche  entweder  in  der  Marksabstanz  sdbst,  oder  in 
den  Umfanttingen  derselben  ihren  Sitz  hat. 

Die  Entzündung  dcis  Markes  selbst  giebt  sroh  so  tor 
stimmt  durch  einen  andauernden,  über  die  ganze  RüekeiH 
nDBj*kssaMle  hinab  spannenden  Schmerz,  wekher  an  iiigeliii 
einer  Stelle  der  Spina  besonders  sitzt ,  zu  erkennen.  Dabei 
sind  die  Muskeln,  welche  die  Columna  bedecken,  ganz  stot 
uftd  es  treten  tetaniscbe  ZufiUe  auf,  wetehe  dem  Leben 
grosse  Getfehr  drohen.  Die  wiDknfarliehen  BiMrQgunget..4er 
^bßtn  ader  untern  Extremitäten,  je  nnch  den  Si^  <tiN*Enl«* 
Zündung,  isind.  geheaamt  und  es  ist  era  Heines  syndiihales 
Fieber  voi^anden.  Die>  Cerebralthätifkeit.  nimmt  wenig  Atkt 
theil  und  die  Secretionen  gehen  ziemHch  Itegdtnisüg  vom 
StnHea..  <  '       .  , 

Die-Entoundnng  der  hfititigfin  UmhiUlani^  4es/finfken^ 
iMi^es,  Meningäk  ^ßinalit,  äussert  ütä  AmA-em^'heUig 
stechenden  fidimerz  an  irgend  einer  Stelle  des  .fiiMkenmar* 
kes,  veitMindet!>  mit  einem  ein^hnnrmiden  GefuWe  ihea:  den 
Hab,  oder  ^  Brust,  oder  den  IMdrleib^'jmiefli  GQ^OkYr 
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sosUnde  eu  einenr  (fieser  TbtSe  and  einer  Slöraag'  dei^Jen«^ 
gen  Fanäion,'  die  dem  ergfriffenen  Markfragmente  entsprich. 
Das  synoebale  Fieber  «st  auch  bei  dieser  Krankheilaf^Mrin 
ToHiandeii. 

Sowohl  bei  der  ranen  Markentzündung,  als  auch  bei 
der'  Entzündung  der  Umhülhingen  desselben ,  findet  in  den 
Extremitfit^,  entweder  in  den  obem,  oder  in  den  untern, 
ein  äectrlscfaes  Zucken  statt,  das  periodisch  auftritt  und  mit 
einer  Reizung  dieser  Theile  verknüpft  ist. 

Die  rheumatischen  Krankheiten  des  Rückenmarkes^  welche 
mehr  in  der  Muskulatur  sitzen,  unterscheiden  sich  :.idadurch 
von  den  genannten  Entzündungen,  dass  der  Schmerz  mehr 
ein  ziehender  iü^,  dass  er  mit  gleichartigen  Schmerzen  in 
den  Extremitäten  alternirt,  mitbin  das  rein  electriscbe  Zocken 
zu  einem  mehr  atmosphärilischen  Ziehen  wird,  wetehes  von 
den  äussern  Witterungs Verhältnissen  abhängig  ist  und  der 
äuäsa-n  Electricttät  gehorcht,  welche  die  Bewegung  der  Erde 
um  ihre  eigene  Achse  mit  sich  bringt,  so  dass  der  Schmerz 
vom  Anbeginn  des  Abends  sich  steigert,  nach  Mitternacht 
geringer  wird  und  am  Tage  betnahe  versdiwindet.  Bve 
Hautelectridtät  ist  vermindert,  im  hohem  Grade  ganz  erlo- 
sdien.  Die  Schmerzen  sind  hier  meistens  wandernd,  ver* 
inindern  sich  durch  die  Bewegung,  beschränken  ^dodi  die 
aufrechte  SteHüng  weniger  und  ziehen  die  Darm-  und  Uriri^ 
j^eo^tidit  beinahe  gar  nicht  in  Mitleidenschaft. 

Auch  in  den  rheumatischen  Rückenmarks -Krankheilen, 
selbst  wenn  febrilische  Erscheinungen  .gar  nicht  statt  finden, 
sind  die  Stebener  Bäder  nicht  anwendbar,  indem  zu  ihrer 
Beseitigung  eine  Erregung  der  animalisdten  Atmosphärilien  (?) 
nöthig  ist,  auf  welche  gerade  die  Anwendung  dieses  ender- 
matischen  Mittels  hemmend  einwirkt. 

An  die  Ruckenmarks -Entzündung  schliessen  sich  zwd 
andere  Kraiikkeitsformen,  die  Rückenmarks  ^Verhärtung  und 
die  Rückenmarks -Erweichung,  an,  die  Mufig,  Wenn  aifA 
nicht  immer,  zu  den  Uebergangsformen  der  er^^tern  gehörem 
Die  Diagnose  vermochte  es  bis  jetzt-  noch  nicht,  beide  duirdk 
hestimmte;  •constante,  den  krankhaften  Metomorphosen  enU 
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«(irGcbende  Sytaptome  zm  unterscheMen.  Nach  den  Beobach- 
tmgea  Crumtfuer's  lässt  sich  die  Rflckenmarks- Verhärtung 
dadurch  erkennen,  dass  eine  alMiählig  zundimende  Steifigkeit 
des  ganzen  Körpers ,  insbesondere  der  uRleni  ExtremHäten 
eintritt,  wobei  die  Sensibilität  gar  kdnen,  oder  nnr  einen 
geringen  Antheil  nimmt,  während  bei  der  Myelomalade  die 
Steifigkeit  nicht  vorhanden  ist  und  die  Sensibilität  zuerst  und 
vorherrschend  leidet.  Femer  gesdien  sich  zu  der  Verhär* 
tüng  später  Contracturen  ^  während  Krämpfe  und  andere 
electrische  Erschmungen  zu  der  Erweidiung  hinzutreten; 
Auch  ist  bei  der  letztern  der  indttrende  Einfluss  des  Ge- 
hirns auf  die  Extremitäten  weit  mehr  gehemmt.  Mit  diesen 
Erfahrungen  stimmen  audi  die  von  Prus  öberein. 

In  Beziehung  auf  die  Anwendung  der  Stebener  Bäder 
bietet  übrigens  die  Anamnese  wichtige  Anhaltspunkte  dar,  um 
diese  widitigen  Krankheitsformen  von  den  weniger  widi- 
tigen  zu  unterscheiden.  Auch  whrd  der  Ausdruck  eines 
liefen  Leidens,  der  sich  in  den  Gesichtszügen  der  Patienten 
ausbildet,  auf  der  andern  Seite  zur  Richtschnur  dienen.  Bei 
der  Rückenmarks -Erweichung  ist  auch  immer  eine  Fkbrü 
lenki  vorhanden.  Beide  Krankheitsformen  schliessen  natür- 
lich den  Gelnrauch  der  Stebener  Bäder  aus. 

Von  dieser  eigentlichen  Myelomalacie,  die  so  wichtige 
Folgen  hat,  unterscheidet  sich  jene  sogenannte  Rückenmarks- 
Erweidiung,  die  man  an  den  Ldchen  der  an  der  Cholera- 
«uid  Typhuskrankheit  Verstorbenen  wahrnahm  und  dfe  nur 
einen  dissduten  Zustand  der  Markfasem  bildete,  ohne  dasi 
die  Faserform  zerstört  war. 

Dieser  laxe  Zustand  der  Markbündel,  der  durch  dais 
Gefühl  von  Abkräfligung,  durch  eine  Schwäche  in  den  Be« 
wegungsorganen ,  durch  eine  Erschlaffung  der  Muskulatur, 
durch  einen  Mangel  an  Wärme  u.  s.  w.  sich  kund  giebt, 
wird  durch  die  Stebener  Bäder,  wie  vielfache  Erfahrungen 
dargedum  haben,  bestimmt  gehoben,  indem  sie  die  Contnn 
etfität  uiid  Ereetilität  der  Markfaser  vermdbren.  Aus  diesen 
Grunde  sind  dte  Stebener  Bäder  das  vorzüglichste  restaurirende 
Mittel  nadi  ubrntondener  Cholera-  und  TyphudErankheit    ^ 
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Eben  so  nalie  an  de  •Rack6iiinflri£S**Ehtiündang- gram^ 
die  Spinaipletliora,  in  det  Yfeteririär^A^ssenschafk  das  Böokenu 
Uul  genannt.  IMese  ist  entweder  allgv&iein,  oder  örtlich^ 
bat  ihre  CriseD  in  den  Hämorrhoidaiergässcni  und  e»  findet 
bei  ihr  eine  besondere  Gsnesis  statt. 

In  dem  Ruckenibarkskdinale  bildet  sowohl  das  etectrisdie 
F/ißV/tm,  als  auch  ilas  Blat  eine  Sanle,  die,  wie  in  der 
Torricelliscbea  Röhre,,  bald  höher  steigt,  bald  wieder  HSlUtr, 
p^as. auf.  der  einen  Seite  dnrch  die  teUurischdn  Prozesse  iil 
den  reproduoliv.en  Organen,  auf  der  ancfern  darc^  das  so-» 
laro  Princip,  die'  cerdirale  Thätigkeit,  bedingt :  wird.  Ebete 
ao  wird  durch  das  Bückenmark  forwährend^  die  Flächenete«« 
ctricität  unteshalteii ,  eS  findet  em  unausgesetztes,  regelmäs-^ 
9ig0S  Zu-  und  AUtromeh  der  electriächen  Materie  und  des 
Bfates  statt  und  auf  der  flegelmässigkeit  tfieser  Zuströmun-^ 
gdn  SU  dem  Räckenmarke  und  der  Abströmnogen  eu  den 
ivegetativen  Orgaiten  und  namentlich  zur  Hautoberflfifdie  foe^ 
ruht  das  Hochgefühl  der  Kraft,  dessen  gtiz  ganz  allein  m 
dem  Röckenmarke,  dem  eigentlichen  Lebensbaume  %\x  su- 
idien  ist. 

Findet  durdi  eine  Störung  dieses  Kreislaofes  ein  Oiw 
gasmus  in  den  Spina%efassen  statt,  wird  das  Rückenmark 
durch  venöse  Stockungen,  oder,  diirc^  ein  zu-  substanzloses, 
mit!  fremdartigen  Besiancbheilen  gesIshwätigerCes  Blut  in  sei^ 
aer  Thätigkeit  heeinträchtigt;  dann  entoteht  das  Gefilhl  roa 
KrafUosigkdi;,  y&n  Schwere  und  Müdigkeit  in  den  Exlreaiir«- 
taten,  eine  Vei^drössenheit  zu  allen  körperhohefi  Arbeiten; 
sowohl  nach  dem  Verlaufe  des  Rückenmarkes ^  als  auch'  in 
dem  Gebihie  findet  eine  vei^meiurte  Wurme  stati;  das  Einpor- 
ste^en  der  BhitsmdeMn  der  Rntitemnarkshöhle,  das  im  ge- 
sunden Zustande  nicht  itum.BewussIseih'  kommt,  giebt.  sidi 
fhlreb  ün  warmes  Emporateigen  2^u 'erkennen;  es  erzeugen 
flvdL.Hdllticinationen  in '  den  -  einss^lnen  Zweigen  des  Senso- 
riinns  und  am  After  kommen  j^iddisch  entweder  Pulsaüoneil^ 
odar. Anschwellungen  der  HamorrhoidalgefBsse,  oder  >imk^ 
Iifahe<Blntai^sse  zum  Vorsdiein.  In  den  Exirbnhititen.,  Jia-^ 
mentüdi  deA  Fassen  ^  mü  wdofcen  die  Veüen  stäAer  ingid^ 
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MhioMcM  siiid,  &idet  .eia  Hits^efüU  und  dne  UnndM  slaU, 
die  besonders  io  der  JÜTtoht  aufiritt,  warn  das  Bhit  bbendin 
fer  üuoch  die  Adern  jiröilit 

Ist  die  Spinalplethora  allgemein,  dann  geben  dfe  repro-^ 
daotivefi  Piiozesse  tnager  vor  sich;  isi  sie  mehr  örtlich, 
dann  ieaistehen  In  den  Organen,  welche  dein  besondera 
Spinalabschnitte  entsprechen,  die  Symptome  von  Btetuber'*- 
fulhing  und  es.  tnti  ein  Hemmniss  in  den  Funoboneii  dieser 
Orgaiie  eio. 

Im  Allgemeinen  lassen  diese  SpinaloongesiioBett  den 
Gehraaob  der  Stebeoer  Bader  nicht  au  und  sie  bringen  nur 
damn  Nutsen,  wenn  die  passiven  Congiestionen  durch  eint; 
kiürmitat  des  Markes  bedingt  werden. 

Weniger  in  che  Augen  springend  sind  die  Untersdioi^ 
dongsmerkmale  zwischen  diesen  Spinaicongeationen  und  dsa 
soUeißhenden  Enteundungen  des  Rückenmarkes,  jobgieieh  die 
letelern  das  Bad  Stoben  gieichfiitts  unbedingt  coslraihdiciren» 
Ihreni  Wesen  nach  sind  sie  ganz  verschieden,  denn,  wenki 
audi  bei  b^ea  ein  vermehrtes  Zuströmen  des  Bfatos  zum 
Bickeiiraarke  und  eine  Anfullung  der  Capillaiigefäsae  vor^ 
banden  ist,  so  fehlt  bei  den  erstem  doch  der  rein  active 
Verbrennungsprozess,  der  ausserhalb  der  Gefasswandungen 
darch  den  specifischen  Bbitheuch  unterhalten  wird  und  wel- 
eber  in  ^er  Decarbonisatioa  des  Blutes  besteht,  wozu  sich 
örtlich  gleidtöam  ein  Heerd  gebildet  hat.  Das  arterialisirende 
<2efflsskben  hat  sich  üfaerho«pt  ia  den  Entzündungen  ohn^ 
Uiterschied  eine  beschrankte  Stelle  gebddet  Deswegisn 
kdnnen  Congeslionen  Jahre  lang  zu  irgend  einem  Theile 
^stehen,  ohne,  dass  sich  eine  Entzündung  ausbildet ,  wenn 
4as  infiammatorisdie  Indtament,  der  e^entlicbe  Zunder,  fehk« 

Zu  den  wichtigsten  Criterien  beider  Krai^kheitszustandd 
•in  deriQsiiern  Annchauung  gehören: 

Ay  dass  bei  den  Entzündungen,  auch  wenn  sie  noch  so 
kfise  auftreten,  immer  ein  fixer,  mehr  acäver  Schmerz  stall 
.filMlet,  während  hei  den  Congestk)nen  die  luumgenehme  Em*^ 
pflndonfen  von  «ioer  Biopressung  ia  einen  relativ  z«  engen 
BMtm  sl^t 'findet,  welche,  grossenthäls  die  Stelle  wechselt; 
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2}  dftss  der  Krankfaeitsreflex  in  den  Digdsttonsorgmtai 
nicht  so  bestimmt  and  so  lebhaft  herToitritt; 

3)  dass  die  Organe  der  freiwiiltgea  Bewegung  nicht  (SO 
intensiv  leiden; 

4)  dass  die  gesteigerte  Wärmeentwickeiong  im  Rucken-^ 
marke  nidit  in  einem  Steigen  und  Fallen  besteht  und  nidil 
so  periodisch  auftritt; 

5)  dass  die  Congestionen  länger  bestehen,  ohne  bedeu» 
tende  Folgen  zu  hinterlassen,  wozu  besonders  die  Fieberer-^ 
scheinnngen  gehören. 

Diesen  Geiass-  und  Bhitkrankheiten  des  Rückenmarites 
gegenüber  stehen  die  Spinalkrämpfe^  die  durch  eine  Ter^ 
mehrte  Reizbarkeit  und  Schwäche  des  Rückenmarkes  tmi 
durch  einen  dadurch  bedingten  periodischen  Entladungsprozess 
irgend  eines  mit  Electricität  überladenen  Theiles  des  Rücken^ 
markes  oder  des  ganzen  Rückenmarkes  mittefet  der  mit  ihm 
in  Verbindung  stehenden  spino- motorischen  Nerven  unter- 
halten werden  und  zu  welchen  Marskall-Haü  die  Epilefim^ 
die  Convulsionen,  die  Hydrophobie,  die  Hysterie,  die  Charta 
St.  Väi,  die  Paralysis  agitansy  den  Tetanus^  das  Laryn- 
geal-  und  Bronchialasthma,  so  wie  das  krampfhafte  Erbre««- 
eben  zählt. 

Diese  krankhafte  Reizbarkeit  in  dem  excito-motoriscköi 
Apparate,  der  in  dem  Rückenmarke  seinen  Centralpunkt  hot 
und  düröh  ein  fortwährendes  Laden  und  Entladen  dieser 
Voltaschen  Säule  sich  kuftd  ^^t^  wird  durch  keine  Heil-- 
mittel  schneller  und  dauerhafter  beseitigt,  als  durch  die  She-*- 
bener  Bäder  und  es  haben  dieselben  von  jeher  in  den 
Spinalkrämp&n,  wenn  sie  reine  Krankheiten  der  Marksub«- 
slanz  .wären  und  wenn  anders  nicht  diejenigen  Momente  m 
Grunde  higen,  weldie  den  Gebrauch  der  dkalischen  Stahl- 
bäder im  Allgemeinen  verbieten,  wenn  RumeiHlich  jeder  hy- 
persthenische,  entzündliche  Zustand  des  Rückenmarki^ ,  der 
active  Congestivzustand,  die  dyskrasischen  Ablagerungeo, 
krankhafte  Veränderungen  in  der  Slructur  u.  s.  w.  geböreii, 
Ausgezeichnetes  geleistet.  Den  Spinalkrämpfen  mußB  eine 
walire  Schwäche  inwohnen ,  es  darf  die  Markthätigkeit  nicM 
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ämA  fremdartige  EfaifläMe  gfkemm^y  mnimk  4vmk  Gon-* 
mmHimaptouesse  ininn  geworden  sein,  wodurch  dann  dcv 
Simmm  daä  Vermögen  verliert,  die  lebbaAen  ZmlvöimMigen 
aufzunehmen  und  festzuhalten  und  zu  abwendenden  Reaclio^ 
nan  gezwtegen  wird. 

Zu  den  Einflüssen,  weldie  das  Rndceninark  diract  schwjh* 
chen,  gehören:  der  übermässige  und  unoatüriiebe  GeschleiMA«- 
gemsHy  indem  der  Saame  der  eij^iche  Ndirungsstoff,  das 
Plasma  des  Büekennarkes  ist;  iemer  profuse  und  lang 
dauernde  Secretionen,  anstrengende  Märsche,  psychische  An-^ 
spannuBgen  u.  s.  w.  Insbesondere  gehören  hierher  diejeni- 
gen Evoltttionsprozesse,  bei  wdchen  es  dem  RückenaparlM 
an  motorischer  Kraft  gebricht,  sie  zum  Durchbruche  zu  brin- 
gen, z.  B.  die  Spinalkrämpfe,  weldie  den  Eintritt  der  weib- 
lichen Reinigung  bei  schwächlichen  Individuen  beiheften  u. 
s.  w.  Das  Stebener  Wasser  befördert  die  Centridtat  des 
Sückenmarkes  und  dadurch  wm'den  alle  die  excentrischen 
Bewegungen  aufgehoben. 

Unter  den  von  Marshaü-^UaU  angefiärten  Spinalkräoh- 
pfen  sind  es  besonders  die  hysterischen,  die  durch  das  Ste* 
bener  Wasser  mit  dem  besten  Erfolge  bebandell  wurden  und 
es  liegen  darüber  die  schönsten  Erfahrungen  vor.  Unter  den 
Epilepsien  ist  es  besonders  die  Epüeptia  uterina,  die  in  den 
Bädern  von  Stehen  ihr  Heihnittel  fand.  Epilepsien  des 
mteniicAueA  Geschledits,  vne  sie  z.  B.  bei  Onanisten  vor- 
komnen,  würden  gewiss  gleichfalls  weichen,  allein  es.sin4 
his  jetzt  Fälle  der  Art  in  Stehen  nidit  zur  Beobachtung  ge- 
kx»nmen,  weshvegen  der  factische  Nachweis  für  diese  wis«^ 
senschaflhche  Ansicht  nicht  geliefert  werden  kann« 

Die  Hydrophobie  gehört  mehr  zu  den  dyskrasisch^ 
Krankheilen,  indem  sie  auf  einem  specifischeii  Krankbeils- 
Stoffe^  dnem  eigenen  Ctmktgium,  b^ruht^  weswegen  sie  auch  für 
die  HeilqueHenStebens  ausgeschlossen  bleiben  muss«  Der  Veits- 
tanz wurde  mr  Einmal  in  Stehen  belNuidelt  und  geheilt.  Glekh- 
fails  kam  sdt  vielen  Jahren  nur  Ein  Kranker  mit  Pmalyns 
^igäoM  vor,  der  Jahre  lang  krank  war,  bereits  mehrere 
BMer  .besucht  hatte  und  durch  unsere  Bäder  mehrere  Tage 
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lang'  tüH  ^dtim  VeM'  hiivtit  nßrnriej  wig  deniiBäwiiAi 
Mefeit^  da6S  das"  Siebener  •  Wasser  liussersl  beiUQPiMgft  in 
dieMT  KrftfitiieiflK^<irm  wirkt.  Brieioktert  wurdet  ein  Kranbehr; 
det^  trtit  Brönchlalastfettia'  bihftftet  WÄr. 

Da  von  dem  Rückenmarke,  als  dem  brgeni$dien  ZVfMtM 
rtt^^  die  g^ske  Ai<^il«otfir  dies  K<drper^  «nsgdlit;,  b&  giebt  es 
aach  ein«  eigen«  Constitution,  die  zu  diesen  Spinalkräiieii^en 
geneigt  macht  und  es  sind  besondei^  die  graoilen^  iM^iem 
.  Persoiien,  die,  mit  weisser  Haat,  welker  Mustailatar,  langent 
Hrise,  sohrmaler  Brost  u.  s.  w.,  daiQf  empf&ngtidt  sind. 

An  ^e  SpinalkrSfnpfe  reihen  isieh  die  sogenannten  Sffi^ 
Mlhvitationen,  dJe  sk;h  in  zwei  Arme  tbeilen^  von  wdciian 
der  €ifte  zu  den  Gefässkf ankheMen  des  Ruekenmarkes^  der 
andere  zu  den  reinen  Markkrankheiten  hinanrankt.  Von  oten 
^ifialirritatfonen  der  ersten  Art,  die  mehr  ^u  äen  GefSäs»^ 
reizungen  gehören  und  anter  die  Subinflanrniationen  gerech4 
iw*  werde*!  können,  kann  hier  die  Rede  nicht  sein,  da*  ate 
den  Gebrauch  der  Stebener  Bäder  ausschUessen ;  nor  durfte 
i)te  Bemerkung  nicht  am  unrechten  Orte  sein,  dass  sie  nicht 
selten  Verwachsungen  zwischen  dem  Rückenmarke  und  seinli^ti 
Uhihfillungen  erzeugen,  die  dann  zur  Ursache  der  Contractu** 
Ten' werden,  wölche  entweder  in  den  obern  oder  untern 
Extr^ilfifen  statt  finden.  Eben  so  wenig  kann  natMidi 
Von  jenen  ^nalirritationen  die  Rede  sein,  bei  welchen  ein 
Thdl  des  Rübkenmarkes  bereits  in  einem  Deslr«ctionspro»*. 
zesse  »begrifTen,  erweicht,  verhärtet  u.  $.  w.  isir,  oder  b« 
Tvelchen' durch  die  Refiexaetionen  an  dem  andern  Pole,  lA 
dem  sympathisch  ergriffenen  Organe  der  reproductiven  Sphätse 
dergleichen  krankhafte  Metamorphosen  sich  gebildet  haiieiL 
Die  eigentlichen,  rdneh  HückenmarksirrüalioBen,  die  man 
auch  Spinalneuralgien  nennen  kann,  äussern  sich  durch  einfe 
^gene,  schmerzhafte  Empfindung  an  irgend  einem  Theile.  dös 
Ruckenmarkes,  dfe  anfänglich  intermlttireiid  auftritt,  sp^titt 
jedoch  anhaltend  vorhanden  ist,  imttter  dlesett»  Stalte  wn*- 
nimmt  und  durch  Ursachen,  welche  das  Rückenmark  aiBci^ 
ren,  durch  köfperliche  Strapazen,  Missbrauch  des  Geechleditav 
tnebes  u.  s.  w.,    oder    secundär  durch   reizende  Eiafifiarie 
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ni  das  Oatigliditiierveauiyistem^  *  dofcli  G^mutksbewagüngeii 
H.  8.  w.  gdsteigett  wird.  Diesem  Spinttschmerze  eotT69(i«tvi- 
dvl  ein  UmMket' ^äimerz  an  irgend  einem  Theüe  des^ttt^ 
paMew  mi  beide  sdimerzhafte  PntAte  werden  duroh  etn« 
kfampfhitfl  ztföammenschnärende  Empfindung^  verbunden, 
wdeke  reifartig  den  Körper  umgiebl.  Rei  längerer  Dauer 
der  Krankheit  tritt  ein  Cengeetivznstand  ah  den  potaren 
Krankbeitsherden  ein  und  es  werden  die  Ftmctionen  gestM^ 
aOmfiUig  partltysirt.  Yen  Seite  des  Rückenmarkes  giebt  Mk 
wkhes  dnrob  ein^  forlschreitemk  Mui^elsofcwäciie  und  dmtik 
perverse  GefiiUe  in  den  obem  oder  miern  fixtremilMe», 
von  Seite  des  Gangliennervensystems  durek  krankhafte  BkilM- 
bereitwfig,  S^omung,  durch  eine  fehlerhafte  Y^dauimg,  As- 
similation) Secpetion  u.  s.  w.  zu  erkennen  ^  der  Körper  m«« 
gert  theils  durch  die.  Goiisumtion  des  Nervenprineips ,  OeHs 
durch  den  rep*imirten  reproductiven  Prozess,  der  wenig 
Wiederersatz' giebt,  immer  mehr  ab,  es  ^ird  die  Temperatur 
srermindert  und  die  Kautelectricitit  gänzUch  aufgehoben« 

Ute  Anamnese,  die  bestimmten  Intermissioneii,  wdobe 
anfanglibh  statt  finden,  4er  krampfhafte  Ausdruck  des  Lei- 
dens^ die  polaren  Krankheitsheerde,  der  schleidiende  Ent^ 
«rickelun^ang  der  Krankheit  n.  s.  w.  werden  diese,  die  Bäk«> 
kenmarksirritaCionen,  von  andern  ihnen  verwandten  ^imi*^ 
Mden  leicM  unterscheiden  lassen. 

Diese  reinen  Markirrüattonen  finden  in  dem  Stebener 
iWasser  ihr  Heilolitlel,  wenn  ihnen  dieselben  ursächHehen 
Momente  zu  Gnmde  b^en,  welche  bei  den  Spinaikrampfen 
angeführt  worden  und  wenn  nicht  andere  Umstände  obwal^ 
tan,  welche  alkalische  Eisenbädar  überhaupt  eontraindlelren. 

Zwbi  Pattenten  wmrden  in  Sieben  beliandelt,  die  ah 
inner  IrriMion  des  Hal&theiles  litten,  welche  dmrch  «mn 
eignen  farampfhaßen  Sobmers^stch,  äusserte,  der  von  der 
gOnanntdn  Stelle  bis  zur  Sidiulterböhe  sich  erstreckte  und 
fortwährend  die  Empfindung  unterhielt,  als  wenn  der  &anke 
ein  Bänzdien^  auf  beiden  Schultern  durch  Riemen  befestigt, 
trüge.  Der  Krankheitszustapd.  Ijatt^  sich  bei  ihrem  Abgange 
von  Stehen  bedeutend  gebessert. 
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,  JSkm  sfo  getoauchle  eine  junge  0ame,  die  an  einer 
tmtation  des  BrustUieib  gelitten  hatte,  drei  Jafare  hinter  ein«* 
ander  die  Bäder  von  Stehen  und  wurde  durch  sie  vollkommen 
hergestellt.  Diese  Irritation  gab  sich  durch  einen  peinigenden 
Dmckschmerz  zu  erkennen,  der  sich  von  der  genannten  SteHe 
reifartig  bis  zur  Brust  erstreckte.  Gleichzeitig  litt  die  Kranke 
an  Bespirationsbeschwerden  und  an  einem  trockenen,  krampf*^ 
haßen  Husten,  der  mit  dem  Bückenschmerz  zu-  und  sd)nahnk 
Anstrengendes  Gehen,  Spredien,  so  wie  Gemüthsbewegungen 
jeder  Art  verschlimmerten  den  Zustand.  Die  Krankheit  war 
durch  unvorsichtiges  Douchen  auf  den  Bücken  in  ein^  Kalt- 
wasserheilanstalt entstanden. 

Eine  Spinalirritation  im  Lumballheile  äusserte  sich  bei 
einer  andern  Patientin  durch  einen  drückenden  Schmerz  am 
untern  Theile  des  Bückens,  der  sich  reifartig  um  den  Un-* 
terleib  fortsetzte  und  durch  fortwährende  Säureerzeugvng, 
die  sich  mit  dem  Schmerze  besonders  steiga'te,  wenn  .die 
Kranke  stärkere  Körperbewegungen  vorgenommen  hatte.  Auek 
diese  Kranke  wurde  durch  die  Kur  in  Stehen  erleichtert. 

Bei  einem  andern  Patienten  der  Art,  bei  welchem  ifie 
liumbalgegend  stärker  irritirt  war,  trat  in  der  Haut  des  Un-* 
4erleibes  subjectives  Kältegefühl  und  Lähmegefühl  nebst  einem 
eigenen  Schmerze  in  dem  Darmkanale  ein,  der  als  stiller 
Schmerz  ohne  Bedürfniss,  zu  Stuhl  zu  gehen,  sich  aussprack 

Zu  diesen  Spinalirritationen  gehört  auch  noch  die  Ischias 
mervosa,  welche  in  der  Cauda  equina  *  ihren  eigentltdien 
JFocus  hat  und  sich  von  da  über  die  untern  Extremitäten, 
wie  die  Cervikalirritation  über  die  obern,  erstredet. 

Wenn  ein  rein  n^vöser  Character  in  dieser  Krank«* 
heitsform  vorwaltet,  dann  leisten  ^ie  Stebener  Bäder  Aus- 
serordentliches und  es  verlässt  selten  ein  Kranker  der  Art 
deti  Kurort  unbefriedigt,  selbst  wenn  sein  Leiden  zu  den 
inveterirten  gdiörte  und  allen  andern  Heilmitteln  hart- 
näckig trotzte. 

(Schluss  folgt.)   > 
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XMflieli^  ^ATco^e  duri^  BelladpQPifi-KlyiUiere. 

Mitgetheilt 

vom  Kreiswundarzt  W.  F.  Scharf  zu  Gebesee. 

.  D^r  Gebrauch  heroisch  wirioeBder  Ifittel  und  MetfMfen 
mag  in  Verzweifelten  Pillen  zu  uaigeben*  sein  uad  modk  hal« 
fea,  wo  alle  andern  schon  verg^Iiefa  aagewendei  woribn 
amd;  Mitonler  schaden  sie  aber  auch  geradeEu  und  äetseü 
den  Anst  in  die  peinliehste  Veriegenhett.  Sokhe  FiUe  soB** 
ten  ebenfalls  heben  den,  wo  sie  nutzten,  beicaiml  gemaoM 
werden.^  Brsteres  ist  m  Betraff  jeaer  Klyslietie  von  Wag^ 
n$r^  Lampy^  Droste,  Sekwabe  und  vielleicht  von  noch  Aih 
dern,  sei^  Hanmus  sie  beim  Ileus  empfehlen  hat,  gescheh«!« 
So  wie  -diese  sur  Nachahmung  ermuntern,,  mahaeft  jene  iiff 
Vorsicht  und  diese  ist. um  so  nothiger,  als  der  IleuM  in  den 
Krankbeits-iErscheinungen  vieles  mit  einer  subacuten  Etdero-» 
fmritcniUs  gemein  hat,  oder  damit  complioirt  sein  kann,  wo 
das  Mittel  wegen  seiner  agenlhnmUchen  Wirkung  auf  die 
IrrÜabHilät  eontndndiciti  ist,  indem  sie  starke  Reaclion, 
Oiigasmus,  Entzündung,  Auflöswig  des  Blutes  und  Brand 
entwed^  hervorruft  oder  begünstigt.  Dass  die  Diagnose 
hier  nicht  so  leicht  ist  und  erfehrene  Aerzte  irren  können, 
beieogt  der  nachstehende  FaH. 

Eine  27  Jahre  alte,  hi^re,  seit  4  Jahren  verfaeiritiWIi, 
mehir  schwanger  getwesene  und  regdmassig  menstmirte  Ffau 
in  W.,  wohin  ich  am  2.  Hai  1844  von  dem  dasigen  Arzte, 
Herrn  Dr.  Z.,  ab  unpartheiischer  Dritter  der  Leichenöffnung 
befawwbhhen  ersucht  wurde,  um  dadurdi,  wie  er  schrieb^ 
die  von  zwei  Aersten  gestellte  Diagnose,  deni  Dr.  X  ge-* 
genüber,  zu  rechtfertigen,  hattOy  wie  er  sagte,  schon  eii^ 
Zeüi  gekränkelt,  unregelmässige  Leibesüffnung  gehabt  und 
über  Schmeraen  in  der  Cöcalgegend  geklagt.  Am  24.  April 
hatte  sie  ^ne  Speise  von  Kloss,  Milch  und  Eicrii  *^  Pfenne 
^  gegessen,  worauf  jene  Schknerzen  sehr  zugenommen 
hJattenf  Aufireibung  des  Unterleibes,  Aufetossen,  Erbrechen 
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und  Stuhlverhaltung  hatten  sich  hinzugesellt.  Dr.  Z.,  wd* 
eher  nadh  «wei  Tage«  gerulfenwÄrdtew,  ftagncS^öhi 'iMifi 
diesen  Krankheits- Erscheinungen,  Beschaffenheit  des  Pulses 
und  Fieberreaction  eine,  Enteritis  mtwo^a  und  applicirt  sofort 
eine  Anzahl  Blutegel  auf  die  schmerzhafte  Stelle  zu  wieder- 
holten Malen  mit  augenscheinlicher  Erleichterung  und  ver- 
ordnet entsfureohetode  iänore  Mittel,  lä^t.  idier  damü^nach, 
abiiiBterdeBS  die  Menstruaition^  wie  gewöhntioh,  »di  ein^-« 
fiutdm  hatte.  •  Wihreilddem  wird  dn.  zweiter  Arzt  Ton  .den 
A^ehörigen^  dör.i>r.  X^-  gerufen;  dieiier  verwirft  das yer«» 
fähren  deJB  'ersten  Aratesr^  erklärt  de«  Zustand  'finr  dal» 
Krampfiifftetioii  und'  vererdöet  ein  cöncentrirtes.  infie^iifft 
Vfdßfiawm!  mit  KoiitaTiaric.  und; vier  Pldver  aus  Cb/ome/ und 
SumrJedapp.y  wovon  neben  der  Arznei  vier  gerejUtat^wor«* 
den  WfflreD,.tjiatärIich  mit  schledileäfi -  Erfolg.  Ausser  dfir 
sundimendea  Aoflreiinnif .  nnd  Schnierzhafligheit  des  (Jätern 
leibes,  häufigem  grünen ,  kothartigen  Erbredheti.,  G^Uapwk 
im  Gesicht  und  kleinen  Pulsen  war  vorzäglic^  dio'GocaigeH. 
gend  schmerzhafter  und  daselbst  eme  rufljde>  ehsti^dhe.  G^ 
scfawnist  fühlbar  geworden.  ..Mit  der.  Ansiobt  des  Dr.  X 
nicht  einverstanden^  drangt  Z.  daratif,  •  dass  ein  driUer  Arat 
isngfäogen  wird,  welcher  den  Ziistand  ifir  eine  lavagiaalion 
easie^it  und  Klystiere  aus  Bau.  BeUadannae  —  6iv  auf 
vier  Unzen.  Colatur  —  «mpfiehk  und  aiibald  setBän  Iwl; 
In  kürzester  Zeit  zeigt  sich  die  heftigste  Maroose;  die  fn^ 
li$nlin  verfiiHt.Da<;3t  geringer  Anfrägung  bald 'in  einen  .tiefen 
sopdrösen  ScUaf,  daS'  Gesicht  wird  bnnmrolh  eu^ieb'ieiieB^ 
diB  Püptllen  erwsdtern  sich,  der.  erst  vnile^  >haitt^.  Puls  >>virl 
dannsUein  und  nicli  S^: Stunden  ist  dte.iFraikctodt.  •  -^ 

.<  .Leiehendffjiion^^i' Aue  d£ir  JÜase  Aoss  viel  dnoUetf^l 
dissoktes^emen  hdoiuit  vrideriioliei||  £»ilan 'Geruds  vesbreiK 
kaides  filüti  Der  Leihi  war  =.atark.«iiifg0triel»en,  .gettM^ 
bofawaczhiaii ;  die  Baudbulusk^i  eifscMenen .  beim  Ein^chliiSt 
ihitikelfOth,  «das  PenUmämmt  stai^k  geröthet  nnd:<$iUe  JHutgiehr 
lisisö  wie  nqieirti .  .Ehen  so.dl^.  saramilicbi^  \hitMitma  naA 
dna;  Omenta»/  ivelcbes. mit  diesen  durch. phstiscbi^s  ^udat 
BieMtdi .[fest,  ndttäritite.    Die;  fnsie  BnAchiiolile/diitlüell;  ivriM 
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anderthalb  Pfiind  dickes,  wdnhefenartiges  Exsudat,  die  Ifio«- 
cöcalgi!|;eiid  dagtgea  eilrifi  fi*!ottl  Mll  dkÜen,  WeMfch- 
grauen  Eiter.  Das  Cöcum^  so  wie  die  anfiegenden  Gedärme 
und  die  nach  dem  kleinen  Becken  hin,  waren  mit  einer 
dicken  plastiscben  Stttee  bedeckt,  die  Umgebung  des  Pro-» 
e^M»r  tetwifarmis  und  dieser  selbst  ersohiea  bnmn  nd 
lilArbew  Aufgesciinitlen  ettthidl  leteterer  eine  graue,  sdMue4 
rigeiteravtige  llRsse  und  =  Aei  SchleiMlnttt  sA  sehr.mirbe  lad 
ver^sDerl  aas.  Ausserdem  enthielt  die  BbnchMhle  viel  stin*» 
Müdes  (SfiSy  Mehr  noch  die  Gedärme^  «ber*  wenig  F#diJnMs0 
V4>n  breiartigter,  gritigelber  Besdiafindidt.  Au  andern  Or-» 
ganen  war  nichts  Abnormes  >  za  be*ierken,  eben  go  wenig 
von  Viriöulus  oder  Iniu^sim^on, .  nur  die  Ud^erfBIlung 
der  Tcnosen  Gefosse'  fiel  noch  besonders-  in  die  Augen. 


Kriiigcber  Anseiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


ßie  ,Bescbneidung  vom  historischen,  kritischen  und  medidni- 
.    sehen  Standpur^kt,  mit  Bezug  auf  die  neuesten  Debatteii 
,,  ^n4  B|eJ[priar-yprscbläge  vom  Dr.  Berg^a^,  Arzt  in  Berlin. 
Berün,  1844.    XVI  und  443  S...  8-        ....     . 

(Die  Beffcfaneidung  ist 'in  neuester  jBeit  von  Atrzten 
und  Theologen  /mannigfach  und  -dem  '  heutigtni  Siaiid|i*>il 
der  Wfisseilschuft  gemdss  etbrU&rt  worden.  Unter  den  hieru. 
tUber  erschienenen  Seiften  nimmt  die  vwliegewl^'.' einn 
ehrenvollen  Plata  ein^  md  wir  mössen  bekennen,  dass  der 
Verfasser  vorzugsweise  die  Geschichte  und  Knlik  dtn  Ope- 
ration mit  grossem  Fleisse  und  vieler  Gründlichkeit  be- 
arbeitet hat.)  
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Die  eeseltseliiift  für  Ciebwtolriiife  in  BeriiA. 


-  Am  13.  Februar  1844  ist  in  Berlin .  eine  Anzahl  von 
Odiurtfidieirem  zu  einer  wissensdiaftlichen,  ihr  Fach  beirefU 
fimiden  Gesdischaft  zusammcingetreten. .  Diese  Gesiellschafl 
•Mr  'fteburtshülfe,  unsers  Wissens  die  erste  uad  ein^ 
ziife  'dieser  Art  in  Deulschland,  hat.sidi  seit. ihrem  Bosfceheni 
unter  dem  von. ihr  gewählten  Yotsits  des  SaBitfttcä^A^ /J)r» 
Cj'Afoycr  und.des'GeheiaieD  Medicinalralhs  Dr;  J.H^Sckmidti 
die  Hebung!  der  gebnrtshiUiichen  Kunist  und  Wissensohafif 
und  die  Beförderung  eines  guten  coHegiaUschen  Verhältnisses 
unier  den  Geburtsh^ern  nach  Kräften  angelegion  sma  lasseri* 
In  den  monatlichen  Versammlungen,  welche  Zeither  gehalten 
wurden,  sind  bereits  eine  Anzahl  interessanter  Mittheilungen 
und  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  Geburtskunde,  der 
Frauen-  und  Kinder  -  Ktalikhöiteii  voii  den  einzelnen  Mit- 
gliedern vorgetragen  :  und  der  gemeinsamen^  Prüfung  und 
Erörterung  unterworfen,  und  eine  Menge  wichtiger  Fragen 
und  Untersuchungen  für  die  fernere  Wirksamkeit  der  Ge- 
seBschaft  angeregt  worden;  auch  wurde  die  Gesellscbäft 
mehrmals  durch  Uebersenduiig  von  geburtsfaülflichen  Schriften 
umi  ungiedruckten  Original- Aufisätzen  aus  diesem  Gebiete,  von 
auswärtigen  Theiinehmern  erfreut. 

Einem  Vereide  wie  diesiem,  der  einem  wesendich  ge- 
fidyten  Bediirfntss  der  wiäseiiscAaftliehen  V^^nigurig  ^t- 
gßgdnkommt  und  sich  ernstlich,  bßstreben  wfard>  Erfr^nKcin^ 
SU  leisten,  kdmien' wir:  nur  f^rne^es  Gedeihen" «nd  mtisr 
«ihheimfschen  und'  «uswartig^n  iGid>urtdhelfeifn  reeht  re^e 
7'fa)9]lnrttaie  wünschen  1       :  .')  >: ,  j 


Gedruckt  bei  J.  Fetsch. 
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WOCHENSCHRIFT 

gesammte 

EILKUNDE. 


Herausgeber:    Dr.   Casper. 


Diese  Wocheoichrift  erscheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Llefemiifen 
von  1,  bisweilen  1}  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs  mit  den  nö- 
thigen  Registern  ist  auf  ^  Thir.  bestimmt,  wofflr  simmtliche  Bach- 
bandJnngen  und  Postimter  sie  in  liefern  im  Stande  sind. 

A,  HirMchwaltU       ' 

Jll§  7.     Berlin,  den  15'-  Februar     1845. 

ÜaceHen  ans  Surinam.  Vom  Dr.  Mille.  (Schltiss.)  (Tragen  der 
Kinder.  —  Die  Krankheit:  Gnindessen.  ^  Kranhetexamea  hü 
Negern.  —  Kleidung  der  Indianer.)  *-  Die  Röckenmarks -Krank- 
heiten und  das  Eisenbad  Steben.  Vom  Landger.-Arste  Dr.  Bei- 
chel.  (Schlnsa.) 

'  llijseeDen  ans  SuriiiaHi. 

Mitgetheilt 

vom  Dr.  fltZfe, 

Sanitäts-Officier  auf  Fort  Niew- Amsterdam  in  Surinam. 

(Schluss.) 


j  12.    Tragen  der  Kiader. 

«  ^  Art  md  Weise  der  Negerinnen  ihre  Kinder  m 
tragen,  ist  ganz  eigenartig  und  von  jeder  andern,  in  andern 
L&ndem  i£dittdien|  versdueden.  Die  Kinder  Yferäea  nimüch 
mt  dntf  deat  Huftoi  getragen  und  zwar  werden  sie  inü 
dtm  Ana  der  Wärterin  am  den  Hncken  gehalten  and  sttiea 
ailf  cter  lur  Stite  gestreei^ten  und  hinaasgndrüditen  Hfifte 
4ea  Ldb.  gegen  die  Seile  der  Wärterin,  dus  eine  Bein  nach 
hinten  und  das  andere  nadi  vom  hingehalten,  als  wenn  sie 
»I  Pferde  sftssen.  Man  sidit  sdbst  klekie  HäcMien  auf 
diese  Art  Kindw  tragen.  Ohgleidi  die  Stellung  der  WMe-^ 
lii  ehie  sdur  gezwangeaa  sein  laoss,  so  ist  mir  doA  nöA 
Jahrgang  1845.  ^  0 
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kein  Beispiel  einer  in  Folge  dessen  schief  gewachsenen 
Person  vorgekommeii ,  Ufid  taabftn  <Me  Kinder  diese  Methode 
getTJigen  zu  w^dea.  recht.  gi»r».^  Weoii  die  ^toMi^t  Jk^ 
Wärtetin  ihre  Hände  |ebrauchen  vfxm,  während  sie  ^n 
Kind  trägt,  so  setzt"  sie  äassefbe  auf  die  stark  hervorragenden 
Posteriora,  auf  welchen  es  auch  mit  auseinander  gespreizten 
Beinen  sitzt  und  befestigt  es  nut  einem  laach  vorn  gebun- 
denem Tuche. 


13*    Dife  Krankheit:    „Grundessen". 

J}&0  sogenannte  Grundessen  ist  ^ine  bei  Kindern  sowohl 
als  erwachsenen  Negern  häufig  vorkommende,  *  Krankheit 
Dies,e  fürchterliche,  die  ganze  Ernährung.  unterdruiC^eade 
Ki^aakheit  liat  bänahe  immer  einen  tödtlichen  Ausgang.  Die 
Krankheit  beruht  sicherlich  auf  einer  abpiproi^n  /Stimmung 
des  splanchnischen  Nervensystems,  und  giebt  sich  kund  in 
emem  unwiderstehlichen  Geläste  nach  Kalk,  Kreide,  Asche 
Kohle,  kurz  allen  verschiedenen .  A^ten  voa  Erden.  Dass 
die  erste  und  Haupt -Ursache  in  Ueberfüllung  von  Magen- 
säure ihren  Grund  haben  kann,  lässt  sich,  auf  pathologisch- 
physiologische  Gründe  gestützt,  als  sicher  annehmen,  ja 
wahrscheinlich  ist  es,  dass  sich  eine  neue  Säure  gebildet 
hat,  vielleicht  Phosphor-,  Fett-  oder  gar  Flussspath- Säure; 
man  ist  aber  sehr  selten  in  dem  Falle,  die  Krankheit  im 
Beginne  wahrzunehmen.  Mir  ist  wenigstens  dieser  Fall 
noch  nicht  vorgekommeiL  Einmal  eingewurKalt,  and  dann  si^^ 
in  ihren  Folgen  durch  Aüftreibimg  und  YerUirluiig  des  Untere 
Ifeibes,  Abdiagerung  dtö  ganzen  Körpers^  Wasseransammlung 
gen  in  Brust-«  .und  Bauchhöhle,  aschgraue  Hautffarbe^  grsMH 
weiS0  belegte  Zünge^  kleinea  kr«H^)fihaften  Fuis,  liectisahed 
Fieber,  cdUiiiüative  Diarrhoe,  Dysenterien  iL  s.  w.  .kunoU^ 
gebend,  ist  bei  der  .Krankhdt  die  ti^rmijsige  SiurbbildvDg 
woU  nicht  mehr  die  das  im widerstehhohe  .Gelüste  herrtoi^ 
Iringende  aDeinige  Unsache,  wenn  sie  dann  auch  nocblbe^ 
Mum  sdlte.  Dann  isi  es  wirkMch  ein  tiefietii  Nerven-,  eüi 
Wafareü  Sbetoi-Leiien,  am  mar  mit  dem  Tode  endeiy  äa 
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t»  tMcA  anniogiich  Isl,  80khe  Subjecte  Von  üirem  walnw 
tftinigen  Geiuslo  zurück  isu  Wieii.  Wenn  sie  fe.  B.  ange« 
sdriotocn  aittd,  und  niebts  aaders  hibhai  werden  komiaD, 
99  M  es  dH  KMk.tn  den  Wänden,  der  Staub  zwischen  den 
iHeUeo,  der  mit  den  Nigetn  von  Steinen  abgekratzte  Sand 
«nd  derartig^  Din^  ndir)  weldie  sie  Tßrsddackei,  während 
sie  andere  Speisen  nur  sparBch  zu  sidi  nehmen  und  gegen 
äHe  animtüü^che  Kost  einen  Widerwillen  habou  iOnder  aüt 
UftterIeibs*-Söro{rfiebi  lallen  sehr  leicht  in  diesen  pibyohischeA 
und  phyiAschen  Fehler.  Auch  ist  es  mir  einige  Mde  vor«* 
gekommen,  das^  aus  AfHca  hi^er  gekonraiette  Jfege^,  w«s 
beüitdig  gesagt  seift  mehr  als  2&  itixren  nicht  mehr  gesciw-* 
hen  ist,  aus  Hdmwehy  V^rdruss,  LebenHuberdniss  das  Grund-* 
essen,  ab  ein  Mitte!  des  Selbstmordes,  gebrauchlen,  wriche^ 
sie  auch,  einmal  zur  Gewohnbeft  geworden,  s^ter  bei  dem 
besten  Willen  nicht  lassen  konnten.  —  Auch  sagt  bmu,  dass 
di0  Indianer^  wenn  sie  weher  aichts  zu  essen  haben,  ans 
eher  Art  rodier  Tfaonerde  sich  Klosse  zum  Essen  inraten 
ede^  koohenl,  um  den  ikugeiAlidklkhen  Henger  zu  stiHen. 
Seibkt  habe  ich  dieses  aber  noch  nicht  gesehen.  Jedenftüs 
müssen  sie  es  nicht  lange  hiirtereinander  tiiun,  da  sonst^ 
wenn  aubh  nicht  do  heftige,  doch  ticher  die  sehr  iSUen 
Folgen  niobt  ausbleiben  worden,  waä  man  abar  bei  Urnen 
moht  sieht. 


14.    Kranken-Examen  bei  Negern. 

Sehr  bezeicdmend  ist  die  Art  und  Weise,  wie  die  Ne^ 
fär,  und  «lierliaiii^  die  die  Neger^tgBscbe  Sprache  rodenden 
Creoien,  ihre  Krankheits- Gefühle  kundgeben«  Wen  der 
Oireele  sagen  wall,  dass  er  limgrig  sei,  so  sagt  er  hangri 
Urirmi  (der  Bhmgor  tödtet  mich)  —  ffir  dirstig:  drei  ^atro 
kni  m  (das  trockne  Wasser  todlet  midi)  »^  für  sehwintffeh: 
mt  hat  drai  (meine  Augen  drehen  sich)  —  für  übel:  nd  haU 
drai  (mein  Herz  dreht).  —  Mi  haUfatong  (mein  Herz  ist 
nnr  gefallen)  Sögt  er,  wenn  er  den  die  Fieber  begleitenden 
Svstand  vm  MaMgleeift  wiAA^i^esoldageHhelt  aagd)en,  oder 
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wenn  er  bei  schon  ansgelrildeter  oder  sich  tnibildeBder 
Wassersacbt  fie  beklemmenden  ZußKe  bezeichnen  vnü.  Mi 
neckt  fotong  (mein  Hals  ist  mir  gefallen)  ist  sein  Ansdmdr^ 
wenn  ihm  die  Uvula,  die  Handeln  oder  überhaupt  die  Fauoes 
angeschwollen  sind.  Für  gewöhnliche  Schmerzen  sagt  er 
a  hau  m  (es  schmerzt  mich),  sind  dMf  die  Schmelzen  hrf«- 
tig,  so'  sagt  er  mi  Aete,  nd  bere  jet^ang  mi  tumosu  (mein 
Kopf,  mein  Leib  isst  mich  gar  zu  sehr).  So  hat  er  aneh 
für  dnzeloe  Krankheiten  sehr  bezeichnende  Namen.  Er 
nennt  zum  Beispiel  die  Ruhr  reÜ  reit  (das  rothe  Rothe)'  — 
eine  Art  fordaufender  Flechte^  stteekt-skki  (die  Sddangen-- 
knmkheit),  weil  der  AusscUag  In  schlangenförmigen  Bewe«- 
gnngen  sich  ausbreitet.  Udirigens  häb^  sie  im  Allgemeinen 
keanen  Begriff  von  einem  unter  einem  Namen  bezdchneten 
Krankheitsbild,  Die  hervorstedienden ,  ihnen  am  meisten 
unaingenehmen  Symptome  geben  sie  an/  wenn  man  sie  be^ 
fragt,  was  ihnen  fehle,  wid  dann  nur  immer  sehr  kurz. 
Siä  greifen  z.  B. ,  wenn  Leibschmerz  das  benrorstechende 
Symptom  ist,  mit  der  Hand  nach  dem  Leib,  und  sägeA  km*a 
weg:  mi  bere,  was  man  weiter  wissen  will,  kann  man  fhrien 
nur  mit  Mühe  d)fragen.  Dass  es  hierdurch  schwierig  ge-- 
macht  wird,  ane  richtige  Diagiiosie  zu  stellen,  lässt  sich  um 
so  mehr  begreifen,  da  die  Sclaren  sich  gern  ans  FauItMslt 
krank  machen,  und  dann  sicherlich  zu  jeder  Frage,  man  mag 
sie  positiv  oder  negativ  stellen,  immer  so  antworten,  dass 
sie  das  Symptom  haben,  nach  welchem  man  gefragt  hat 
Es  gehört  eine  lange  Erßihrung  dazu,  und  auch  diese  wird 
sehr  häufig  getauscht,  um  das  WAre  vom  Unwahren  zu 
untersdieiden.  Wki  leicht  kann  z.  B.  jeHaand  riieilmatische 
RückeBBchmerzen  haben,  ohne  weiter  in  die  Augen  spria-* 
gende  Symptome,  um  so  mehr,  da  die  braunschwarze  Haut 
der  Neger  erst  nach  längerem  oder  tiefem  Ldden  eineVei*-«* 
änderuhg  der  Farbe  unfergiehl. 


15.    Kleidung  der  Indianer. 
Der  bdianer  ist  sehr  emfach  in  seiner  Klddotig 
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MiMti  KdipecMfEienaigM.  Er  tilovirt  sioh  Bargelds,  iriigt 
keinen  Zienratii,  eisen  eieernen  ixler  kupfernen  Ring  «m  die 
Handwur^d  abgeredmet.  Seine  ganse  Kleidung  besteht  in 
etnem  blauleinenen  Suspensorium,  dessen  Enden  vorn  und 
hinten  lang  herabhängen.  Das  einzige,  was  er  an  seinen 
Körper  thut,  sind  rolhe  und  schwarze  Pflanzenfarben,  womit 
er  denselben  überall  und  ganz  unregelmässig  beschmiert 
Das  Kopfhaar  klebt  er  mit  einem  Oel  auf  einander^  be« 
schmiert  es  auch  mit  rolher  Farbe  (pixa  orelana)  und  streut 
dann  Vogelfedem  oder  Baumwolle  hinein.  Zuweilen  tragen 
sie  audi  ein  Diadem  von  bunten  Vogelfedem  oder  von  Ti* 
gerfeU.  Die  Frauen  dagegen  thun  schon  mehr  zur  Verzie- 
rung ihres  Körpers.  Sie  bohren  z.  B.  ein  Loch  durch  die 
Scheidewand  ihrer  Nase,  und  hängen  in  dasselbe  eui  sDbemes 
Plättchen,  was  auf  der  Oberlippe  aufliegt.  Ebenso  bohren 
sie  ein  Loch  durch  die  Unterlippe,  und  tragen  in  demselben 
eine  lange,  spitze  Nadel,  mit  i^r  äe,  ohne  sich  ku  beschä- 
digen, sprechen,  essen,  ihre  Kinder  küssen  u.  s.  w.  Zur 
Bedeckung  ihrer  Scbaam  benutzen  sie  eine  kleine  von  Per* 
len  kunstreidi  gestickte  Schürze,  die  übrigens  nur  hödistens 
«wei  Hand  breä  im  Gevierte  ist.  Unter  dem  Knie  und  über 
dem  Fuss^Cielcnk  tragen  sie  handbreite  lederne  Kernen,  die, 
mkabüc  dtctu^  ohne  Beeinträchtigung  der  Circulation  und 
deren  Folgen,  so  eng  bei  einer  erwachsenen  Person  sind, 
als  sie  es  bei  ihr  als  Kind  waren.  Wo  das  Band  unter  dem 
Knie  liegt,  ist  das  Bein  gewöhnlich  nicht  viel  dicker  als  der 
Alm  an  der  Handwurzd,  die  Wade  atdit  darunter  praH  und 
schön  geformt  hervor,  und  über  dem  Fuss- Gelenk  bildet 
das  Band  einen  tiefen  Einschnitt.  Auch  die  Frauen  bestrei- 
chen ihren  Körper  mit  dlerhand  Farben,  und  tragen  ihr 
Janges  rd)enschwarzea  Haar,  stark  in  Oel  getränkt,  gewöhn» 
üek  in  einen  Knoten  auf  dem  Hinterkopf  zusammengebunden. 
Beinahe  jeder  voh  Africa  gekommene  Neger  ist  tätovirt,  und 
zuweilen  auf  eine  abscheuliche  Art  Die  Creolenneger  täto- 
viren  sich  nur  wenig,  und  dann  meistens  auf  dem  Leibe 
und  zwar  die  Negerinnen  mehr  als  die  Neger«  Aber  auch 
fir^e  Farbige  tätoviren  si^fa,  aber  dann  mdur  auf  die  Art, 
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wie  es  in  Bnropa  SöMAten  and  Mimosen  Itan«  Wir  habett 
hier  bei  dem  Artfllerie*BataiUon  emen  Kwuniier,  des^n  gan- 
zer Körper,  sein  Gesichl  ausgenommen,  mit  d^  obsooensten 
Gegenständen  bemalt  ist«  — 


Die  Rückenmarks -Krankheiten  und  das  Efsen- 
bad  Steben. 

vom  Dr.  Wähelm  Reichel:^  königl.  bayerischem  Langerichts- 
arzt  in  Naila  und  Brunnenarzt  in  Stehen. 

(Schluss.) 


Von  den  Spinalirritationfn  gelangen  wir  in  der  geneti-* 
sehen  Entwickehing  unserer  AbhantBung  zn  einer  eigenen 
Familie  der  Gicht,  üe  in  dem  Böckenmarke  eben  so  wur-^ 
seit,  wie  die  dyskrasische  Gicht  in  dem  Gangliensyisteme, 
dann  aber  später  kritisch  auf  die  Gelenke  der  Extremitäten 
st<A  absetzt.  Die  Bäokenmarksgicbt  unterscheidet  sich  von 
den  Spinaiirritationen  dadurch,  dass  die  Polaritäten  bd  der 
erstem  nicht  so  festgehalten  werden,  sondern  der  ganze 
Krankheitsprozess  Ton  dem  positiven  Pol  zu  dem  negativen 
sich  überspielt  und  seine  Enlwicketang  vollendet; 

Sie  gehört  ihrem  Ursprünge  nach  zu  den  Bik^ennlarkls^ 
Krankheiten;  ihrem  Wesen  nach  zu  den  Neurosen:  in  Be^ 
Ziehung  auf  den  Sitz  der  kritischen  AUagerung  zu  den  Po-^ 
dagraformen  und  es  vermischen  skh  die  ihr  eigentbümlichen 
Symptome  mit  denen  der  Ganglien-  oder  dyskrasischen  Gkht, 
weil  jede  Rückenmarks-Krankheit  mehr  oder  weniger  in  dem 
rq[»'oduetiven  Systeme  sich  reflectirl. 

Die  Gichtkrankheit,  wetehe  immer  <Sese  elementaren  Peie 
in  sieh  fasst,  zerfallt  mithin  in  zwei  Gnindformen^  j^  nach- 
dem der  spinale  Factor,  oder  der  gangBose  verhcÄTScheiid 
entwickelt  ist  und  die  erstere  eriialt,  da   die  Onalität   der 
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knnkiiille«  SpiBiMlätjgMt  wh  voHkovniett  im  EHraiii»^ 
\m  OMtlkeiit,  hier  sich  eotwickeU,  a|)6tirbl  und  das  ROfdien^ 
UMk  dtdureh  fiel  OMcht,  drei  Unterabtheilungen.  Wir  an«* 
lenpckeideii: 

1)  die  hypersUieniscbe  Ruoiieiimarlfflgicht,  jMkriis  spi^ 
9mta  kypnsthenica;. 

2)  die    «retkisdie   Rückenmarksglehi,   Jrikriäs   spmaUi 
eretMca; 

3)  die  torpide  Ruck^mark^icht^  Arikriti$  ipniaUi  torpida^ 
So  wie  die  dyskrasische  Gicht  in  den  DigestioasoiiganeQ 

ihren  Anbng  nimmt,  so  wurselt  die  erslere  in  dem  Rudien* 
imxWi  die  Candidaten  zo  dieser  Krankheit  klagen  üb^  ein 
Hfidigkeitsgeftthl,  ober  eine  Abgeschiegenheit  der  GUeder, 
die  äe  kaum  fortsohlej^n  können;  sie  sind  verdrossen  zu 
jeder  Arbeit,  es  fehlt  ihnen  an  Energie  u.  s.  w»  Die  Ner* 
YenstrdmnAgen  vom  Ruckenmarke  zu  den  Extremitäten  ver- 
lißren  an  Intensität,  die  Füsse  werden  leicht  kak,  eben  so 
die  Fussschweisse,  die  sich  naph  und  nach  vermindern. 
Gileichze^:  eptsteben  Ci^estionen  zum  Gehirn,  der  Kopf 
wird  eingenommen,  das  Sensorium  getrabt,  die  Sinnestha- 
tygMt  vertiert  an  Schärfe  der  Empfindung,  es  entsteht  Ta-* 
gessdilafrigkeif;,  wobei  jedpch  der  Nachtschlaf  sehr  unruhig 
ist  und  durch  Träumereien  unterbrochen  wird.  Insbesondere 
leidet  das.Gedacbtniss,  die  Beranken  wiederholen  in  ihren 
y^iterbaUungen  häufig  das  wieder,  worüber  sie  sich  erst 
KrurzUch  metym^Js.  i|usgesproeben  haben.  Sie  sind  reizbar 
iwd:  m  Gemäthsbewegupgen^  jeglicher  Art  geneigt.  Die  in 
dein  Yerdaiiuiigsiqwfti'/tte  wurzelnden  Symptome  sind  dagegen 
uolergeordoiet,  sie  treten  später  auf  und  verlieren  sich 
bald  wiedei^ 

Dia  hypersthenische  Rückei^marksgicbt  befällt  nm  kräf- 
tige, wohlgenährte  Personen  mit  derber  Muskulatur  und  es 
trHt  der  Anfall  in  der  Regel  mit  aller  Gewalt  auf,  es  schwel- 
len dici  Hönde  und  Fasse  gleichmässig,  ohne  Knotenbüdong, 
an,  denn  die  Gesebwitfst  dieser  Tbeile  wird  gebildet  durch 
einen  yeraiehrten  Lebensturgor  mit  der  Tendenz  zu  gemch-r 
lOSien^  serösen  AttS9!>hwitoatw^n  durch  die  Haut,  welche  ds 
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die  eigendiche  CtMs  zu  betradilcAi  rind.  SohwcAen  fie  iMiide 
und  Ffliise  zugleich  an,  dann  ist  der  Kranke  voftoMinieii 
gelähmt,  er  kann  kein  Glied  regen,  mdit  einmal  den  K#pf 
von  einer  Seite  zur  andern  legen  und  mnss  gehoben  und 
getragen  werden.  Dersdbe  Orgasmus,  wie  in  den  Händen 
und  Fassen,  erzeugt  sich  auch  im  Gehirne,  es  tritt  Betäu- 
bung und  entweder  Schlafiosigkeit,  oder  ein  soporöser  Sdilaf 
ein,  was  häufiger  der  Fall  ist.  Dabei  klopfen  die  Carotiden 
stärker,  das  Gesicht  schwillt  an,  die  Gesichtsfarbe  wird  leb« 
hafler  und  die  Bindebaut  des  Augfapfeis  röthet  sidi.  Im 
Wachen  finden  gewöhnlidi  Sinnestäuschungen,  im  ScUafe 
Delirien  statt.  Die  Temperatur  der  Haut  ist  sehr  erhdht, 
dabei  jedoch  der  Durst  nicht  ungewöhnlich  staric,  weil  der 
Digestionsapparat  so  wenig  Antheil  an  der  Krankheit  nimmt. 
Aus  demselben  Grunde  verändert  sich  auch  die  Farbe  und 
die  Beschaffenheit  des  Urins  nur  wenig.  Die  Gemötbsstim- 
mung  ist  niedergedrückt.  Das  mit  Electridtät  überladene 
Rückenmark  entladet  sich  durch  Schweisse,  die  ihre  electri- 
sche  Natur  dadurch  zu  erkennen  geben,  dass  sie  reine  Was- 
serdfinste,  mithin  frei  von  allen  sogenannten  ThierscUaeken 
sind,  weswegen  sie  auch  weder  die  Wäsche  färben,  noch 
einen  besondern  Geruch  verbreiten,  noch  eine  auffallende^ 
qualitative  Beschaffenheit  äussern. 

Hat  sich  das  Rückenmark  durch  diese  kritischen  Schweisse 
entladen,  dann  tritt  Buhe  und  normaler  Sddaf  ein;  der 
Kranke,  der  früherhin  nicht  sowohl  tiber  eine  besondere  Art 
von  Schmerzen,  als  vielmehr  über  seinen  hvUlosen  Zustand 
klagte,  äussert  sich  jetzt  bestimmter  hier(9>^,  indem  seine 
Gehirnthätigkeit  freier  wird  und  die  Dünste,  die  sein  Be- 
wusstsein  umhüllt  hatten,  verschwinden.  Der  Yerdauungs- 
prozess,  der  damied^Iag,  fängt  wieder  an,  sich  zu  heben 
und  die  deprimirte  Gemüthsstimmung  wird  leichter. 

Die  Sqhweisse,  die  sehf  lange  anhalten,  sdir  profus 
sind  und  den  Kranken  am  meisten  mit  bdästigen,  endigen 
sidi  nidit  selten  mit  einem  Gry  stallfriesel,  derS^rtcmenthät,  oder 
Gas,  wie  er  bei  Typhuskranken  zu  erschdnen  pflegt.  Bdde 
zeugen  wiederum  von  der  electriscben  Natur  der  Krankh^. 
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War  äe  gtlne  RMenmaibsäide  ltt>eftedeii,  mi  ifwrm 

(fie  Obern  Extremitilen  mit  «rgrifim,  dann  halte  sich 
Mefa  ein  activer  Cenge^Civxtstaiid  in  der  Brost  gdiOdet  vnd 
aneh  diea^  verfiert  5idi  doreh  diese  Sdiweiss-  mi  Friesel- 
Enq>tioiien. 

Durch  diese  Hanikrisen  yersehwinden  a«oh  rilmah^  die 
krankhaften  AfflMÜonen  in  den  Gelenken  der  ExtremHiten, 
M  Haut  wird  bleidier,  schlaffer,  die  Bewegfiehkeit  der  6e^ 
lenke  nimmt  zu,  der  Schmerz  weicht;  allein  es  tritt  an  die 
Sl^  dieser  Symptome  eme  Schwäche,  so,  dnss  der  Kranke 
aifimgs  mM  stehen  kann,  weil  die  WnrbelsMe  den  Körper 
za  fngm  nicht  im  Stande  ist/  Aach  muss  er  nach  ffl>erstaii- 
dener  Krankheit  g^en  lernen,  wie  ein  Kind.  M^rkKdie 
Ubmongen  der  Glieder  bleSien  jedoch  sdten  zw^ck,  weil 
die  Heilkraft  der  Natmr  so  mäditig  auftritt.  Ist  ein  sofcher 
Anfall  überstanden,  dann  sind  <fie  Stebener  Bfider  ein  ans^ 
gezeichnetes  Heihmttel,  tun  KrankheitsredAven  vorzubeugen 
und  die  radicale  Heihmg  zu  eraielen,  indem  diese  Form  der 
Gicht  siiiA  meistens  auf  einem  ersdilaiften  Zustande  der  Haut 
grfindet,  wodurdi  die  peripherische  Electrioität  gemindert 
wird  und  die  galvanisdie  Bledridtät,  w^&e  im  Bücken- 
marke ären  Sitz  bat,  sidi  steigert.  Diese  Scitwache  der 
Haat  äussert  sich  häufig  durch  dae  Schweisshafttgheit',  dte 
leicht  zu  Erkältungen  Veranlassung  giebt. 

Von  der  oben  besduiebenen,  hypersthenischeto  Rücken- 
m«rksgi<^t  untersdieidet  sidi  die  erettische^  die  meistens  bd 
mehr  hagem,  rdzbaren  Körper- Constitutionen  vorkommt. 
Sie  hat  dieselben  Voittufer  und  ausserdem  nodi  häufig 
dumpfe  Rückenmarks -Schmerzen,  mit  wdchen  die  Kranken 
häu%  in  der  Nadit,  wenn  üe  VoIta*sche  Siule  ddi  ladet, 
erwiH^hen« 

Diese  Ki^kheit  tritt  gldchfalls  mit  Macht  hervor  mhl 
es  sind  die  Ansdiweikmgen  der  extremen  Theile  weniger 
stark,  dagegen  ist  der  Sdimerz  äusserst  heftig,  so  dass  die 
Patienten  laut  weinen  und  sich  gar  mcht  zu  fassen  wissen« 
So  lange  dersdbe  im  Gdenke  sitzt,  ist  er  am  pdnUchsten, 
&t  vermindert  sidi  jedoch,  sobald  die  Anschwdlungen  iter 
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iimeam  Thefle  0kfol9en:  Er  iai  aSnlftiglMi  i¥fibr«r  Mark- 
sdunera  und  Bpiingl  spaler  auf  die  aiiss^a  Gnebilda  aber, 
ivesweg^n  sich  mithin  in  dea  Exi|ioinitaien  .  der  geteüiche 
Prozess  der  Krankheit  wiederholt  Letzlere  hat  einfin  re«* 
mittirenden  Character,  die  Schmerzen  und  die  SdiweiaM 
i;ehnieii  ghsiehmiu^ig  scu  und  ab  und  <tte  Zeit  d6r  Exacerba- 
tion kt  die  Nacht,  besonders  nach  Mütenacht,  weni  dtä 
Büpkeanark  nach  den  ftussem  Theilen  sieh  m  entbden 
beginnt. 

Ifaren  Ursprung  im  Rüokenmarke  beuikundet  die  eine-r 
Üuadie  Gicht  dwrch  die  antomatiaehen  BeMregungen  der  kranket 
haft  ergriffenen  extremen  Theile,  wekhe  äusserst  schmerz- 
haft sind  und  dem  Einflüsse  des  Willens  durchaus  nicht 
mehr  gehorsam  sind.  Hände  und  Füsse,  oft  nmr  einzelae 
Phalangen  werden  krampfhaft  verzogen  und  nic^  selten  si> 
anhaltend,  dass  euie  stereotype  Missgestaltung  zurückbleibt« 

Das  Einhüllen  der  leidenden  Theile  in  .Wolle,  Pete,.km^ 
in  electrische  Stoffe  erleichtert  die  Schmerzen  und  das  Frot*T 
turen  mit  dergleichen  Sachen,  besonders  wenn  sie  mit  Bern-» 
stein,  Mastix  und  andern  Stt>ffen  elecUrischer  Natur  inprignirt 
sind^  bringen  vorübergehende  Erleiditentng.  Sdbst  staorkes 
und  mihaltendes  Frottiren  vertragt^n  die  Kranken  zuweilen 
gffm,  weil  der  Schmerz,  der  tief  im  Gelenke  seinen  Ur- 
sprung hat,  durch  <Me  electrische  Neigimg  der  äussern  Hdut 
abgeleitet  und  dadurch  gemindert  whrd.  SchörUcm  hat, durch 
die  Beobacbtung,  dass  Personen,  welche  an  der  Gelenkgicht 
leiden,  sehr  empfindlich  für  metallische  Einflüsse  sind,  anf 
die  Yerwaqdschaft  dieser  Gichlform  mit  der  itietaUischen 
£lectri$»tät  aufmerksam  gemacht 

Die  electrische  Büdkanmarksgicbt  entsteht  niobt  durch 
atmosphäriUsche  Einflüsse,  wie  die  vorige,  es  leidet  bei  ihr 
die  llarksubstanz  selbst;  sie  erzeugt  sich  durch  alles,  was 
eine  laiirmität  der  RöckenmarkssubManz  hervorbringt,  daher 
besonders  durdb  Excesse  in  der  Befriedigung  des  Gesdbleohts«' 
triebes,  vorzüglich  wenn  er  durch  gute  Yerdauungakraft  bei 
guter  Kost,  durch  eine  leckre  Tafd  u.  s«  w.  f<NHwähren4  m* 
geregt   wta'd.     Ans    diesem   Grunde   erleiohtwn   aueh    die 
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Iwtiiihrattdut,  fnAMa  SduNtee  tethüiB  tmbi^  d»  b^ 
zeieh&en  nur  eine  grosse  Reizbarkeit  des  ÜMrtMTveatyiiMK) 
M  werden  die  Sehmenen  sogar  heftiger  nad  mck/L  selten 
ifilt  untir  diesen  Sdiweissen  T<amwMg  in  des  eigriSeMii 
Exlremittten  ein. 

Das  liiNrvenÄystem  dieser  Gtchtkränkea  ist  sehr  aa%e*« 
M|[ty  sie  Skid  sehr  geneigt  m  exdiireiiden  (SeniuAibclvve** 
gwigen,  ihre  SinnesUUigimI  ist  gleiehfidls  unmebdt,  die 
Phwitasie  erholi^,  dage|[eii  lässl  der  heftige  Schmerz  den 
Kranken  beinahe  nie  zon  Schlafe  fconmett« 

IHe  prädominirende  Säareenregung  im  Danakaaald,  so 
wie  die  krankhaften  Veritodeningen  ftn.Btame,  die  bei  dar 
GiAtlorankheit  gewöhnlich  obwalten,  erscheinen  hier  aeüeaer 
■ttd  sie  treten  mur  secnndar  als  Folgen  der  Krankheit  mt^ 
wenn  des  Wecbselverhältniss  zwischen  dem  Verdaauagiap 
parate  und  dem  Rfickeamarke  bereits  gestört  ist. 

Ni^  immer  iat  diese  Gicht  mit  fieberhiAen  Ek^sAeinon-^ 
gm  Yerinmdcn,  und  dann  äussat  sie  i^ch  dordi  eine  fbrfr^ 
wahrende  Sdimenhaß%kett  der  Gelenke  ohne  besondcM 
Gescbwidst,  die  darch  die  aoAmgende  Bewegung  sich  stei- 
gert, durch  die  ferlgvsetzte  Bewegwig  sich  wieder  ifeiieü 
und  darch  die  Rohe  wieder  vorbereitet  wird* 

Die  eratUsche  ROckenmarksgicbt  entschddet  steh  sAoa 
vbHcommea,  es  bleibt  immer  äne  grosse  Reiabarkail  des 
Mervansysiems,  eine  bedeutende  EmpfladÜdikeit  der  Haol, 
eine  fortwährende  SchmerzhafUgkeH  doijenigen  Thefle,  die 
efgriSen  war^  uhd  dne  Schwache  des  RQekenanafhBl 
zarüdc» 

Zur  Besdtigang  dieser  Fc^gekrankheitai  und  zur  Aas» 
rottung  der  Kraokfadtsanlage  glebt  es  wohl  kein  besseres 
Mltel,  als  die  Stebeher  Bider;  sie  ericraMgen  und  lonisiren 
das  Rfiokenmaric,  ab  den  e^fenlKchen  Heerd  des  Leidens^ 
sie  regehl  dadurch  den  gegenseitigen  Btnüms  des  Mohen* 
Markes  and  des  reproibotiven  Systems  und  weisen  die  ex«^ 
cesiiva  Hautthätigkeit  wieder  iK  ihre  G^eazea  aarücb. 
Wesentlich  tragen. aber  sowohl  die  a%emeinen,  als  auchidie 
driikben  Bdder  dazu  bei,  die  SciuMrihafti^kieit  der  Gelenke 


Digitized 


by  Google 


—  11«  — 

m  beben  nmi  db  BewegficUBail  der  krariduA  uigiMfcaett 
TheSe  m  restitaren. 

Yoa  einein  noch  böbern  Grade  der  Rückenmarkssdiwiche 
Joe«gt  die  torpide  Rückenmarksgiobt  Sie  triU  in  der  Regel 
im  spätem  Mannesalter  auf;  die  Individuen ,  welcbe  damit 
behaftet  sind,  haben  ein  schwammichtea  Aussehen,  ihre  Haut 
ist  bieich,  ihre  Muskulatur  «rschlaSl,  besonders  haben  die 
Wangenmuskeln  etwas  Hangendes  und  es  erhall  der  Aus- 
druck des  Angesidites,  indem  das  Auge  zugleidi  matt  und 
der  Blick  leblos  ist,  etwas  Greisenhaftes;  wenigstens  sieht 
der  Leideade  weil  älter  aus,  als  er  wirklich  ist.  Die  Zunge 
ist  bleich,  zuweilen  hat  sie  einen  schleimigen  Ueberzug,  der 
Verdauungsprozess  liegt  darnieder,  Durst  ist  nicht  vorhanden 
und  die  Secretionen  gehen  träge  von  statten.  Der  Gang 
s<ddier  Personen  ist  gebüdU,  mehr  schleppend,  die  Ge- 
schwulst der  Glieder  ist  mehr  eine  lymphatische  und  neigl 
skh  zum  Oedeme  hin.  Die  Schmerzen  in  den  Extremitäten 
sind  s^  unbedeutend,  dessen  ungeachtet  ist  die  Beweglidi- 
kat  derselben  sehr  beschränkt,  indem  das  lähmige  Moment 
vorherrscht.  Der  Temperaturgrad  des  ganzen  Körpers,  na- 
mentlidi  aber  der  Extremitäten,  ist  vermindert. 

Bei  den  Kranken,  welche 'nnt  der  torpiden  Rucken- 
marksgicht  behaftet  sind,  äussert  sich  der  Schmerz  oft  nur 
als  electrisches  Gelenkblitzen,  das  die  Kranken  als  sehr 
sdunerzhaft  schildem  und  das  oft  nur  minutenlang  anhält, 
in  denselben  kurzen  Zwischenräumen  wiederkehrt  und  die 
Kranken,  meistens  nur  sehr  kurze  Zeit  foltert.  Diese  Ge- 
lenkblitze sind  die  letzten,  schwachen  Andeutungen  der  er- 
löschenden, organischen  Electridtät  und  es  tritt  durch  sie 
die  eigentliche  Gicht  zu  den  Neuralgieen  üben 

Ausser  diesen  dgenthümlichen  Schmerzen  finden  ikh 
bei  der  torpiden  Bickenmarksgicht  auch  die  reifartigen,  ein- 
sdmurend^  Empfindungen  wieder,  welche  von  der  Wirbd- 
«äule  über  die  Brust  und  den  Unterleib  sich  erstrecken  und 
die  wir  schon  bei  den  Spinalirritationen  und  andern  Krank- 
heiten des  Rückenmarkes  angeführt  hri>en. 

Die  torpide  Rückenmarksgicht,  wain  sie  nidit  consti- 
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HMin^  dfeirt  zum  Zrichmi,  dass  die  kraikhaft  gegleigerte 
MervmilUttigkeit  erlösche  wiV.  Deswegen  trete»  die  Glcht^ 
futoxfßmem  sieht  mebr  so  enlsdiieden  und  geschieden  auf, 
md  es  erfolgen  keine  kritischen  Aussondenuigen,  weil  der 
r^rodoctive  Prozess  keinen  AnAeil  an  der  Krankheit 
die  sich  immer  mit  Paralyse,  oder  wenigstens  mit  eimr 
nehmenden  Schwaige  der  kranklmft  ergriffenen  Th^e  endigt 
nnd  die  profusen,  gehaltlosen  Schweisse,  welche  gleichfallii 
paralytiffÄer  Natur  sind,  tiragen  wesentlich  dazu  bei 

Die  torpide  Büd^enmark^cht  ist  es,  in  welcher  die  Ste- 
bmier  B§d^  die  grösste  Wirksamkeit  eniftiten;  m  wenig  Wo« 
dien  verjüngt  sich  der  Körper,  ein  frisches  Both  kehrt  auf 
die  welken  Wangen  und  bleidien  Lippen  zurück;  das  matle 
Auge  erhalt  mehr  Glanz  utid  Leben  und  neue  Begsamkeit 
strömt  in  ittef  gesdiwächten  oder  gdfthmten  Glieder.  Stannen 
erregend  ist  es,  mit  welcher  Schnelligkeit  die  im  Eriösolm 
begriffene  IrritabHiUit  und  Senstbilität  sich  wieder  emporhebt 
und  in  wie  knrzer  Zeit  aus  einem  wahren  JammerbUde  ein 
jwohl  aussehender  Mensch  sich  umgestaltet. 

Von  den  Blut-  und  JBarkkrankhdtett  des  Büdienmarifies 
gelangen  wir  zu  seinen  Ernührungs- Krankheiten  und  wir 
Stossea  hiOT  auf  die  Hyperirophia  Medulh^  «pwqlftfi  ein^ 
Krankheitsform,  auf  welche  zeither  nodi  so  wenig  Bücksicht 
genommen  wurde. 

Die  Spinalhypertroi^iie  zeichnet  sidi  dadurdi  aus,  dass 
sie  an  Individuen  vorkommt,  wdebe  eine  äusserst  krafii|f| 
KörperconäHtution  besitzen.  Ihre  Muskulatur  überhaupt,  ins* 
besondere  aber  die  des  Bückens,  der  Brust  und  des  Unter*«- 
leibes,  ist  stark  entwickelt,  die  Faser  straff,  der  Blidt  mehr 
stißc  und  durchdringend,  ^  Willemdoraft  gefolgert  u.  s,  w« 
Ihr  Adg^icht  ieft  voH  und  geröthet  und  es  steiget  sidi 
diese  Bottte,  wenn  sie  lei<jk»sdiaftlich  entbrennen,, wozu  sip 
sehr  geneigt  sind.  Ihrfials  ist  mdstens  etwas  geschwoUeo, 
die  UmmA  dw  G^fösse  sind  erwdtert,  die  Bindebmit  d^ 
Augapfels  r<^thet  sich,  kurz  es  findet  ein  habitu^er  Biutan- 
^m%  geigen  den  Kopf  Statte  wdoker  Ai^eil  an  dpr  Ereeur 
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fMf  ieB  SehwitiidB  bdj  mit  #el8heiii  solehe  Kräxke 
behaftel  sind.  Die  in  dem  Gehirnä  angdiätine  KtectricüMt 
eneugt  Haliucinationen  eigener  Art,  wozu  besoncters  das 
Punkensehen,  das  Blitzen  vor  den  Augen,  das  Knalle»  vot 
den  Ohren  a.  s.  w.  geiiört  In  dem  spätem  Zeitraitane 
nimmt  der  Umfang  der  AugHpifel  zn,  sie  treten  mekr  in  de? 
AngenhdUe  hervor,  die  PupiflarbewegQng  wird  trgger  imd  es 
tritt  nicht  selten  ein  Schielen  ein^  das  früher  nidit  Statt  fand. 

Bei  der  Hypertrophie  des  Ruckenmarkes  ist  ein  acater  * 
Schmerz  an  irgend  einer  Stelle  desselben  nicht  vorhanden^ 
dagegen  klagen'  die  Kranken  über  die  EmpTndang  der  Em- 
sdmürung,  Einpflöckung  u.  s»  w.  Am  häufigsten  kommt 
diese*  krankhafte  Empfindung  in  der  Sacralgeg^nd  vor  und 
wird  dann  fälschlich  für  einen  Hämorrhoidal-Congestivzustand 
gehalten.  Sie  erstreckt  sich,  oder  setzt  sich  vom  Rücken»* 
hfiarke  aus  über  die  Brust  tmd  den  Unterleib  fort,  und  die 
Patenten  schreiben  sie  nidit  selten  der  Anhäufung  von  BM-» 
hangen  zu  und  verlangen  nach  häufigem  Siuhlentleerungen, 
wodurch  sie  dann  nidit  erleichtert  werden.  Diese  Empfindung 
der  Einschnürung,  haben  sie  atich  rings  um  die  Schenkel  und 
sie  kommt  insbesondere  sehr  häufig  um  die  Knien  vor.  Durch 
diese  bandartige  Einschnürung,  welohe  wirklich  obwaltet, 
entstehen  auch  Stockungen  in  den  Secreäonsorganen,  wenn 
das  Leiden  fortschreitet,  weswegen  auch  die  Kranken  später 
ein  icterisches  Ansehen  erhalten. 

Wenn  der  Kranke  sich  von  seinem  Sitze  erhebt,  so 
fkidet  ein  gespanviler  Zustand  sämmtlicher  Rückemnnskeln 
5tatt,  der  sich  auch  auf  die  Hfuskeln  der  untern  Extremttaten 
fortsetzt  und  es  entsteht  beim  Gehen  ein  Strammen  in  den 
letztbrn,  daä  den  Patienten  nödiigt,  die  Pässe  zu  sdileudern) 
was  er  auch  mit  voll^  Kraft  vermag.  Dieses  Strammen 
Meibt  bfei  fortgeschrittener  Krankheit  auch  in  d^r  Rahe,  und 
es  sind  oft  die  kräftigsten  Menschen  nickt  hn  Stande,  4it 
-Schenkel  solcher  unglücklichen  Personen  auseiiianderzu  halten, 
weswegen  Kissen  zwischen  die  Knie  gelegt  werden  mAssen. 

Der  Kranke  kann  ziemlich  wdte  Touren  zu  Puss  ma(^n, 
obgleich'  ihm  das  G^hen  äusserst  beschwerlich  wird,  w^  et 


Digitized 


by  Google 


—    JIO    — 

•dr  kiräiU^^  kl;  ätbin  er  kami  sefaie«  Kdrper  niehl  daf  «M 
irden  Qehm  wMdge  Gldcbgewichi  geben,  weswegen  er, 
wenn  er  geben  wOI,  immer  dienende  Personen  haben  moss, 
die  ihm  durch  Unterstätzong  unter  den  Armen  dieses  Gleich'* 
gewicht  fortwährend  verschaffen.  Beim  Erheben  vom  Sitze 
muss  er  immer  erst  balanciren,  bis  er  es  erlangt  bat  und  erst 
dann  ist  er  imStande,  weiter  zu  schreiten.  Znweiteii  werden 
diese  Kranken  wäihrend  des  Gehens  von  eleetriscben  Schlägen 
befallen,  welche  sie  ohne  diese  Unterstützung  zu  Boden 
werfen. 

Sie  haben  durchaus  nicht  die  Empfindung  des  Abgestor- 
benseins in  den  Füssen  und  Fusssoblen,  allein  so  wie  auf 
der  dnen  Seite  die  freie,  allseitige  Bewegung  mangelt,  so 
fehlt  ihnen  auf  der  andern  die  schnelle  und  reine  LeÜnng 
der  Empfindungen  und  die  kräftige  Reflexadion  in  dem  Ge- 
hirne, weswegen  beim  Auftreten  das  Gefühl  in  den  Fuss-«> 
sohlen  den  Character  der  Fremdartigkeit  hat.  Sämmtliche 
thierische  Triebe  sind  im  Anfange  der  Krankheit  gestdgcft 
und  namentUch  haben  Patienten  der  Art  in  gesoblecbdicber 
Hinsicht  eine  starke  Potenz,  indem  die  Geschlechtsverriditun«» 
gen  von  der  Besdttßenhdt  des  Rückenmarkes  gänalleh  ab- 
hängig sind;  in  4em  Stadium  zunehmender  Paralyse  verlieren 
mit  den  körperlichen  Functionen  auch  die  Tbätigkelten  de^ 
Seele. 

In  der  Hypertrophie  des  Rückenmarkes  schaden  die  Ste- 
bener  Bäder,  indem  sie  die  Marksubstanz  vermehren  j  es  er^ 
fordert  diese  Krankheitsform  Jlffittel,  welche  die  rep^oductive 
Thätigkeit  beschränken,  wozu  ausser  dem  Ouodtsilber  und 
dem  Antimon  die  alkalischen  und  die  Jodhaltigen  Mfaieral* 
wösser  gehören,  die  hier  ihre  Wirkungssphäre  haben. 

Der  Hypertrophie  des  Rückenmarkes  gegenüber  steht  dte 
Atrophie  desselben^  Tabt^  dorsmU^y  die  das  reine  GegenbiM 
der  eben  beschriebenen  Krankheitsform  ist,  mittin  auch  dii 
entgegengfesetzten  Symptome  darbietet.  Die  Individuen,  welche 
damit  behaftet  sind,  sehen  sobwächlich  aus,  sie  haben  eine 
schlaffe  Mnskolatury  sind  abgemagert,  besonders  am  ilücken, 
an  welchem  die  Domfortsätze  ungewöhnlich  stark  hervor^ 
ragen,  indem  das  Fett  verschwunden  ist  Ihr  AngesMitist 
bidoh,  ihr  Blick  matt,  sie  sind  menschenscheu,  lidlkti  di^ 
Einsamkeit  und  ihre  Thatkraft  ist  geschwächt.  Nach  und 
nach  prägt  sieh  bei  ihnen  der  BabkuB  pklMeus  imm^r  mehr 
aus.  Diese  Kranken  ermüden  leicht,  besonders  durch  das 
Stehen  und  es-  giebt  sich  diese'  Ermüdung  besonders  im  Rük- 
kenmarke   zu   erkennen.      Ihre  Phantasie  ist  sehr  gereizt, 
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bMOBder»  ia  Bincictoig  «Uf  dm  itn4cre  Gesehtecbl,  m  tand 
9ebr  geneigt  zvm^CMius,  der  jedoch  rasch  und  mit  schndlef 
Ejacttlation  des  Samens  befriedigt  wird.  Letztere  characte- 
risirt  sich  dadurch,  dass  er  wässeriger  ist  und  nicht  den  ihm 
eigenthumliohen,  durchdringenden  Gerudi  hat.  Selbst  die 
imiem,  auf  das  Geschlecht  sich  besiehenden  Anschauungen 
haben  Samenergnss  mit  WollustgefüM  zur  Folge. 

Der  Körper  und  die  Seele  verlieren  allmaldig  die  Spann-* 
kraft  immer  mehr,  das  Gefühl  der  Ermüdung  steigert  sich 
zum  Gefühle  der  Lähmigkeit  und  es  äussert  sich  das  spinale 
Absleiben  zuerst  in  den  äusserstenTheilen,  in  denFusssoh- 
len,  in  welchen  das  Gefühl  erlischt..  Gleichzeitig  nimmt  diä 
Temperatur  ab  und  es  tritt,  da  auch  die  Bewißglidikeil  sich 
Yi^rmimlert,  allmahllg  voHkommene  Faraljsse  ein.  : 

Bei  Atrophischen  der  Art  sind  die  Extremitäten  kah 
und  die  Gelenke  erschlafft.  Nicht  selten,  finden  auch  auto-« 
matische  Bewegungen  in  den  untern  Extremitäten  Statt,  sie 
bewegen  sidi  unwSikuhrlk^h  auf  mannigfaltige  Art,  ohne  dass 
dar  Kranke  sie  durch  die  Kraft  seines  Wittens  beschrän- 
ken kann. 

:  Auch  in  den  übrigen  Secretionen,  anss^  det  sexualen, 
findet  eine  kraftlose  Reizbarkeit  StaU,  der  Stuhlgang  erfolgt 
bäufig  in  Form  einer  Lienterie  und  der  Urin  sieht  ganz 
wasserhell  aus. 

Während  die  Thätigkeit  dar  Phantasie  sich  immer  mehr 
steigert,  nivdmt  die  Schärfe  der  äussern  Sinne  immar  mdur 
•b,  das  Gedäohtniss,  dieses  Beeepkumlim  alles  psychisdi 
AssinuMen  geht  immer  mehr  verioren,  die  hohem  Seelen«- 
Ikätigkeiten  sinken  u.  s.  W. 

Wohl  kein  Mittel  vermag  es,  diesem  Zerfallen  des  gan^ 
zen  Lebensprozesses,  wdkdies  durch  das  Schwinden  des  be* 
ic^den  Elementes  herbeigeführt  wird,  s/:hneller  und  siche- 
rer Einhalt  zu  thun,  als  die  Stebener  Mineralwasser,  wenn 
es  frühzeitig  genug  angewtmdt  wird;  es  tonisirt  den  disso- 
Ittten  Zusland,  der  in  dem  Bückenmarke  seinen  Heerd  und 
seine  Quelle  hat;  es  erfrischt  und  begeistigt  die  dürren, 
welken,  und  abgestorbenen  .Wurselfitsarn  des  Busqplherven- 
systems  wieder,  der  Markstaitun,  der.  Träger  der  Natur- 
heilkraft, sammelt  sich  in  sich  und  sendet  Leben  nnd  Geist 
in  alle  Gebiete  und  durch  die  Bethätigung  dieses  begeisti- 
gisnden  Kreislaufes  kehrt  Kraft  und  Gesundheit  wieder  zurüdc. 


Gedruckt  bei  J.  retsch, 

yigitized  byCjOOQlC 


WOCHENSCHRIFT 

fiär  die 

gesammte 

HEILRUNDE. 

Herausgeber:     Dr.   Casper. 

Diese  Wochenschrift  erscheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Liefenm^en 
von  1^  bisweilen  1{  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs  mit  den  nö- 
thigen  Registern  ist  auf  3|  Thlr.  bestimmt,  wofür  sämmtliche  Buch- 

'   handlaugen  und  Postamter  sie  zu  liefern  im  Stande  sind. 

A,  Uinchwaldp 

J^§  S,      Berlin,  den  22'^  Februar      1845. 

Fall  von  Verengerung  des  Colon.  Vom  Sanitäts-Rath  Dr.  Rnhbaum. 
—  Der  Krankheits-Genius  von  Fulda  vom  Jahre  1841.  Vom  Geh. 
Med.-Rath  Dr.  Schneider,  —  Vermischtes.  (Aceton.)  —  Krit 
Anzeiger. 

Fall  von  Verengerung  des  Colon. 

Mitgetheilt 

.   vom  Sanitats-Bath  Dr.  Ruhbaum  in  Rathenow. 


Eine  46jährige  Frau  von  gradier  Conslilution ,  halle  im 
Herbsle  des  Jahres  1821  wegen  eines  chronischen  Brust- 
leidens, welches  als  floride  PJukisis  sich  charaderisirte,  un- 
ter  anderm  eine  Zeit  lang  das  essigsaure  Blei  in  Verbindung 
mit  Opium,  zweimal  täglich  zu  einem  Gran,  unter  Beschrän- 
kung der  Diät  auf  den  reichlichen  Genuss  der  Milch,  mit  so 
günstigem  Erfolg  gebraucht,  dass  die  Genesung  von  jenem 
üebel  vollständig  bewirkt  wurde.  Es  waren  zur  Herstellung 
circa  50  Gran  von  jedem  der  genannten  Mittel  erforderlich 
gewesen.  Wie  gewöhnlich  verursachten  diese  während  der 
Kur  öfters  Obstruction  des  IntesinaHubus,  weshalb  sie  bis- 
weilen ausgesetzt  und  mit  einer  Aicmti^-Emulsion  vertauscht 
Werden  mussten.  Auch  während  der  Beconvalescenz,  nach- 
dem schon  längst  das  Plumbum  aceticum  Aicht  mehr  gereicht 
Jahrgang  1845.  10 
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worden,  hatte  die  Patientin  immer  noch  mit  Hartleibigkeit 
und  mit  geringem,  den  Blähungen  Schuld  gegebenen,  Bauch- 
grimmen zu  kämpfen  und  dieserhalb  bald  zu  Klystieren,  bald 
zu  abführenden  innerlichen  Mitteln,  namentlich  dem  Rid- 
nusol  oder  der  Senna  mit  Magnesia  stdpkurica  Zuflucht 
nehmen  müssen.  Dabei  waren  die  Esslust  und  Verdauung, 
wie  die  Assimilation  gut,  auch  ging  der  organische  Anbil- 
duDgsprozess  so  lebhaft  vor  sich,  dass  die  abgemagerten 
Glieder  bald  wieder  einige  Rundung  bekamen  und  die  Zu- 
nahme der  Kräfte  die  Verrichtung  der  häuslichen  Geschäfte 
wieder  gestattete;  nur  das  Gesicht  behielt  eine  auffallende 
krankhafte  Blässe.  Das  erwähnte  Bauchgrimmen  aber  artete 
mit  der  Zeit  in  Kolikschmerzen  aus,  die  dann  besonders 
peinlich  wurden,  wenn  Patientin  einige  Tage  die  LeibesöfT- 
nung  versäumt  hatte.  Im  Verlaufe  einiger  Monate  ver- 
stärkten sich  diese  Schmerzen  so  sehr,  dass  die  Leidende 
das  Bette  zu  hüten  genöthigt  war,  und  im  'Monat  April  1822 
einer  geregelten  Kur  sich  zu  unterziehn  für  nolhwendig 
erachtete.  Dieselbe  bot  bei  der  Untersuchung  jetzt  fol- 
gende Krankheits  -  Erscheinungen  dar:  Das  Volumen  des 
Körpers  war  wiederum  merklich  vermindert,  das  Gesicht  mit 
einer  TBlässe  überzogen,  durch  welche  das  Gefässnetz  bläu- 
lich hindurchschimmerte;  die  Haut  weich,  in  den  Morgen- 
standen oft  staiic  ausdünstend,  die  Temperakir  der  Periphe- 
rie normal;  Respiration  regelmässig  und  leicht  von  Staitten 
geilend,  der  Puls  weich,  klein,  circa  85  Schläge  in  der  Mi- 
nute; der  Unterleib  flach,  weder  eingezogen  noch  aufge- 
tri^^,  an  keiner  Stelle  eine  Spannung,  Geschwulst  oder 
strangarlige  Härte,  bei  der  Exploration  mittelst  der  conißch 
^usadimengelegten  Finger  nirgends  im  geringste  schmerz- 
haft, obgleich  die  Integumente  in  allen  Regionen  des  Bauches 
dabei  stark  und  tief  eingedrückt  wurden.  Die  Zunge  war 
von  beioidie  violetter  Farbe,  mit  einem  dünnen,,  gelblich 
weissen  Ueberzug  versehn ,  durc^  welchen  die  PapiHett 
hMuHch-roth  Uadorch  schimmerten;  eine  ähnliche  FsUrbuag 
hatten  die  Lippen.  Der  Leä  war  hartnäckig  pbstruirt,  nur 
diHrphKly«tier^  und  Abführungsmittel  wurden  dünne  ifirturjBck 
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geffirbte  faddeote  Excretionen  bewirkt;  sdten  folgte  anf 
«Kesem  Wege  eine  Gasentle^rung;  die  JSsslust  geringe,  häu- 
fige Uebelkeit  und  Brechneigaog,  der  Durst  ziemlich  stark, 
der  Harn  von  natürlicher  Farbe,  die  Menstruation  regd- 
massig,  der  Schlaf  unruhig,  unterbrochen  und  wenig  er- 
quickend. Ganz  besonders  peinlich  waren  die  uiemals  gauz 
aufhörenden  Sdimerzen  im  Unterleibe.  Diese  wurden  sowohl 
bei  Tage  wie  bei  der  Nacht  paroxysmenweis  heftiger  und 
waren  gewöhnlich  mit  einem  höchst  unangendmen  GefuU 
von  Kälte  hn  Unterleibe  verbunden.  Dies  Kältegefühl  fing 
gewöhnlich  im  rechten  Oberschenkd  an  und  stieg  hinauf  ia 
dm  Unterleib,  in  die  Blmddarm-  und  Nabelgegend,  worauf 
alsdann  die  Kranke  ein  Gefühl  von  Stillstand  aller  Be* 
wegung  der  Gedärme  und  dann  das  höchst  peinigende  von 
Zusammenschnüren  derselben  bekam,  wobd  die  Bauchdedse 
weder  aufgetrieben  noch  eingezogen,  sondern  vöBig  flacA 
erschien.  Nadhdem  dieser  Krampf  mit  wechselnder  Inten*- 
sität  eine  bis  zwei  Stunden  angehalten,  trat  unter  der  En- 
pfindung  von  Bewegung  in  den  Gedärmen  und  einigen 
Borborygmen  ein  Nachlass  desselben  ein,  einen  dnmpfiM 
drückenden,  constant  bleibenden  Schmerz  in  der  Unbibnd- 
gegend  zurücklassend.  Das  vorerwähi^  Kältegefühl  war 
znweilen  von  ziehenden  und  reissenden  Schmerzen  im  ge- 
dachten Oberschenkel  begleitet,  die  mit  jenem  his  in  den 
Unterleib  sich  fortpflanzten.  Die  von  den  KolikschmerzM 
freien  Zwischenräume  waren  immer  um  so  länger  und  äe 
Ii^ensität  jener  um  so  geringer,  je  öfter  Daraentleeningen 
von  der  oben  bezeichneten  Qualität  Statt  fanden.  Bd  der 
Explon^on  des  Rectum  wurde  dieses  von  naturlicher  Weke 
und  Beschafienheit  gefunden.  Ein  ätiologisdier  Zusammen« 
hang  dieses  Kranidieitszustandes  mit  dem  Eii^^angs  erwähnten 
Gebrauche  des  Plumbum  aeeücum  unteriag  keinem  Zwdfe!, 
de  Diagnose  wurde  demnach  auf  Phlogose  und  dadurch 
höchst  wahrscheinli^  schon  z«  Stande  gekonunene  partieSe 
Strictur  des  Dsarrokanals  durch  Bld-Intoxioation  gestellt,  und 
hiemacli  die  Therapie  eingdeitet.  Es  vmrden  massige  al^[e- 
meine  und  ^rtffidie  Bhitent^iehungen  (letztere  dmroh  Blutegd 
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"und  Sdiröpf kapfe),  Calomel,  Oleum  Ricini,  Ojmm,  schwefel- 
tsäure  Salze,  laue  Seifen-  und  Schwefelbäder  und  andere 
naeh  den  Indicationen  gewählte  Mittel  mit  solchem  Erfolge 
in  Anwendung  gebracht,  dass  in  dem  Zeitraum  von  vier  bis 
fünf  Wochen  der  Zustand  der  Kranken  merklich  gebessert, 
kiamentlich  die  Kolikschmerzen  so  bedeutend  gemindert  wa- 
ren, dass  sie  den  häuslichen  Geschäften  sich  wieder  hingeben 
konnte.  Dies  war  aber  auch  Alles,  was  von  Seiten  der 
Kranken,  die  durch  eröffnende  Mittel  sich  ferner^Erleichterung 
zu  verschaffen  suchte,  verlangt  wurde.  Das  Gefühl  eines 
schmerzhaften  Druckes  in  der  Nabelgegend,  ferner  die  vom 
rechten  Oberschenkel  beginnende,  bis  in  den  Unterleib  sich 
fortsetzende  Empfindung  von  Kälte,  öfters  wiederkehrende 
Kolikschmerzen,  die  Leibesverstopfung,  schwache  Esslust,  eine 
beständig  gelb  belegte,  violettrothe  Zunge  u.  s.  w.  waren 
Beschwerden  und  Erscheinungen,  die  niemals  wieder  ver- 
schwanden und  achtzehn  Jahre  lang,  bis  zum  letzten  tage 
das  Leben  der  Kranken  verkümmerten.  Bei  einem  höchst 
vorsichtigen  diätetischen  Verhalten  und  dem  täglichen  Ge- 
l>rauche  des  Elect.  lenitiv,  erhielt  sich  dieselbe  in  einem  er- 
traglichen Zustande.  Am  besten  war  das  Befinden  immer 
in  den  Sommermonaten,  besonders  wenn  diese  Zeit  zum 
Gebrauche  der  Bäder  benutzt  wurde.  Ungeachtet  aller  Lei- 
den, wobei  die  Ernährung  des  Körpers  nur  sehr  mangelhaft 
fileiben  konnte,  wurde  Patientin  nach  einer  Pause  von  fünf 
Jahren  wieder  schwanger  und  brachte  glücklich  nach  unter 
auffallend  geringen  Unterleibs -Beschwerden  überslandener 
Schwangerschaft,  während  welcher  jedoch  das  Elect.  leniäv., 
oder  das  Ricinusöl  keinen  Tag  entbehrt  werden  konnte,  ein 
gesundes  Kind  zur  Welt,  worauf  die  Puerperalkrisen  ohne 
Störung  von  Statten  gingen.  —  In  der  Folgezeit  verstrich 
Jkein  Herbst,  Winter  oder  Frühling  ohne  bedeutende  Steige- 
rung der  AbdoHiinal-Beschwerden,  zu  welchen  sich  häufig 
idne  von  einem  lebhaften  Fieber  begleitete  katarrhalische  Af- 
iedion  der  Brorichial-Schleimhaut  mit  starkem  höchst  lästigen 
Husten,  symptomatischen  Schweissen  und  Friesel  gesellte, 
!iyodurch  die  Kmke  Monate  lang  an  das  Blatte  gefesselt  und 
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ihre  Krifle  immer  mehr  aafgmeben  wurden«  Bei  der  ge- 
hegten UüberzengiiBg  von  der  Gegenwart  einer  unheilbaren 
Darmgtrictur,  als  'tier  Ursache  aller  der  oben  erwähnten 
Krankheitserscheinungen,  hatte  man  schon  längst  alle  Hoff- 
nung auf  die  Wiederherstellung  der  Kranken  fallen  lassen 
und  nur  auf  eine  palliative  Hülfe  sich  beschränkt.  Diese 
wurde  die  lange  Reihe  von  Jahren  hindurch  bis  su  dem  Im 
Winter  1841  erfolgten  Tode  der  Kranken  nur  durch  eröffnende 
Mittel  gewährt,  unter  denen  die  FoHaSemae  und  (M.  Ktcmi 
mit  gelindem  Caffimatwis  die  hauptsächlichsten  waren,  fer-> 
ner  durob  laue  Bäder,  Cataplasmen,  Klystiere  u.  s.  w.  Die 
narcotischen  Mittel,  als  Opium ^  Morphium^  Bf/oseyarnui^ 
Beliaäcnna,  A.  LoMrocer.  wurden  nicht  vertragen;  sie  be- 
wirkten anstatt  der  Euphorie  das  Gegentheil,  afiBdrten  das 
Sensanum  auf  eine  der  Kranken  höchst  unangenehme  Weise, 
ohne  die  Kolikschmerzen  auch  nur  zu  mindern.  Der  Tod 
erfolgte  nach  einem,  durch  eine  starke  Erkältung  veranlass- 
ten, von  heftigen  Kolikschmerzen  begleiteten  Brechdurchfall 
durch  Paralyse  der  Abdominal -Nerveoplexus. 

Die  30  Stunden  nach  dem  Absterben  vorgenommene 
Leichenöffnung  ergab  Folgendes:  Sämmtliche  Eingeweide 
des  Unterleibes,  mit  alleiniger  Ausnahme  des  Colon,  fanden 
sich  bei  normaler  Lage  von  fehlerfreier  Beschaffenheit. 
Letzteres  aber  nahm  ungefähr  drei  Zoll  neben  seiner  Flexura 
dextra  in  seiner  ganzen  Wandung  so  an  Dicke  zu,  dass 
sein  Lumen,  trichterförmig  sich  verengend,  nahe  bei  der 
Flexura  smistra  höchstens  noch  die  Weite  eines  starken 
Gänsefederkiels  hatte.  Diese  Verengerung  reichte  durch  das 
ganze  CoUm  descendens  bis  an  die  Flexura  rigmoidea,  wo 
die  Darmwand  locker  aufgewulstet  erschien,  dann  dunner 
ward,  und  endlich  im  Rectum  ihre  Integrität  wieder  erlangte. 
So  weit  beim  Kerzenlichte,  bei  welchem  die  Section  voiige- 
nommen  werden  musste,  unterschieden  werden  konnte,  wa- 
ren sämmtliche  Häute  dqr  krankhaften  Darmparthie  durch 
Exsudation  plastischer  Lymphe  sehr  verdickt  und  letztere  in 
einen  etwas  wulstigen  Strang  von  einem  Zoll  Durchmesser 
verwandelt,  an  dem  die  unterscheidenden  äussern  Merkmale 
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eines  Darmes  fast  gtazlich  verschwanden  waren.  Die  Ap- 
pendkes  epipMcae  enthielten  Terhditnissmässig  viel  Fett 
Die  Ligamenta  coli,  namentlich  an  der  Anheflungsstelle  des 
Mesocohn  transtersum  und  descendens  waren,  ohne  beträcht- 
lidi  verkürzt  zu  sdn,  zu  dicken  wurmförmigen  und  härtli- 
chen fast  tendinösen  Strängen  geworden.  Die  Schleimhaol 
des  erkrankten  Darms  war  glatt,  glänzend,  ohne  Falten,  bei- 
nahe sehnenartig  und  so  wie  die  übrigen  Häute,  ganz  weiss 
von  Farbe.  Die  Blutgefässe  waren  In  der  rechten  Flexur 
beinahe  leer.  Das  Checum  und  Colon  ascendens  waren  über 
das  Doppelte  des  normalen  Umfanges  erweitert,  ihre  Häute 
aber  von  völlig  normaler  Beschaffenheit.  Die  venösen  6e- 
fasse  des  Mesenterium  und  der  Becken -Cavität  erschienen 
stark  injicirt,  nirgends  aber  fand  sich  ausser  der  eben  ge- 
schilderten eine  Structur -Veränderung  oder  ein  M^mal 
stattgehabter  Entzündung. 


Der  Kranheits-Genius  von  Fulda  im  Jahre  1844o 

Mitgetheilt 

vom  Qeb.  Med.  Ratheund  Begierungs-Medidnal- 
-  ^Referenten  Dr*  Schneider  daselbst. 


Drittes  Onartal  *). 
Juli. 


)/«/ 


Höchster  Barometerstand  den  21ten   .    .    .  27"  1,53" 

Tiefster  dwi  Slten 27"  0,56"' 

Mittlerer   ;     .    .     . 27"  3,54"' 

Unterschied    . 5,77'*' 

Höchster  Thermometerstand  den  25ten    .    .  -f-  19,0®  Ä* 

Tiefster  den  20ten . +    8,0"- 

Mitüerer    . +  14,5"  - 


*)  lle  und  ^e  Quartal  s.  diese  Wochenschr.,  J.  1844,  S.  728  u.  ff. 
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Wkide:  Ost  3,  West  19,  Süd  3,  Nord  6,  SUost  keio, 
Sädwest  4,  Nordost  kein,  Nordwest  ISmaL  Der  Westwind 
war  der  berrsckende.  Der  Monat  war  feucht  und  regike« 
risoh,  beinahe  zu  regnerisch.  Im  ganzen  Monate  gab  es 
nwr  einige  sdiöne  Tage  und  die  Hitze  war  nicht  sonderlich 
gross;  mitunter  hatten  wir  sehr  starke  Regengüsse.  Für 
die  Feldfrüehte  war  dieser  Monat  sehr  gedeihlich. 

Die  sogenannte  feuchte  Wärme  ist  eine  fwt  die  Fiddaer 
so  zu  sagen  gesunde  Tenq>eratur,  deshalb  gab  es  in  diesem 
Monate  wenige  Krankheiten.  Es  herrschten  und  zwiff  nm- 
stens  einzeln :  Rheumon,  Gicht,  Kopfweh  häufig  mit  Sdiwindel, 
MoMtruationsleiden  und,  noch  vom  vorige  Monate  her, 
Scharlach.  In  d^  wenigen  heissen  Tagen  wurden  Duroh*- 
fälle,  Koliken  und  Cholerinen  beobachtet,  und  letztere  woU 
mristans  vom  Genüsse  noch  nicht  reifer  Kartoffeln. 

In  diesem  Monate  wurde  ich  von  dem  wucherischen 
Treiben  eines  Arztes  in  Kenntniss  gesetzt ^). 

August. 

Uödbster  Barometerstand  den  Slten   .    .    .    27"  7,83'" 

Tiefster  den  7ten 27"  1,5«'" 

Milüwer 27"  5,28"' 

Unterschied 4,27"' 

Höchster  Thermometerstand  den  24ten   .    .    +  19,4^  A* 

Tiefster  den  3Iten +    4,0^  - 

Mittierer    . +  11,8"  - 

OscUlirende  Winde:  Ost  1,  West  25,  Süd  5,  Nord  kein, 
Südost  1,  Südwest  H,  Nordost  kein,  Nordwest  4 mal 
Auch  in  diesem  Monate  war  der  Westwind  vorherrschend* 
Der  ganze  Monat  war  kühl,  rauh,  mitunter  regnerisch  und 
sturnnsch,  mit  starken  Gewitterregen  vermischt.    Dabei  wa- 

♦)  Der  Herr  Vf.  theilt  hier  nach  brieflichen  Documenten  Merk- 
würdiges über  einen,  weit  genug  von  Fulda  wohnenden  Arzt  mit,  der 
sich  mit  der  Behandlung  von  Unterleibs -Krankheiten  beschäftigt. 
Solche  Dinge  bespricht  aber  diese  Wochenschrift  bekanntlich  niemals, 
weshalb  diese  nach  dem  Original  milgetheilteii  Briefe  Her  wileidrückl 
werden  omssten.  ^* 
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ren die  Morgen  kühl  und  die  Hundstage  waren  Friertage, 
die  Temperatur  war  so  rauh,  dass  Morgens  wenigstens  die 
Kinder-  und  Krankenstuben  geheizt  werden  mussten.  Auf 
den  Bergen  waren  in  den  letzten  Tagen  des  Monats  Mor^ 
genfröste  und  das  Kartoffelngras  und  andere  weiche  Pflan- 
zen erfroren.  Auch  bei  uns  im  Thale  hatte  es  in  den 
Gründen,  am  Wasser  und  auf  den  Höhen  am  Morgen  des 
Slten  hart  gereift. 

Ungeachtet  dieser  rauhen,  feuchten  nicht  sommerlichen^ 
sondern  mehr  Herbstwitterung  dieses  Monats,  gab  es  in 
demselben  doch  bei  uns  wenige  Kranke. 

JHe  Krankheits- Constitution  war  catarrhalisch-rheuma« 
tisch.  Nebst  vielen  Catarrhen  und  Rheumatismen  herrschten 
noch  häufig  Bleichsuchten  und  einzelne  Abortus ,  Lungen-, 
Milz-  und  Hdmorrhoidal- Blutungen,  einzeln  noch  Sdiarlaoh. 
Die  Sdiwindsüchtigen  litten  bedeutend. 

Der  SinguUus  ist  in  Fiebern  ein  sehr  schlimmes  und 
oft  tödtliches  Symptom.  Es  giebt  aber  auch  bei  mehrem 
Personen  Fälle,  wo  der  gewöhnliche  Schlucken  anhaltend 
und  sdir  lästig  ist.  Man  sucht  ihn  durch  Trinke  einer  ganz 
geringen  Flüssigkeit  (halbe  und  ganze  Theelöffel  voll),  und 
unvermuthetes  Erschrecken  zu  heben.  Einen  sdton  drei 
Stunden  lang  dauernden  Schlucken  vertrieb  ich  durch  öfteres 
und  mehrmaliges  Stechen  mit  Nadeln  durch  Weste  und  Hemd 
in  die  Brustmuskeln,  aber  Dr.  EmiUam  de  Famxa  theiit  uns 
folgende,  weit  wichtigere  Heilung  eines  mehrjährigen  Sk»- 
gultus  durch  die  Acupunctur  {BvUet.  di  Bologna.  Luglio 
1842)  mit.  Das  Snbject,  welches  damit  behaftet  war,  war 
weiblichen  Geschlechts,  30  Jahre  alt,  seit  17  Jahren  men-> 
struirt  und  irritablen  Temperamentes.  Der  vorhandene  iSoi- 
gkUus  hatte  nur  seltene  und  kurze  Intermissionen,  und  war 
seit  sieben  Jahren  durch  verschiedene  Mittel  fruchtlos  be- 
handelt worden.  Als  die  Kranke  in  de  Faenm's  Behandlung 
kam,  war  sie  zwar  etwas  abgemagert,  doch  sonst  in  keiner 
Weise  krankhaft  ergriffen  und  es  musste  daher  das  Leiden 
als  nervös  angesehen  werden.  Er  griff  zur  Acupunctur  am 
obem  und  mittlem  Theil  der  Regio  epigastriea  und    ver*«» 
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wendete  hierzu  4  bis  8  Stablnadeln,  wddie  vm  i|  Ui  3 
Sliindeii  einfesenkl  blieben«  Beim  ersten  nnd  iweiten  Yer-^ 
suche  benagte  sich  der  SingtdiuSj  sowie  die  Nad^  eing^ 
stechen  wurden^  bei  Wegnahme  derselben  kehrte  er  zoröck, 
apiter,  bei  Yi^rmebrung  der  Naddn  und  längeren  liegen- 
lassen derselben,  schwi^  der  Schlucken  während  der  gancen 
Operationsdauer  und  kdirte  zwar  nach  derselben,  doch  weil 
gemässigte  wieder.  In  dieser  Weise  wurde  einen  Monal 
hMurch  fortgefifthren,  die  Acupunclur  achtmal  repetirt,  und 
der  Schlucken  endlich  dauerhaft  gehoben. 

Wenn  man  bedenkt,  wie  empirisch  frühe  das  Panmi^ 
tum  behandelt  worden  ist,  wie  die  meisten  Kranken  dieser 
Art  die  ersten  Glieder  der  damit  behafteten  Finger  verloren 
haben,  und  wie  langsam  die  Heilung  vor  sich  ging  und  hent 
zu  Tage  noch  geschieht:  so  muss  uns  jeder  neue  Beitrag 
zur  bessern  Heilung  dieses  Uebels  sehr  willkommen  sein. 
Einen  sotehen  finden  wir  in  den  Hannov.  Annalen  IV.  2. 
unter  dem  Titel:  Neue  und  zweckmässige  Behandlungsweise 
des  Fingerwurms  und  Nagelgeschwürs;  vom  Dr.  BehrtM  in 
Hatinover. 

Der  leidende  Theil  whrd  mit  Wasser  befeuchtet  und 
dann  mit  Lapis  infernaUs  so  lange  betupft  oder  hestricllen, 
bis  die  Stdle  sich  zu  entfärben  oder  mit  einer  dünnen  Lage 
Höllenstdns  sich  zu  bedecken  anfingt,  und  hierauf  einfadi 
mit  Charpie  und  Leinwand  yerbunden.  War  das  Uebel  erst 
frisch  entstanden,  so  wichen  schon  am  anden  Tage  di^ 
Schmerzen,  und  am  dritten  ist  dasselbe  gehoben,  wo  ritohl, 
so  erfolgt  Erhebung  der  geschwärzten  Haut,  die  man  mä 
dem  Messer  oder  der  Scheee  hinwegnimmt,  und  welche  deü 
darunter  befindlithei  Eiter  freien  AusMtt  verschafl.  Zeigt 
sich  dann  noch  Geschwulst  und  Böthe,  so  wird  das  Bet^iCal 
wiederholt.  Ins  keine  Geschwulst  mehr  vortianden  imd  die 
geschwärzte  Hautstelle  ohne  Schmerzen  ist  Sätzt  das  Uabel 
an  harten  callösen  Stdien  der  Haut,  wie  man  sie  bei  der 
arbeitenden  Ktasse  gewöhnlich  findet,  so  reicht  es  hin^  die 
sdiwidige  Haut  mit  dem  Messer  in  dünnen  Lagen  s6  tM 
als  möglich  wegzmidimen^  bevor  man*  das  Topfen  mit  Lapis 
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kifegiuJä  »wendet  In  solchen  Fillen  sind  muh  wanne 
Breiamsehläge  ven  Nutzen.  Beim  Nagelgeschwnr  darf  m«t 
den  sogenannten  Sfmm  des  Nageis  nicht  vergessen  zu  be- 
sireiehen,  zamal  wenn  der  Nagel  an  der  Wurzel  sohon  ge- 
löat  ist^  und  Biter  faerv^^rquillt.  Ein  Durchschneiden  oder 
Ansreissen  des  Nagels  wird  dadurch  unmöglich  gemacht;  man 
sei  nur  in  der  Anwendung  des  Lapit  dreist  und  wird  dann 
Inner  die  Entzündung  im  Beginn  tödten;  der  sogenannte 
Bitorstock  wird  schnell,  oft  nach  24  Stunden  gelöst  und  mit 
der  Pincette  leicht  entfernt,  so  dass  nur  ein  trockner  Ver- 
band mit  etwas  fest  anliegender  Binde  in  wenigen  Tagen 
Hflihmg  herbeiführt.  Bosenartige  Entzündungen  d^  Finger 
md  Hand  wurden  durch  Bestreichen  mit  Lapis  infemtUk 
anf  der  ganz  gerötheten  Flache -schneU  beseitigt. 

September. 

Höchster  Barometerstand  den  Iten  .     27^'  9,60''' 

Tiefster  den  20ten 27"  1,50"' 

MMÖerer 27"  4,20'" 

Unterschied 7,45"' 

Hödister  Thermometerstand  den  8ten     .    .    +  20,5®  R. 

Tiefeter  den  2flten .    -f-    1,5*- 

Mtyerer +  11,0«  - 

Windströmmgen:  Ost  3,  West  5,  Süd  7,  Nord  12, 
SMost  2,  Notdost  kein,  Südwest  6,  Nordwest  12maL  Der 
Wind  kam  daher  am  frequentesten  von  der  Nord-  und  stur- 
misdiett  Nordostseite.  Audi  dieser  Monat  war  kalt^  nass 
nnd  stuimisch,  es  gab  wiedar  in  diesem  wie  im  vorigen 
Monate  durchdringende  Gewitterregengusse.  In  der  ietzlea 
Woche  wurde  es  schon  herbstlich  und  kalt,  am  26ten  des 
Morgens  fror  es  hart.  Die  Zimmer  mussten  geheizt  werden. 
Diese  rauhe,  nasse,  stürmische  und  zuletzt  noch  auffal*« 
lend  kalte  Witteriong  und  ihr  bestandiger  Wechsel,  denn  es 
war  kein  Tag -wie  der  andere,  war  sehr  nachtheilig  für  die 
Bewohner  FuÜda's  und  der  Umgebung.  Es  herrschten  ver-- 
Miiiedene  Krankheiten,  Nervenfieber,  Abdominaltyphus  und 
eni  sehr  ansteckender  Puerpendtyphns  in  der  hiesigen  Gebär- 


Digitized 


by  Google 


—  ist  - 

avttdl,  so  Uofigf,  dlass  dieselbe  gesdriefsen  werdra  msste. 
Ferner  Catarriie,  Ibbknnklieilen,  Trachealleidfln,  BheuM 
und  Gicht,  sehr  bedeutende  Durchfälle  und  BrecMirehfille, 
namenäieh  in  der  letzten  kalten  Wodie  unter  den  Arbeitern 
im  Felde.  Auch  die  Maul-  und  Klauenseuohe  unter  4em 
Rind*  nnd  Schaf viehe  war  thetts  dnrch  auswärtig  gekairfle 
and  hierher  gebrachte  Schafe  cuigefohrt  worden;  andertbcüi 
halle  sich  dieses  Uebel,  nammidich  im  Amte  Nediof  voa 
selbst  entwidkdt  und  dasselbe  verbreitete  gich  dnrch  das 
Zvsammenhuten  schnell. 

Diese  Seuche  hatte  sich  seit  dem  Jahre  1838  bei  uns 
nidit  sehen  lassen.  Vor  der  Hand  war  sie  noch  einfach, 
gelind,  Ton  keinen  NebenkranUieiten  beg-leitet,  und  ihr  Ver* 
hnf  war  so  gutartig,  dass  noch  kein  Thier  dabei  su  Grande 
gegangen  war.  Bei  all  diesem  gelinden  Auftreten  des 
Uebels  war  der  Landmann  doch  sehr  geplagt,  theiia  dttPok 
die  Behandlung  der  kranken  Thiere  und  deren  Zeilverlusl 
während  derselben,  theils,  weil  er  wahrend  der  KrankheH 
das  Anspannyieh  nicht  gebrauchen,  weil  er  die  Milch  der 
Thiere  zum  Genuss  für  Menschen  nnd  andere  HaustUere 
nicht  benutzen  konnte,  und  Weil  endlich  das  Vieh  durch  dM 
Krankheit  sehr  abmagerte  und  diese  auf  die  Schafe  and 
deren  Zudrt  nachtheiligen  Binfluss  hat,  indem  der  hier  haofig 
gemachten  Erfahrung  gemäss  viele  der  Mnttersdntfe,  die 
lai^e  an  der  Seudie  leiden,  nicht  allein  keine  Lämmer  be- 
kommen, sondern  auch  diese  nach  der  Geburt  meistens  an 
Lähmung  stoben.  — 

Es  ist  hier  weder  meine  Absicht,  noch  audh  der  Ort, 
dieee  Krankheit  zu  beschreiben,  allein  idi  glaube  dock  auf 
ein  Präservativmittel  gegen  die  Maul*  und  Klauen** 
Seuche  aufmerksam  machen  zu  müssen,  das  sehr  einfiich  ist 
und  keine  weitern  Kosten  verursacht,  mit  wdch^n  ich  aber 
m  der  obgenannten  weit  um  sich  greifenden  Bpieootie  ganze 
Herden  gegen  die  Krankheit  geschätzt  habe  und  dieses  Witel 
ist  die  Impfung  ^). 


'^)  S.  meine  neiie«teii  Erfahrungen  über  die  Maul-  nnd  Klaaea- 
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Obgidoh  sie  längst  sdion  empfoUäi  wonkn,  bat  sm 
doch  bei  dön  Tbierärzten  noch  wenig  Eingang  gefunden, 
und  es  fehlte  bisher  an  Erfahrungen. 

Dr.  Beling  in  Liegnitz  hat  folgende  Impf- Versuche  an-> 
gestellt.  Um  noch  sicherere  Resultate  über  die  AnsteckuAgs* 
fähigkeit  dieser  Krankheit  zu  erhalten  (sagt  er  in  seinen  Beob- 
achtungen über  die  Maul-  und  Klauenseuche  der  Thiere  im 
Jhhre  1816  in  Henke's  Zeitschrift  für  die  Staats -Arznei- 
kuade.  1.  Band,  2.  Heft.  1822.  S.  305),  hatte  ich  mir  durch 
den  Herrn  Amtsrath  M.  hierselbst  von  seinen  Vorwerken,, 
wo  diese  Krankheit  in  diesem  Jahre  nicht  gefunden  worden 
war,  zwei  Schafe  verschafft.  Diese  liess  ich  am  26.  Novem>^ 
ber  in  Fiel  impfen  und  sie  dann  an  demselben  Tage  wieder 
nach  Liegnitz  zurückbringen.  Hier  wurden  sie  von  mir  und 
imi  Thierarzte  OottUeb  bei  guter  Fütterung  täglich  genau 
beobachtet.  Gr.  Pk.  impfte  in  Fiel  das  eine  Schaf,  welches 
^  roth  zeichnete,  von  einem  Schafe,  welches  den  Tag  vor^ 
her  eine  frische  Blase,  einer  Erbse  gross,  am  Oberkiefer 
bekomnien  hatte.  Diese  Blase  war  bis  zur  Impfung  unver-^ 
sehrt  und  deren  Lymphe  zu  Eiter  geworden.  Durch  diese 
Bhse  ward  ein  baumwollener  Faden  gezogen  und  dieser  dem 
rolhgezeichneten  Schafe  durch  die  Oberl^pe  geführt  und  zu 
beiden  Seiten  ein  Knoten  geknüpft.  Geifer  konnte  diesem 
Schafe  nicht  eingeimpft  werden,  weil  das  Schaf,  wovon  der 
Impfstoff  genommen  wurde,  nicht  geiferte  und  man  dn  aor* 
deres  Schaf  nicht  dazu  nehmen  wollte.  Das  andere  Schaf 
wurde  von  einer  Kuh  geimpft,  welche  redit  sehr  geiferte, 
auch  auf  dem  obern  Zahnfleisch  bedeutend  eiterte  und  zu- 
gleich eine  sehr  kranke  Zunge  hatte.  Der  Geifer  wmrde 
dem  Schafe  im  Munde  und  Bachen  viel  und  gut  eingmeben 
und  ihm  ebenfallis  ein  baumwollener  Faden,  in  Eiter  getrankt, 
unter  der  Oberlippe  durch  die  Haut  gezogen  und  ein  Knoten 
an  beiden  Seiten  des  Fadens  geknüpft.  Als  Folge  diesem 
Intpfttng  zeigte  sich  zwar  bd  beiden  Schafen  am  vierten  bis 


seuche  des  Rindviehes,  der  Schafe,  Schweine  und  Ziegen.    Freibur^ 
1840.   B.  Ift. 
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fiuften  Tagte  »adi  der  taipfung  an  der  Impfalene  eine  klen# 
*  Enteundung  und  eioe  weiasfiche  Steile,  welche  man  vieUaiebl 
für  ein  Bläschen  hätte  halten  können,  allein  kein  Schaf  ver- 
sagte das  Futter,  kein  Zeichen  von  Fieber  stellte  sich  ein, 
nodi  viel  weniger  war  eine  Spur  einer  Krankheit  der  Klauen 
zu  entdecken. 

Or.  P.  hatte  endteh  einen  alten,  vor  zehn  Wochett 
geschnittenen  Stammodisen,  welcher  gemästet  wurde,  wih* 
rend  der  ganzen  Krankheit  der  Ochsen  unter  ihnen  stehen  ge* 
habt.  Dieser  Stammochse  hatte  dennoch  die  Krankheit  nicht 
bekommen.  Als  das  Jungvieh  krank  ward,  ist  er  aoch  zu 
demselben  gestellt  worden  und  hat  trockenes  Wickengemenge 
zum  Futter  bekommen,  wovon  man  vermnthete,  dass  es  die 
Krankheit  des  Jungviehs  bewirkt  habe,  und  dennoch  ist  er 
gesund  geblieben.  Endlich  ist  dieser  Ochs  am  6.  December 
auf  folgende  Art  geimpft  worden.  Es  wurde  ihm  Speiohal 
von  einer  Kuh  im  Gaumen  und  dem  Ober-  und  Untemaole 
gut  eingerieben,  in  der  Oberlippe  und  zwischen  den  Vorder* 
beinen  wurde  ein  in  Eiter  getränkter  Faden  durch  die  Haut 
gezogen,  endlich  wurde  auch  das  Fleisch  der  Klauen  fein 
eingeschnitten  und  darin  Materie  von  dem  Fusse  der  Kuh 


Auf  alle  diese  Impfungen  ist  aber  audi  nicht  die  ge- 
ringste Entzündung  irgend  einer  Steile  oder  sonst  etwas 
Krankhaftes  erfolgt.  Am  14.  December  wurde  der  mit  Eiter 
getränkte  Faden  unter  den  Vorderbeinen  herausgezogen.  Der 
Faden  in  der  Oberlippe  hatte  sich  einige  Tage  vorher  schon 
von  selbst  verloren.  Die  Einschnitte  in  die  Klauen  sind 
ganz  verheilt,  ohne  dass  sich  das  Geringste  gezeigt  hätte, 
was  man  als  Erfolg  der  Impfong  hätte  betrachten  können. 

Dass  diese  Impfungen  nicht  angeschlagen  haben,  gll^wfte 
ich,  mag  vielleicht  in  der  Auswahl  des  Impfstoffs  gelegen 
haben,  welcher,  wie  bei  der  Schutzpocken- ImpAmg,  frisch, 
wasserhell  und  ganz  dünnflüssig  sein  muss,  wenn  er  haften 
soll;  hier  war  es  schon  Eiter,  welcher  auch  bei  den  Kuh-- 
pocken,  als  dieser  geimpft,  keine  oder  doch  selten  e«hte 
JKnhpocken  produdrt.    Isivfungen  der  Ibnil-  vni  KlaiiM^ 
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Mvche  sind  aber  in  der  neusten  Zeil  von  d^  fransöftsekeii 
Tiiierdrzten  vorgenommen  worden.  Bueeiva  impfte  sowoU 
jüngere  als  ältere  Thiere,  und  die  Krankheit  kam  jedesmal 
zu  Stande.  Bei  einigen  erschien  jedoch  das  die  Apbten 
begleitende  Fieber  ohne  Ausschlag,  bei  andern  zeigte  sich 
dieser  am  Maule  sowohl  als  an  den  Klauen.  Von  secfas 
Kühen,  welche  Salex  zu  Aigle  impfte,  bekamen  fünf,  und 
von  drei  geimpften  Schafen  zwd  die  Krankheit,  immer  ndm 
sie  einen  weit  schnellem  und  günstigem  Verlauf  als  die  von 
selbst  entwickelte. 

Meine  von  mir  sdbst  sowohl,  als  durch  hiesige  und 
andere  Thierärzte  unternommene  Impfung  begann  zuerst  an 
Schafen.  Das  kranke  Thier,  von  welchem  der  Iw^rstoff 
entnommen  wurde,  musste  ganz  frisdi  von  der  Krankhetl 
befallen  und  <fie  zwischen  den  Klauen  befindliche  Feuchtig- 
keit (Impfstoff,  Lymphe)  hell,  nicht  verdickt,  viel  weniger 
schon  eiterig  oder  übelriechend  sdn.  Mit  dieser  Flüssigkeit 
wurde  eine  Sief  sehe  Schafpocken-Impfnadel  (eine  gute  Lan- 
cette  oder  Federmesser  thun  denselben  Dienst)  dicht  mit  dem 
Impfstoff  längs  der  Spitze  und  dahinter  versehen,  und  damit 
an  jedem  Ohre  über  dem  Gehörgange  einige  Einstidie,  an 
dem  weichen,  nicht  knorpelichten  Theile,  welcher  haarlos  ist, 
gemacht  und  zwar  so,  dass  die  Wunde  nicht  durch  das 
Oiir  seftsi  gehen  durfte,  sondern  senkrecht  zwischen  der 
Oberhaut  und  dem  Ohrknorpel  angebracht  wurde. 

Im{rfungen  an  den  innera  Schenkeln  waren  weniger 
vortlieilhaft,  weil  die  Thiere  liegend  die  Biattembildung  stö- 
ren können. 

Am  zweiten  und  dritten  Tage  nach  der  Impfung  er- 
scheinen  an  den  Impfstellen  schöne,  grosse,  den  Schafpocken 
ÜMriidie  Pusteln,  die  Ohren  werden  heiss.  Am  neunten  Tage 
eitern  die  Blattern  stark,  bei  manchen  Stucken  so  stark, 
46m  eine  Eröfllhung  der  Pustel  nöthig  wird.  Am  vierzehnten 
Tage  sind  die  Pusteln  geheilt  und  keines  der  geimpften 
Studie  hat^  meiner  Erfahrung  gemäss,  die  Maul«  und  Kiauen- 
seuohe  bekommen.  Derselbe  Fall  ist  auch  bei  Ziegen,  die 
{felM^  sM.     Mdhrfadie   am  Btedvidie   ebenfalls  in  im 
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Olbren  angestellte  Y&smhe  waren  ührigeiis  s&nnntlioli  ohoe 
allen  Erfolg. 

Die  Scbafe  haben  zwischen  den  Klauen-  so  viel  Impf-* 
Stoff,  dass  aus  einer  Blase  allenfalls  sedis  bis  «cht  Stüoke 
inoculirt  werden  können. 


Vermischtes. 


Aceton. 

John  Hostings y  Arzt  an  einer  Klinik  in  London,  hat 
eine  kleine  Broschüre  geschrieben,  betitelt:  „Die  Lungen- 
schwindsucht mit  Erfolg  geheilt  durch  Naphtha^^ 

Unter  dem  Namen  Naphtlia  werden,  wie  bekannt, 

1)  diejenigen  Substanzen  verstanden,  die  wir  als  natür- 
liche Exsudate  der  Erde  kennen  (z.  B.  Petroleum)  ^ 

2)  werden  Naphtha  auch  die  Producte  der  Destiilatioii 
einer  Säure  mit  Spiritus  genannt  (z.  B.  Schwefel-  und  Esüg^ 
Naphtba)^  aber  den  Namen  Naphtha  noch  einem  driHen 
Körp^  geben,  heisst  gewiss  ihn  sc^echt  bezetchnen. 

Dr.  Hostings  versteht  unter  seiner  Naphtha  keinen  4er 
oben  angeführten  Körper,  er  konnte  aber,  wie  aus  demQe^ 
sagten  aiiellt,  keinen  bessern  Namen  auffinden,  um  Verweoh^ 
sehmgen  zu  veranlassen,  die  auch  gewiss  schon  in  Menge 
Statt  gefunden  haben.  Selbst  der  ic^nische  Name,  den  er 
seinem  Präparat  giebt:  Spiritus  pj/ro-aceticus,  ist  eben  so 
sdiledit  bezeichnend,  da  eine  mit  branstiger  Holesäure  be- 
reitete ätherisdie  Flüssigkeit,  die  iraf  manchen  Apotheken  sa 
technischen  Zwecken  vorräthig  gehalten  wird,  denselben 
Namen  verdient. 

Aus  der  Bereitiragsart,  welche  der  Verfasser  der  er- 
wähnten Brochüre  für  sein  Präparat  angiebt^  ersieM  man 
erst  mit  völlig  unumstösslicher  Gewissheit,  wdchen 
Körper  er  haben  will;  er  sagt  nämlich:  das  Präparat  werde 
durch  die  trockene  Destillation  eines  essigsauren  Salzes  er- 
halten; bei  dieser  Operation  entsteht  aber  ein  flussiger  Kör- 
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per,  der  Iftngst  gekaanl  and  untemcht  ist,  und  dem  der 
Entdecker  den  sehr  passenden  Namen:  yfceion  gegeben  hat; 
mithin  Dr.  Hostings  Naphiha  ist  unser  längst  bekanntes 
Acei^,  der  beste  Name  für  diese  Substanz,  der  durchaus  zu 
keiner  Verwechselung  Anlass  geben  kann  *). 

Berlin.  Apotheker  Joh.  Eduard  Simon. 


Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Umrisse  einer  Physiologie  des  Nervensystems.  Von 
C.  Fr.  Burdach.  Erste  Lieferung.  Leipzig  1844.  XV. 
und  76  S.    gr.  8. 

(Die.  Feier  des  dritten  Säcularfestes  der  Albertina  hat 
der  beräinnte  Verf.  mit  dieser  ersten  Lieferung  über  einen 
höchst  wichtigen  Gegenstand  verherrlicht.  Ob  zwar  die  Phy- 
»(dogie  in  den  letzten  Decennien  sehr  grosse  Bereicherungen 
erfahren,  so  igt  doch  das  so  wenig  bebaute  Gebiet  des  Ner- 
v^systems  erst  in  unsern  Tagen  von  den  vorzüglichsten 
Beobachtern  cultivirt  worden.  Dass  dabei  oft  Irrthümer  Statt 
gründen,  muss  um  so  weniger  verwundern,  als  nicht  Jedem 
gleich  ausgezeichnete  Instrumente  zu  Gebote  standen  und  das 
bewaffnete  Auge  leicht  Täuschungen -unterworfen  ist.  Wenn 
nun  einer  unserer  grössten  Physiologen  das  Wahre  vomFal- 
sefaen  sondert  und  seine  eigenen  Beobachtungen  hinzufu^ 
so  kann  die  hier  abgehandelte  Lehre  nicht  ohne  Einfluss  auf 
die  Praxis  bleiben.  Diese  schwere  Aufgabe  wird  der  Verf. 
gewiss  lösen,  und  wir  wünschen  nur,  dass  er  diese  in  jeder 
Hinsicht  gediegene  Schrift  recht  bald  vollenden  möge.  Druck 
und  Papier  sind  vortrefflich.) 


**)  Ür.  Apotheker  Simon  hat  das  Aceton  vorrathig.  C. 


Gednickl  bei  J.  Petsch. 

Digitized  byCjOOQlC 


WOCHENSCHRIFT 

'    für  di© 

gedämmte 

HEILKÜWD 

Herausgeber:     Dr.   Casper. 

Biese  Wochenschrift  -erscheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Lieferangen 
von  1,  bisweilen  IJ  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs  mit  den  nO- 
thigen  Registern  ist  auf  3J  Thlr.  bestimmt,  wofür  sftmmtliche  Bach* 
handluugen  und  Postftmter  sie  za  liefern  im  Stande  sind. 

A.  Hirschvafd» 

Jff^  9,         Berlinyden  V*  Mark        1845. 

Uebet'  den  Tripper.    Vom  Dr.  Pappenheim.  —  Heilung  einer  pene- 
trireoden  Briistwundei    Vom  Kr. -Wundarzt  W.  A.  Schar  ff. 


Üeber  den  Tripper  tind  die  Emanclpation  dessel- 
ben vom  Copaivabalsam  und  dessen  Surrogaten. 

Mitgelheflt 

vom  pr.  Lüuis  Pappenheim,  praclischem  Arzte  in  Oppeln. 

Wer  viele  Tripperkränke  behandelt  und  ihre  Krankheit 
sorgfaltiger  beobachtet  hat,  der  wird  mir  beistimmen,  wenn 
ich  bdiaupte,  dass  es  viele,  ganz  einfache  Tripper  giebt,  in 
denen  die.  Kubeben,  selbst  in  grossen  Dosen  und  biufig  «n* 
gewendet,  ihre  Wirkung  völlig  versagen,  oder  die  Krankheit 
wenigstens  nicbt  "vollständig  zu  eliminiren  vermögen.  Man 
wendet  sich  iik  soldien  Fällen  za  den  Harzen,,  zumal  dem 
Copaivabalsam,  findet  aber  nicht  gerade  selten,  dass  derselbe 
Uer,  wie  bei  seiner  alleinigen  Anwendung,  das  Uebd  ganz 
zu  eliminiren  auch  nicht  vermag.  Es  bleibt  ein  geringes 
Nässen  an  der  Mändung  der  Harnröhre  zurück,  das,  im 
Anfange  wasserhell,  bald  wieder  sich  Urübt  und, zu  einem 
kleinen  Tröpfchen  sich  sammelt^  Neuer  ^  starker  Balsamge- 
brauch terringert  die  Menge  und  ändert  die  Qualität  der 
Jahrgang  1845.  11 
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Absonderung,  aber  tilgt  dieselbe  dennoch  nicht  ganz.  Man 
sucht  in  solchen  Fällen ,  und  mmst  mit  Recht ,  die  Ursache 
der  verzögerten  Heilung  in  dem  Verhallen  des  Kranken. 
Gleichwohl  ist  es  nicht  ellcu  selten,  dass  selbst  penible,  wil- 
lige Kraulte,  die  sich  zur  Beschleunigung  der  Heilung  selbst 
zu  einer  vüa  minima  verdammen,  weder  durch  Balsam  noch 
durch  Kubeben  oder  durch  die  Surrogate  derselben  von  je- 
nem Nassen  an  der  Mündung  der  Harnröhre  befreit  werden. 
Ich  habe  Kranke  behandelt,  die  sich  wochenlang  durch 
strenge  Diät  und  Regimen  peinigten,  dem  Fleische  fast  ganz 
entsagten,  jede  psychische  und  physische  Erregung  ängstlich 
vermieden,  dabei  Kubeben  und  Balsam,  allein  oder  m  oon^ 
jugio^  und  darauf  noch  Terpenthiii  und  Eisenvitriol  brauch- 
ten, ohne  nur  eines  irgend  erheblichen  Fortschritts  sich  er- 
freuen zu  können.  Je  länger  aber  jenes  Nässen  andauert, 
desto  schwieriger  lässt  es  sich  heilen,  und  desto  leichter 
wird  auch  der  weitere  Traktus  der  Hamrebrenschleimhaol 
mit  in  den  Krankheitsprozess  gezogen,  und  ein  vollständiger 
Tripper  wieder  hergestellt.  Im  schroffen  Gegensatze  zu  der 
Wirkungslosigkeit  der  vorher  gebrauchten  Innern  Mittel  be- 
endigen zweckmässige  Injectionen  in  die  Harnröhre  jenes 
Nässen  aber  oft  schnell  und  ohne  alle  Belästigung  des  Ma- 
gens, und  die  Fälle,  in  welchen  die  Einspritzungen  eine 
weniger  intensive  Einwirkung  zeigen,   lassen  sich  alle  auf 

fehlerhaftes  Regimen  des  Patienten  zuröd^führoi. Es 

^igt  sich  in  Allem  diesem  ganz  klar,  dass  die  beim  Tripper 
gebr|aoUichen  Harze  eben  so  wenig  den  Namen  der  <^e- 
e^wa  v^dienen,  als  sie  von  den  Einspritzungen  an  Wiriomg 
übertroffen  werde»,  und  Nichts  liegt  näher  als  der  Gedanke^ 
0b  es  webt  anginge,  den  Tripper  überhaupt  von  denUar- 
xen  zu  emancipiren  und.  nur  der  Einwirkung  von  Injectio- 
nen, zt  imlerwerfen?  *)    Es  ist  in  der  CUriurgie  so  ge^ 


*)  tch  kann  die  Mitlbeilung  nicht  anterdrücken ,  dass  ich  bereits 
seit  vielen  Jahren  in  einet  sehr  grossen  Anzahl  von  Fällen,  theils  diirch 
phfliologische 'Anwehten,  wie  sie  der  Herr  Vf.  der  Mgen  Abbandlimg 
^treW^atifähi^  tbvilji  dur<fti  die^  Arzt  imdJKraBken  gleick  qaftlende 
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WöbQttoh/  SeoretiQnen  an  Oaeem  EototehungforU  n  ver- 
öden !  w^  vemichlet  auf  $o  anannigfettige  Weise  die  ftn(K 
male  Ab^ondeniag  dßr  serösen  Sdieidenhaut  des  Hodens,  der 
BiDdehaot  des  Augapfels  u.  a.  und  sehlagt  ganz  andere  Wege 
ein,  weiBl  man  einen  Schleimfluss  der  männlichen  Harnröhre 
zu  behandeln  hat.  Man  kennt  sogar  (He  glanzenden  Erfblge, 
die  die  rein  örtliche  Behandlung  derselben  Krankheil  in  der 
gcheidensebleimhaut  herbeiruhrt,  und  wahU  dennoch  den  be- 
schwerdevoUen  Umweg  der  Innern  Behandlung  beim  Min- 
nertripp^.  Die  immer  sieh  wiederholenden  Klagen  der 
KraiAen  über  Yerdaumigsstörungen  beim  Gebrauche  des  Co- 
paiyabalsams  halten  den  Arzt  nicht  ab,  den  Balsam  dennodi 
immer  wieder  m  Anwendung  ta  ziehen,  und  anstatt  an  die 
Möglichkeit  und  Art  der  Elimination  dieses  Mittels  zu  dett*> 
ken,  das  nichts  weniger  als  unfehlbar  ist,  bemüht  man  sich 
mffy  die  ekelerregenden  Eigefeisebaften  d^si^ben  dem  Kma- 
ken  zu  verdedten*  ^-  Wo  die  bis  zum  wahren  Ueber/- 
flujs.  angewandten  innem  Mittel  den  Tripper  nicht  betlen^ 
wendet  man  sich,  in  der  Ueberzeugung  des  guten  Erfeigs, 
m  den  Ihjectfonen,  warum  aber  erst  dann?  warum  hat  man 
nicht  ¥on  der  Zeit  an,  wo  es  der  Zustand  der  Schleimhaul 
&b«rhaupt  gestattete,  mit  diesem  wirkungsreichen  Mittet  die 
Krardiheit  bekämpft?  Warum  nimmt  gerade  in  der  Tripper- 
therapie das  sicherste  Mittel  den  letzten  Platz  ein,  und  wird 
zum  uUimüm  r^ugmmy  da  es  das  erste  sein  sollte?  die 
Antwort  auf  aUe  diese  Fragen  wissen  die  am  besten  Z« 
g^en^  die  fiber  die  Wirkutig  der  Einspritzmigen  bcam  Trip^ 
per  und  über  die  Physiologie  dieser  Krankheit  keine  sich^ne 
Erfahrung  und  klare  Vorstettung  hab^:   man   furchtet  Vor 


TJnsIckerheit  der  gewdhnllchfi«  EehandluiifsweMe  darauf  geleitet,  den 
Jripper  ah«o  allJD  andeioe  inäereMSttel,  nafiienUich  die  ekelluineii  tiod 
^elüAMgieifidieB  iuir^en  und  baUafmckien,  und  niu  al)Biii  nit  yggyiMlan 
und  schwachen  InjeclioQen,  verbunden  mit  dejo»  jiDgewessenen  3er 
gimen,  behandle  und  heile.  Herr  Dr.  f,  hat  die  Behandlung  de«  Trip- 
pers* hier  So  gründlich  und  eindringlich  erörtert,  dasff  zu  hofren  ist, 
iass  ^K«se  Fr$ge  dutoh  seine  Al^andlnng  endlich  com  Ahsehldss'ge- 
hmgeK  hrndo.  '    '  '    C\ 
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Allem  Harnrohren -Verengerungen.  Warum  aber  bevnrkt  die 
direkte  Application  von  -ädstringirenden  und  ätzenden  Metall^ 
salzen  auf  die  blennorhoische  Augenbindebaut  niemals  par- 
tielle Aufwulstungen  derselben,  Verdickungen  ihres  Epithels? 
Man  könnte  glauben^  dass  die  Cylinderform  der  Harnröhre 
zvL  Verengerungen  besondere  Disposition  setze;  diese  Dispo- 
sition aber  gern  zugebend,  sieht  man  dennoch  nicht  ein,  wie 
«ine  Constriction  der  Gefasse,  eine  dauernde  Verhinderung 
der'Congestionen  Anlass  zu  den  pathischen  Prozessen  ge- 
ben könnte,  die  zur  Entwickelung  von  Stricturen  nothwen- 
dig  sind.  —  Partielle,  dauernde  Contraction  der  die  Harn- 
röhre umgürtenden  Muskelfasern,  Verdickung  ihrer  Bündd 
durch  Exsudate,  partielle  Erhebung  des  Schieimhautgewebes 
oder  Völumsvermehrung  ihrer  Drüsen,  Hypertrophie  des  Epi- 
theiiums:  dies  sind  die  Ursachen  der  Stricturen,  der^  Form 
und  Verhalten  nach  der  Versdriedenheit  der  Ursachen  auch 
wesentlich  variirt.  Es  scheint  nicht  unphysiologisch,  jene 
organischen  Ursachen  der  Sticturen  auf  dne  chronische  Ent- 
zündung, als  primäre  Potenz,  zurückzuführen  um  die  eatisa 
macens  der  letztem  in  langwierigen  Reizen,  die  den  Canal 
treffen,  zu  suchen,  wobei  man  übrigens  an  eine  besondere 
eontagiöseSpecificität  des  Reizes  gär  nicht  zu  denken  braucht 
Injectionen  -nun  können  ohne  Zweifel  ebenso  gut  als  Reize 
fungiren,  als  Alles  Andere;  eben  w^l  aber  auch  andre  Ur- 
sachen zu  jenen  Erfolgen  genügen,  darf  man  jene  Heilme^^^ 
4hode  nicht  exclusiv  anklagen.  Jeder  Rationelle  wird  sich 
hüten,  die  Injectionen  zu  reizend,  zu  unpassender  Zeit,  auf 
^zweckwidrige  Art  zu  machen,  und  so  zu  der  frühern  Krank- 
heit eine  neue  zu  bringen;  andrerseits  ist  die  Diagnose  der 
Entzündung  der  die  Harnröhre  componirenden  Gewebe  so 
wenig  dunkel,  dass  man  eines tfaeils  sehr  wohl  der  Gefahr 
entgehen  kann,  jene  durch  Injectionen  noch  zu  steigern, 
anderntheils  die  indicirten  Mittel  zur  Zeit  angewendet  werden 
können.  Wenn  man,  ohne  die  entzündlichen  Congestionen 
in  den  die  Schleimhaut  umhüUenden  Geweben  zu  respectiren 
und  selbststandig  zu  behandeln,  nur  die  Symphorese  der 
Schleimhaut  bekämpft,  dann   kann   es   natürlich   nicht  den 
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lo^^eürndtif  sond&rn  luur  «bm  Arzte  zur  Schuld  angerechael 
w^deo,  wenn  jene  Verdidningen  sidi  zeigen,  die  wesentlick 
Stricturen  setzen.  Setzt  man  der  Krankheit  der  Neheoge^ 
bilde  aber  eine  eben  so  kraAige  Heilpotenz  entgegen,  wie 
der  Schleimhaut,  dann  lassen  bdde  s)ch  rückgängig  machet^ 
und  Stricturen  können  eben  so  wenig  in  dieser  fiehandhing, 
als  nberiiaupt  hi^  ihre  Ursachen  finden.  Man  diagnostidrt 
iiberhaupt  beim  Tripper  im  Allgemeinen  zu  wenig,  wenn 
man  nur  nach  dem  Grade  der  vitalen  Stimmung  der  Schleim- 
haut (torpid,  erethisch,  synochal)  specificirt:  man  berücksich- 
tigt bei  der  Diagnose  nur  die  Schleimbaut,  und  lasst  den 
Zustand  der  übrigen  Theile  der  Urethra  ausser  Acht,  die 
eben  so  aufinerksam  therapeutisch  beachtet  werden  müssen, 
als  jene^  —  Die  Erfahrung  untadelhafter  Beobachter  hat  die 
Wahrheit  und  Richtigkeit  dieses  Raisonnemcnts  a  posteriori 
bewiesen,  und  sogar  bis  zur  Genauigkeit  numerischer  Be- 
stimmungen hat  es  sich  herausgestellt,  dass  Iiyectionen  nur 
in  den  sdtensten  Fällen,  in  den  meisten  zu  lange  Dauer 
eines  hefUgen  Trippers,  als  die  Ursachen  von  Stricturen  an- 
zuklagen waren,  und  wer  kann  dafür  stehen,  dass  in  jenen 
exceptionellen  Fällen  die  Injectionen  nicht  unzweckmässig 
in  Zeit,  Concentration  und  Form  angewendet  worden  ^in. 
mögen? 

Nach  dieser  Demonstration  scheint  es  also,  dafs  zwedc- 
massig  (in  jeder  Hinsicht)  ausgeführte  Injectionen  keine 
Ursachen  von  Stricturen  sein  können;  wenn  nun  dazu  noch 
die  tägliche  Erfahrung  lehrt,  dass  eine  einzige  gut  ausge- 
führte InjecUon  mehr  wirkt,  als  eine  Unzi3  Balsam  undCon- 
Sorten,  wenn  uns  die  Physiologie  jenen  Heilweg  ds  durchan^ 
ration^,  die  Erfahrung  aber  den.  durch  die  innerlich  ange- 
wandten Mittel  als  selten  nur  unfehlbar,  immer  ^ber 
sehr  stprend  und  belästigend  darstellt,  warum  sollten  wir 
nicht  daran  denken,  den  Tripper  ganz  von  seinen,  alten 
Mitteln  zuemandpiren,  und  ihm  die  Früchte  eines  Rationa- 
lismus angedeihen  3u  lassen,  der  iuto^  jucmdey  cito  ihn  zu 
entfernen  im  Stande  ist,  4^  gegen  Wiederkehr  des  Xjebels 
diiffGh  radikale,  schnelle  H^ung  am   §icbei^ten  scbütztj^ 
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der  alle  Sätze  der  Physiologie  fQr  ^kh  und  die  Erfahraiig' 
der  Aerzte  nicht  gegen  sich  hat?  Waitim  soll  man  detf 
Tripper  nicht  bloss  durch  zweckmässige  Injectionen  behan- 
dehi?  -^  Ohne  za  übertreiben,  kann  man  behaupten,  dass 
in  der  Therapie  eines  gewöhnlichen,  nach  keiner  Seite  hin 
extravagirenden  Trippers,  Nichts  ndthig  sei,  ats  ^j —  jG, 
Bleizacker,  Qr.jj—jjj  Hdllensteih,  oder  analoge  kleine 
Quantitäten  anderer  Injectionsmittel,  vremi  anders  man  sich 
dem  unnützen  Arzneivorrathe  entwindet.  —  Im  ersten 
Stadhim  eines  einfachen  Trippers  thut  die  gewöhnliche,  von 
den  meisten  Aerzten  ohne  weiteres  Räsonnement  angenom- 
ijuehe  Befaandlungsweise  dem  Kranken  wenig  oder  gar  kein^ 
Dienste;  das,  was  sie  thut,  ist  nur  ein  Schein  dien  st.  Die 
Existenz  jenes  Stadinms  ist  wet^entlich  an  Emulsionen  ge^ 
bunden.  Diese  nun  sollen  ein  Heilmittel  sein,  ein  Heilmittel 
bei  unsem  physiologischen  Heiitendenzen,  gegen  e\tt& 
Ki^ankheil,  in  welcher  eine  heftige  CongestiOn  die  Imem 
Auskleidung  eines  Kanals  verdiokt  und  diesen  so  sehr  be-^ 
deutend  verengert,  gegen  eine  Krankheit,  in  wdcher  nach 
Abstossung  des  normalen  Epitheliums  eine  sauer  reagirende 
Salzlösung  das  lebende  Gewebe  so  häufig  beätzl!  Das  Lu- 
men der  Harnröhre  ist  durch  die  Anschwellung  der  Schleim- 
haut an  einer  kleinern  oder  grossem  Stelle  verringert,  oft 
auf  I  oder  l  reducirl,  dabei  aber  sind  die  den  Harn  excer- 
nireuden  Kräfte  nicht  geringer  geworden,  sondern . werden 
als  ReflexacÜorien  auf  die  Neigung  der  sensibeln  Nerven  der 
Schleimhaut  oft  noch  vermehrt;  es  treibt  also  die  frü- 
here oder  eine  noch  verstärkte  Ausstossungskraft 
(Contaticlion  der  Blase  und  Bauchpresse)  ein  Fluidum 
durch  einen  bedeutend  verengerten  Kanal;  muss  es 
die  Wände  desselben  nun  nicht  drücken  und  quetschen,  und 
auszuspannen  sich  bestreben?  Muss  dieser^  in  Zahlen  leicht 
auszudrückende  Druck  nicht  da,  wo  er  wirkt,  heftige  Schmer- 
zen verursachen,  die  mit  seiner  Grösse  in  geradem  Ver- 
hältnisse stehen?  Muss  nicht  eben  dieser  schmerzhafte Ein-^ 
gtiS  m  das  Leben  der  Schleimhaol  eine  augenblickliche  oder 
spatlsre  Bi^aotien  in  den  sie  umgürtenden  Muskelfasern  oder 
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SMiügen  contmoineii  Ckiwebeii  errtfei,   die  dMSi  wiedir 
6€bmenAaft  empfiiad^a  wird?    I>tefl6  Aus^paoniing,  dies« 
Dfuok  der  Sehlmmhanl  dur^h  d^  andriafenden  UamMrom 
h^  die  vorniglichste  Ui^ache  der  Sehnensen  beim  Hambsflea, 
die  das  erste  Stadiam  des  unidiuldigsten  Trippers  zu  eineih 
BO  ^pialvoOen  machen.    Was  soU  nao,  frage  ich,  gegen  diese 
Scbmerzen    das    abentheuerliche    Geschoss   der  Emulsionen 
nebst  Anhang  wirken !  ?    Oder  sind  die  fetten  Oele  und  ddr 
Pflanzenscbleim  Mittel ,  die  Coagestionen  vermeiden?    Dies 
.mussien  sie  sein,   wenn  von  ihnen  hier  hrgend  Etwas  m 
erwarlea  wäre.     Gegen  den  symphoreüschen  Zu^nd  der 
ScUeinhaut,  gegen  die  Lumenverengerung  des  Harnröhren^ 
katials,  gegen  die  durch  den  Harndruük  verursachten  Schmer-^' 
wn  können  also  Easulsionen  nichts  vermögen,  so  viel  man 
auch  von  ^erschlaffender'^  ^ybesanftigender'^  Wirkung  spre^ 
ckeft  nag.    Aber  man  hat  bis  jetzt  die  Schmerzen  des  TrifHr 
perkranken  beim  Uriniren  gar  nfeht  aaf  diese  Ursadie  be-* 
zogen,  sondern  einfach  dahin  gedeutet,  dass  dieselben  durch 
Benetzting  der  entblössten  ScUeimbaut  mit  Urin  entstanden^ 
mi  gegen  diese  Ursache  eigentlich  hat  man  die  Emulsionett 
am  meisten  empfohlen*    Man  dachte  sich,  Oel  oder  Schleime 
wurden,  in  die  Bfaitmasse  ub^gegangen,  sich  an  der  entr 
Uössten  Schldmhaut  separiren  lassen  und  so  ^inea  vicari** 
renden,  interimistischen  Uebcfzug  des   Schleimimu%e)vebes 
und   dtten    Schutz    gegen   die   obemische   Einwirkung   das 
Harns  bilden,   eine  Hypothese,   die  auch  die  ausgebreitete 
Anwendung  der  Emulaonen  oder  deren  Substituten  bei  Re^ 
spirations^CataiThen  veranlass!  hat    Aber  die  klinische  Eis 
fahnlo|r  gfigt,  dass  der  vegetabilische  Schleim  und  das  Qel 
auf  die  Schleimhaute,  mii  denen  sie  nicht  in  unmittelbare  ^ 
Berührung  vor  di^n  U^rgadge  in's  Blut  kommen,  vof  fast 
kaum  nachweisbarer  Wirkung  sind,  dass  da,  wo  sie  zu  witt 
ken  seinen,  die  Kmnkheit  an  sich  sdbst  den  Erfolg,. den 
man  ihneti  Eusckreibt,  hertüeifuhrt;   und  die  pbysif^logißphe 
Chemie^  sie  Yt^eiss Nichts  voft  einem  unveränderten  Ueh^r-r 
gange  des  Pfianzensdileims  in  die  Blutmasse,  und  yo«  ^nar 
iMiratioii  dessriben  auf  den  Sichlcwidiäo^ni  «fben  sp  wenig 
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«b  von  demselben  VOTgange  mit  feiten  Oelen.  Im  Gegm^ 
tbeile  ist  es  höchst  wahrscheinlich,  dass  da*  Pflanzetischleim^ 
EU  chemischen  Veränderungen  so  garn  geneigt,  schon  im 
Magen,  oder  spätestens  im  Dünndargne,  wenn  er  nodi  in 
diesen  äbergeht,  seine  chemische  Constitution,  und  somit  vor 
Allem  die  Eigenschaft  verliert,  auf  die  die  Therapeuten  so 
viel  vertrauen.  Nur  die  äussere,  CohäsionsähnlichkeH  ieü 
thierischen  mit  dem  pflanzlichen  Schleime  scheint  (fie  Idee 
der  Anwendung  des  letztern  in  Catarrhen  von,  dem  Inge* 
Btionsapparate  fremden  Schleimhäuten  veranlasst  zu  haben, 
jedoch  steht  offenbar,  dies  weist  die  Chemie  und  die  Beobach- 
tungen am  Krankenbette  nach,  die  Schleimsecretion  im  thie- 
rischen Körper  mit  den  stickstofiTreien  Substanzen  des 
Pflanzenreichs  weit  weniger  im  Zusammenhange,  als  mit  deft 
in  den  Körper  eingebrachten  Proteingebilden  pflanzlicher  öder 
thierischer  Abstammung.  • —  Lässt  man  also  auch  den  Man- 
gel des  Epitheliums  beim  Tripper  als  Schmerzensquelle  «gel- 
ten^ so  sieht  man  dennoch  incht  ein,  waram.  Tripper  kranke 
im  ersten  Stadium  so  allgemein  mit  Emulsionen  traktirt  wer^ 
den,  dass  Tripper  und  letztere  fast  in  conjugio  leben.  Hai 
der  Kranke  grosse  Mengen  von  Pflanzenscbletm  «nd  Oel  zn 
sich  genommen  und  die  Sdimerzen  beim  Uriniren  lassen 
nach,  dann  ist  offenbar  ein  post  hoc  ergo  propter  hoc,  wenn 
man  behauptet,  die  Emulsionen  hätten  geholfen,  da  sie  mit 
dem  Nachlasse  nur  in  temporärem  Zusammenhange  sich 
befinden.  Aber  selbst  zugegeben,  die  Emulsionen  versähen 
die  Schleimhaut  mit  einer  interimistischen  Decke,  wie  sollen 
sie  die  andre,  gewiss  wdt  wichtigere  Ursache  der  Schmer^ 
^  een,  die  Verengerung  des  Lumens  der  Harnröhre  heben? 
Davon  haben  wir  oben  schon  gesprochen. 

In  den  spätem  Stadien  des  Mannertrippers  geht  maii, 
inore  tnajotutn,  ztt  denl  Gebrauche  der  Harze  über,  zu  Mit- 
teln, deren  Unf^lbarkeit  eine  so  seltene',  deren  störende 
Nebenwirkungen  aber  so  gewöihnfich  sind.  Ueber  diese 
Reihe  haben  wir  sehen  oben  das  liAtbig  Scheinende  ge-» 
isprochen.  —  «^  -    r 

ßchon   altera  Antbreii  hüten  im  ersten  Stadiumü^ei 
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Trippers  die  ableitende  Methode  empfohlen,  in  der  neuem 
Zeit  aber  seheint  man  dieselbe  ganz  zu  vergessen,  ob  dardi 
Eitmnuxm*9  Wamimg,  oder,  weil  man  ausser  Balsam  und 
Gttbeben  Nichts  zu  bedürfen  glaubt,  weiss   ich  nicht.     Ist 
denn  aber  ein  Tripper  ein  so  origineller  Catarrh,  dass  die 
allgemeine  Therapie  hinsichtlich  Seiner  Ausnahmen  machen 
mässte?    Es   existirt   meines   Erachtens  nicht  ein  einzigea 
Symptom  im  Tripper,  dass  nicht  ein  Antdogon  in  dem  Ca«- 
tfljnite  einer  andern  Schleimhaut  hatte:  chemische  und  vitale 
Phänomene  sind  hier,  wie  bei  allen  andern  reinen  Catarrhen, 
dieselben,  nur  unwesentlich  nach  localen  Bedingungen  modi- 
fiefart.    Und  dennoch  widerräth  man  (Cic/fener,  Ei$enmamO 
die  Ableitung  auf  den  Darm,  will  man  fiberiiaupt  von  Ab« 
Mtungen    in    der    Therapie   des    Trippers   Nichts    wissen« 
Warum  aber  fürchtet  man  sich  beim  Catarrb  des  Respira« 
ratwnssyslems  nicht  vor  Derivation  auf  Haut  und  Darm? 
Ist  hier  je  PerUonamHs  oder  EiUerüis  mwcösa  iEUemmmn) 
gefolgt?  -^  Es  scheint,  als  sei  man  zu  fest  von  derSpe- 
cifieität  des  sogenannten  Trippercontagiums  fiber- 
zeugt, als  dass  man,  obgleich  die  Syphilis  selbst  so  behan- 
delt wird,  der  Ableitung  vertrauen  könnte.    Aber  der  Trip- 
per ist  weit  davon  entfernt,  eine  Specificitat  des  Contagiums, 
wie  die  SypkUis^  zu  zeigen.    Die  Ansteckungsfahigkeit  des 
Tripperschleims  gehört  durchaus,   so  scheint  es  mir  wenig- 
stens, in  eine  andere  Kategorie,  wie  die  übrigen  Contagio- 
nen,  und  lässt  sich  auf  ein  sehr  einfaches  Phänomen  zurück- 
fuhren.     Das    Secret    irgendwie   gereizter   Schleimhäute 
nftmlich  bringt,   auf  andre  Schleimhäute  übertragen '  und  in 
ihr  Gewebe  imbibirt,  auf  diesen  wieder  Reizung  und  Conge- 
Slionen  hervor,  die  ein  Secret  schaffen,  das  auf  andere,  gesunde 
Schleimhäute   übertragen,   wieder  Reizung   und   Congestion 
hervorruft,  so  kann  ein  kleiner  Theil  Schleim,  von  gereizter 
Schleimhaut  entsprungen,   in's  Immense    denselben  Prozess 
veranlassen,  dem  er  seine  Entstehung  v^ankt.    D!e  Ur- 
sache dieses  Phänomens  scheint  aber  eine  rein  chemische 
ZU  sein«    Der  Schleim  vpn  gereizten  Schleimhäuten  enthält 
nämfidi,  je  näher  er  temporär  der  Reizung  selbst  ist,  desto 
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■tehr,  immer  eher  eme  ziahliche  Oi^^ntitSlisliies  freiem  Al^- 
kali's,  nach  dien  Autoren,  Nairm^  das  dem  Schleiiiie  düü 
eigentiidmiiche,  in  jenen  Reizungen  immer  vorbandaey  dürnie, 
^weissartfge  Consistenz  giebt  und  Um  dnrdidditig  niaehb 
In  dem  Grade  aber,  als  der  ScMeimstpfr  durch  tias  AlkaB 
gelöst  und  der  Schleim  dadurch  dünner  wird,  wird  es  denk-** 
selben  leichter,  auf  andre  Orte  überzugehen  und  dieselben 
zu  benetzen;  durch  sein  frdes  Alkali,  Natrqn,  reizt. nun  der 
eine  gesunde  Schleimhaut  benetzende  Scfaleim  gereizter 
Schleimhäute  die  erstere  so,  dass  sie  auch  in  den  Prozesji 
ier  Reizung  tritt,  auch  ein  Secret,  reich  an  freiem  Natran 
Mefert,  und  so  auch  ihrem  Producte  die  Eigenschaft  zu  re»«' 
zen  einimpfl.  So  ist  also  in  dem  einfachen  Gesetze,  dass 
das  Secret  gereizter  Schleimhäute  reich  an  freiem  Alkali 
wird,  die  Erklärung  des  Phänomens  der  Ansteckung  Menoi^ 
rhoischer  Ausflusse  gegeben  *).  Für  diese  ErkMrung  spridit 
besonders  ein  bei  Eismmann  ^zählter  Fall  (der  Tripper^ 
Bd.  I.  S.  103),  in  welchem  ein  Mann  durch  Einspritzmg 
des  Ammoniaks  in  die  Harnröhre  sich  einen  Tripper  hervor- 


*)  Man  kann  hierbei  auch  an  eine  Auflösung  der  ^pttheliumzel- 
len  und  der  sie  rerbindenden  Interzelhilarsubstanz  denken,  die  durcli 
fixe  Alkalien  ja  uo  leicht  bewerkstelligt  wird.  Diese  Anftösaag  der 
Scbulzdecke  für  si^h  allein  bedingt  schon >  eingesehen  von  a)l«r  Rei^^ 
zung  der  Schleimhaut,  einen  Scbleimflussi.  Vielleicht  spielt  sogar  die- 
ser rein  chemische  Vorgang  die  Hauptrolle.  Vom  Standpunkte  dieser 
Erklärung  aus  lässl  sich  auch  die  Länge  und  Verschiedenheit  der  fn- 
kebatioBsperiode  des  Trippers  erklären;  Einerseits  nämlich  gehört 
eine.  yia'hiitnigsniSisig  längere  Zeil  dazu,  desa  das  immer  noch.  Ukn 
Fluidum,  der  Schleim  gereizter  Schleimhäute,  die  Epitheliumachicbt 
durchdringe,  um  mit  dem  lebenden  Gewebe  ip  Berührung  zu  kommen^ 
andrerseits  bedarf  auch  die  Lösung  des  Epithels  durch  das  Alkali  .für 
dich  einer  längern  Frist.  Ist  nun  der  ansteckende  Schleim  sehr  reich 
an  Alkali  und  die  Epithelschicht  dünn,  so  kann  der  Tripper  frGher 
tarn  Ausbruche  kommen,  als  unter  den  entgegengefiNHEten  VerUJliu^-: 
sen.  Immer  aber  mii^s  man  M;hoB  eine  ziemlicbe  QaantiUt.  freiea  Mj 
kalis  oder  eine  ziemlich  schnelle  Imbibition  des  Epitheis  mit  demselben 
annehmen,  da  der  Urin,  wenn  er  nicht  gleich  nach  den»  Coitut  ge- 
lassen wird,  nicht  im  Stande  ist,  datf  Alkali  durch  seine  freie  Säare 
tu  DeutraKidFen.  .d.'Vf. 
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gehitea,  mit  welobem  er  dne  gesunde  Diensimagd  ansteckte« 
Hätte  aber  selbst  niemals  ein  solches  Experiment  für  du 
Richtigkeit  obiger  Ansicht  gesprochen ^  so  giaabe  ich,  hme 
^eh  doch  Nichts  Wesentliches  gegen  dieselbe  einwende« 
lassen.  —  Warum  nun,  frage  idi  wieder,  fürchtet  man  beim 
'f ripper  gerade  äble  Polgen  von  der  Deriyation?  Seüdeaa 
sich  mh*  überhaupt  einige  reformatorische  Ideen  über  die 
Behandlung  des  Trippers  aufgedrängt  haben,  habe  ich  Trip- 
perkranke in  allen  Stadien  unter  gewissen  Bedingungen  dwok 
drastische  Laxan^en  purgart,  und  niemals  noch  Nachtbeiie, 
immer  aber  eitien  sehr  erwünschten,  willkommenen  Einflosa 
auf  die  Symphorese  der  Schleimhaut  der  Harnröhre  bemerkt; 
wahrscheinlich  hat  CM^^er  manchmal  eu  grosse  Dosen  der 
DrtMca  gegeben,  die  für  sich  allein  Perütnutetüs  oder  £mt»-» 
rüiß  mucosa  setzten  (mit  gleichseitigem  Aufhören  des  Trip« 
pers),  und  durch  diese,  nur  von  ihm  verschuldeten  Erfolge^ 
sich  verldten  lassen,  die  Methode  anzukfegen,  wenn  andess 
nicht  seine  und  des  geistreichen  Ei^enmann  Wamongen 
aprioristisidie  Constructionen  sind.  Die  Laxansen  entfernen 
mehr  als  Ableituhgen  auf  die  Haut  die  zu  heftigen  €öngew 
stioneÄ  der  Hamrdhrenschleimhaut,  machen  so  das  Lumdb 
des  Kanals  etwas  weiter  und  werden  so  zu  schmerzstüle»- 
den  Mittieln  für  die  Leiden  der  Tripperinhaber  *). 

-  Aber  selbst  die  Dtastica  braucht  man  in  der  Tripper^ 
tberäpie  nur  selten,  fast -nur  in  der  sogenannten  synochalen 
Form,  wo  das  Lumen  der  Harnröhre  sehr  bedeutend  rßdu* 
drt.  Und  das  Corpus  canernosum  Üreihf4ie  mitleidend  cohk 
gestiv  erkrankt  ist.    In  diesen  Fällen,  w6  die  Krankheit  des 


*)  Das»  die  ärgsten  Schmerzen  der  Tripperkranken  beim  Uriniren 
wirklich  in  dem  Drucke  iiire  Ursache  iinhhn,  &eA  die  Schleimhaut  ^ti 
tterengten  Räiiel»  beim  Uriniren  aas^ttstehen  hat,  aeigl  »ich  4mnn  ikä 
deutlichsten,  .wenn  mui  die  Kranken,  veranlasst,  den  Urin  nwr  langsiBf% 
^iie  Ittitv^irkung  der  Bauchpresseu  za  enlleoren,  in  einzelnen  StdssfB* 
und  Ahsatzen:  dann  mildern  sieh  die  Schmerzen  augenblicklich  und 
werden  manchmal  sogar  unbedeutend.  Offenbar'  konnte  dies  dann 
nicht  Statt  finden,  wenn  der  Mangel  des  Epithelioms  die  ^einzige  U^- 
suche  der  Sehmerfeen  wäre.  »d.  Vf.  -  •'• 
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Cürpus  eatemoswi^  sich  durch  SdHnerzhafUgkelt  bei  der 
leichtesten  Berührung,  durch  vermehrtes  Volumen  und  da- 
durdi  schärferes,  isolirtes  Hervortreten  dieses  Theils  unter 
der  Haut  des  Penis  genugsam  manifestirt,  kann  man  ausser 
Einreibungen  von  grauer  Salbe  und  Application  von  Blut- 
egeln auch  drastische  Purganzen  geben.  Ich  habe  mich 
immer  der  officinellen  Jalapepillen  und  ohne  Calomel  bedient, 
und  von  jenen  fünf  bis  acht  Stück  tägltdi  oder  um  den 
Midem  Tag  gegeben,  und  dabei  nur  in  den  seltensten  Fällen 
Blutegel  appUciren  lassen,  so  dass  die  gute  Wirkung  offen- 
bar der  Laxanz  und  der  grauen  Salbe  zuzuschreiben  ist,  die 
auch  in  manchen  Fällen  ganz  weggelassen  wurde. 

Ifachdem  ich  somit  über  den  unnöthigen,  theilweise 
unnützen  Arzneivorrath  beim  Tripper  gesprochen^  kehre 
ich  wieder  zu  der  Methode  zurück,  der  ich  in  diesen  Blät- 
tern das  Wort  zu  sprechen  mir  erlaube.  Zuvor  möchte  ich 
aber  mir  noch  zu  bemerken  gestatten,  dass  ich,  ehe  ich  die 
Anwendung  des  Copaivabalsams  und  seines  Anhangs  ganz 
verlassen,  noch  die  Anwendung  des  Balsams  als  Einreibung 
auf  die  äussere  Haut  versucht  habe.  Doch  hat  auch  hier 
d^  Balsam  nur.  langsame  und  nicht  intensive  Einwirkung 
gezeigt,  und  die  Kranken  selbst  widersetzen  sich  des  ekel- 
haften Geruchs  halber  einer  lange  fortgesetzten  Kur  nach 
dieser  Methode,  der  selbst  angenehme  ätherische  Oele  das 
Widerwärtige  nicht  nehmen  können,  da  die  Yerdunstungs^ 
Temperaturen  der  ätherischen  Oele  und  des  Balsams  sehr 
verschieden  sind,  und  so  immer  nach  einige*  Zeit  der  Bal- 
aamgerucb  der  vorherrschende  wird. 

Es  scheint  mir  also  nach  dem  Vorhergehenden,  als 
könnte  man  in  der  Behandlung  des  Trippers  ohne  Gefahr  die 
allgemein  übliche  Methode  verlassen,  und  sich  nur  auf  die 
zweckmässige  Anwendung  voti  Injectionen  besobränken«  Ich 
weiss  sehr  wohl,  dass  ich  der  Erste  nicht  bin,  der  diese 
Methode  empfiehlt,  ich  glaube  aber,  der  Wisscins^chaft  und 
der  Menschheit  einen  Dienst  zu  leisten,  wenn  ich  meine  ge- 
linge Stimme  mit  der  Anderer  vereine,  unf  einer,  mir  vor- 
theilhaft  erschauenden  Neuerung  das  Wort  zu  reden^  %u  der 
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leider  grosse  Autoritäten  in  der  Chimrgie  gerade  efai  et^ 
clasives  Vertrauen  zn  haben  scheinen  (v.  WaUer,  SkssMack 
in  ihren  neusten  chirurgischen  Lehrbüchern). 

Nur  Ein  Fall  scheint  mir  noch  der  Anwendung  des 
Copaivabalsams  und  seiner  Substituten  zu  bedürfen.  Es 
pflanzt  sich  nämlich,  ohne  dass  der  Tripper  besonders  syn-^ 
ochal  verliefe,  bei  manchen  Kranken  der  pathiscfae  Prozess 
bis  auf  die  Blase  fort,  ohne  sich  aber  durch  ein  an  Ares 
Symptom  zu  manifestiren  als  einen  starken,  schleimigen  Bo-> 
densatz  des  in  einem  Geföss^  länger  stehenden  UrinS) 
durch  ein  Schleimsediment,  dessen  Menge  zu  bedeutend  ist, 
als  dass  man  es  nur  auf  eine  Secretion  der  Harnröhren- 
Schleimhaut  beziehen  könnte,  das  den  Schleimfluss  der  Harn-* 
r^re  überlebt,  und  sich  selbst  eben  noch  zeigt,  wenn  der 
der  letztere  schon  ganz  versiegt  ist  Besteht  nun  diea^ 
Blasenschleimfluss  selbstständig  längere  Zeit  fort  und  tdgt 
ihn  Diät  und  Regimen  nichl,  so  möchte  es  woU  gerathe« 
scheinen,  denselben  durch  Balsam  u.  s.  w.  zu  behämpfbii. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Heilung  einer   penetrirenden  Brasiwnnde  mit 

Praetor  der  dritten  und  yierten  Rippe,  Lungen* 

Vorfall  und  Empyembildung. 

MitgetheiU 

vom  Kreiswundarzt  W.  A.  Scharf  zu  Gebesee. 


Am  24.  Mai  1842  war  «n  Junge  von  16  Jahren,  wd- 
eher  auf  dem  Rittergute  zu  Kleinballh.  beim  Vieh  diente,  vor 
der  Krippe  von  einem  Zuchtochsen  niedergebohrt  und  aufge- 
spiesst  worden.  In  seiner  Angst  hatte  sich  der  V^Ietzte 
Rut  beiden  Händen  an  der  Basis  der  Hörner  aufgestemmt, 
um  sich  frei  zu  machen ,  und  war  in  dieser  Position  von 
dem  Thiere  aufgehoben  und  zurückgeschleudert  worden. 

Zwei  Tage  darauf,  als  idi  gerufen  ward,  fand  ich  den 
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Kranken  ganz  ohne  Bewisstgein,  in  heftiger  FidherhUze  und 
DelMiun;  die  Respiration  war  sehr  beengt,  schnell  und  kurz; 
die  Stimme  heiser;  auf  der  Brust  starkes  Rasseln,  das  durch 
öftem  Husten,  wobei  schaumiges,  helles  Blut  ausgeworfen 
wtirde,  auf  einige  Augeiü>Ucke  sich  verminderte.  Auf  der 
rechten  Seite  der  Brust,  auf  und  zwischen  der  dritten  und 
vierten  Rippe,  zwei  Zoll  vom  Brustbein  und  etwa  anderthalb 
Zofl  über  der  Brustwarze,  befand  sich  eine  mit  Cbarpie  be* 
deckte,  über  zwei  Zoll  breite,  weit  klaffende  Wunde.  Die 
äussere  Haut  hatte  sich  nadi  oben  zurückgezogen,  der  Pee^ 
taraliB  major  erschien  zum  Theil  entblösst  und  zwischen  den 
MuskeMndela  desselben,  am  untern  Rande  der  Wunde,  be- 
fand sich  dne  eben  so  breite,  nach  unten  und  innen  füh- 
rende Spalte,  aus  welcher  bei  jedem  Athemzug  oder  Husten, 
Mutige  Lymphe  oder  Luft  mit  zischendem  Geräusch  entwich. 
Ein  Theil  der  Bärustwand,  von  der  dritten  bis  vterten  Rippe, 
wddie  zweifach  gebrochen  waren,  bewegte  sich  wie  ekk 
Blasebalg  auf  und  ab  und  senkte  sich  tief  nadi  ihnen.  Von 
dem  anwesenden  Wundarzt  F.  aus  T.  erfuhr  ich,  dass  der 
Kranke  in  den  ersten  Stunden  sehr  viel  Blut  verloren  habe, 
jedoch  vielmehr  aus  der  Wunde  als  durch  Husten;  ein 
anderthalb  Zoll  langes  Stück  der  dritten  Rippe  sei  tief  ein- 
geA-ückt  gewesen  und  neben  diesem  habe  er  einen  Theil 
4er  Lunge,  wie  eine  Wallnuss  gross,  eingeklemmt  gefunden, 
den  er  zurück  und  die  Rippe  möglichst  in  ihre  Lage  ge- 
bracht habe.  Alle  diese  Erscheinungen  und  die  Lage -Be- 
schaffenheit der  Wunde  Hessen  es  nicht  bezweifeln,  dass  eine 
oder  die  andere  Arteria  intercostalis  zerrissen  und  die  Lunge 
selbst  mehr  oder  weniger  verletzt  und  gequetscht  gewesen 
sei;  mich  genauer  davon  2u  äb^zeugen ,  hielt  ich  ftr  ge^ 
fahrlich  und  hafte  auch  keaie  Anzeige  dazu. 

Naißh  einer  Venaesection  von  12' Unzen  etwa,  kehrle 
das  Bewusstsein  allrQählig  zurück^  und  auch  die  übrigen  Zu- 
fiüe  hatlean  sich  gemindert;  da:  vorher  sehr  ungleiche  mA 
Missetzeiide.Piils  tvurde  gleichförmiger  und  weich;  dennoch 
klagte  iaber  der  Kranke  noch  sehr  über  stechende  und  drük- 
Jiende  Sohnerten  in  der  Bru^t^    Bas  Schiessen  der  Wunde 
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jetgt  ftodi  zu  terslUdimi,  nMeA  mir  tbeib'  aolcloiy  fiidb 
iMofatheilig  susdn;  es  wvde  daker  jener  VeriMmd  imd  einigle 
BeApflttrter  wieder  au%eiegt  und  kalte  Umscidage  teissig  xm 
wied^holen  yerordaet  Innerlich  gab  ich  Närum  wä  Emul^ 
äo  papacerinca  und  Aqua  Lauro^Cerasi^  und  wegen  Hangel  aft 
Stuhlgang  soHten  KlysUere  gesetzt,  sowie  die  strengste  Ruhe 
beobachtet  werden. 

Gegen  Abend  war  der  Zustand  wieder  derselbe,  wie 
am  Morgen,  wo  rodit  (»eunruhigender,  besonders  schien  der 
Kopf  wieder  sehr  eingenommen  zu  sein;  das  Gesicht  war 
veraerrt  und  entstdlt,  wild;  der  Kranke  phantasfaie  belUg, 
knirschte  mit  den  Zähnen,  war  änsserst  unruhig  und  erbradi 
sich  zu  wiederholten  Malen«  Es  wurden  daher  10  Blutegel 
an  den  Kopf  und  einige  an  die  Brust  gesetzt,  reizende  Kly* 
atiere  und  Eis,  das  onterdess  bnteigeschafit  worden,  in  an- 
genesaenen  Stucken  anf  die  Conq)re8Sen  gtlegt,  da  hiarmit 
gefüllte  Blasen  wegen  des  Dradies  nicht  vertragen  wurden. 

Den  27.  und  die  folgenden  Tage  war  das  AUgemainbe^ 
finden  befriedigßnder,.  der  bisher  nnlöschbare  Dursi  balAe 
nachgehssen,  einige  Wassersi^ipen  waren  mit  Appetit  ge»f 
Bossen  worden  und  wurden  gut  Tertragen ;  dagegen  "war  der 
Ausftiss  einer  blutig- serösoi  Lymphe  aus  der  Wunde  ganz 
enorm,  bei  jedem  Hustenstoss  spritzte  diese  mit  grossen 
Luftblasen  vermischt  bis  in's  Gesicht,  so  dass  das  Leinen- 
zdng  und  Bette  alle  Stunden  durchnisst  gefunden  wurde. 
AHmahlig  ward  diese  Lymphe  dicker  und  eäerartig,  ^er 
asch  übehiechend,  in  der  zweiten  Woche  verminderte  sie 
laich  auch,  hielt  sich  aber  doch  geraume  Zeit  noch  so,  dass 
railanter  über  ein  Pfund  auf  einmal  abfloss.  In  der  Regid 
geschah  dte%  wenn  man  den  Kranken  aus  dem  Bette  bracht^ 
oder  aufnditete,  konnte  aber  nicht  absichtlich  durch  eine 
iMedrige  Seitenlage,  oder  auf  Hände  und  Knie  gestützt,  be^ 
fördert  werden. 

Sowie  die  Entzündung  nachliess,  wurden  ibt  kaltoa 
Umschläge  mit  warmen  aromatischen  vertauscht,  so  auch  die 
innem  Mittel;  Anfangs  eine  Saturation  mit  Etnuls.  j>apaoer.y 
dann  htfua.  Chin.^  allein  oder  mit  Calamus  aranuaic.    Zur 
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ündenaig  de»  heftigen  Beidrastens  wurde  neheibei  eiM  Gabe 
Morj>hium  oder  Laotucarnm  gereiclil.  Diesen  entsprechend 
war  aodi  die  Diät,  um  die  Kräfte  des  ganz  hennrteirgekom- 
menen  Kranken  auf  aHe  Weise  zu  unterstützen;  früh  bekan 
er  ein  Glas  frische  Mildi,  um  9  Uhr  eine  Tasse  Bouillon, 
Mittags  leichte  Fleischspeise  mit  mehligem  Gemüse  und  Abends 
wieder  gute  Wassersuppe. 

In  der  vierten  Woche,  wo  der  Ausfluss  und  der  Aus- 
wurf ganz  eiterartig  und  hödist  übdriechend  geworden,  wurde 
iroÄ  einer  ChlofkaUcsotation  —  '^jj  wd^yjjj  Wasser  —  3-4 
Mal  tigHch  1  Bsslöffel  voll  mit  Milch  gereicht  und  mit  der- 
s^bean  Mischung  auch  Compressen  befeuchtet  und  üher  den 
Cbarpieverband  gelegt,  sowie  auch  das  Zimmer  damit  b^* 
sprragt  und  häufig  gelüftet 

Bei  dieser  Bdiandlung .  sah  ich,  wie  sich  der  Zustand  in 
AUem  aBinählig  besserte;  mit  Zunahme  des  Appetits  und  guter 
Yerdauong,  hoben  sich  die  Kräfte  mehr  und  mehr,  der  Aus- 
fluss nahm  in  gleidiem  Maasse  ab,  als  er  gutartiger,  dicker 
und  weisser  wurde.  Das  Ausströmen  der  Luft  hatte  schon 
in  der  zweiten  Woche  angehört,  Husten  und  Eiterauswurf 
irerminderten  sich  mit  Zunahme  dar  Kräfte  und  verloren  sieh 
in  der  sechsten  Woche  ganz.  Der  bisher  dumpfe,  matte  Ton 
hei  der  Percussion,  so  lange  die  Brusthöhle  mit  Flüssigkeiten 
angefuHt  gewesen,  ward  heller,  ebenso  kehrte  auch  dasBe- 
spirationsgeräusch  in  der  comprimirt  gewesenen  Lunge  zurück, 
und  ist  jetzt  beides  ganz  normal.  Wenigstens  ist  weder  ob- 
jectiv  noch  subjectiv  etwas  Krankhaftes  mehr  wahrzunehmen; 
der  Kranke  athmet  ohne  alle  Beschwerde,  die  Brust  hebt  sich 
iauf  beid^  Seiten  gleich  hoch.  Die  äussere  Wunde  ersduien 
den  20.  JuU  vernarbt  und  seitdem  ist  Patiast  im  Stande  ge^ 
wesen,  alle  Arbeite«,  selbst  unter  den  aHerungünstigslea 
Verhältnissen,  zu  verrichten.  Auch  überstmid  er  später  eine 
Pneumonia  nUermUens  und  dieses  Jahr  eine  acute  Perüam^ 
Ui  giüdkfich.  /    : 


Gedruckt  bei  J.  Petsch. 
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"  Herausgeber:     Dr.   Casper. 

Wme  WiMhttMchriri  crscheiiit  jedesmal  am  Sondabend«  in  Li«re(niii((e» 
.  von  1,.  bisweilen  IJ  Bogen.    Der  Frei»  des. Jahrgangs  mit  den  nö- 
'  Ihigen  Registern  ist  auf  3|  Thir.  bestimmt,  wofür  sämmtliche  Buch- 
handlniigen  und  PoatAmter  sie  ra  liefern  im  Stande  aiad. 

A,  Hirschwald» 

'J)i§   10.        Berlin,  den  8"«  Marx       1845. 

Auch  ein  Wort  ober  den  Kleistcrverhand.  Vom  Hofmed.  Dr.  Miquel. 
«—  Ueber  den  Tripper.  V«m  Dr.  P  a  p  p  e  ■  h  e  i  m.  (Poriwiniiig.) 
—  Vermischtes.  (Hahuemann  und  die  Naturheilkraft.)  —  Krit« 
Anzeiger. 

-t—,., — ■    ■  ■      I . ;      ■  ■ ■.....■■■     ..  ^     ' . 

Auch  ein  Wort  über  den  Kleistcrrerband. 

iMitgetheilt 

vom  Königl.  Hanaoverschen  Hofmedicus  Dr.  MiK^  zu 
Neuenhaus. 


Der  Herr  Kreis -Phy  sums  Dr.  Ne^marnnj  der  uns  schon 
m  nanebes  faiteressante  in  dieser  Zeitoditift  mitgetheik  hat, 
iMi  gewiss  sehr  recht  daran  geüim,  in  No.  47  dieser  Wo- 
chenschrift vom  vorigen  Jahre  auf  die  grossen  Vorzug  des 
K]a6t«r'Yeriwhdes  aufmerksam  gemacht  zu  haben,  da  derselbe 
teefa  immer  von  der  bei  weilem  grössteti  Mehrheit  der 
Wundärzte  iucht  angewandt  wird.  Auch  ich  kann  die  grosse 
Zweckmässigkeit  und  den  Vorzug  desselben  vor  dem  ge-> 
wobnlichen  Verbalide  bezeugen,  hamenlUeh .  die.  sdineUe  Ifet-- 
hnf  ohne .  alle  lastigen  Zufiille,  als  Bntzühdftrig,  odeadatdse 
Gesehwillst  o.  dgl.  und  der  gewiss  Mcht  Ucine  Vortkeiiy 
dasg  die  Kranken,  sobald  der  Veiband  itrvekeii  ist,  audh  bei 
Brueheri  der  untern  Eztremüiten,  ihr  Lager  ohne  aBea  Nadi« 
tkil  ire^lafawn  bramen.:  Ick:  habe  efaiij^eEille  gdiabt,  wo 
Jahrgang  1845.  12 
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trotz  der  bestimmten  Versioherung  der  Kranken,  dass  sie 
den  Bruch  wohl  gefohlt  bitten,  die  Umgd)ungen  der  Kran- 
ken nachher  nicht  glauben  wollten,  dass  ein  Knoch^obrucb 
Statt  gehabt  bebe.  Der  Verband  erfüllt  gani  die  F(»*deniiig: 
ttUo^  cito  et  jucunde. 

Mein  Verfahren  weicht  indessen  in  mandier  Hinsicht 
von  dem  des  Herrn  Kreis -Physikus  Dr.  Neumann  ab,  und 
da  ich  midi  immer  gut  dabei  befunden  habe,  so  wird  der 
verehrte  Collie  mir  es  hoffentlich  nicht  öbel  deuten,  wenn 
ich  die  abweichenden  Punkte  hier  mittheile. 

1)  Ich  lege  die  auf  der  blossen  Haut  liegenden  ersten 
Touren  der  Cirkelbinde  mit  Wasser  angefeuchtet  an.  gie 
legen  sich  so  fallenloser  an  das  Glied  an  und  schliessen 
besser.  Die  folgenden  Touren  werden  gleich,  ehe  die  Papp- 
schienen  angelegt  werden,  mit  Kleister  bestrichen,  angelegt. 
Das  Bestreichen  geschieht  durch  einen  Gehülfen,  der  den 
Theil  der  abgerollten  Binde  und  die  schon  angelegten  um 
das  Glied  befindlichen  Touren  bestreicht.  Zum  Kleisfter  habe 
ich  nie  etwas  anders,  wie  gewöhnlichen  Buchbinderkleister 
aus  Weizenmehl  genommen.  Einen  bedeutenden  Nachtheil, 
wenn  der  Kleister  auch  irgendwo  die  blosse  Haut  berühren 
sollte,  habe  ich  nie  bemerkt. 

2)  Die  Ränder  der  Pappschienen  habe  ich  immer  nach 
der  ursprünglichen  Vorschrift  von  Seutm  gerissen,  nicht  ab- 
geschnitten^ wie  Herr  Dr.  Neutnmn  solches  zu  Terriehten 
scheint  Der  Vorthetl,  dass  die  Rander  alsdann  idJmahiig 
veriaufen,  ist  zu  gross. 

3)  Ist  Oberschenkel  oder  Oberarm  gebrochen,  so  lege 
ich  auch  im  Unterschenkel  oad  Fuss  oder  um  Untararm  xmi 
Hand  einen  Kleisterverband  mit  derselben  Binde  mü  einer 
Pappschiene  auf  die  hintere  Fläche  des  Gliedes,  worin  das^ 
selbe  wie  m  einer  Lade  ruht.  So  verbütel  man  am  benlen 
jede  Geschwulst  dieses  Theiles  imd  die  zerbroobenen  Kse- 
cheneMlen  Tersehieben  sich  weniger  leicht.  Sobald  der  Ver^ 
b«id  trocken  ist,  werden  an  Knie  oder  Bilenbog«a  die^ledse 
dwcbschnitten,  so  dtsa  das  Getek  wieder  beweglich  Ivird; 
wenn  äer  Bruch  nkhi  sehr  nahe  am  Geleake  sich  hrfniii 
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4)  Biae»  Haq^tYorlheii,  ^e«  mir  der  VerbMi  fewihrt, 
\mnAmt  idi  fai  der  MiUheaaiiff  des  verehrlen  Ulkgw.  Um 
dhft  Zeit  nandidi,  wmm  der  QMus  aioh  anielil,  schneide  ich 
iiiil  der  von  SetUm  angefebenen  Scheere  den  VerbMid  der 
Länge  nach  anf,  was  sich  an  leiditesien  an  einem  der  bei- 
den schmalen  Zwiechenrinme  zwischen  den  Pappachienen 
bewerkslelligen  tfisst.  Man  kann  den  Yerbandsliefel  dann 
y$em  eiMHida'  biegen  und  nacbseben,  ob  die  Knochenesden 
sieh  Tiellttchl  verschoben  haben  aoOte«,  was  öhrigens  bei 
den  von  mir  angeleglen  Verbinden  noch  nie  der  Fall  ge<- 
weaen  isl.  Man  schliesst  ihn  dann  wieder  vMinitteiit  An- 
hgung  von  drei  oder  vier  starken  leioeiien  Binden,  wie 
man  sonst  heim  gewöhnlichen  Yerfeande  wohl  die  Schienen 
an  befesligeii  pflegt.  Er  scUiesst  dann  wieder  eben  so  gni, 
wie  vor  der  Durchschneidung.  Wenn  man  nun  wüi,  so 
kan  man  taghch  die  Binder  lösen  vmd  nachsehen,  was  aber 
in  den  allermeisten  Fällen  völlig  überflflssig  ist  Sind  Bx- 
coriaAionen  entstanden,  so  lege  man  mir  trockne  Charpia 
aof  und  nach  einigen  Tagen  sind  sie  geheilt.  Findol  man 
nach  Durchschneidttttg  des  Verbandes,  dass  er  zu  weit  ge^ 
worden  ist,  so  schneidet  man  mit  der  Scheere  einen  inlmia 
len  Streifen  von  einem  der  Rinder  ab. 

kb  hin  dberzeugi,  dass  mein  geehrter  Harr  Colege 
diese  Bemerkungen  nnr  fir  das  nehmen  wM,  was  sie  seht 
sotten,  VeranhuMong  nämlich,  dass  die  Sache  naher  bespro- 
ehen  nnd  das  Zweckmissigere  heransgefonden  werden  möge» 


Ueber  den  Tripper  nnd  die  Emancipation  dessel- 
ben vom  Copaivabalsam  und  dessen  Surrogaten. 

MitgelheiU 

vom  Dr.  Low  Paftmhem^  practiscbem  Arxie  in  Qfpehi. 

(ForUQtzu^g») 


Die  erwunaehten  BrfoJIge  ktenen  jedoeh  dwdi  die  Em«* 
sprilmigte  allem  i«r  imter  getwiasen  ngingimgiii  hsrbsi« 
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gdUkrl  werden,  die  sehr  sorgfiiUig  beachtet  werden  missen, 
kh  erkmbe  mir,  jene  Bedingungen,  wie  sie  sieh  fai  der^Pni^ 
xis  mir  dargesteltt  haben,  einzeln  aaCraführen,  indem  iek 
noch  hier  von  allen  Ansprüchen  auf  Priorkdt  abstrahire,  will 
zuvor  aber  noch  einige  Zeilen  der  Besprechung  der  phy«to«> 
logischen  Wirkungen  der  Einspritzungen  widmen. 

Obgleich  neuere  Autoren  den  Lapis  ififemalii,  in  schwa- 
chem Solutionen  angewendet,  ganz  in  die  Kategorie  der 
jidstHngenüa  gebracht  haben,  scheide  ich  denselben  dennoch 
audi  hier  von  den  eigenUich  adstringirenden  Metallsalzen, 
Wir  haben  aber  bei  der  Betrachtung  der  physidogisehen 
Wnrkungen  der  Einspritzungen  in  die  Harnröhre  zu  achten: 
1)  auf  die  Wirkung  des  eingebrachten  Stoffes  auf  die  Harn- 
röhrensdileimhant  selbst,  2)  auf  die  dieselbe  immer,  selbst 
nach  sm'gßltiger  Reinigung,  bedeckende  SdileimscUcht,  3)  auf 
die  chemischen  Varändernngen ,  die  eme  dünne,  nadi  den 
Uriniren  auf  dem  Schleime  zurückgebliebene  Hamschieht  durch 
&e  Injectioaen  erteidet,  und  4)  auf  die  chemischen  Urain- 
derungen,  die  durch  die  Einwirkung  des  Schleims,  des 
Urins,  der  ScMeimhaut  selbst  in  dem  Injectionsmittel  herbei- 
gefüirt  werden. 

j4d  i.  Zweckmässig  concentrirte,  temperirte,  ausge- 
führte Injectionen  von  metallischen  oder  ardigen  Aditrin- 
gentien  oder  gerbestoffhaltigen  Pflanzenstoffen  äben  auf  die 
Schleimhaut  der  Harnrohre  dieselben  Wirkungen,  wie  auf 
aHe  andere  gefass versehenen  weichen  Theile.  Sie  venUcbten 
ihr  Gewebe,  constringiren  aber  vor  Allem  die  durch  die 
Congestionen  ectasirten  Blulgeßsse  und  drängen  das  Blut 
ven  dem  betreffenden  Theile  zurück,  während  sie  gleichzeitig 
in  dem  contrabirten ,  oder  in  seinem  Gewebe  verdichteten 
Gefässe  einen  Wall  gegen  fernere  Congestionen  entgegen- 
setzen. Durch  die  Verminderung  der  die  Schleimhautgdasse 
schwellehden  Blutmenge  werden  zwei  Folgewirkungen  her- 
beigeführt, beide  von  gleichem  therapeutischen  Nutzen:  einer- 
seits nämlich  wird  durch  die  Verminderung  der  Blutmasse 
der  ScUeüdiaiit  ^n  Stoff  entzogen,  Bfaitwasser,  mft  dem  sie 
sich  bei  Ceggcstionen  gern  leicht  zu  imbibiren,  uifd  didonii 
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^MUUkt  0€hon  eise  Lumen-Yerindeniiig  des  von  ihr  ius- 
gelileideteii  Kanals  zn  bedingen  scheint,  aiidererseits  wird 
die  Grösse  der  Sefaleimsaftsecaretion  herabfeselsl)  und  so 
eiAe  der  wesmitGdien  Bedingungen  eliminirt,  die  die  Mela<* 
norpbose  der  PrimtävzeUen  in  EpitheUimkörp^chen  hindert: 
denn  offeiriiar  kann  bei  starker  ScUeinsaftsecrelioa  keine 
der  ^biMeten  PrimitivzeUen  dem  ScUetmhaiitgewebe  so  lange 
adhäriren,  als  zur  Umbildnng  in  Epithelium  nöthig  ist,  son- 
dern wird,  durch  die  hervorquellenden  Saftmengen  von  ihrer 
SMle  gerissen,  ehe  sie  ihre  Metamorphose  vollendet  hat* 
Normale  EpitheUnmbildaog  ist  aber  vor  Allem  zur  Sistining 
eines  Sdileimflusses  erforderlich.  Die  Nerven  der  Harn-* 
röhrenschleimhaut  werden  ^durch  zweckmässige  Injectionea 
nur  wemg  differencirt,  nur  selten  zagt  sidi  ein  heftiges 
Brennen  bei  einer  zweckmässig  concentrirten  Einsiffitzong, 
md  selh^  die  HoBensteinsolutionen  braudien,  um  zu  wir- 
ken, nicht  so  concentrirt  zu  sem,  dass  sie  stark  brennende 
Sdimerzen  verursachen.  Retexaction  ist  bei  reizendem 
injectionen  ein  häufiges  Phänomen;  es  zeigt  sidi  ein  unüber«* 
wnidUohes  Bedurftiiss  zum  Hamen,  wodurch  denn  das  m-* 
jeetum  mdst  ganz  wieder  entfernt  und  alle  Wurknng  vereitell 
wird,  wenn  die  Injection  durch  Constriction  wirken  sollte. 
—  Was  die  Wirkung  der  HöUensteinsolutionen  betrifil,  so 
Umsehen  sich  die  Autoren  wohl,  die  von  einer  adstringi- 
ren den  Wirkung  derselben  sprechen;  ofenbar  wird  selbst 
durch  schwache  Sohitionen  (Gr.  j  asf  ^  yj^sVJJ)  die  Schleim- 
haut ob^äcMch  cauterisirt,  eine  todte  chemische  Verbm- 
düng  d^  oberflächlichsten  Fasern  mit  dem  salpetersauren 
SMber  gebildet,  und  dasselbe  Resultat  herbeigeführt,  wie  bei 
aton»chen  Geschwüren,  die  durch  schwadie  HöHensteinlö-^ 
sungeii  zur  Yernarbung  gebracht  werden,  ohne  dass  gerade 
eine  upingere  Granulation  die  auiTallende  Fcdge  der  H^lenN^ 
Steinanwendung  und  die  Ursache  der  Yernarbung  wäre.  Die 
eigentliche  physiologische  Ursache  der  Heilung  ist  dort  wie 
loßT  noch  nicht  klär. 

Ad  2*    Die  Adhäsion  des  Schldms  an  die  ihn  secer^ 
nvende  Sehtmihaut  ist  eine  ^ehr  bedeutende,  und  miiss  so 
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stark  sein,  damit  der  erstere  seine  Funclion,  die  lelKlere 
gegen  Biawiriiniigen  von  aussen  zu  sclnlttzen,  erfüiieli  köniM^ 
60  kann  man  dann  daroh  Uriniren  und  sorgfilHiges,  wieder** 
holtes  Hervorstrdfen  des  die  Hamröhrensdileimfaaut  bedek-» 
(senden  Sdileims  denselben  dennoch  nicht  ganz  von  seinem 
Mütterb>oden  entfernen:  immer  Ueibt  eine,  wenn  auch  dünne 
Schicht  avf  der  Schldnihaut  ztirück,  und  giebt  ihre  Anwe«* 
senheit  durch  (Gemische  Reaction  auf  die  injicirten  Stoffe  m 
erkennen.  Besonders  deuttidi  ist  mir  dies  Yerhältniss  darch 
die  Goagulation  dieser  Schlehnhaut  durch  neutrales  essigsau- 
res Blei  geworden.  Einige  Zeä  nämlich  nüdt  vollsogen^r 
Injection  der  Bleilösung  zeigt  der  von  Kranken  gdassene 
Urin  grossere  und  kleinere,  sehr  deutliche  Flocken  von  ge^ 
ronnenem  ScUeimstoff,  die  im  Urin  herumsdiwimnwn,  sieh 
baM  aber  zu  Boden  setzen,  und  dem'  coagulirten  Abnonn 
sehr  ähnlich  sind.  Dun^  stärkeres  Drücken  k«in  im» 
mandmtai,  ohne  dass  der  Kranke  Urin  lasst,  diese  Flocken 
gleicJi  nach  volbogener  Injection  aus  der  Harnröhre  erhalt 
ten.  Die  Coagtda  sind  ganz  identisdi  mit  denen,  die  man 
durdb  Coaguürang  des  ^cMemis  ausserhalb  des  Organisoras 
zu  Stande  bringt.  Essigsaures  Blei,  salpetersaures  Sffiier^ 
Alaun,  essigsaures  Kupfer  fallen,  wie  verdünnte  Säuren,  die 
Lösung  des  Sohldmstoffs,  der  nach  den  Lehren  der  Chemi- 
ker nur  durch  Hälfe  eines  Alkali  im  Wasser  des  Sdilams 
(als  totufk)  gelost  ist,  und  es  scheint,  als  wenn  die  Sfimrev 
jener  Salze  bei  dieser  FftBung  oder  Goagulation  che  Haupt- 
roie  spielten,  da  die  Lösungen  jener  neutralen  Metallsaixe, 
den  Höllenstein  ausgenommen,  sauer  reagiren.  Es  coagu*" 
liren  also  die  meisten,  zu  Einspritzungen  gewöhnlich  ge^ 
wählten  Hetdisaize  den  SchieimstoiF  der  dünnen,  die  Ham^ 
röhrenschleimhaut  bededienden  Schleimschicht.  Es  ist  mm 
wohl  nicht  ganz  unwahrscheinlich,  dass  diese  Coagula  für 
die  Zeit  ihrer  Adhäsion  an  die  Schleimhaut  einen  gewissen, 
wenn  auch  unbedeutenden  Druck  auf  dieseli^e  ausüben,  und 
so,  die  adstringirende  Wirkung  der  injeeta  unterstützend, 
die  Secretion  jener  Membran  viarraindem;  jener  Druck  aber 
scheint  mhr  au^  der  innigem  AcQmion  der  Cmguiä  hervoffr« 
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«9gAm,  die  dem  Andrtagm  des  Bhtles  eiiMi  gvwifMi 
WiderfiMHl  eatfegenietet  «). 

^ifcf  3  und  4.  Wir  haben  bei  den  Injedionen  noch 
die  I^wirkwig  in  Bechnnng  zn  bringen ,  die,  ab  eine  rein 
ohembche,  das  ii^ectum  auf  eine,  wenn  auch  sebr  geringe^ 
docb  wohl  vorhandene  Harnschidit,  die  bald  nach  dem  Uri-> 
niren  sich  auf  dem  ScUeime  befindet,  aoadben  kann,  da  ea 
aicb  hier  um^  wenn  auch  microaeopiache  Niedersehlige  ban- 
det, die  mögMeherweise  bei  zuftlliger  Yeigrosaerung  eine 
acücttcha  BoUe  spielen  oder  vielleicht  auch  einen  mediea* 
menlosen  £3nA»s  aasnben  können.  SehweMsaanas  Knpfer, 
adiwefelsaores  Zink,  salpetersaures  Silber,  Alaun  «nd  essig- 
aanres  Blei  bringen  ohne  Anwesenheit  von  Eiweias  im 
Urine  Niederschläge  hervor,  wie  dies  ans  der  chemischen 
Znsammensetzung  des  Harns  a  priori  geschlossen  werden  Juinn. 
Diese  Niederschlage  bestehen  aus  Chlorblei,  phosphorsaurem 
und  scfawcfeiaanrem  Blei,  CUorsüb^  und  phosphorsanrem 
SW»er,  Hamsftinre  und  Katksalzen,  wenn  die  Injectionen  einen 
gewissen  Coneentrationsgrad  nicht  flberschreiten.  Ich  be- 
sweifle,  dass  diesdben  so  lange  in  der  Harnröhre  verweilen 
könnten,  um  dur^  wettere  Apposition  von  HamniedenMhlä-- 
gen  skdi  vergrössem  und  so  störend  wirken  zn  können; 
der  Hamstrom  nimmt  sie  gewiss  bald  weg.  —  Was  nun 
die  chemischen  Veränderungen  der  Injectionsmittel  selbst 
b^rUFt,  die  sie  nach  einem  langorn  Verweilen  in  der  Harn- 
r^nre  erleiden,  so  hat  sich  mir  vor  Allem  die  Umtadening 
des^  sdpetersauren  SÜbers  in  Chlorsilber  unzweifelhaft  heraus« 
gesteilt  Man  bemerkt  nämlich  bei  Injectionen  dessdben  in 
die  Harnröhre  ebenso  wie  bei  EintrAuMungen  ins  Auge 
(bei  Bhottorrhöen  u.  s.  w.)  sehr  bald  eine  mikUge  Trü- 
bung der  vorhin  ganz  klaren  Lösung;  Ammoniak  löst  diese 


^)  Dass  wirklich  äucii  nach  sorgfältigem  Hervorstreifen  noch  eine 
Schleimschicht  in  der  Harnröhre  zurückbleibt,  geht  aach  daraus  her- 
vor, dass  bei  vielen  Injectionen  das  geringe,  von  ihnen  verursachte 
Brennen  nicht  gleich  nach  gemachter  Injection,  sontietn  erst  1—2  Mi- 
Malm  ipAter  mifSagt«  ^  ^*  Vf- 
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'Ir&tioBg  btM  und  Ciderstlber  sdieiflt  somit  die  Ursache  der^ 
selben  zu  sein.  Ich  habe  sehr  oft  den  Versuch  Biederkeit; 
dass  ich  die  injictrte  Lösung  in  ein  Probeglftschen  fliessen 
Uess  und  nachher  mit  Ammoniak  behandelte,  und  immer  hat 
sich  mir  dasselbe  ßesidtat  erg^en.  Idi  weiss  nicht,  eh  die 
Chlorsalze  des  Sddeims  oder  der  zuruekgdiliebenen  Harn^ 
sdiicht  hierbei  die  Hauptrolle  spielen;  teim  Auge  ist  .es 
ebenso  zweifelhaft  hinsichtlich  der  Thränen.  Auch  eine 
vorher  ganz  klare  Lösung  von  neutralem  essigsauren  Blei** 
oxyd  läuft  nach  längerem  Verweilen«  (|-|  Stunde),  mildi^ 
getrübt,  aus  der  Harnröhre  ab»  Die  Ursache  dw  Trübung 
scheint  zum  grössten  Theil  aus  der  Fällung  von  baaisdi 
essigsaurem  Bleioxyd,  zum  kkinern  Theil  aus  der  Bildung 
von  phosphorsaurem  Blei  oder  einer  andern  Bteiverbindung 
h^ vorzugeben,  da  überflussige  Essigsäure  die  Trübung  der 
abgdaufenen  Flüssigkeit  wohl  grösstentheiis,  aber  nicht  ganz 
attfU&rt.  Ueber  die  chenu^ohen  Veränderungen  der  schwe^ 
felsauern  Metallsalze  und  der  gerbesäurehaltigen  Pflanzen-* 
Säfte  habe  ich  noch  keine  Studien  maehen  können,  da  ich 
mich  fast  bd  allen  Kranken  entweder  des  Höllensteins  oder 
Bleizuckers  bediene.  Uebrigens  versteht  es  sich  von  seibat, 
dass  der  Kranke  beim  Herausfliess^n  der  injidrten  Flüssigkeit 
alles  Harndrängen  vermeide. 

Nach  Anfuhrung  dieser  geringe  Data,  die  ich  einst  zti 
vervollständigen  gedenlie,  gehe  ich  nun  zu  der  Form  über, 
in  der  die  Einspritzungen  gemacht  werden  müssen,  um  jedes 
andere  Trippermittel  entbehrlich  zu  machen,  indem  ich  hier«, 
bei  gelegentlich  noch  bemerke,  dass  bd  keinem  einzigen  ;d^ 
von  mir  mit  EinspritzuEjig^  behandelten  Kranken,  eine  Ho^ 
denentzundung  oder  sonst  ein  metastatisches  Leiden  sieh 
gezeigt  hat. 

1)  Die  Einspritzungen  dürfen  niemals  so  concentrirt 
sein,  dass  ihre  Application  neue  Congestion  oder  Entzündung 
setzt.  Man  hat  in  der  neuern  Zeit  besonders  den  Höllen- 
stein in  sehr  starken  Lösungen  angewendet  und  manche 
Autoren  haben  sogar  die  Anwendung  des  Mittels  in  Substanz 
der  in  Lösung  vorgezogen.     Ich  habe  sc^on  vor  läogerec 
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Z^  «in  IM  dis  vordere  Ernte  der  Hfowohre  nit  Höttae* 
alf«  schwMA  geitot,  habe  aber  von  dieser  etmnaligfen  Aet« 
«mg  far  kaiiien  guten  Erfolg  gesehen,  und  fernerhin  im 
allen,  wolile  ich  der  Schmerzen  ond  der  Behinden»g  des 
Hamens  wegen  nicht  unternehmen.  V(4lkomnien  der  Ueber«- 
zeogung,  dass  durch  concentrirte  HöUenstein-Losungeii  od«r 
durch  Aelzang  mit  Lap.  n^em.  selbst  leicht  Anlass  zu  diro-^ 
wachen  Entzündui^en  und  somit  2^  Stricturen  gegeben  wer- 
den könne,  wende  idi  jetzt  niemals  andere  Lösungen  als 
Gr./  auf  S^j—l^m  an,  und  habe  schon  manchen  Trip-* 
per  so  radical  geheilt,  ohne  dass  bei  den  stärksten  Erec- 
tionen  nur  der  geringste  Schmerz  zurückgeblieben  wäre. 
Die  l4Östtngen  des  Bleizuckers  habe  ich  meist  zu  Gr.  X  auf 
Jj  (3j  anf^vj)  genommen  und  niemals  gefunden,  dass  durch 
diese  Concentrirung  erhebliches  Brennen  in  der  Harnröhre 
hervorgebracht  worden  wäre.  Zinkvitriol  habe  idi  zu  Gr. 
jjß  auf  die  Unze  angewendet,  glaube  aber,  dass  man  wohl 
obne  Nachth^  höher  steigen  könne. 

2)  0^  Kranke  darf  niemals  den  Stempel  mit  Vehe^ 
menz  in  das  Sprützenrohr  drüc!  en,  damit  der  aufschlagende 
Strahl  nicht  reize  oder  verletze. 

3)  Das  Ansatzrohr  der  Spritze  darf  nur  äusserst  kurz, 
eine  Linie  oder  wenig  darüber  sein  und  conisch  zulaufen, 
damit  sein  Basalende  die  Mundung  der  Harnröhre  v^- 
seUiesse. 

4)  Ist  die  lajeetion  gemacht,  so  versdiKessa  der  Kranke 
die  Harnröhrenmundung  durch  sanften  Druck  mittelst  des 
seitlich  angelegten  Daumen  und  Zeigefingers,  und  halte  das 
Glied  in  aufrechter  Stellung,  wenn  besonders  auf  die  hintern 
Pwrti^  der  Harnröhre,  oder  lasse  es  herabhangen,  wen« 
vorsu§^weise  auf  das  andere  Ende  gewirkt  werden  soll. 

5>  Die  Quantität  des  einzuspritzenden  Fhudi  ist  kdne 
unbefltinmite,  sondern  sorgfältig  zu  bestimmen.  Die  Ein- 
wirkung von  MetaUsalzen  auf  gesunde  Schleimhauttheile  ist 
gewiss  nickt  viel  weniger  difierent  als  die  auf  Kranke,  und 
man  hat  gar  keine  Ursache,  die  Folgen  dieser  Einwirkung 
cu  ignoriren,  die  Quantität  der  Eins^riftzung  dem  Krankefi, 
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mid  dem  Zufalle  es  m  ftberlas«^,  ob  dieselbe  nor  fcraHke 
oder  audi  gesunde  PMchen  bespüle.  •  Es  ist  sehr  schwer, 
den  ctibischen  Inhalt  der  mdnnlidien  Harnröhre  genaa  en 
bestimmen  und  eine  Normalbestimmung  wurde  überdies  nicM 
raimer  ausreichen,  da  ja  auch  j^er  Theil  unseres  Organis- 
mus indiTiduellen  Schwankungen  unterliegt.  Die  Schwimg- 
keit  der  genauen  Bestimmung  liegt,  Jedem  ersichtlich,  in 
der  so  sehr  verschiedenen  Weile  von  verschiedenen  Stellen 
und  in  dem  Unbestimmten  der  Dilalalionsgrenzen  der  Harn- 
röhre. Diese  Unbestimmtheit  hat  ja  sogar  sehr  bedeutende 
Abweichungen  in  den  Messungen  der' Durchmesser  bei  ver- 
schiedenen Autoren  hervorgebracht.  —  Nimmt  man  als 
Durchschnittszahl  für  den  Durchmesser  der  Harnröhre  (mann- 
Heben)  vom  t>3Hum  eiOaneum  bis  zum  Anfange  der  pari 
mtmbranacm  2|'",  und  als  grösste  Länge  dieses  Theils  ö*', 

so  ist  der  Inhalt  =r^;rÄ  =  ij-'"  X  3,14159? X72'"  = 

401,92  Kubiklinien,  wenn  man  statt  3,141592  nur  3,14  selift. 

Wiegt  nun  ein  Kubikzoll  Wasser  bei   j5®  jR.   1|  Loth,   so 

11 
wiegt  eine  Kubiklinie   tv.^o  ^^^^   ^^^  401,92  Kubiklinien 

wiegen  =      Z^  '      =  0,28  Lolh  ungefähr,  also  etwas  mehr 

als  eine  Drachme.  Wenn  man  bei  Injectionen  weit  mehr 
als  diese  Menge  in  die  Harnröhre  einbringt,  so  geschieht 
dies  meist  wohl  durch  die  Dilatation  der  Schleimhaut,  oder 
durch  weiteres  Vordringen  des  injecti,  während  kleinere 
Ueberschüsse  auf  Rechnung  individueller  Verschiedenheiten, 
oder  der  vielleicht  zu  gering  angesetzten  durchschnittlichen 
Durchmesserzahl  kommen.  Approximativ  können  die  Kran- 
ken selbst  die  Menge  des  einzuspritzenden  Fluidi  abmessen 
lernen,  da  man  die  Harnröhre,  so  weit  die  eingespritzte 
Menge  reicht,  mehr  oder  weniger  geschwellt  hervortreten 
ffihlt.  —  Die  Quantität  des  einzuspritzenden  Fluidi  richtet 
Bidk  nun  vor  Allem  nach  dem  Sitze  der  Krankhdt.  Viele 
acute  und  chronische  Tripper  haben  ihre  Hauptresidenz  nicht 
in  der  Fassa  navieularü,  sondern  an  euier  der  Radix  PeiUi 
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ttMient  Stele,  mni  alle  diees^  gelegenen  Tbefle  der  Hknhi 
rdhre  werden,  von  dem  aui^Uesmnden  ScMeime  benelsl, 
nnr  mehr  seonndSr  in  Mitieidensehaft  geeogen;  ea  Ist  khr, 
daas  man  in  solchen  Fällen  um  so  grössere  QuanMilen  tkh* 
sprifee,  als  die  haoplsftchHoh  aficirte  Stdie  von  dar  Mta*' 
dnng  entfernt  Kegt.  Den  Hanptsitz  des  Trippers  kann  nmm 
aber  dadurch  riemlich  genau  bestimmen,  dass  man,  wenn 
sidi  eine  gewisse  ScMeimmenge  in  der  Harnröhre  ange«* 
sammelt  hat,  zuerst  die  Eichel  etwas  zwischen  den  Fingern 
comprimirt,  und  so  den  in  dem  Eicheltheile  der  Harnröhre 
angesammelten  Schleim  entfernt,  dann  mit  dieser  CompressiOR 
and  dem  Hervorstreifen  immer  weiter  nach  der  Radix  Pemi 
vordrangt,  und  zusieht,  beim  Drucke  welcher  Stelle  sieh 
noch  Schleim  entleert:  so  findet  man,  besonders  wenn  man 
zeitig  des  Moiigens,  gleich  nach  dem  Aufstehen  und  vor  dem 
ersten  Uriniren  das  Experimmt  anstellt,  die  äussersle  Orenie 
der  Trij^rprovinz  oft  ziemlich  genau.  So  weit  nun  der 
Tripper  reidit,  mässen,  selbst  wenn  der  dusserste  Punkt 
nicht  der  HauptsHz  ist,  die  Einspritzungsmengen  reichen. 

0)  Wie  lange  soll  jede  Einspritzung  m  der  Harnröhre 
zuruckgehaUen  werden?  Die  Zeit,  während  welcher  man 
einem  Medicamente  die  Einwirkung  auf  die  Schleimhaut  der 
Harnröhre  gestattet,  hängt  zuvörderst  von  der  Beschaffenheit 
des  Mittels  ab.  Injectionen  von  Höllenstein  sollen,  so  g^adM 
man  wenigstens,  nur  oberflächKch  cauterisiren;  dies  thun  sie 
je  nach  der  Dicke  der  der  Schleimhaut  adhärirenden  Schleim- 
schicht entweder  unmittelbar  nach  vollendeter  Einspritzunf, 
oder  1—2  Mnuten  darauf.  (Es  scheint,  als  wenn  der  Mo- 
ment cter  cauterisireoden  Einwirkung  mit  der  Umwandhmf 
in  Chlorsilber  zusammenfiele.)  Ich  habe  deshalb  die  Ein^ 
spritznngen  von  LapU  tnfemaUs  niemals  länger  als  einige 
Mittuten  in  der  Harnröhre  zuräckhalten  lassen.  Anders  ver-^ 
hik  sh^  dies  mit  den  adstrmgirenden  Einspritzungen.  Es 
wäre  gleichsam  das  Ideal  einer  Einspritzungsmethode,  Ae 
eme  Relention  des  Mittds  für  die  Zeitdauer  einiger  Stunden 
bewerkstelligt,  da  es  keinem  Zweifel  unterliegt,  dass  hier  die 
Wiriraog  cneftirtf  jmrHlms  mit   der  Zeit  der  Berührnng  fai 
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gwsdte«  VerkaknisM  steht.  Wenn  man  bedenkt,  ein  #ie 
ideines  Tkeüchen  wirksamen  Stoffes  mit  je  einem  Tiieile  der 
Sdlleimkattt  in  Berührung  trkt,  dann  wird  man  gewiss  zu- 
geben, dass  diese  geringe  Quantität,  die  man  aus  andern 
GMuden  nicht  vermdiren  darf,  nur  durch  die  Zeit  der  Ein- 
wirfcuaf  compensirt  werden  kann.  Berecknel  man  den  Fla- 
obeninhfdl;  der  Hamröhrenschleimhaut  vom  Ostium  ciOaneum 
bis  zur  Pm-s  nie^nbramacea  nach  der  Formel  2nrh  oder  miky 

so  stellt  sich  derselbe  =  3,14....x|'"x72  =  602,8S-J'";  wie 

vid  nnn  kommt  mit  dieser  verhältnissmässig  grossen  Flache 
von  der  Einspritzimg,  wie  viel  von  dem  wurksamen  St<^e  in 
Berührung?!  Adstringirende  Einspritzungen  müssen  also 
von  den  Kranken  so  lange  als  möglich  zurückgehalten  wer- 
den» loh  habe,  um  die  Retention  dem  Kranken  bequemer 
BU  machen,  versucht,  nach  vollbrachter  Injection  daen  dün- 
nen Ring  von  Kautschuk  über  die  Eichel  zu  schieben,  der 
den  Verschluss  der  Mündung  mit  den  Fingern  überflüssig 
machen  sollte;  aber  das  Zusammenschnüren  war,  obgteidi 
dcar  Ring  ziemlich  weit  war,  dem  Kranken  doch  unerträglich, 
80  dass  ich  mich  zu  weitern  Versuchen  nicht  aufgefordert 
fäUte.  ~  Je  Knger  die  Kranken  die  einzelnen  Einspriteim- 
gen  zurückhalten,  desto  eher  schwindet  jeder  Ausfluss;  die 
geringsle  Retentionszeit  sind  15 — 20  Minuten. 

7)  Welche  T^nperatur  sollen  die  Einspritzungen  haben? 
Es  ist  bekannt,  wenn  auch  noch  nicht  physiologisch  erklart, 
dass  kaltes  Wasser,  mit  Schleimhautflächen  in  längere  Be- 
rührung gesetzt,  feindlich  auf  dieselben  einwirke;  hiervon 
aehebien  nur  die  Schleimhäute  eine  Ausnahme  zu  lifiadiea, 
die,  ihr^  physiologischen  Bestimmung  nach,  öfter  mit  kdten 
Fifissigkeitea  in  Berührung  kommen  müssen,  wie  die  Mand-, 
Ra<Aen~,  Speiseröhren-  und  Magenschleimhaut.  Alle  ädrige« 
Schleimhäute  reagiren  auf  jene  Einwirkung  mehr  oder  min- 
der. Durch  dieses  Raisonnement  liess  ich  mich  bestimmen^ 
eine  Zeit  lang  nur  lauwarme  Injectionen  in  die  Harnröhre 
zu  machen,  um  jede  mögliche  Reizong,  die  in  der  Tempera- 
tm*  liegen  könnte,  zu  vermeiden.    Idi  moss  aber  gestehen, 
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bewiMen  bftben  als  die  van  gewöbnHciMr  Tempcralnr  (10 
bii  12®  A.))  K»g  dies  nun  zofUlig  in  dein  VerMlea  dmr 
Kranken  gelegen  beben,  oder  in  einer  andern  Ursache,  kl 
einem  Falle  schien  sogar  der  Ausfloss  sich  noch  wa  ver-^ 
nehren,  aber  auch  hier  konnte  ich  nidit  die  WinM,  die 
etwa  erschlaffte,  mit  gutem  Gewissen  anklagen,  da  das  Ver- 
halten des  Kranken  viel  zu  wünschen  übrig  liess.  Ich 
es  dso  m  suspenso  lassen,  welche  Temperatur  das 
f&r  sidi  habe. 

(Sdduss  folgt.) 


Vermischtes. 


Hahnemann  und  die  Naturheilkraft. 

„Hahnemmm^^  hört  und  Uest  man  so  oft,  „niamt  keina 
Heihmgen  durch  die  Naturheükraft  an^^^  Wie  ist  es  dock 
moglidi,  dem  nun  Heungegangenen  einen  sokdiett  VorwurC 
au  machen I  Ich  weiss  zwar  aus  meinem  Umgange  aiit 
Hahnemann,  dass  kein  Arzt  so  Grocwes  von  der  Nakur^ 
heittraft  ^wartete,  als  er.  Es  scheint  mir  aber  dodi  aiKk 
kein  grosser  Scharfsinn  dazu  zu  gehören^  utn  zu  fiadeo» 
dass  eben  nur  die  genauste  Bekanntschaß  mit  der  Natur^ 
beUkraft  ihn  auf  seine  sogenannte  neue  Lehre  bringen  koMtei, 
Wie  ich  aus  seinem  Munde  hörte,  dachte  er  eben  wM  Jßot 
HochadbloBg  von  den  Leistungen  der  Aerzte,  imi  hielt  den 
ganzlidien  Mangel  derselben  nicht  für  der  Uebel  grösstes. 
Er  war  fest  überzeugt,  dass  alle  Krankheiten,  welche  über- 
haupt heilbar  sind,  bei  Beobachtung  seiner  sogenannten  Düt, 
von  der  Natufkraft  besiegt  werden,  von  wdcher  er,  wie 
ich  wiederholt  von  ihm  gehört.  Alles  erwartete.  „Idi  gd)e,^^ 
sagte  er- ernst  (man  sehe  mein  „Schreiben  an  Aente^S  jn 
Simonis  antihomdopatb.  Ar<^.  Heft  2,  K  51),  „«iNiseiw- 
(fenÜMih  selten  Arzn«^  obgleich  ich  die  Pührerohen  hMier 
numerire.    Ich  thue  dieses  ifleiu  in  der  Absichle  die  Exm- 
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hm  k  drni  fifaiiben,  jedes  derselkeii  entfiaite  eiiie  bMMidif« 
GtbeAnieiy  su  erlMtUen.  Bei  einer  sehr  eingehen  Leb^as-- 
9K%  und  bei  einem  grenasetilosen  Zutrauen  zum  Ansie,  -we^^ 
den  die  mdslen  Kranken  von  seibsfc  gesund,  was  die 
gemeinen  Practiker  gar  nicht  wissen,  soviel  sie  auch  von 
dar  Heilkraft  der  Natur  schwätzen.  .Wenn  ein  Kranker 
goautid  wird,  se  schreiben  sie  das  auf  Rechnung  ihrer  ekel- 
haften Arzneigemische,  die  in  der  Regel  .mehr  schaden  als 
nitsett/^  Konnte  er  bei  einer  sokhen  Ueberzeugttng  nicht 
dreist  rufen:  „Macht's  nach^M  Jedem  Kranken  versprach  er 
Heilung,  unbekümmert  um  die  Natur  seines  Uebels,  und 
habe  ich  in  dieser  Hinsicht,  die  lächerlichsten  Vorfalle  erlebt. 
Er  forderte  ein  hübsches  Summchen,  die  Hälfte  voraus, 
„grenzenloses  Vertrauen,'^  gab  Milchzucker  und  schrieb  seine 
sogenannte  Diät  vor.  Diese,  welche  in  Entziehung  aller 
gewohnten  Reize  bestand,  hielt  er  für  nöthig,  um  die  Na- 
turheilkrafl  „zu  entfesseln,  ihr  freies  Spiel  zu  verschaffen/^ 
Das  niMil%ste  Unlersttttoungsmiltel  für  dieselbe  war  ihm 
ein  „grenaenloses  Vertrauen  zum  Arzte.'^  Darum  verlangte 
er  von  allen  seinen  Kranken  zanachst  den  Glauben,  weil  er 
wohl  wusste,  dass  dieser  lödtet  und  lebendig  macht  Darum 
sagte  er  mir:  „Man  muss  den  Kranken  nie  unentgeWich 
beistehn  und  ihnen  nicht  für  einen  Pfennig  Areae»  umsensl 
geben;  Die  Kranken  haben  weder  Vertrauen  awn  Arxte, 
noch  zu  den  Arzneien,  wenn  sie  beides  nmsoiist  haben 
komeit.  ie  thenrer  Arzt  und  Arzneien,  desto  grosser  das 
Vertrauen  zu  beiden/^ 
JDramburg.  Kr.-Pliys;  Dr.  Sth^ibmi. 


Kritiischer  Anzeiger 
neuer  und  eit^fesandter  Schriften» 

Handbuch  der  allgemeinen  Pathologie  veo -Dr.  Jolu 
fir,  Htrrmam  AXbers^  Prof.  an  der  Bhmniadieti  Friedrich^ 
WüiehBS-Universittt.  Zweiter  TheiL  Mit  nwei  TaiUft. 
BoäR  1844*    Till  md  62a  S.  gr.  & 
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(Der  «w^ite  Tbeil  4ieaes  vortreffiickM  Werhü,  wal^ 
ohar  dan  eralen  ia  keuier  Beifebu^  naohatolily  «nlkalt  in 
zweiten  Buche  die  Symplomalologie  Bebst  ihren  UnlerabdMi«* 
liüi^Ba.  Mit  Recht  werden  dem  Anfang  und  den  Ende 
jeder  KranUieit  Brsdieinuiigen  rindicirt,  die  idlerding«  schwer 
eriKaooiMr,  ubs  zur  Zeit  noch  entgehen.  In  deaAbwaiehMK 
gen  des  Blutes  sucht  der  Verf.  durch  Thatsachen  zu  bevre»- 
sen,  dass  es  einer  Tuigescena  oder  eines  CoUapsus  flttif 
sei  Den  GeschnMiok  des  Blutes  fand  er,  im  Widersprtteli 
mit  andera  Beobachtern,  bei  Diabetischen  und  IcteriidMi 
aabig.  UeberiUHipt  ist  dieses  Capitel  reich  an  eigenen  Beob*« 
ai^tungen.  Bei  den  Athmungsgerfiuschen  stnd  die  beste« 
Ansichten  krilisdk  gewürdigt  und  die  SkoM»dtken  mit  we« 
nigen  Ausnahmen  als  geltend  anerkannt  Dass  die  Yerin«* 
Amingan  der  Stimme  bei  Krankheiten  der  GescMfchlsthrile 
eher  van  sympatbiscben  Krankheiten  des  Gehirns,  als  ram 
sokben  des  Rückenmarks  herzuleiten,  weU  nach  den  ErUk^ 
nmgoa  des  Verf.  Geschlechts  «Ausschwaifuttgen  weit  »efar 
(bis  Gehirn  als  das  Rückenmark  aflbsireo,  möchte  Red  be« 
zweifeln»  —  Die  Bewegung  dos  Darms  hangt  nicht  aVain 
von  der  Ibgenbewegung  ah»  sondern  weh  von  dam  Inhalte 
das  Magenn,  welcher  in  den  Darm  gelangt  —  Das  über  db 
abnormen  Bewegungen  der  wiHkühriichen  Ifaskehi  Geaagta 
ist  sehr  tehrreicb.  —  Vortrefflich  hat  der  Verf«  das  schwie- 
rige Thema  von  d^  Entstehung  und  der  Verschiedanheü 
des  Schmenm  bearbeitet,  wobei  er  die  Biohafsdkß  Ansicht^ 
dass  die  Verschiedenheit  der  Gewebe,  besonders  auf  denmi 
lebendiger  Stimmung  in  Krankheiten  beruht,  als  geltend  an- 
erkennt. Das  Capitel  über  abnormes  physisches  Verbalten 
bezeichnen  wir  für  eines  der  besten;  sämmtliche  in  demsel- 
ben aufjgfestellten  Definitionen  sind  scharf,  klar  und  bündig. 
Der  S.  252.  enthält  Ausführliches  über  den  Schwindel  und 
die  Beweisführung,  dass  derselbe  vom  grossen  Gehirn  ent- 
steht. Mit  der  Ansicht,  dass  die  Ohnmacht  eine  vom  Herzen 
aus  bedingte  unvollkommene  Lähmung  des  Gehirns  ist,  er- 
klärt sich  Ref.  einverstanden.  Bei  der  abnormen  Erwähnung 
hat  der  Verf.  die  bezüglichen  eigenen  und  fremden  Berei- 
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eheftngcii  der  p«tiiologi8oben  AiMtomie  wfiiMllIg  g^wfir- 
digt;  nicht  inliiider  erschöpfend  sind  die  Absokmilte  Hh^ 
StMißl,  Galle,  nimetitKch  über  Harn. 

Das  driite  Bneli  handelt  von  d^ti  Krankheilgursacheii, 
wid  mtchdeihder  Verf.  das  Allgfemeine  dbei'  die  tfrankhöitis- 
airiagen  vorausgeschickt,  sdiildert  er  auf  aasgezeicbnete 
Weise  die  angebomen  und  die  erworbenen  Anlagen.  Hierauf 
geht  er  zu  den  Gelegenheitsursachen  ä)er,  und  tbeilt  diese 
mMb  Otmbius  in  inn^e  und  äussere.  Bei  den  Krankheits- 
produeten  als  Kranl[hettsursadien  hebt  er  vorAHem  dieCoii- 
tagienlehre  hervor,  die  er  scharfsinnig,  geistreich,  mit  grosser 
Genaingkeit  und  in  eigenthumiichev  Art  bespricht.  Besonders 
sucht  er  au  bewäsen,  däss  das  Coniagium  in's  Bhit  eingehen 
misse  9  ebe  es  seine  Wurksanikeit  bekoaMü,  lind  dass  der 
AMteeiitingfSstoiF,  die  ansteckende  Mrairiiheit  anregend,  2» 
flrande  gehl;  dass  also:  eine  Wiedetterzeagung  des  Anstek- 
kuhgsstoffes  hükig  sei,  wemt  derseNie  weitere  Verheerungen^ 
flMfteü  soH.  fiMse  Wiedereraeugwig  geschieht  nicht  in^ 
Bhrie,.  Aer  dasselbe  muss  die  Materie  zii  seiner  Bildung 
hflE|ri)6B  und  diese  m  den  AMHiidMMIliwegen  und  in  den 
Haulaiissoida^en)  welche  man  als  Organe  zur  CotttajgibMiil 
img.  betradite»  Ups,  sidi  wied^büden.  —  JAe  iHSsam 
MljwiiMi>iteiarsaoton  mi  i^  gisiim-  i^mkWKA,^  —  9m 
gmm'Wak  zieiehoiet  sich  sowohl  durdi  eigeHMliiidte  An- 
ünimig, !  sorgfältige  BeiMitfiing  fremdelr  und  eigener  Beob- 
aditlHiifen,  als  auch  dirch  die  Gediegenheit  aus,  mit  der> 
jeder  einiehie  Abschnitt  Verfasst  ist.) 


Gsdmckt  bei  J.  Pelfch. 
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thigen  Registern  ist  auf  3|  Thir.  bestimmt,  wofflr  sämmtlicbe  Buch- 
handlangen mid  Postftmter  sie  xa  liefern  im  Stande  sind. 

A»  UinchwaliL 

J\^   11.       Berlin,  den  15'«»  Marx      1845. 

Ueber  den  Typhas.  Vom  Dr.  Richter.  —  lieber  den  Tripper.  Vom 
Dr*  Pappenheim.  (Schlags.)  —  Vermiachlea.  (Fall  von  Koth« 
fistel  nach  schwerer  Entbindung.) 

Pattelegiscbe  uud  tkerapeuiische  Bemerknugen 
über  Typhus. 

Mitgetheilt 

vom  Dr.  C.  A.  W.  Bichter^  pract.  Arzte  in  Woldegk 
in  Mecklenburg. 

Dnrch  die  in  der  neasten  Zeit  nicht  mangelhait  gewe- 
senen Besprechungen  des  Typhus  in  medidnischen  Encyclo- 
p§dien,  Handbächern,  Monographien  und  Journalaufsatzen  ist, 
wie  ich  glaube,  die  Symptomatologie  und  Diagnostik  dieser 
Krankheit  so  ziemlich  vollständig  untersucht  und  genügend 
festgestellt,  doch  haben  uns  diese  Arbeiten,  das  fßhit  bei 
einigem  Nachdenken  jeder  practische  Arzt  sehr  lebhaft,  wenig 
oder  gar  nicht  über  das  sogenannte  „Wesen"  derselben, 
welches  ich  mit  AriatHeks  dahin  erklare,  über  den  eigent- 
lichen Grund,  über  die  Ursachen  und  Anfinge  derselben, 
aufgeUart  und  deshalb  findet  sich  das  Bewusstsein  bei  der 
Ausübung  der  gegen  diese  Krankheit  vorgeschlagenen  HeO- 
odeäiod^  imnier  lioch  unbefriedigt  und  durchaus  nicht  orien-- 
Jahrgang  1845.  13    ^         . 
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tirt.  Wenn  ich  hier  jene  symptomatologischen  and  diagno- 
stischen Berichte  und  Erfahrungen  gänzlich  übergehe  und 
mich  bloss  niit  dem  Wesen  des  Typhus  beschäftigen  will^ 
um  daraus  dnige  rationelle  Aniudtspunkte  ftir  dte  Therapie 
dieser  Kranbheit  herzuleiten,  so  furchte  Ich  freifich,  dass  die 
Leser  durch  die  geglaubte  Witterung  „philosophischer  Rede- 
figuren" abgeschreckt,  wenigstens  erschreckt  sein  werden. 
Ea  handelt  sich  hier  aber  nicht  um  Philosophie: 

was  die  Gruft  der  dunkelen  Wörter  bewahrt, 

Ob  der  Lebenden  Trost  dort  bei  den  Mumien  wohal? 
sondern  nur  um  Physiologie  und  Chemie,  und  so  hoffe  ich, 
bei  der  Mehrzahl  der  geneigten  Leser,  die  da  wissen,  woher 
unserer  Kunst  Wind  und  Sonne  kommen  muss,  wenn  sie 
gedeihen  soll,  eine  hinreichende  Aufmerksamkeit  zu  finden. 
Ein  Mal  durch  diese  Erklärung  auf  das  unhistorisdie  Ge- 
biet getreten,  oder,  wie  man  sich  jetzt  moderner  ausdrückt, 
den  exacten  Forschungen  mich  zuwendend,  wird  man  mir 
aogieidi  txl  bedenken  geben,  dass  Physiologie  und  Chemla 
allein  nicht  ausreichend  sein  würden,  das  Wesen  irgend  einer 
Krankheit,  geschweige  denn  des  Typhus  zu  ergründen,  denn 
es  sei  eine  heilige  Trias,  die  Weisheit  dreier  Wissenschaften, 
welche  die  Geburtsstätte  der  neuen  pathologischen  Kmder 
umstehen  müsse,  und  es  fehle  mir  deshslb  die  dritte,  die 
pathologische  Anatomie,  ohne  deren  Benutzung  ich  nicht 
weit  kommen  werde.  Für  die  Unterlassung  der  pi^olo- 
gisch-^anatowisdidn  Yerbältnisse  dieser  Krankheit  habe  ich 
indessen  verschiedene  Gründe,  welche  ich  hier  vorlegen 
muss.  Fürderst  habe  ich,  bloss  Privatpraxis  übend,  aus 
leicht  begreiflichen  Gründen  selbst  nicht  Gelegenheit  gehabt, 
so  viele  Beobachtungen  an  Leichen  anzustellen,  als  für  die 
Feststellung  eines  allgemeinen  Resultates  denn  doch  noib* 
wendig  sein  möchten,  und  es  wäre  mir  demnach  nur  übrig 
geblieben,  mich  in  dieser  Beziehnng  an  das  zu  halten,  was 
schon  anderweitig  bekannt  geworden  ist,  und  dies  findet 
sich  ja  in  Roekitanskj/s  Schriften  ganz  unttbertrefBich  dar^ 
gestelli  Zweitens,  was  idi  an  diesem  Orte  indessen  nur 
und  vorläufig  bemerke,  erscheinen  hut^  den  Arsto, 
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4m  Tk&t9fMen^  dorn  es  «in  eine  «cteie  B^griadbng  0^ 
MS  fbmMm  am  Knmkeiikette  vor  Allem  M  tkn  isl»  die 
|Mdbakipsch«aiiatoabckeii  Vcrhillnsse  in  dieser  Kruddieity 
die  Mir,  wie  man  mir  vielleiebfc  obie  besoadere  Venichenuig 
Bütravl,  äbrigens  nenfich  genau  bekaani  tind^  inmier  mv 
von  sehr  «ntergeordneleni  Wertbe^  weil  es  mir^  uad  soviel 
iök  weiss  auch  Andern  nodi  niehl  geg^fickt  isl,  daraM  er« 
heidloiie  ^ortheile  fir  die  Tkempie  m  neben.  Bei  die 
greisen  Torlidie  nnd  leideiiflcbaftlidien  Vereinrung,  weleiie 
auch  bei  uns  die  pathologisch  •^analomisehen  Stadien  sich 
neuerdings  —  wie  ich  hoffe,  nicht  bloss  der  Nachahmung 
des  Treiben^  linker  Seüs  des  Bheins  wegen  ^  haben  ge- 
fallen lassen  müssen ,  zweifle  ich  keinen  AngenUIck,  dass 
meine  so  eben  ausgesprochene  Ansicht  stark  verkezert  und 
als  paradox  verschrieen  werden  Wird,  indessen  ich  bitte  die 
Herrn,  welche  mish  m  majorem  glarkm  der  Wiener  Sdiule 
etwa  «nsKreue  ku  schlagen  wünschen,  znnfiohst  zu  berück- 
sichtigen, dMs  ich  hier  nur  allein  von  dem  Typfans  spreche, 
m4  von  diesem  mir  faauptsiohlich  als  Therapeut,  und  dass 
ich  tefner  m»  einem,  in  dem  vorletzten  Ifefte  der  Roter 
und  WwnderUekBchtin  Archivs  von  einem  MAndmer  Docenten 
eiiassenen  Manifeste  £ber  das  tberapemische  Treiben  in  Wieti 
ersehen  habe,  dass  er  dort  an  der  Quelle  der  pathologischen 
Anatomie  in  therapevtischer  Beziehung  anch  noch  immer  mit 
trockenem  Munde  süzt,  denn  in  diesem  lobqirttdelnden  Bfll- 
tetfai  Hess  es:  man  huldige  dort,  fUisdrickMch  wegen  der 
padiologischen  Anatomie,  im  Ganzen  nur  der  Indicaiio  vUetk^ 
d.  h.  man  tappt  dort  hinter  der  Binde  der  Symptome  unter 
den  sogenannten  bewahrten  Mitteln  auf  gut  Glück  umher, 
odtM*  man  hin,  um,  wenn  ich  mcht  irre,  mit  PUto  zu  spre- 
clNin,  nach  guter  alter  Hippocratischer  Weise  auch  dort  immer 
rtddi  am»  Sterbebette  Wache,  und  wandert  sieb,  gelegentlich 
ein  Hai  ebie  Leidie  zu  finden,  an  der  der  Tod,  nach  dem 
UrMieilsspniche  des  Sectionsbestedces  gar  kein  Recht  bat, 
d.  h.  keh  pmhologisclb-analomisches  Präparat  giebt.  Hier- 
nü  wü  idi  kemeswegs  den  grossen  WeHh  der  pathoiogi^ 
solNHi  AfiAtOMle  attih  nur  im  EiMfemcarteii  ü  Zweifel  gestdlt 
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kdien,  denn  ich  bdMvpte  mir,  dass  uns  für  jelst  die  Pbf« 
Miogte  und  Chemie  rilein  nur  die  Mittel  an  die  Hand  gie«« 
ben,  ans  aus  der  Verwirrung  der  fast  tausendfach  verscUe-« 
denen  curativen  Vorschläge  gegen  Typhus  einigermaassen  z« 
fetten  und  uns  den  Bück  frei  zu  eiiialten,  weil  es  »leinea 
Erachtens  überiiaupt  die  Wissenschaften  sind,  welehe,  indem 
sie  UBS  die  Natur  des  Einzelnen  unter  der  hetten  Bdeuch- 
tnng.  wahrer  Erfahrung  zeigen ,  unser  Auge  für  den  Aiddlok 
des  Ganzen  scharfen  und  uns  lehren,  wie  der  Dichter  sagt: 

Wie  Alles  sich  zum  Ganzen  webt! 

Eins  in  dem  Andern  wirkt  und  lebt! 

Wie  Himmelskräfte  auf-  und  niedersteigen 

Und  sich  die  goldnen  Eimer  reichen! 

Mit  segenduftenden  Schwingen 

Vom  Himmel  zur  Erde  dringen, 

Harmonisch  all'  das  Ali  durdiklingen! 
Man  hat  sich  schon  in  früherer  Zeit  von  dem  Wesen  der 
Erschwungen,  unter  denen  der  Typhus  verläuft,  eine  ge*" 
wisse  Vorstellung  zu  machen  versucht  und  diese  VorsteUung 
durdi  die  Bezeichnung:  Febrü  nervosa  ausgedrückt,  und  es 
lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  WiUü^  von  dem  diese  Ver* 
steihing  zuerst  ausging  oder  doch  schulmässig  ausgebiUet 
ist,  nicht  übel  beobachtet  hat,  wenn  er  die  Mebrcahl  der 
anffäUigsten  Symptome  für  nervöser  Natur  faidt,  d.  b.  sie 
der  Alienimng  der  Functionen  des  Nervensystems  zuschrieb» 
denn  die  Symptomengruppe,  welche  sich  erweislidi  mt  die 
pathischen  Devastationen  der  Darmscfaleimhaut  bestiahl, 
ist  nicht  die  Hauptsache  in  dieser  Krankheit  und  grössten-» 
theils  local. 

Der  Einwand,  dass  etwa  die  beobachteten  Devastatiooen 
auf  der  Darmschleimhattt  die  nervösen  Erscheinimgen  ab 
QOthwendige  Folge  nach  sidi  ziehen,  die  Ursache  derselben 
sind,  lässt  sich  sehr  leicht  durdi  einen  chronologischen  V^« 
gleich  zwischen  den  im  Leben  beobachteten  Symptomen  ans 
dem  Leichenbefiinde  bestätigen,  denn  dieser  lehrt ,  dass  sich 
die  nervösen  Erscheinungen  schon  vor  der  begutmendett 
Entartung  und  V^i^hwarung  des  Darmes   sMbikkui  «ifd 
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tmdk  wieder  Tiel  firfiher  Yereobwiiideii  alu  der  Darm 
seiDe  bitegriläl  erlangt  bat,  ja  Louis  nnd  O^rnnd  ersiUea. 
Fttie,  wo  an  26ten,  40ten  ja  (lOten  Tage  der  Krankheit  oder, 
der  Genesong,  als  längst  atie  sogenannten  nervösen  Brsdiei- 
mmgeii  gesdiwonden  waren,  Patienten  starben  und  sieb  aodi 
die  aosgebiidetsten  Destractionen  auf  der  Darmschleimhaat 
fiHMtei,  und  bei  dem  Aasgange  des  Typhus  in  Dami|riithis6 
nahmen  diese  an  Intensität  nnd  Extensität  zu,  während  jene 
Symptome  verschwanden.  Ausserdem  habe  ich  und  andere 
Beobachter  gesehen,  dass  auch  in  andern,  keineswegs  mit 
nervösen  Symptomen  dnherschreitenden  Kr^ofikheiten  sich 
Anschwellungen  und  Verschwurungen  der  Darmdrüsen  vorf- 
inden, z.  B.  in  den  Scrophebi,  Dysenterien  und  namentfieh 
in  einigen  acuten  Hautaussdilagen.  Im  Angesichte  dieser 
Thatsachen  müssen  wir  die  pathologisdi- anatomischen  Ver- 
änderungen auf  der  Darmsehleimhaut  als  Ursache  der  ner* 
Tösen  Erscheinungen  ganzlich  zurückweisen  und  ihnen  eine 
afidere,  bis  dahin  mehr  oder  weniger  unerklärliche  BoHe  in 
der  Therapie  des  Typhus  zugestehen.  —  Welcher  Natur  sind 
mm  aber  die  n^vösen  Ersdimungen  im  Typhus,  d.  h. 
woher  stammen  sie?  Wenn  wir  hier  vorläufig  aussprechen^ 
ne  gehen  aus  einer  mangelhaften  Nutrition  sowohl  des  gan- 
zen Organismus,  wie  auch  der  Nerven  selbst  hervor,  so 
wellen  wir  damit  dem  Leser  keuieswegs  die  Zumuthung 
stellen,  unserer  allgemeinen  Versicherung  sofort  beizutreten^ 
oiet  steh  deren  auch  nur  g^Migen  zu  lassen,  sondern  wur 
hauen  uns  ausdrücklich  verpflichtet,  ihm  diese  Behauptung 
miler  dem  Lichtreflexe  physiologisdier  und  diesuscher  In«« 
ddetion  einsiehllicfa  zu  machen.  Wenden  wir  uns  zu  diesem. 
Zweeke  zuerst  zu  der  Aetiologie  dieser  Krankheit,  ein  frei-, 
fiefa,  wie  sich  bei  der  Dmrchmusterung  der  hierüber  vj»r^ 
lauteten  Ldu^en  der  Schule  leider  nur  zu  deutUch  ergiebt, 
sdir  duÄkles  und  unklares  Feld,  übergehen  wir  deshalb, 
auch  alle  leraem  ilfoiogisehen  Verhältnisse,  w^e  die  Schule 
aufiEeicinet,  als,  mindestens  hödist  sehwaiikoide^  unsichere 
Beobaditungen  und  haken  nur  allein  die  eine  erweidicii)» 
Thatsache  fest,  dass  der  Typhus  die  groaseto  iKriege  slet« 
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ds  ft^ahr*  Äffte  'bdkok  begieüel  and  daim  üb  gelflhbgAMir' 
Aroieeii  zver«!  ei^dft  und  ^ch  iä  den  Mi^erften  Stäito» 
aiHibreitel,  und  untersmciien  nun  die  pbysiologisdie  Säki 
dieser  Terfaftttnisse  etwas  genaue,  so  werden  wir  w^ig* 
sHens  Torläufig  einen  Fingerzeig  über  die  Naiiir  itteser  Knmli- 
beit  gewinnen.  Die  LebensveriiaUnisse,  unter  denea  sifll 
die  gesoUagenmi  Armeen  und  die  Bewohner  belUgbrter  Slidl^ 
b^dön,  sind  näniKeh  di^se:  psychische  Depression,  Angst^ 
und  Sorge,  körperlich  erschöpfende  Ansirengung  einestMitr 
auf  der  Fincht,  andeititheils  im  Dienste  auf  den  Willen  imä 
Mauern,  wozu  ferner  noch  eine  quantitativ  nmtgelhafie  voA 
halb  verdorbene  Nahrang  kommt.  Es  wird  hier  alsa  dt# 
normde  Nutrition  von  mehrern  Seiten  her  untergraben  ilnA 
mangelhaft,  nämlich  sie  geht  unter  dem  Einflüsse  depriodren*«- 
der  Gemüthsaffecte  nicht  enei^sdi  und  intensiv  genug  vot 
sich,  wie  unter  andern  sc^n  das  baldige  äuflUtende  Afenia^ 
gern  und  dieis  Entkräftetwerden  bei  Kummer  und  Sofgm 
darUurt,  und  uberdiess  gewinnen  bei  fortgesetzter  körp^sr»*^ 
lidier  Anstrengung  und  dabei  staltfindender  qualitativ  ft^Uer»* 
haft^  und  quantitativ  mangdhafter  Nahrung  die  destrttetivmi 
Prozesse,  <&e  CoHiqnescenz,  sdir  bald  das  Ueb^ewidil.' 
Ueberdies  isA  es  eine  bekannte  Thatsache,  welche  in  diesem 
Falle  fast  das  physiologische  Expwiment  ersetzt^  diu»  der 
wiiüche  Hungertod  mit  fast  allen  Syn^tomea  des  ly[dK)teii 
Fiebers  sddiesst,  wenigstens  mit  dem  sogy^iannlen  nervösen, 
und  ferner  bewiriit  die  InjecUön  faulender  organitehc^  SfaoCfr 
in  die  Venen,  wodurdi  bei  der  fermentirendto,  cataiytiaokiaii 
Wirkung  dieser  Massen  auf  das  Protein  des  iliites,  auf  4ut 
eigentlichen  Nährstoff,  die  Nutrttioa,  quaKlaliv  degenetirt 
gleichfalls  den  typhösen  ganz  hnliche  pathiiche  Erscheiaini«^ 
gen.  Hiermit  stimmen  mm  alle  unnitteibftreh  firatiieheB  Bed»H^ 
adüimgen  über  den  Zustand  des  Typhutiimnkfen  ubftttiny 
denn  alle  sprechen  von  einer  gewissen  JUmiie,  Aathenfe^ 
nervösen  Schwäche  u.  s.  w.  <—  Es  kommt  nun  zur  Frägo^* 
wie  d»  physiolog^sdien  und  chemisdien  Analysen  dtas  ty-« 
phosisn  Zustandes  mit  den  Brgebnissdn  dieser  votiteflgeft 
BMHerungan  dberdnitimmeA. 
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beitm^  wtidie  bis  jetel  inmer  noch  did  einzigieii  zoverlässigea 
QwHen  über  die  physischen  Verböhmsse  der  Sifle  in  Krank- 
beilen lind,  weisen  darcfa  mosterhaft  ansgefiibrte  chemisch« 
OHcroscopische  Unlersnchiingen  nach,  dass  in  dem  Bbite  des 
Typbaskranken  ein  ganz  eigenihttanlicbes  Verhaltniss  der 
näem  Beslandlbeile  unter  dnander  obwaltel,  deren  ge-* 
vBmaßte  Wärdignng  niebt  iMein  das  bereits  Gesagte  besiiti-* 
gea  mid  wnsioiitüdi  machen  wird,  sondern  nns  die  gewünsch- 
ten patbologisdien  imd  therapeutiseben  Aufschlösse  zu  geben 
y^nspricbt  Unter  dien  nähern  BestandtheHen  des  Blutes  sind 
zu  Terstehen:  1)  die  Proteine,  das  Albwnin  und  der  Faser- 
sldT,  3)  die  Bkitkugefchen  oder  vielaKhr  BluteUipsoide, 
S)  das  Fett,  4)  die  organisdien  Stoffe,  Ton  denen  zunächst 
nor  die  Alkahea  und  das  Eisen  in  Betracht  komnen.  — 
Die  oben  genannten  Forscher,  Jndrci  und  OoMtret,  weisen 
nun  nadi,  dass  in  dem  typhösen  Blute  die  Proteine,  das  Al- 
binnen und  der  Faserstoff  absohlt  y^ändert,  also  das  Plasma, 
widScbubz  diese  Stoffe  nennt,  in  absokt  zu  geringer  Quan« 
Mut  voriMniden  ist,  dagegen  aber  die  Blutköiperchen  rdaüy 
vetmehrt  sind,  was  auch  Erdmann  und  F.  Simtm  bestätigen, 
weh}ker  letztere  diesen  Zustand  Btartarmuth  nennt,  ferner 
sind  die  Alkalien  relativ  vermehrt  und  das  Fett  absolut  ver«* 
Hindert.  Um  uns  über  die  pathologisdie  Bedeutung  dieses 
Vertiiltnisses  klar  zu  machen,  werdra  wir  uns  zunächst 
iber  den  physiologischen  Werth  jedes  einzelnen  dieser  Blut- 
fimloren  un  normalen  Zustande  zu  orientiren  haben.  Dmrch 
die  instmctiven  Untersuchungen  TuAnumn  und  OmeUn's^ 
welche  J^h,  NKiUtr  in  der  Hauptsache  bestätigt,  wissen  wir, 
diM  die  Lynche  oder  vielmehr  der  Ckynms  weniger  Faser- 
stoff enthik  als  das  Bkit,  und  doch  wird  das  letztere  nmr 
ans  jeoem  erzeugt.  Es  ist  somit  klar,  dass  im  Orginism» 
nmeriialb  des  Geilssiebens  eine  Nachbiidirag  des  Faserstoffee 
gnaohehen  muss,  wddie  nach  den  durch  MuUer  und  Liebig; 
erhaltenen  AnfiHdiiössen  über  die  chemische  Natur  dieser 
beiden  Stoffe  allenfings  auch  sehr  leicht  angeht.  Die  BluU 
Jcörpeithen  sind,  wie  Joh.  Mülhr  und  mehrere  Andere  sehr 
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wahrsehelnlieb  ^chä»,  die^  Zwi^Ghenbfldn*g|«6t«fe.  ntischen 
Chylus  und  Plasma,  d.  h.  die  Köraäclien  derselbe,  wehM 
nach  Home,  Dumas,  Prevasf,  Joh.  Mutier^  Donm^  le  Com 
aus  Eiweiss  und  Faserstoff  bestehen,  i^erden  durdi  des  iui^ 
gleich  näher  anzugebenden  Prozess  der  Athmuiig  mehr  xmA 
mehr  in  Faserstoff  umgd)ildet.  Der  Faserst!^,  oder  viefanehr 
der  Bestandtheil  des  Blutes,  der  sich  bei  d^  Coagulation  des 
Blutes  zu  Fibrin,  zu  Fasern  und  Bündeln  vereinigt,  wird, 
ganz  abgesehen  von  dem  Einflüsse  der  Lebenskraft,  die  wir 
hier  als  ein  in  seinem  Werthe  völlig  unbekanntes  X  formal 
gänzlich  ausser  Rechnung  lassen,  durch  die  Alkalien  des 
Blutes,  wie  die  Versuche  Joh  Mülkf^s  und  Himefdets  leh-^ 
ren,  flfissig  erhalten.  Dieser  Stoff  ist,  wie  chemisdie  Aiia'- 
lysen  der  höhern  organischen  Gebilde,  besonders  der  Ifajs- 
keln  und  Nerven  beweisen,  der  dgehtUch  ernährende,  re- 
stamrirende  Factor,  jedoch  tritt  er  nicht  unmittelbar  als  Fa- 
serstoff in  die  S,ubstänz,  sondern  erst,  nachd^n  er  zuvur, 
wie  Mulder' s  treffliche  Untersuchung^  lehren,  oxydirl  ist, 
d.  h.  beim  Athmen  in  den  Lungen  zwei  bis  drei  Mai  m^ 
Sauerstoff  aufgenommen  hat,  als  die  Elementärai^tyse  in: 
Protein  selbst  nachweist,  in  welchem  Zustande  er  eine  m^ 
gleich  näher  zu  bestimmende  fernere  Modificatkm  beim  Slöff-« 
Wechsel  erfährt.  Muld&r  nennt  diesen  Stoff,  der  auch  -mil 
Fetttheilen  verbunden^  die  sogenannte  Cnista  phlogistica  bil^ 
det:  Proteinbioxyd  und  Proteintritoxyd.  Es  wird,  um  A6 
organische  Metamorphose  ihrer  eigensten  Natur  nach  zv 
würdigen  und  zu  verstehen,  nöthig,  den  Prozess  dieser 
stofflichen  Metamorphose  ausführlicher  zu  verfolgen.  ->*  Die 
Thätigkeit,  die  Action  der.  Organe,  ihre  physiologische  Ver<^ 
richtung  hat  auf  die  organische  Substanz,  auf  die  Organist 
Materie  einen  ähnlichen  Einfluss,  wie  die  galvailiscbe  Kraft 
auf  unorganische  Substanzen  und  deren  Verbindungen,  d.  h. 
sie  veranlasst  in  ihnen  Molecularbewegnngen ,  durch  wekdie 
einerseits  besteh^de  Verbindungen  aufgelöst,  andrei^ts 
neue  begünstigt  werden.  Durch  die  Entwickeliing  der  ga)^ 
vänischen  Kraft  werden  gewisse  Elemente  der  Voltascüea 
Säule  dK»nisch  verändert  und  dadurch  unfähig,  an  sidinoolt 
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Imier»  n^immdk^  Korft  so  entwicheki,  z.  B.  bei  dar  ge^ 
wöiyyidieft  CoiwMelion  der  Yoltt'sdiet  IMterie  ais  Zitri^ 
«ad  Kupfierpilitteii  «nd  sehwaclier  Sdzsiore,  zerielzt  rieh  dm 
XMi  «ü  der  Saure  m  sabBtorem  Zink,  welchee  keine  gal^ 
vahi0Dke  Kraft  raebr  eatwiokelt;  ist  dagegen  Salsaimre  «kr 
galvaiusirbare  Körper  in  der  Wirkungszelle,  so  ward  CUor 
an  der  poritiven  Efeotrode,  am  Zinkpol,  dagegen  Wassoraloft 
an  (ter  negativen  Eleetrode,  am  Knpferpol  frei  Stelen  wir 
uns  in  der  organiadien  Sri>stans,  in  dem  Organe,  ein  gal« 
vanisdies  Elemeal  vor,  »o  bat  dies  folgendes  System:  die£ 
eifentüehe  Sobslans  des  tbiti^en  Organs,  z.  B.  des  contra«, 
bbrten  Muskels,  die  Muskelfaser  repraaentirt  den  activen  oder 
positiven  Factor,  det  Nerv  den  unactiven  oder  negativen, 
das  in  den  Capäiarien  strömende  arterieiie  Blut,  welcbes  das 
<bnrch  das  Natron  flössig  eriudlene  Proteinoxyd  enibilt,  ver- 
tritt die  Stella  der  Säure  od^  Salzlösung,  wdcbe  sidi  in 
der  WirknngSBdle  als  galvanisirbare  Flüssigkeit  findet  Trüi 
null  das  Organ  in  Action,  so  spannt  rieb  sofort  Mnskebnb^ 
stan»  und  Nerv  polar  und  tbeüt  diese  polare  Abstossung  den 
Mnleaulan  des  Oxyproleins  mit,  dieses  derinrirl  sieb  in  sene 
Faetoren,  in  Saujerstoff  und  Protein,  und  ersterar  vcrUndet 
aicb  «lit  dem  activen  Fa^or,  mit  der  wirkenden  organiseben 
Snbutangj  leUl^es,  das  Protein,  iag^t  skb  um  den  Nerven  ak 
und  biUet  die  reprodnctrende  organische  Substanz.  Bri  deai 
ZHsamoieii^t  der  organischen  Substanz  mit  Sanersloff  nr 
Gegenwart  eines  Alkali  gilt,  wie  Liek^,  Orahtm  und  Dun 
lehren,  das  Gesetz,  dass  sidi  in  der  organiseben 
sofort  eine  sauerstoffreidiere  Sdiire  Uldet,  mit  der  rieb  din 
AlkalieB  vereinigen,  es  bildet  sich  Schwefblsftore,  mi  der 
sieb  das.Natron  zum  TbeU  verrinigt  Darob  das  Auasdiaidaii 
des  Schwefels  vertieren  die  übrigen  Faetoren  der  organiseben, 
schon  in  Zersetzung  begriffenen  Substanz  den  Scbwerpodl 
gegen  einaiKler,  es  entstehen  deshalb  einfachere  Verbindung 
gm  dbs  Kablenetoffss,  Wasserstoffes  und  Stidisteffes  wd 
Saueistofes  unter  einander;  zunächst  scheiden  sieb  die  Ble-^ 
mente  der  KMlensaute  aus,  wodurch  wieder  eine  andere 
AnaAl  Atoiie^  Walserstoff  mä  Sanersteff  gegsn  einandeK 


Digitized 


by  Google 


—    fTB    — 

die  Spaimmi;  Terfieren  and  sich  zu  Wasser  vertMefi.  Her 
Yeriint  ¥(in  Emem  Atom  Kohlensaure  bedingt  mdk  Oräham 
sofort  den  Austritt  von  drei  Atomen  Wasser,  wodwrch  dio 
Roeh  übrigen  Zersetzungsproduete  rddier  an  Kobtenstoff, 
aber  verfaftitnissinässig  immer  ärmer  an  Sauerstoff  un4Was*« 
sersioff  sein  müssen,  als  die  ursprunglich  sieh  aersetsende 
Substanz  selbst,  wie  dies  den»  auch  mit  der  Milohsäare,  dem 
Homstoife  u.  s.  Vf.  im  Verfaältniss  zum  Protein  der  Fafi  ist. 
Alle  diese  Substanzen  smd  nun  zum  Theil  Secretions-*  und 
Exerettonsstoffe  und  werden  als  solche  darch  die  entspre-* 
obenden  Organe,  oft  noch  nach  weiter  erfolgter  chemischer 
üelamorphose,  ans  dem  Blute  abgeschieden.  —  Nach  Je&« 
MüUeTy  Hünefeld  vl  A.  trägt  das  Natronalbuminat  imd  Na^ 
tronfibrat  als  ein  nur  schwaches  und  neutrales  Salz  zur 
ConserTining  der  Blutkörperehen  bei,  während  organische 
SAuren  und  saure  Sidze,  desgfeichett  Wasser,  welche  alle  ja 
aas  der  in  dem  Venenbhite  enthaltenen  zersetzten  organi- 
scften  Substanz  entstehen,  die  Auflösung  der  Biuthdrperchen 
begänstigen.  Während  der  Rndtkebr  des  nerresen  Bkttes 
zmn  Herzen  und  zu  der  Lange  werden  also  in  ihm  Mut« 
kugeiehen  in  dem  Ibasse  aa%elöst  werden,  als  sieb  Zer- 
setiuagsproducte  in  ihm  während  des  Durchströmens  dupob 
db  CapUhrien  gd)ifalet  haben.  Die  Kutkörperdien  bestebeic 
nm,  wie  bekannt,  aus  emem  umgebenden  Häutchen,  welches 
haui^sdeiriieh  den  Bhitfarbestc^  und  das  Eisen  enüiail^  und 
ans  einem  imiem,  selbst  wieder  aus  mehrem  Kdrpendie» 
zusammengesetzten  Kerne.  Joh.  MüUer,  Le  Canu^  «S'cAuftlB 
n,A.,  wie  wir  schon  oben  bemerkten,  stimmen  darin  tber* 
ein,  dhss  diese  Kemdien  Faserstoff  sind  und  sich  der  flrrie 
Faserstoff  des  Bhites,  das  Bkitplasma  aus  ihnen  erzeuge, 
Mdem  die  Hüllen  der  Blutkörperchen  au%eldst  werdra;  die- 
Bfartkörperchen  aber  bilden  sich  nach  JeA.  AfMfor,  ArmU 
u.  A.  ans  den  Chyluskägelehen.  Es  ist  durch  diesen  Peo*» 
zess  also  in  dem  zum  Herzen  und  zur  Oxydation  in  die 
Lungen  wieder  auruekkdvenden  Blute  gerade  wieder  sv 
¥id:  freier  Faserstoff  vorhanden,  als  etwa  in  der  Capillarillt 
zur  fiabstana  der  Orgaae  ifliigegebea  isi     Es  iodet 
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folgendes  stalisdies  ¥erh9Hniss  bei  der  oi^isehen  Me- 
t&morpliose  Statt:  Dmrdi  die  wie  immer  hervorgenifetie 
Kmfleill#iiAehingf  der  Org»fi^  wird  die  orgtirische  Materie 
dersett>en  sowolil  zersetzt  als  wieder  neu  gebildet ,  indem 
soviel  Proteinoxyd  in  das  Organ  aufgenommen  wicd,  als 
gerade  zum  Ersatz  der  organischen,  in  Thätigkeit  gewese- 
nen Substanz  nöthig  ist.  Das  Proteinoxyd  bildet  sich  durch 
das  Athmen  in  den  Lungen  und  das  arterielle  Blut  unter- 
sdMÜet  sidi  naeb  MwUer  bloss  d«*ch  den  Gehair  at  Pro- 
Mnoxyil  tob  dem  venösen.  Durdi  einen  Id»  Mkt  wm^ 
HNrMch  zu  erörternden  organischen  Medianismus  reteetire» 
«dl  alte  vegetativen  und  dynamischen  Znsünde  der  yer^ 
seUetfeneii  Orgwie  als  Reiz  auf  das  Rdckenmark,  und  ver-* 
aniaüen  hi  ihm  die  Entbindung  seiner  Energie  als  notorische» 
Impirfs  «if  die  Athmnngs-  und  Herznerven,  wodurch  die  Ath- 
mwif  und  der  Herzschlag  an  Intensität  stets  in  einem  gen^ 
den  Verhfiltnigse  zu  der  Intensität  der  Irgendwo  im  Orga- 
nismtts  vor  sich  gri^nden  Kraftentwteklung  nnd  der  damit 
zmanmenhängcndeii  organischen  Metamorphose  sMt,  so  dasi 
durch  den  Bhythmus  des  Athmens  und  Herzsehlagens  die 
OuantMt  des  in  das  Blut  angenommenen  SauersloIhM,  da*« 
durch  die  Quantität  des  Protein(^yds  regulirt  und  mit  den» 
Hirtritioftsbedarf  der  Organe  in  ehi  direktes  Verlriiltniss  ge-* 
seUBt  wird. 

Mit  der  Menge  des  in  den  Lungen  aufgenemoieiiei» 
Sttuerstofles  steht  iHe  Menge  der  gebildeten  Zersetiungspro-*« 
dnote,  und  durdi  diese  wieder  die  Auflösung  der  Blntkör^* 
pMlchen  und  die  NiachbUdung  des  Faserstoffes  in  gcwwkm 
VerMtnässe.  Erat  nach  (Heser  chemisdi*-physiologiiebfar 
DeötuRg  des  gegenseitigen  Verhättnisses  der  Btatbesttndthlril» 
können  wir  uns  über  die  im  Typhus  beobachtete  Abweichang 
der  statjsoben  Gleichgewicbte  demelbm  gegm  einander  gn^^ 
Rtdienschaft  geben. 

(Schhiss  folgt.) 
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lieber  den  Tripper  und  die  Emancipation  dessel- 
ben vom  Copairabalsam  und  dessen  Surrogaten* 

Mitgetheilt 

vom  Dr.  Louis  Pappenheim,  practischem  Arzte  in  Oppeln. 

(Schluss.) 


8)  In  welchem  Stadium  des  Trippers  sollen  Einsprisva- 
gan  angewendet  werden?  Welche  Erscheinungen  indiciren 
and  ccmtraindiciren?  Es  ist  lange  ausgemadit  und  kam 
niemals  Widerspruch  erfahren,  dass  jeder  bedeutendere  Rei- 
zungszustand  der  ScUeimhaut,  der  in  activen  Ck)iigestioaen 
and  deren  Folgen  sich  ausspricht,  die  örtUche  Behandking 
coütraindicire;  aber  es  giebt  Formen  des  Mannertrippers,  in 
daara  nach  Ablauf  des  ersten,  mehr  entzündlichen  Stadiams, 
das  ganze  Glied  sich  in  einem,  für  Einspritzungen  besonders 
geeigneten  Erschlaffungszustande  zu  befinden  scheint,  und  wo* 
dennodi  zweckmässige  Einspritzungen  nur  Schaden  bringea: 
dies  sind  die  FäHe,  in  welchen  sich  der  Krankheitsprozess 
mehr  auf  die  die  Harnröhre  umgebenden  Gewebe  zurädc- 
zieht  und  loealisirt,  während  die  Schleimhaut  selbst,  wie  dies 
aas  dem  ganz  schmerzlosen  Uriniren  folgte  nur  der  Sitz 
einer  Blennorrhoe  ohne  bedeutende  Congestionen  ist.  Iba 
m'keant  jene  Localisation  der  bedeutendem  Congestionen  und 
deren  organischen  Folgen  an  der  besondem  SchmerzhafUgkeit 
der  Erectionen,  denen  Tripperkranke  in  den  Morgenstunden 
UBt^rworfea  sind.  Da,  wo  die  Erectionen,  die  »wieder  b^ 
m^fifhrhen  Venusaabetem  am  häufigsten  sind,  dem  Kranken 
noch  heßige  Schmerzen  machen,  dcirfen  Einspritzungen  nie- 
mals Migewendet  werden,  wennonan  nicht  zuvor  durch  ge- 
eignete Mittel  jenen  entzündlichen  Zustand  des  Corpus  ca-- 
vemosum  oder  seiner  annexa  getilgt  hat  *),    Exploration  4» 


*)  Die  schmerzhaften  Erectionen  mit  oder  ohne  Pollutionen  bil- 
den bekanntlich  eine  reiche  Leidensquelle  für  die  Tripperkranken,  und 
die  Kunst  vermag  in  palliativer  Hinsicht  bis  jetzt  nur  wenig  über 
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Pmk  dMdi  Fini^nlraek,  um  so  mkmmM^  Slellflii  si 
finden,  giebt  nicht  so  geimie  Resaltata,  als  eine  statte 
Eraeten,  die,  wenn  noch  irgend  eine  kleine  Stelle  fidi  im 
entiindKchen  Zustande  befindet,  dies  dorch  Schmerz  an  die« 
ser  Steüe  gMch  venrath.    Abo  erst  dann  dArfen  EinsipritaiiH 


jene  Plage.  Physiologisch  interessant  und  für  die  Praxti  nicht  gans 
«bne  Bedeniong  scheint  die  Beobttchkmg  eu  aeia,  die  ich  an  mehrera 
fmoh«!  9«iiuiclit  habe,  daas  gewiaie  Bewegnngen  der  RampT-  «ad 
Fofsmiiakela  sich  ala  Antagoniatea  der  Mm,  uciMCMemon  haw«i««»| 
und  so  einen  heilsamen  Einfluss  auf  die  Ereclioaen  ausüben.  Zogaa 
die  Krauken  während  der  Ereclion  die  Schenkel  an  den  Bauch  und 
setzten  sich  dabei  im  Bette  auf,  so  dass  die  Kniee  fast  das  Kinn  be- 
rflhrten,  so  erschlaffU»  der  Peni$  am  ein  bedeoCendes  ond  c^llabiit« 
mtnrhittl  ganz.  Andre  Kranke  urinirlen  wikrend  der  ErectioB,  und 
brachten  so  naeh  einem  bekannten  physiologischen  Gesetze  den  Pmms 
zum  Erschlaffen.  Einige  Kranke  versicherten  mich,  dass  schon  das 
blosse  Anziehen  Eines  Schenkels  au  den  Bauch  zur  Erschlaffung  des 
JPenis  genügt  habe.  Die  besten  Mittel  gegen  diese  Erectionen,  die 
keine  entiündlicke  Umache  haben,  sendem  nur  önrch  den  EieUiis«iae| 
in  -welchem  sich  die  Nerven  des  Penis  befinden^  hervoegebnichl  wer«* 
den,  und  meist  erst  nach  Mitternacht  und  zwar  schon  gegen  Mergen 
auftreten,  sind :  zeitiges  Verlassen  des  Lagers,  Umhergehen,  oder,  wenn 
das  Krankheitsstadium  es  zulasst,  am  Abend  zuvor  eine  lang  zurück- 
zuhaltende Injection  eines  Adstringens  mit  grossem  Opiumzusalz.  Bei 
Mcben,  die  sckon  viel  der  Venus  geopfert  halten,  und  die,  wie  ge« 
sagt,  am  meisten  von  diesen  Morgeuerectioneu  ohne  alle  entsandlicke 
Ursache  geplagt  werden,  fand  ich  in  einigen  Fallen  eine  eigenlhüm- 
liehe  Empfindlichkeit  der  untern  Lendenwirbel  und  des  Kreuzbeins 
gegen  Fingerdruck.  Die  fiettwärme  brachte  bei  diesen  Kranken  erst 
dann  Ereetionen,  wenn  sie  aus  der  Seiteniage,  in  der  sie  nnbelistigl 
Qingetchiafeit  waren,  in  die  Rückenlage  gekommen  waren;  RficfckeW 
in  die  Seitenlage  und  Anziehen  eines  Schenkels  erschbti&e  den  PmU 
und  gestattete  so  das  Wiedereinschlafen.  Dass  nur  die  Bettwfirme 
die,  auf  den  untern  Theil  des  Ruckenmarks  bei  der  Ruckenlage  be- 
sonders einwirkt,  und  nicht,  wie  man  gewöhnlich  glaubt,  die  Rflk- 
kenlng'e  für  sich  alleia  die  Erectionen  hervorbringt,  ward  mir  dnreli 
einen  Fall  besonders  klar,  in  welchem  ich  den  Knmken  antielk,  sich 
ein  aufgeschlagenes  Buch  unter  Me  Lenden-  und  Kreuigegend  zu 
legen  und  die  Rückenlage  einzuhalten:  wahrend  dieser  Kranke  sonst 
immer  von  sehr  häufigen  Morgenerectionen  gequält  worden  war, 
blieben  dieselben  nach  Anwendung  obigen  Mittels  fast  gaAz  aus. 
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g%n  angewettd^t  werlan,  wenn  selUsi  tilcrto  ErediOMn  bcmc 
oier  äusserst  gerifigfe  Schmerasen  verursadien. 

0)  Wie  oft  wätirend  des  Tages  sollen  die  Einspritiwi^ 
gm  institoirl  werden?  Die  in  fioicf  ritzungm  angewendeten 
Medkamente  $ciSkn  nkht  resorMrt  und  in  die  Mnlmasse 
übergeführt  werden,  sondern  sind  nur  zu  einer  rein  localen 
Einwirkung  auf  das  Gewebe  der  Schleimhaut  bestimmt.  So- 
bald die  Schleimhaut  aufhört,  die  Folgen  dieser  Einwirkung 
(dib  Wirkung  des  Medicaments)  zu  z^gen,  indem  sie  wieder 
in  den  Zustand  profuser  Secretion  zurückkehrt,  ist  es  Zdtj 
die  Anwendung  des  Medicaments  zu  wiederholen.  Je  wirk- 
samer das  Medicament  ist,  desto  länger  dauert  seine  Wirkung 
nach  jeder  einzelnen  Einspritzung,  desto  seltener  also  braucht 
es  angewendet  zu  werden,  während  schwächer  wirkende 
Mittel  in  derselben  Zeit  eine  um  so  öftere  Wiederholung 
nöthig  machen,  als  ihre  Energie  hinter  der  der  wirksamem 
zurückbleibt.  Nur  in  wenigen  Fällen  gestatteten  mir  die 
V^hftltiiisse  der  Kranken  über  die  Wirktmgszeit  der  cinz^ 
nen  Medicamente  genaue  Beobachtungen  anzustdlen;  gleich« 
W(A1  schien  sich  mir  mit  ziemlicher  Gewissheit  herauszu- 
stellen, dass  die  Wirkungszeit  der  sauer  reagirenden  Metall- 
sabe  die  der  gerbsäurehaltigen  Vegetabilien  übertreffe,  ob- 
gleich beide  ungefähr  in  analogen  ConcentrationsverliältiMlseit 
(so,  dass  sie  nur  wenig  Beiz  verursadtten)  angewendet 
wurden.  Die  gerbsäurehaltigen  Einspritzungen  hoben  die 
Schleimsecretion  auf  drei  bis  vier  Stunden,  die  sauern  Me- 
taUsalze  auf  fünf  bis  sechs  Stunden  auf,  und  die  wiederkeb- 
veade  Seonetion  war  bei  den  letztem  immer  nodi  geringer 
ahr  bei  den  erstem.  Es  schemt  somit,  als  mässten  die  ad^- 
stringirenden  Pflanzenstoffe  im  Laufe  des  Tages  wenigstens 
vier  oder  fünf  Mal,  die  sauern  Metalls^lze  drei  Mal  einge- 
spritzt werden.  Mögen  nun  diese  nuaierictdlieH  BestimBiiuig^i^ 
i«  manchen  FiHen  trügen,  so  wird  man  niemals  fbMe», 
Wenn  man  den  Kranken  die  Einspritzung  dann  wiederholen 
heisst,  wenn  beim  Druck  auf  den  Traktus  der  Harnröhre 
wieder  ein  Secret  erscheint  und  somit  die  Wirkung  dea 
Medioffnittits  erloschen  ist.     Je  mehr  nun  die  SchleinAaut 
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der  Hantfdlm  4ie  BI&wMMigeB  des  MitUb  erMirea  ImI^ 
499M  liRger  wird  die  Wirkungsdiwer  und  desto  seMener 
ak#  mdflsen  die  Infectioneo  angewendet  werden.  Diese 
gröMern  Intervalle  zwischen  den  Injectione«  bei  NacUtM 
der  Seeretiim  sind  auch  deshalb  nölhig,  damit  dem  sich  bür- 
denden fipiftbelium  die  nothige  Ruhe  und  seinen  Cytobbslen 
die  normale  Misehimg,  die  durch  Metalle  besonders  so  leioiil 
geändert  wird,  gdassen  werden. 

iO)  Die  Kranken  missen  vor  jeder  einzeben  Einspn»« 
ZMig  Urin  lassen,  damit  dieser  das  Secrei  der  SchleimImBt 
der  Harnröhre  so  gut  als  möglich  entferne;  diese  Entfer«* 
mmg  mag  der  Kranke  durch  b^^rstreicbenden  Druck  anf 
die  Harnröhre  (von  hinten  nach  vorn)  vervottstandigen.  Sa 
wird  das  ScUeimhautgewebe  wenigstens  so  viel  als  möglich 
4f^  aamittelbaren  Einwiriiiung  dw  Medioamente  bei  am 
Kinfl|Nrit(migen  ausgesetzt. 

11)  Nichts  ist  zur  Heihing  der  Einspritzungen  nötkigav 
ala  eine  karge  Diät.  Durch  Faste»  allein  kann  man  Triller 
heilen,  die  schon  lange  bestanden  haben,  aber  der  gfliar-* 
ligHte  Tripper  heilt  nicht  radical,  wenn  die  Kranken  sich 
nioht  dem  Genüsse  nahrhafter  Speisen  so  viel  und  so  lang« 
als  möi^ioh  entziehen.  Der  Ausfluss  widerstand  in  einigen 
VaMen  den  kräftigsten  Einspritzungen  Wochen  lang,  da  die 
Kranken  sich  zu  energischen  Einschrätdcangen  nicht  verste- 
hen woOte«;  w  versdiwand  «ukerseits  nach  dem  Verbrancbe 
von  wenigen  Unzen  mner  schwachen  HöUensteinlösvng,  wenn 
die  Kranken  sich  dazu  bequemten,  ihre  Speisen  zu  waUen 
and  die  gewöhnUchen  Ooaatitaten  herabzus^en«  Nicht 
alteia  die  Absondemng  der  Harnröhrenschleimhaut,  sondani 
noch  in  höherm  Grade  die  der  Blasenschleimhaut  selbst  sah 
ich  mit  der  Menge  der  eingenonnaenen  Proteinköi^^  m 
-geradem  Verhältnisse  stehen.  Der  voriier  bis  auf  wenige 
Sehfarimgerinsel  klare  Harn  trübte  sich  mehrere  Stunden  nach 
zu  starken  Mahlzeitea,  so,  dass  er  fost  undurchsichtig,  nur 
dmrdischeinend  wurde,  und  einige  Stunden  nachher  zeigte  er 
m  sehr  bedeutendes  Sddeimsediment.  Die»  staike  Sedi« 
mentiren  des  Harns  hielt,  wenn  nun  auch  die  Kost  verringert 
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^iiircle)  itennodi  maiiciiinai  eimge  Tage  hindWvk  m  "--^ 
Wenn  nun  einekrscits  eine  zn  grosse  MeÄge  proteihhaUig^ 
Kabriingsaiiltel  die  Erzeugung  «tos  ScbWins,  und  zwar  be« 
BOiHlers  auf  giereizten  Schieiinhäuten  zu  vermehren  schein!,' 
so  < wird  dasselbe  Hesultat,  wie  behänii^,  auch  dureh  Ingestioh 
von  alkoholbnltigm  Gelntakeh  herbeigefährt,  und  zwar  da« 
äiirok,  dass  4ler  durch  den  Alkohol  und  resp.  Aether  ver« 
mehrte  und  verstärkte  Herzschlag  die  ohnehin  schon  ge^ 
s<)hiit^oHten:Gefasse  der  l^ranken  Schleimhaut  noch  mehr  mit 
Bhii  fällt,  und  so  einestheils  die  ImbMion  der  SchldmhMil 
mit  Bhitwasser,  andbmlheils  die  Secretion  derseibai  ver^ 
mehrt.  Das  pathologisdBI^Besaltat  steht  hier  in  geradem 
Verhältnisse  mit  dem  Alkohol-  und  Aethergehalt  der  Flössig- 
kaiten,  so  dass  Portwein,  Madeira,  Ungarwein  mehr  schaden 
ris  leickte  Rhein-  und  Frankweine.  Ein  schon  seit  mehreni 
Wochen  versiegter  Tripper  wurde  bei  einem  meiner  Kraoken 
imA  den  Genuss.  einer  bedeutenden  Quantität  Ungarwein 
wMor  aivrockgebraciit  und  bedurfte  dann  eines  noch  ener^ 
gkMAfom  Ileilverfahrens  «Is  bei  semem  a'sten  Auftreten.  — 
Ane  i^genürömlibhe  Er^ch^nwig  ist  es,  dass  auch  dei' 
Kaifee,  wenn  er  noch  so  sciiwaeh  eoncentrul  genossen  wM; 
dennoch  die  Absonderung  der  Bhisen-  und  Hamrdteen^ 
Miileimhaittt  zu  vermehren  im  Stande  ist.  Ich  habe  hierdbei^ 
hl  einigen  Fällen  genauere  Beobachtungen  angestellt  und  ge- 
ftinden,  dass  nach  Genuss  selbst  sehr  schwachen  Kaffee's^- 
wo  also  an  eine  Aufregung  des  Gefösssystems  nicht  ge-^ 
dacht  w^den  konnte,  dennoch  der  Harn  stäricer  floss.  In 
einem  Falle  wurde  ein  durdi  Hollensteineinspritzongen  (Gir.  jF 
*wf  1v^^^)  geheilter  Tripper  durch  Kaflfee  wieder  recMv^ 
obgleich  schon  seit  12  Tagen  nicht  die  geringste  Se(^etion 
Ml  bemerken  war.  Tieileicht  hängt  diese  VerschfimmeruAg 
des  Trippers  durdi  Kaffee  mit  der  vermehrten  Diärese,  die 
derselbe  bewirkt,  zusammen,  vielleicht  mit  dem  verhiltnfes- 
mässig  starken  Stiekstoffgehalt  des  Caffeins  (N*C*ff®0*).  — 
Stickstoffreidie  Nahrungsmittel  und  alkoholhalUge  Getränke 
müssen  riso  von  Tripperkranken  sowohl  während,  als  auch 
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Bach  der  Kur  ao  viel,   ata  der  Organismos  nur  gestallel, 
gemieden  werden, 

12)  Ist  der  Tripper  geheilt,  d.  h.  findet  gar  kein  Ana«* 
fliias,  kein  Kassen  an  der  Mündung  der  Harnröhre  Statt, 
und  sedtmenliit  anch  der  Urb  nicht  mehr,  so  hal  man  Ur* 
Sache  z«  glanben,  dass  das  Gylinderepiiheltum  der  Hamrdhre 
und  das  Uei)ergangsepithelittm  der  Blase  sich  wieder  gehildet 
haben.  Es  kommt  hier  nun,  da  Schleimhaotkrankheiten  über- 
haupt gern  recidiviren,  besonders  darauf  an,  jede  Ursache 
abzuhalten,  die  den  Tripper  wiederbringen  konnte.  Besonders 
günstig  für  Tripperreddive  scheinen  folgende  Ursachen  zo 
sein:  1)  eine  zu  juroteinreiche  Kost,  2)  Spirüuosti^  3)  Erec- 
tionen  und  Cottagj  4)  alkalischer  Harn.  Diese  Ursachen,  so 
gleich  sie  sich  im  Resultate,  der  Rückkehr  des  Trippers, 
sind,  bringen  diese  Wirkung  auf  sehr  verschiedene  Weise 
hervor.  Proteinhaltige  Nahrungsmittel,  in  grössere 
Menge  genossen  ab  die  Oeconomie  des  Organismus  braucht, 
verstarken  die  Absonderung  des  Schleims,  und  bringen  so 
das  sckwache,  naugetnldete  Epithelium  zurAbstossung.  Spi^ 
rituasa  erregen  Congestionen ,  Imbibition  der  Schleimhaut, 
und  €x  patt  vermehrte  Secretionen.  Ej^ectionen  und  Bei- 
schlaf scheinen  weit  weniger  durch  Congestionen,  denn  diese 
sind  ja  nur  von  kurzer  Dauer,  sondern  mehr  vic^llekht  a^f 
mediaQiiMrhe  Weise  zu  schaden,  indem  bei  der  Erection  der 
dünne  Epithelüberzug  an  einzelnen  Stellen  e^nreissl  und  dann 
durch  die  vermehrte  Seoretion  <^x  entUössten  Stellen  apch 
die  i^och  bedeckten  zo  stärkerer  Absonderung  und  ßx  po$^ 
zur  Abstofsung  d^  Epithelreste  veranlasst  wi^rden«  &^ 
sdjten  auch  im  Ganzen  ein  alkalischer  Harn  gefun^eii 
wird,  so  D)8g  er  doch  wohl  manchmal  nach  Genusa  vieler 
pflanj^nsauera  oder  kplilensauern  Salze  vorübergehend  eine 
^wm^he  AlkaleseeivB  annehmen.  Nun  ist  bekannt,  dass 
kohlensaures  Kal^  Cund  wohl  auch  d»^  Nalronsalz)  i\ß  1^-- 
^  theliumzeUen  selbst  uqd  leichter  noch  die  Interzellularsubstan; 
aipfzaldifpn  y^qnag,  und  sojnit  auch  im  Stan^  ist,  einen 
d^iinen^  jfu^pn  Epiibel^berzug.  anzugreifen,,  ^d  entweder 
eirizelyie  Stel)^r|   gan^  sa  entblossenj  oder   wenigslei[is   di^ 
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Interzellularsiibstanz  lockrer,  schwächer  bindend  za  machen, 
und  so  die  schnelle  Abstossung  des  Epithelioms  zu  ver* 
anlassen. 

AHe  diese  Ursachen  lassen  sich  bei  gutem  Willen  des 
Kranken  leicht  vermeiden,  und  bleibt  nun,  bei  geeignetem 
Verhalten  deis  Kranken,  der  Tripper  Wochen  lang  weg,  so 
kann  der  Kranke,  ohne  Furcht  vor  Wiederkehr  seines  Uebds^ 
dreist  seine  frühere  Lebensart  wieder  aufnehmen. 


Vermischtes. 


Fall  von  Kothfistel  nach  schwerer  Entbindung. 

Eine  sdiwächliche  Frau,  die  bereits  zehn  Mal  geboren 
hatte  und  mit  einem  Prolapsus  uteri  behaftet  war,  spurte  am 
28.  November  1840  die  ersten  Wehen,  denen  bald  heftigere; 
und  am  29.  früh  der  Blasensprung  gefolgt  waren.  Obgleich 
nun  die  kräftigen  Wehen  sich  immer  mehr  steigerten  und 
der  Gebarenden  durch  das  Pressen  der  Kindestheile  gegeii 
die  Schaambeihe  grosse  Schmerzen  verursachten,  wurde 
dennoch  erst  am  30.  früh  die  fehlerhafte  Kindeslage  von 
der  Hd)amme  entdeckt  und  Dr.  Breitzmann  zur  Hülf^eislung 
aufgefordert.  Als  der  genannte  Arzt  am  30.  des  Morgens 
6  Uhr  bei  der  Kreissenden  anlangte,  fand  er  dieselbe  in 
Mnem  erschöpften  Zustande,  über  heftige,  pressende  Schftier- 
zen  in  der  Gegend  der  Symphysis  ossium  pubis  klagend, 
der  rechte  Arm  des  Kindes  mit  der  Schulter  vorliegend,  die 
Wehen  kurz  und  heftig,  das  Kind  bereits  abgestorben.  Dr. 
B.  schritt  sogleich  zur  Wendung  aaf  beide  Füsse  mh  so- 
forfiger  Exlraclion  des  Kindes.  Die  Wendung  war  wegen 
dfes,  um  die  Frucht  contrahh-ten  Uterus  etwas  erschwert, 
gelang  indessen  in  kurzer  Zelt,  ohne  der  Wöchnerin  grosse 
Schmerzen  zu  verursachen,  da  sie  gegentheDs  nach  der  Ent- 
bindung selbst  versicherte,  sich  nunmehr  sehr  erleichtert  und 
fiist  ganz  schmerzfrei  zu  fßhlen.  —  Am  2.  December  Abends 
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erhidt  der  Arzt  die  erste  Nachricht  yon  der  Wöchnerin  mit 
der  Aufforderung,  sie  zu  besuchen.  Die  Patientin  hatte 
allmählig  heftige  Schmerzen  im  Unterleibe  und  zwar  in  der 
Begio  hi/pogastrica  besonders  nach  der  rechten  Darmbein- 
seite empfunden,  welche  aufgetrieben  war  und  bei  stärkerem 
Drucke  sehr  schmerzte.  Dabei  war  starkes  Fieber  vorhan- 
den, der  Puls  hatte  J20  Schlage  ohne  Spannung,  Schlaf 
feMte,  das  Gesicht  war  collabirt,  die  Haut  in  Transpiration, 
Harn-,  Darm-  und  Lochialsecretion  erwünscht.  Bestfindige 
Angst  und  Erbrechen  Waren  zugegen.  Diese  Symptome  er- 
gaben das  Bild  einer  partiellen  Unterleibs-Entzundung,  wahr- 
scheinlich durdi  das  starke,  lange  ausdauernde  Pressen  der 
Kindeslheile  gegen  die  Schaambeine  herbei  geführt.  Dr.  B. 
liess  demnächst,  da  der  allgemeine  Schwächezustasd  der  Pat. 
keinen  Aderlass  zu  erlauben  schien,  16  Blutegel  an  denUn« 
terleib  setzen,  warme  Umschlage  bereiten  und  innerlich  eine 
Saturation  und  nach  gestilltem.  Erbrecht  Calomel  reichen. 
Am  5.  December  befand  sich  die  Patientin  im  Ganzen  gebes- 
sert. Das  Erbrechen  hatte  gänzlich  und  der  Schmerz  etwas 
nachgelassen,  doch  klagte  die  Wöchnerin  über  heftige,  bren- 
nende Schmerzen  oben  in  der  Vagina.  Die  fieberhaften  Er- 
scheinungen währten  fort  und  fiel  besonders  der  CoUapsus 
faeiei  auf.  Der  Lochialfluss  cessirte  fast  gänzKch,  Stuhl-  und 
Urin-Auislemung  waren  erwünscht.  Hierauf  ordnete  der  Arzt 
den  fortgesetzten  Gebrauch  des  Calomel,  eine  Oel- Emulsion 
mit  Exir.hffosc.  und  Aq.  hurocer.  an,  liess  die  Breiumschläge 
fortsetzen  und  lauwarme  Injectionen  machen.  Am  8.  De- 
cember war  das  Befinden  der  Wöchnerin  wenig  verändert. 
Die  Aufgetriebenheit  und  das  Brennen  im  Unterleibe  währten 
f<»'t,  ebenso  die  Schlaflosigkeit  und  fieberhaften  Erscheinungen. 
Die  Lochien  waren  kurze  Zeil  sehr  stinkend  geflossen.  Die 
Behandlung  blieb  dieselbe.  Am  9.  December  trat  zu  diesen 
Ersdieinungen  eine  vollkommene  Reienih  urma&i  so  dass 
der  Catheter  angewandt  werden  musste  und  dadurch  unter 
grosser  Biieiehtening  eine  bedeutende  Quantität  übdriechen- 
den  Urins  entleert  wurde.  Am  10.  December  Fieber, 
Schmerz   im  Unterleibe,   dieselbe  Retentio  urmae  und  cifef. 
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Catherismus,  OL  Rtcnu.  Während  nim  ki  den  näehstai  Tsh 
gen  tSglich  zweimal  der  Urin  durch  die  Hebamme  abge-* 
lassen  wurde,  währten  die  Schmerzen,  Cessation  der  Lochial-* 
StuMausleemug  fort,  bis  am  13.  December  eine  vöUige  In^- 
contmen^  urmae  und  mit  ihr  Ausfluss  einer  stinkenden 
Jauche  aus  der  Vagina  eintrat,  welche  sich  sehr  bald  als 
dünne  Fäcabnasse  docuraentirte.  In  den  nächstfolgenden 
Tagen  verlor  sich  almählig  die  InoontmenHa  urmae  und  der 
Urin  konnte  willkührlich  und  ohne  Schmerzen  entleert  wer- 
den. Der  stinkende  Ausfluss  dünner  Fäcalmassen  währte 
aber  fort  und  wiridiche  Stuhlausleerung  erfolgte  nur  selten 
und  gering.  Der  Ausgang  der  Krankheit  unterlag  nunmehr 
keinem  Zweifel,  An  der  partiellen  Entzündung  des  Uterus 
mit  seinem  Peritonal-Ueberzuge  hatte  die  Urinblase  und  die 
zwischen  letzterer  und  dem  Uterus  gelegene  Darmparthie 
Antheil  genommen,  war  brandig  geworden  und  nach  Ab- 
stossung  des  Brandschorfes  war  am  löten  Tage  der  Krank- 
heit die  Kothfistel  eingetreten,  deren  Mündung  bei  der  Ex- 
ploration oben  und  vorn  in  der  Vagma  dicht  hinter  den 
Schaambeinen,  rechts  an  der  unversehrten  bloss  daliegenden 
Urethra  deutlich  zu  fühlen  war.  An  ein  operatives  Verfah- 
ren war  unter  diesen  Umständen  nicht  zu  denken;  es  konnte 
der  Kranken  nur  ein  exspectatives  Verhalten,  Rückenlage, 
fleissige  Reinigung  und  das  Tragen  eines  kunstgemäss  ein- 
gebrachten, gehörig  geformten  Schwammes,  um  die  Oeffnung 
in  der  Vagina  möglidist  zu  verschliessen,  empfohlen  werden, 
daneben  musste  sie,  Behufs  fleissigen  Stuhlgangs,  das  OL 
Btcini  nehmen.  Die  Hoffnung  auf  die  unter  solchen  Um- 
ständen zum  öftern  schon  bewirkte  Nalurheilung  tauschte 
auch  in  diesem  Falle  nicht;  schon  nach  einigen  Wochen 
nahm  die  Ausleerung  j)er  Rectum  zu  und  in  diesem  Verhält- 
niss  die  Absomderuug  aus. der  Fistel  at^,  und  jetz|  nach  vier 
Monaten  ist  letztere  gänzlich  gesdüossen,  die  Frau  hat  nor- 
malen Stuhlgang  und  befindet  sich  wohL 

TempKn.  Dr.  Breittmant^ 


Gedruckt  bei  J.  I'etsch. 

Digitized  byCjOOQlC 


WOCHENSCHRIFT 

fiir  die 

g€  s  a  mmt  e 

HEILEÜNPE, 

Herausgeber:     Dr.   Casper. 


Diese  Wochenschrift  erscheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Lieferungen 
von  1,  bisweilen  1^  Bocen.  Der  Preis  des  Jahrgangs  mit  den  nö- 
thigen  Registern  ist  aaf  3^  Thir.  bestimmt,  wofür  sämmtliche  Bach- 
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A,  Hirschwald, 

Jlf   12.       Berlin,  den  22'«-  März      1845. 

Trepanation  mit  gläcklichem  Erfolge.  Vom  Dr.  Bertuch.  —  lieber 
den  Typhus.  Vom  Dr.  Richter.  (Schluss.)  —  Vermisditas.  (TOdt- 
liche  >^irkung  einer  alienirten  Muttermilch.)     — 


Trepanation  mit  glückliche] 

Mttgetheilt 
vom  Dr.  Beriuch,  pract.  Arzte  in  Pasewalk. 

Die  Frau  des  Arbeitsmannes  Schroedcr^  46  Jahre  idl, 
▼OD  untersetzter  Statur  und  cholerischem  Temperamente,  or- 
Ktt  am  2.  Mai  1844  bei  einer  Schlägerei  unter  mehrem 
mdan  eine  Verletzung  des  Schädeb  ziemlich  auf  der  Ifitte 
des  Msßik  Seitenwandbetnes.  Bald  nach  gesdiehener  That 
au  der  Verletzten  gerufen,  fand  ich  die  Frau  mit  bhilendem 
Kopfe  auf  einem  Stuhle  sitzend,  bei  vollem  Bewusstsein  und 
der  Brauchbarkeit  ihrer  Glieder,  denn  sie  antwortete  auf  die, 
wahrend  ihr  das  Haar  abgeschnitten  und  die  Verletzungen 
untersucht  wurden,  an  sie  gerichteten  Fragen  riditig,  und 
war  auch  im  Stande,  sich,  auf  mein  Aitoathen,  allein  und 
ohne  besomfere  Unterstützung  zu  Bette  zu  legen.  —  Nach-^ 
dem  die  Haare  an  der  betreffende  Stelle  mit  einer  Scheere 
entfernt  worden  waren,  zeigte  sich  ziemlich  auf  der  Mitte 
des  Knken  Sdtenwandbeines  eine  gut  1|^  Zoll  lange  ge^ 
Jahrgang  1845.  14 
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quetschte,  bis  auf  das  Cranium  dringende,  stark  blutende 
Wunde,  deren  Betastung  der  Frau  Schmerzen  verursachte, 
wie  sie  durch  Worte  und  Geberden  zu  erkennen  gab.  Das 
Gesicht  war  bleich,  aber  nicht  entstellt.  Der  Puls  war  ziem- 
lich voll,  nicht  beschleunigt  und  auch  nicht  retardirt,  und 
ergab  77  Schläge  in  der  Minute.  Unmittelbar  nach  dem 
Schlage  auf  den  Kopf  soll  die  Frau  niedergetaumelt  sein, 
sich  aber  bald  wieder  aufgerafit  haben. 

Da  in  den  nächsten  Stunden  nach  der  Verletzung  kein 
Symptom  von  schlimmer  Bedeutung  vorlag,  so  wurden  kalte 
Umschläge  über  den  Kopf  gemacht  und  ein  ruhiges  Verhal- 
ten im  Bette  und  Wasserdiät  angeordnet.  Erst  nach  Ver- 
lauf von  ungefähr  6  Stunden  nach  der  Verletzung  hat  die 
Kranke  aufgehört  zu  reden  und  ist  eingeschlafen. 

Bei  meinem  nächsten  Besuche  früh  7  Uhr  am  3.  fand 
ich  alle  EM|B|igen  des  Gehirndruckes  klar  und  deutlich 
ausgebildell^^^VKranke  lag  da,  wie  eine  Apoplectische. 
Das  Bewusst^m  derselben  hatte  ganz  aufgehört;  sie  Hess 
sich  auch  nicht  mehr  auf  einzelne  Momente  aufschreien;  es  war 
vollständiger  Sopor  eingetreten;  die  Respiration  war  tief, 
hörbar,  fast  schnarchend,  und  geschah  in  einzelnen  Absätzen. 
Die  Augenlieder  halb  geöffnet,  die  Pupille  starr  und  unem- 
pfindlich gegen  das  Licht;  das  Gesicht  ein  wenig  geröthet. 
Die  Augenlider  waren  nicht  geschwollen  und  auch  nicht 
unterlaufen.  Der  Puls  war  weder  klein  noch  schwach,  eher 
verhältnissmässig  kräftig,  aber  langsam  und  machte  64  Schläge 
in  der  Minute.  Die  rechte  Seite  war  gelähmt  und  der  Urin 
bewusstlos  in's  Bette  gegangen.  —  Bei  der  wiederholten 
Untersuchung  der  Kopfwunde,  welche  nicht  mehr  blutete 
und  nur  wenig  versch wollen  war,  wurde  eine  Fissur  im 
Schädel  sichtbar.  Alle  diese  Erscheinungen,  welchen  Druck 
auFs  Gehirn  zum  Grunde  lag,  rechtfertigten  den  Schluss 
auf  ein  in  Folge  der  Verletzung  entstandenes  Blutextravasat. 

Unter  diesen  Umständen  wurde  die  Trepanation  drin- 
gend nolhwendig.  Nachdem  sofort  eine  Venäsection  von 
gxx  instituirt  und  ein  Kly stier  applicirt  worden  war,  Hess 
ich  die  beiden  Collegen,  Herren  Dr.  BraumüUer  und  Kreis- 
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Chirurgos  Engel  zu  einer  Consaltaüon  einladen.  In  dieser 
wurde  die  Trepanation  einstimmig  beschlossen,  und  um  2 
Uhr,  mithin  24  Stunden  nach  der  Verletzung,  ausgeführt. 

Obgleich  die  Wunde  Behufs  der  Trepanation  ziemlidi 
erweitert  worden  war,  so  konnten  die  Endpunkte  der  Fissur, 
welche  von  hinten  nach  vom  im  Halbkreis  ziemlich  durch 
die  Mitte  des  Os  bregmaäs  verlief,  nicht  freigelegt  werden. 
Nachdem  eine  Krone  ungefähr  gegen  die  Mitte  der  Fissur 
aus  dem  Schädel  herausgenommen  worden  war,  drängte  das 
Extravasat  als  schwarzes  Blutcoagulum  in  die  Schädeloffnung 
hinein.  Es  befand  sich  mithin  zwischen  der  dura  tnaier 
und  dem  Schädel  Das  Blutgerinsel  war  ziemlich  fest,  ohne 
Serum  j  so  dass  es  nur  mit  einem  kleinen  silbernen  Löffel 
zum  Theil  aus  der  Oeffnung  heransgesdiöpft  werden  konnte. 
Um  die  dura  maier  vor  Insultationen  zu  bewahren,  konnte 
nicht  fuglich  alles  auf  diese  Wdse  entfernt  werden,  denn  in 
den  untern  Schichten  sass  das  Coagulum  ziemlich  fest  auf 
der  harten  Hirnhaut.  Das  Quantum,  was  so  herausgeschöpft 
worden  war^  betrug  eine  massige  halbe  Obertasse  voll,  mit- 
hin 3  bis  4  Loth.  —  Die  Beschaffenheit  der  dura  maier, 
welche  über  ^  Zoll  tief,  herabgedrückt  und  in  einem  soldien 
Umfange  von  dem  Cramum  entfernt  war,  dass  dessen  Durdi- 
messer  an  drei  Zoll  betragen  mochte,  liess  sich  nicht  genau 
erforschen;  nur  eine  ganz  schwache  auf-  und  absteigende 
Bewegung  derselben,  welche  der  Pulsschlag  verursachte, 
konnte  man  wahrnehmen. 

Der  unmittelbare  Eindruck  dieser  Operation  auf  die 
Kranke  war  im  Allgemeineu  deprimirend,  der  Puls  usque  ad 
mmmum  herabgesunken,  die  Bespiration  sehr  schwach;  Be- 
wusstsein  kehrten  nicht  so  schnell  wieder.  Obgleich  die 
Veranlassung  des  Druckes  auf  das  Gehirn  in  der  Hauptsache 
durch  die  Trepanation  gehoben  war,  so  erfolgte  doch  die 
Expansion  desselben  keineswegs  so  unmittelbar,  wie  man 
wohl  erwarten  sollte.  Gleichsam  als  wäre  die  Gehirnmasse 
im  Verhältnisse  zum  Schädelraum  kleiner  geworden,  blieb 
mehrere  Wochen  eine  gewölbeartige  Höhlung  zwischen  dura 
mater  und  der  innern  Schädelfläche,  welche  letztere,  von  der 
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harten  Hirnhaut  somit  entblösst,  nicht  allein  Wochen  lang 
der  Berührung  der  äussern  Luft,  sondern  auch  der  von 
Jauche  und  Eiter  ausgesetzt  war,  ohne  dass  hier  Exfoliation 
entstanden  wäre.  Sehr  langsam  und  erst  nach  acht  bis  neun 
Wochen  wurde  der  Raum  zwischen  Crcmium  und  dura  maier 
theils  durch  Granulation,  welche  von  der  harten  Hirnhaut 
ausging,  theils  durch  Expansion  des  Gehirns  ausgefüllt. 

Nachdem  die  Operation  soweit  beendigt  war,  wurde 
der  Kopf  mit  einem  leinenen  Tuche  verbunden,  die  Operirte 
in  ihr  Bette  gehoben  und  energisch  kalte  Umschläge  gemacht» 

Abends  um  9  Uhr  war  der  Zustand  wenig  verändert, 
die  Operirte  noch  besinnungslos,  der  Puls  aber  etwas  ge- 
hoben und  verlangsamt,  so  dass  er  nur  60  Schläge  machte. 
—  Die  kalten  Umschläge  wurden  die  Nacht  durch  gemacht. 

Am  4.  früh  6  Uhr  hatte  der  Sopor  nachgelassen  und 
das  Wahrnehmungs -Vermögen  war  wieder  erwacht.  Die 
Sprache  zwar  schwach  und  nur  lallend,  aber  doch  möglich, 
die  Zunge  konnte  die  Kranke  ein  wenig  hervorstrecken. 
Das  rechte  Auge  war  geöffnet,  richtete  den  Blick  auf  einzelne 
Gegenstände  und  die  Pupille  war  beweglich,  die  Kranke 
konnte  damit  sehen;  nicht  so  mit  dem  linken,  hier  hing  das 
obere  Augenlid  gelähmt  herab,  die  Pupille  war  auch  etwas 
eckig  verzogen  und  reagirte  nicht  auf  Lichteindruck.  Das 
Gesicht  zeigte  eine  schwache  Röthe.  Die  Lähmung  der  rech- 
ten Extremitäten  war  jetzt  deuffich  wahrzunehmen.  Der 
Puls  entwickelt  ergab  80  Schläge,  ohne  besondere  Härte. 
Die  Wundlappen  nicht  verschwollen  und  nicht  entzündet. 
Die  Pulsation  des  Gehirns  konnte  man  auch  jetzt  deutlich 
sehen;  die  dura  mater  hatte  sich  nur  wenig  gehoben  und 
war  noch  überall  mit  Blutgerinsel  bedeckt,  so  dass  man  von 
ihrer  Structur  und  Beschaffenheit  noch  nichts  wahrnehmen 
konnte.  Beim  Verband  der  Wunde  gab  die  Kranke  Empfin- 
dung von  Schmerzen  zu  erkennen.  Im  Verlauf  des  Tages 
war  auch  wieder  eine  Urinausleerung  mit  Bewusstsein  er- 
folgt. —  Beim  Abendbesuche  zeigte  sich  merkliche  Reaction, 
der  Puls  war  hart  und  frequent,  die  Wunde  entzündet.  Die 
Kranke  wieder  betäubt,  daher  wurde  eine  Blutentziehung  von 
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§xij  gemacht  und,  da  es  an  Leibesexcretion  fehlla,  Catomd 
Gr.  ij  slundlich  gegeben  bis  zur  Bewirkang  von  Anslee- 
rangen;  die  kalten  Umschlage  wurden  beibehalten. 

Am  5.  Morgens.  Die  Kranke  hatte  die  Nacht  zwar 
unruhig  verbracht,  dennoch  war  das  Bewusstsein  um  vieles 
klarer,  die  Sprache  deutlicher,  die  Lahmung  der  Gliedmassen 
geringer  und  auch  wieder  einiges  Sehvermögen  auf  dem  lin- 
ken Auge  eingetreten.  Der  Puls  hatte  80  SchUge  und  war 
weicher.  Stuhlausleerung  sparsam,  daher  wurde  ein  Lave- 
ment  applicirt.  Beim  Abendbesuche  ging  es  besser  als  Tags 
zuvor.  Zu  Hittag  hatte  die  Kranke  dn  wenig  Wassersuppe 
gegessen  und  \  Stunde  recht  ruhig  geschlafen.  Ausleerun- 
gen hinreichend. 

Am  6.  früh.  Der  allgemeine  Zustand  in  der  Besserung. 
Die  im  Schädel  auf  der  dura  mater  verbliebenen  Blutcoagu- 
lumreste  fingen  nun  an  sieh  zu  zersetzen  und  in  Uuüge 
Jauche  zu  verwandeln,  wekshe  zum  Tliei]  von  selbst  abfloss, 
Iheils  beim  Verbinden  durch  Abwärtsbeugen  des  Kopfes  aus- 
geschüttet wurde.  Den  Kopf  so  zu  lagern,  dass  das  Wund- 
secret  von  selbst  aus  der  Trepanöffnung  herausfliessen  konnte, 
war  der  Kranken  für  die  Dauer  unerträglich.  —  Die  kalten 
Umschläge  wurden  nun  eingestellt  und  die  Oeffnung  im  Kopfe 
einfach  verbunden. 

Am  7.  begann  ordentliche  Eiterung  und  die  dura  mater 
zeigte  nun  wieder  eine  graue  Farbe.  Dabei  war  das  Befin*- 
den  der  Kranken  ganz  erträglich  und  blieb  auch  so  bis  zum 
10.,  wo  nach  einem  vorhergegangenen  Gemüthsaffecte  eine 
schlaflose  Nadit  gefolgt  war.  Patientin  war  niedergeschla- 
gen^ verstimmt  und  fieberte;  die  Wunde  hatte  ein  livides 
Ansehen,  als  wenn  sie  brandig  werden  wollte.  Ein  schwa- 
cher M^rcurialgeruch  kam  aus  dem  Munde.  —  Ein  Infusum 
Calami  mit  Exir.  Absmtkn  wurde  bei  diesem  Zustande  inner- 
lich gegeben  und  die  Wunde  mit  Ungt.  JElemi  verbunden. 
Besserung  erfolgte  hiernach  sehr  bald.  Die  Wunde  eiterte 
tüchtig,  und  obgleich  der  Eiter  halbe  Tage  lang  auf  der 
dura  mater  stand,  indem  nur  ab  und  zu  die  Patientin  ver- 
mocht wurde,  den  Kopf  so  weit  abwärts  zu  beuge^  jdass 
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der  Eiter  herausfliessen  konnte,  so  blieben  doch  alle  schlim- 
men Folgen,  wie  Infiltrationen  oder  Exfoliationen  der  innern 
Schädelfläche  aus.  Der  Grund  der  Wunde  hob  sich  nach 
und  nach,  und  am  14.  Juli  lösste  sich  der  necrotisirte  scharfe 
Rand  der  Trepanöffnung  ziemlich  eine  Linie  breit  ab  und 
die  Granulationen  aus  dem  Knochen,  wo  der  Band  abge- 
stossen  worden  war,  verbanden  sich  nun  mit  den  Granula- 
tionen aus  der  Tiefe,  so  dass  am  20,  Juli  alles  vernarbt 
und  geheilt  war,  eine  einen  halben  Zoll  tiefe  Grube  zurück- 
lassend, die  aber  selbst  bei  angebrachtem  Fingerdruck  nicht 
schmerzt.  Die  Frau  ist  vollkommen  wieder  hergestellt  und 
verrichtet  ihre  Geschäfte  nach  wie  vor. 


Pathologische  und  therapeutische  Bemerkungeu 
über  Typhus. 

Mitgetheilt 

vom  Dr.  C.  A.  W.  Richter,  pract.  Arzte  in  Woldegk 

in  Mecklenburg. 

(Schluss.) 


Im  Typhus  ist  zunächst  die  Menge  des  Faserstoffes 
absolut  vermindert.  Wodurch  die  Abnahme  desselben  bedingt 
ist,  können  wir  uns  unserer  dermaligen  Kenntniss  der  ätio- 
logischen Verhältnisse  dieser  Krankheit  nach  nicht  bestimmt 
und  klar  nachweisen,  doch  wissen  wir,  dass  Proteinverbin- 
dungen in  dieser  Krankheit  in  den  Excretionen  angetroffen 
werden,  denn  nach  Schönlein  und  Simon  finden  sie  sich  in 
den  typhösen  Stühlen  und  gleich  im  Beginne  der  Krankheit 
im  Urine,  während  sich  normal  niemals  Protein  in  den  Ex- 
creten  findet.  Unter  diesen  Umständen  tritt  bei  sonst  gleich 
bleibenden  organischen  Verhältnissen  eine  viel  geringere 
Menge  Faserstoff  in  die  Lunge  zur  Oxydation,  es  entsteht 
also  absolut  weniger  Proteinoxyd  und  deshalb  geht  die  or- 
ganische Metamorphose,  der  vegetative  Prozess  im  Organis- 
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mas  mit  geringerer  Intensität  und  Extensität  vor  sich,  und 

dies  bedingt  wieder  das  GeFüh]  der  Kraftlosigkeit  und  die 
Schwäche  des  Typhuskranken.  Bei  der  unter  diesen  Verhält- 
nissen sich  in  entsprechend  geringerer  Menge  bildenden 
normal  zersetzten  organischen  Substanz ,  organischen  Salzen 
und  Säuren  werden  auch  absolut  weniger  Blutkügelchen  auf- 
gelöst und  in  Blutplasma  verwandelt,  sie  erlangen  also  ein 
relatives  Uebergewicht  im  Blute.  Die  zersetzten  organischen 
Substanzen  binden  einen  Theil  der  Alkalien  des  Blutes  und 
führen  sie  mit  in  die  Excretionen  über,  und  da  nun  jene  in 
geringerer  Menge  erzeugt  werden,  so  werden  auch  diese  in 
geringerer  Menge  gefunden  und  sind  relativ  überschüssig 
vorhanden.  Bei  jedem  Athemzuge  wird  aber  fortgesetzt 
dieselbe  Menge  Sauerstoff  aus  der  Atmosphäre  in  das  Blut 
aufgenommen,  die  aber  jetzt  bei  dem  absoluten  Mangel  des 
durch  ihn  zu  sättigenden  Proteins  relativ  zu  gross  ist  und 
deshalb  jetzt,  soweit  er  nämlich  im  Verhältnisse  zu  dem 
noch  vorhandenen  Protein  überschussig  ist,  von  dem  sauer- 
stoffsüchtigen  Fett  aufgenommen  wird,  welches  deshalb  in 
dieser  Krankheit  sehr  bald  zersetzt,  coUiquescirt  wird.  Hier- 
durch ist  aber  ein  Theil  des  Sauerstoffes,  welcher  am  Protein 
gefesselt  das  wichtigste  Mittel  zur  Beschaffung  der  Metamor- 
phose in  den  Capillarien  wird,  sofort  gänzlich  gebunden  und 
von  seiner  fernem  Action  im  Organismus  abgehalten,  da  er 
sich  schon  bei  der  Zersetzung  des  stickstofflosen  Fettes  mit 
dem  Kohlenstoffe  desselben  sogleich  zu  Kohlensäure  verbindet 
und  als  solche  beim  Athmen  aus  der  Lunge  entweicht.  Nach 
Sckuüz,  Demarcayy  Hünefeld  u.  A.  besteht  die  Galle  we- 
sentlich aus  einigen  Zersetzungsproducten  des  Proteins,  aus 
Fett  und  aus  den  zersetzten  Hülsen  der  Blutkörperchen,  dem 
zersetzten  Blutroth.  Jene  Zersetzungsproducte  des  durch 
den  Lebensprozess  in  den  verschiedenen  Organen  colliques- 
cirten  Proteins  sind,  wie  schon  angegeben,  in  zu  geringer 
Quantität  vorhanden,  das  Fett  wird,  schon  ehe  es  in  die 
Leber  zur  Gallenbildung  gelangt,  durch  den  Sauerstoff  zer- 
setzt und  Blutkörperchen  werden  in  quantitativ  zu  geringem 
Verhältnisse   aufgelöst,    also   Galle   in  zu  geruiger  Menge 
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gebildet.    Die  mangelhafte  Gall^secrelion  ist  eilt  haoptsädi- 
liches  Symptom  im  Typhus. 

Es  bleibt  nun  noch  die  Frage,  woher  stammen  die  ty- 
phösen Devastationen  auf  der  Darmschleimhaat?  zu  beant- 
worten übrig. 

In  den  Capillarien  ist  der  Kreislauf  und  die  Fortbewe- 
gung des  Blutes  wohl  nicht  mehr  der  alleinige  Erfolg  der 
US  a  tergo  peUens  des  Herzens,  sondern  auch  durch  die 
Saugkraft  der  Haarröhrchen  und  die  nutritive  Attraction  der 
Organe  bedingt,  welcher  letztere  Umstand  schon  in  dem  alten 
Dogma:  ubi  irrüaHo  ibi  afßuxus  angedeutet  wird.  Wie  die 
Function  aller  Organe  im  Typhus  durch  die  mangelhafte 
Sauerstofiaufnahme  und  die  dadurch  bedingte  fehlerhafte  Me- 
tamorphose darniederliegt,  so  ist  es  auch  mit  der  Function 
der  Capillarien  der  Fall,  sie  verfieren  ihre  dastische  Spann- 
kraft und  so  entstehen  die  sogenannten  hypostatischen  Bhit« 
Stockungen.  Das  stockende^  nicht  durch  den  zutretenden 
Sauerstoff  erregte  Blut,  beginnt  alsbald  einen  freiwilligen 
Zersetzungsprozess,  in  Folge  dessen  sich  verschiedene  Gase 
und  Wasser  bilden  und  in  der  organischen  Substanz  ein 
Verschwärungsprozess  eingeleitet  wird.  Zu  solchen  hypo- 
statischen Stockungen  und  demnächst  folgenden  Verschwä- 
rungen  ist  im  Typhus  bei  dem  geringsten  Reiz  sehr  grosse 
Neigung,  wie  der  hier  sehr  leidit  entstehende  Bect/büua  und 
Gangränescenz  auch  solcher  Stellen,  welche  gerade  keinem 
Drucke  ausgesetzt  waren,  beweist,  und  im  Darmkanale  mag 
dieser  Prozess  wohl  durch  den  Reiz  der  sich  in  ihm  anhäu- 
fenden Salze,  welche  hier,  Zeugniss  gebend,  dass  sie  nicht 
mehr  unter  dem  Innern  Gesetze  des  Organismus  stehen, 
sondern  ihrem  rein  chemischen  Gesetze  folgen,  schon  als 
Krystalle  auftraten,  bedingt  sein. 

Wir  haben  nun  femer  noch  zu  untersudien,  wie  und 
auf  welche  Weise  dieser  abnorme  Zustand  beseitigt  werden 
mag.  Im  Allgemeinen  wissen  wir  aus  unmittelbarer  Erfah- 
rung, dass  die  Aufhebung  desselben  sowohl  durch  die  Natur, 
als  durch  die  Kunst  beschafft  wird,  und  wir  haben  uns  des- 
halb diese  Vorgänge  möglichst  klar  vor  Augen  zu  bringen. 
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um  den  Anfordermigen  des  rationeflen  Arztes  lu  gendgen. 
Bhe  YfiT  hieran  gehen,  müssen  wir  zuvor  nodi  emem  immer 
ziemtidi  weit  verbreiteten  therapeotischen  Grundsatze  begeg- 
nen,  welche  noch  ans  dem  Lehrgebäude  der  vor  einigen 
Decennien  audi  in  Deutschland  fast  aDgemein  herrschenden 
Afoton'schen  Schule  herstammt  und,  wie  die  tagüdie  fifab- 
rung  lehrl,  im  Geheimen  —  öffentlich  und  in  der  Theorie 
schämt  er  sidi  freilich,  noch  far  einen  Brownianer  gehiAen  zu 
werden  —  und  in  der  Praxis  viel  Anklang  findet,  und  den 
Mancher,  der  ADes^  was  ihm  geboten  wird,  nur  durdi  die 
Brille  seiner  vorgefassten  Meinung  sieht,  in  dem  bisher  Er- 
örterten sogar  bestätigt  finden  könnte,  es  ist  dies  der  Grund- 
satz, der  Typhus  sei  ein  asthenisdies,  adynamisdies  Fieber, 
dem  durch  Stärkung  begegnet  werden  müsse.  Die  Recon- 
struction  des  typhösen  Prozesses  ist  aber  deshalb  nidit 
durch  einfache  Zufuhr  von  Nahrungs-  und  Stärkungsmittebi 
möglich,  weil  diese,  wenn  sie  den  Organismus  restauriren 
sollen,  immer  erst  in  Chyluskfigekhen  und  diese  in  Blutkü- 
gelchen,  bei  denen  die  Nutrition  hier  gerade  stehen  gege- 
ben ist,  verwandelt  werden  und  deshalb  den  Krankheit^o- 
zess  vermehren,  was  auch  die  tägliche  Erfahrung  als  Erfolg 
der  sogenannten  sthenisirenden  und  roborirenden  Behandlung 
aufweist. 

Die  Natur  Idtet  den  Heilprozess  durch  das  Fieber  ein, 
führt  ihn  audi  nur  vermittelst  desselben  zu  einem  günstigen 
Ausgange  durch.  Der  genauere  chemisch -physiologische 
Prozess  hierbei  ist  folgender.  Die  durch  die  typhöse  Bht- 
beschaffenheit  bedmgte  pathische  Metamorphose  wird  von 
den  sensiblen  Nerven  als  Reiz  perdpirt  und  als  solcher  auf 
das  Rückenmark  verpflanzt,  wo  er  sofort  zu  einem  motori» 
rischen  Impulse  auf  die  Herz-  und  Athemnerven  umschlägt, 
es  wird  der  Kreislauf  also  im  geraden  Verfaältniss  zur  Stärke 
der  im  Organismus  stattfindenden  pathiscfaen  Läsion  beschleu- 
nigt Durch  die  Besdileunigung  des  Kreislaufes  und  Athem- 
prozesses  wird  zunächst  die  Oxydation  des  Faserstoffes,  der 
sich  im  typhösen  Blute  noch  findet,  gesteigert,  es  bilden  sich 
bei  sich  gleichbleibendem  Fibringehrite  durch  die  raschere 
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Circolation  und  Respiration  absolut  mehr  Proteinoxyde.  Diese 
beleben  die  Metamorphose  in  den  CapiUarien,  es  werden  hier 
der  lebhaftem  Metamorphose  entsprechend  mehr  normale 
Zersetzungsstoffe  gebildet  und  dem  Blute  beigemischt,  wo- 
durch mehr  Blutkörperchen  aufgelöst  werden,  also  eine  ver- 
mehrte Nachbildung  von  flüssigem  Plasma,  Faserstoff,  aus 
den  Blutkügelchen-Nerven  bedingt  ist.  Die  Faserstoff-Nach- 
bildung aus  den  Blutkörperchen  setzt  das  flüssige  Plasma 
und  die  Blutkörperchen  in  ein  normaleres  quantitatives  Ver- 
hältniss,  und  in  die  Lungen  tritt  somit  auch  jetzt  absolut 
mehr  Faserstoff  zur  Oxydation.  Bei  der  sich  unter  diesen 
Bedingungen  successive  regelnden,  capillaren  Metamorphose 
schwindet  auch  die  Reizung,  welche  die  sensiblen  Nerven 
durch  Perception  der  frühern  abnormen  Metamorphose  auf 
das  Rückenmark  verpflanzten  und  damit  natürlich  auch  der 
Reflex  dieser  Reizung  auf  Herz-  und  Athemnerven,  es  ändert 
sich  der  Characler  des  Fiebers,  indem  er  vom  torpiden,  ty- 
phösen zum  einfach  erethischen  zurückschreitet  und  endlich 
auch  dieses  schwindet.  Es  ist  klar,  dass  bei  der  durch  den 
typhösen  Zustand  bedingten  mangelhaften  Capillarmetamor- 
phose  in  allen  Organen,  also  auch  in  den  Secretions-  und 
Excretionsnerven  keine  normalen  CoUiquamente  des  Orga- 
nismus, keine  Excrete  gebildet  werden  konnten,  ebenso,  dass 
die  Gallensecretion  aus  den  oben  genannten  Gründen  cessi- 
ren  musste,  was  natürlich  bei  der  grossen  Wichtigkeit  dieser 
Substanz  für  die  organische  Restauration  diesseit  des  Gefäss- 
lebens  nur  von  mehrfachem  Nachtheile  sein  konnte.  Mit  der 
lebendigem  Metamorphose  auch  innerhalb  der  Excretionsor- 
gane  werden  wieder  Ausscheidungsstoffe,  die  sich  als  kri- 
trische  Materien  zeigen,  gebildet  und  die  Erzeugung  der 
Galle,  welche  auf  der  Höhe  des  typhösen  Zustandes  fast 
gänzlich  aufgehört  hatte,  beginnt  mit  der  Auflösung  der 
Blutkügekhen  wieder,  und  ordnet  die  stoffliche  Metamorphose 
in  dem  Darmcanale. 

Welches  Verhältniss  haben  die  von  den  Aerzten  in  dem 
Typhus  in  Anwendung  gezogenen  Heihnittel  und  Heilver- 
fahren zu  dem   vorgehenden  pathischen  und  von  der  Natur 
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eingeleiteten  Heilprozesse?  Wir  können  uns  hier  natflrlich 
nicht  auf  die  aasfuhrliche  Würdigung  aller  der  Kurvorschlage 
einlassen,  welche  im  Laufe  der  Zeiten  jemals  angewendet 
oder  doch  empfohlen  sind,  sondern  werden  bloss  diejenigen 
besprechen,  welche  durch  statistische  Nadiweise  eines  im 
Ganzen  günstigem  Erfolges  und  erfreulichen  Resultates  der 
Behandlung  des  Typhuskranken  schon  im  Voraus  der  Ver- 
muthung  Raum  geben,  dass  in  ihnen  ein  rationeller  Zusam- 
menhang mit  der  vorgehenden  Heilung  wird  aufgefunden 
werden  können,  während  alle  Kurverfahren,  welche  sich 
sogleich  als  mehr  oder  weniger  beliebige  Einfalle  nach  dem 
bisher  Erörterten  manifestiren,  dann  aber  vielleicht  ein  un- 
berechenbarer Zufall,  ein  vereinzeltes  günstiges  Resultat  zu- 
wies, sogleich  unberücksichtigt  bleiben  müssen.  Unter  der 
in  der  That  fast  zahllosen  Menge  therapeutischer  Yorschlige 
und  Anweisungen,  welche  für  die  Behandlung  des  Typhus 
gegeben  werden,  haben  sich  als* die  bei  weitem  das  grösste 
Vertrauen  verdienenden  besonders  folgende  bemerklich  ge- 
macht: 

1)  die  Kur  mit  Chlor,  theils  als  Salzsäure,  theÜs  als  Aq. 
oxymuriatica  gereicht, 

2)  die  Kur  mit  Calomel^  theils  in  grossem  Dosen,  z.  B. 
9ß  bis  3j  einige  Male,  theils  in  kleinern  Einzelgaben,  z.B. 
Gr.  jj  längere  Zeit  hintereinander. 

Jenes  erstere  Kurverfahren,  nämlich  die  Anwendung  des 
Chlor,  —  ich  selbst  habe  möglichst  frisch  bereitete  Jq.  oay- 
muriatica  und  diese,  um  leicht  entstehende  Zersetzung  zu 
verhüten,  immer  nur  mit  einfachem  destillirten  Wasser  und 
einer  geringen  Menge  Zuckersymp  verabreicht  —  habe  ich, 
wie  ich  hier  offen  eingestehe,  durch  einen  Zufall,  durch  den 
grossen  Entdecker  so  vieler  wichtiger  Wahrheiten,  aber 
noch  in  Etwas  geändert  und  gerade  durch  diese  Aenderang 
wie  ich  später  ausfuhrlicher  darthun  werde,  die  sehr  gün- 
stigen Resultate  erlangt;  denn  von  den  letzten  17  Typhus- 
kranken, welche  ich  strenge  nach  der  sogleich  ausführlicher 
zu  entwickelnden  Methode  behandelt  habe,  ist  mir  kdner 
verloren   gegangen,    obschon    einige   derselben,   als  sie  te 
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meine  Behandlung  traten,  sehr  weit  in  dem  typhösen  Pro- 
asesse  vorgeschritten  and  in  einem  sehr  hohen  Grade  er- 
krankt waren. 

Ich  gebe  nämlich  die  Aq.  oxymuriaiwa  von  QjJ  —  ^ 
zweistündlich,  gldch  vom  Beginne  der  Krankheit  an,  und 
setze  dieses  fort,  so  lange  das  erste  Stadium  währt,  also 
etwa  fünf  bis  sechs  Tage,  denn  in  den  ersten  Tagen  der 
Krankheit  ist  meistens  ärztliche  Hülfe  nodi  nicht  verlangt, 
oder  hat  diese  sich  mit  der  Beseitigung  besonders  lästiger 
Symptome,  z.  B.  eines  sogenannten  gastrist^en  Zustandes 
zu  befassen.  Vom  Beginne  des  zweiten  Stadium,  mit  dem 
Eintritte  der  starkem  nervösen  Erscheinungen  und  der  Diar- 
rhöen, lasse  ich  die  Jq,  oxymuriatka  wie  bisher  fortnehmen, 
jedoch 'wird  alsdann  gegen  den  Eintritt  des  Fieberparoxys- 
mus,  gegen  die  spätem  Nachmittagsstunden  und  die  Nacht 
hindurch  bis  zum  Nachlasse  des  Fiebers,  das  bekanntlidi  hier 
nur  Remissionen  macht,  zweistündlich  zwei  bis  drei  Gran 
Awniijmim  fmiomcum  pyroleaaum  daiigereicht  Dies  hat 
einen  unmittelbar  zu  beobachtenden  doppelten  Erfolg  auf  das 
Befinden  des  Kranken:  ein  Mal  erreicht  der  Paroxysmus  sel- 
ten die  Höhe  und  Heftigkeit,  welche  er  sonst  zu  haben 
pfl^  ja  der  Kranke  kommt  meistens  sehen  gegen  die  Mitte 
desselben  in  ruhigem,  nur  selten  von  Delirien  gestörten 
Schlummer,  aus  dem  er  gestärkt  und  mit  einer  auffallenden 
Erheiterung  des  Auges  und  der  Gesichtszuge  erwacht,  wäh- 
rend des  Schlafes,  gegen  Ende  des  Paroxysmus  tritt  leichte, 
jedoch  anfanglich  noch  nidit  weit  v^breitete  und  lange 
dauernde  Transspiration  ein,  es  erfolgen  stärkte  Hamsedi- 
mente  und  die  nächsten  Stähle  zeigen  eine  leichte  Gallen- 
ßrbung;  zweitens  kürzt  sich  das  zweite  Stadium  des  Typhus 
bedeutend  ab  und  geht  fast  gänzlich  verloren,  indem  der 
Kranke  sogleich  aus  dem  ersten  in  das  dritte  übertritt 

Ich  habe  oben  bemerkt,  dass  ich  nicht  durch  Theorie 
uad  Speculation  zu  diesem  Kurverfahren  gelangt  bin,  sondern 
durch  Zufall;  die  Sache  verhielt  sich  so.  Ich  behandelte  vor 
fünf  Jahren  einen  Kranken  auf  dem  Lande  und  fand  i^n, 
nachdem    er  einige  Tage  mit  ansdieinend   gutem   Erfolge 
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j4q.  oxymuriatica  genommen  hatte,  am  Uten  Tage  der  aus- 
gebildeten Krankheit  in  einem  Zustande,  der  mich,  wenn  es 
die  Yermögensamstände  des  Patienten  erlaubt  hätten,  meiner 
damaligen  Ansichten  gemäss,  zur  Darreichung  des  M(ndm$ 
bestimmt  haben  würde.  Hier  dachte  idi  an  ein  Surrogat 
dieses  theuren  Mittels  und  es  fiel  mir  ein,  dass  L.  W.  Sacks 
in  seiner  Arzneimittellehre  irgendwo  das  Amnumium  carbo^ 
nicum  pyrokosum  in  Verbindung  mit  Campher  sehr  angele- 
gentlich empfiehlt.  Vor  der  Anwendung  des  Camphers  im 
Typhus  hatte  ich  durch  die  Warnung  meines  Ldirers  Schön- 
lern  einige  Besorgnisse  und  ich  verschrieb  deshalb  das 
Ammonium  carbon.  pyroUos.  allein,  zweistündlich  zwei  (kan. 
Am  andern  Tage,  als  die  Pulver  verbraudit  waren,  hatte 
man  den  nodi  vorräthigen  Rest  der  Aq.  oxymwriatica  fort- 
gegeben und  ich  erhielt  den  Bericht,  dass  sich  der  Kranke 
nach  den  Pulvern  von  Stunde  an  gebessert  habe.  Meine 
Indication  zur  fernem  Ordination  jetzt  ex  jwoamtSnu  expe^ 
riaiHa' comprohatis  nehmend,  gab  ich  abermals  Ammomum. 
Der  Kranke,  von  dem  ich  mehrere  Tage  nichts  hörte,  war 
unerwartet  bald  genesen.  Damals  wurde  das  Ammomum 
carbonicum  gegen  Scharlach  sehr  angelegentlich  empfohlen 
und  ich  fand  mich,  gestutzt  auf  meine  eigene  gfinstige  Er- 
fahrung und  aufgemuntert  durch  die  anderweitige  Empfddung 
des  Mittels  veranlasst,  dasselbe  als  Haupt-  und  Radicalmittel 
bei  dem  nächsten  sich  mir  darlnetenden  Typhusfalle  zu  vw- 
suchen.  Indessen  ich  hatte  Ursache,  mit  der  Anwendung 
des  Ammonium  sehr  unzufrieden  zu  sein  und  ich  wendete 
mich  jetzt  dem  Calomel^  was  auch  mein  Lehrer  Schönlein 
damals,  wie  ich  bei  einem  Besuche  in  Berlin  sah,  versuchte, 
bei  einigen  mir  zur  Behandlung  kommenden  Typhusfallen 
zu.  Der  Erfolg  war  nicht  sonderlich  und  ich  kam  deshalb 
wieder  zwrAq.  oxymuriaüca  zurück  und  versuchte  zwischen- 
durch, von  jener  ersten  so  überraschend  günstigen  Erfahrung 
getrieben,  das  Ammonium  wieder.  Nach  vielfaltigen  geän- 
derten Versuchen  fand  ich  die  oben  beschriebene  Methode 
m  der  Anwendung  beider  Iffittel  als  die  zweckmässigstet. 
Freilich  unterlasse   idi   es   nicht,    dazwischen   auftretende, 
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besonders  heftige  Symptome  für  sich  zu  behandeln,  z.  B.  die 
Kopfschmerzen  durch  kalte  Ueberschläge,  die  hypostatischen 
Stockungen  in  der  Lunge  durch  Schröpf  köpfe,  ja  ich  habe 
sogar  hiergegen  zur  Ader  lassen  müssen,  die  excessiveh 
Diarrhöen  durch  Tannin,  wie  ich  dies  in  einer  vielleicht 
später  folgenden  Monographie  über  Typhus  an  den  Kranken- 
geschichten in  specie  nachweisen  will. 

Es  hat  mir  eine  nicht  geringe  Freude  gemacht,  dass 
ich  in  den  Resultaten  der  neuerdings  so  rühmlich  fortge- 
schrittenen Physiologie  und  Chemie  eine  volle  Bestätigung 
der  Rationalität  meines  Verfahrens  finde,  die  hier  nur  noch 
nachzuweisen  übrig  bleibt. 

Nach  den  bereits  dargestellten  pathischen  Verhältnissen 
im  Typhus  stellt  sich  als  der  eigentlich  fehlerhafte  Zustand 
der  absolute  Mangel  an  Faserstoff  heraus,  diesem  abzuhelfen 
wäre  also  die  Aufgabe  der  Kunst.  Von  aussen  lässt  sich 
der  Faserstoff  nicht  unmittelbar  als  flüssiges  Plasma  in  die 
Gelasse  bringen,  sondern  musste  immer  erst  die  Zwischen- 
bildungsstufe der  Blutkörperchen  durchlaufen,  und  gerade  in 
diesem  ist  er  im  Typhus  ja  hinreichend  vorhanden;  hiernach 
stellt  sich  das  Problem,  welches  die  Therapie  zu  lösen  hat, 
also  heraus:  die  Blutkörperchen  durch  künstliche  Mittel  zu 
ihrem  normalen  Herstellen  zu  bestimmen,  oder  die  Metamor- 
phose derselben  in  ein  flussiges  Plasma  zu  bewirken.  Hünefeld 
hat  das  grosse  Verdienst ^  uns  die  Mittel,  welche  auf  die 
Blutkügelchen  einen  umgestaltenden,  ihre  Hülle  auflösenden 
Einfluss  ausüben,  näher  kennen  gelehrt  zu  haben  und  führt 
namentlich  das  Chlor,  als  das  vorzüglichste  und  energischste 
Mittel,  in  dieser  Beziehung  auf.  Femer  aber  weist  er  nach, 
dass  mit  der  Auflösung  und  Zerstörung  der  Hülle  des  Kör- 
perchen noch  nicht  der  Kern  derselben  aufgelöst  und  in  eine 
dem  Plasma  ähnliche,  gleichmässige  Flüssigkeit  umgewandelt 
sei,  sondern  dass  diesen  letztern  Prozess  erst  eine  Reihe 
anderer  chemischer  Substanzen,  namentlich  die  Ammoniak- 
salze, kohlensaure  und  phosphorsaure,  bewirkten.  Mulder 
lehrt,  dass  sich  Proteinoxyd  bildet,  wenn  man  das  Blut  mit 
Chlor  behandelt  und  die  flockigen  Niederschläge  mit  Ammo- 
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niak  ubergiesst.  Das  Blutroth  und  die  Höllen  der  Blutkör- 
perchen besteben  aus  Pigmenteisenoxyd  und  Pigmenteinoxyd- 
phosphat, das  Chlor  verbindet  sich  mit  dem  Eisen  zu  Chlor- 
eisen, das  Ammonium  aber  entreisst  dem  Eisen  die  Phos- 
phorsäure und  bildet  phosphorsauren  Ammoniak,  das  Eisen 
wird  dabei  durch  die  organische  Substanz,  den  freigeworde- 
nen Faserstoff,  desoxydirt,  wahrend  die  organische  Substanz, 
der  gebildete  Faserstoff,  durch  die  Anwesenheit  des  Natron 
{Graham)  disponirt  wird,  den  Sauerstoff  in  sich  aufzuneh- 
men und  somit  Proteinoxyd  bildet.  Gerade  auf  diese  Pro- 
teinoxyde kommt  es  an,  denn  diese  sind  die  Exdtationen 
der  Metamorphose  in  den  Capillarien,  die  materiellen  Bedin- 
gungen des  Stoffwechsels,  diese  werden  durch  die  beschleu- 
nigte Respiration  und  Circulation  wahrend  des  Fiebers  in 
grösserer  Menge  gebildet,  und  hierdurch  wird  das  Fieber 
zum  Heilprozess.  Indem  nun  die  Kunst  durch  die  Verrich- 
tung der  genannten  Heilmittel  die  Bildung  der  Proteinoxyde 
ohne  den  beträchlichen  organischen  Aufwand,  welchen  das 
Fieber  doch  auch  seinerseits  verlangt,  durchfährt,  unterstützt 
und  fördert  sie  den  Prozess  der  Natur. 

Wir  kommen  jetzt  zu  der  Behandlung  des  Typhus  mit 
CaUmd.  Aus  den  lehrreichen  Experimenten  HänefeUts 
wissen  wir,  dass  das  Calcmiel  gleichfalls  die  Hüllen  der 
Blutkörperchen  auflöst.  Eine  längst  bekannte,  unmittelbare 
Erfohrung,  welche  neuerdings  von  Simon  durch  exacte  Un- 
tersuchungen bestätigt  ist,  bezeichnet  die  therapeutische  Wir- 
kung des  CdUmd  als  Secretion  der  Galle  befördernd.  Nach 
Smon  finden  sich  in  den  sogenannten  Caiomelstühlen  wirk- 
lich alle  Bestandtheile  der  Galle,  während  sich  von  dem 
gereichten  Quecksilbersalze  kaum  eine  Spur  auffinden  lässt. 
Dies  beweist,  dass  das  Ccdomel  erst,  nachdem  es  im  Darm- 
kanale  absorbirt,  aus  ihm  verschwunden  und  in  die  Blutcir- 
culation  angenommen  ist,  seine  gallemachende  Wirkung  aus- 
übt, also  erst  durch  seine  Wechselwirkung  mit  dem  Blute 
in  diesem  die  Gallenbildung  begünstigt.  Als  Hauptbestand- 
theile  der  Galle  kennen  wir  aber  das  zersetzte  Blutpigment, 
Fett  und  Natron,  ersteres,  in  den  Fällen  der  in  relativ  zu 
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zo  grosser  Menge  bdm  Typhus  YorhandeAen  Blotkörperchen 
und  letstere  sind,  wie  die  Untersuchungen  /indroTs  und 
Oamrrels  beweisen,  eben  im  Typhus  in  Ueberfluss  voriian-' 
den  und  es  wird  durch  Ausführung  derselben  als  Galle  das 
Gleichgewicht  unter  den  einzelnen  Blutbestandtheilen  wieder 
hergestellt  und  somit  die  Möglichkeit  der  Regelung  der  or- 
ganischen Metamorphose  gegeben.  — 

Die  einem  Joumalaufsatze  gesteckten  Grenzen  gestatten 
nicht,  die  den  hier  gebotenen  therapeutischen  Resultaten  zum 
Grunde  liegenden  Untersuchungen  und  Experimente  und  die 
»e  bestätigenden  Krankengeschichten  genauer  und  ausfuhrli- 
cher mitzutheüen,  die  wir  uns  deshalb  für  eine,  vielleicht 
bald  ersdieinende  Monographie  aber  Typhus  aufsparen  müs^ 
sen,  in  der  wir  auch  den  Periodismus  in  dieser  Krankheit, 
der  in  der  neusten  Zeit  mehrfach  Gegenstand  lebhafter  Con- 
troverse  gewesen  ist,  auf  seine  naturhistorischen  Grande 
zurückzuführen  gedenken. 


Vermischtes. 


Tödtliche  Wirkung  einer  durch  Aerger  alienirten 
Muttermilch  auf  einen  achtmonatlichen  Säugling. 

Eine  säugende  Mutter  gerieth  in  den  heftigsten  Aerger 
über  ein  Tuch,  welches  ihr  gestohlen  war.  Sie  reichte  dem 
Kinde  die  Brust,  während  sie  noch  vor  Aerger  zitterte. 
Zuerst  wich  das  Kind  von  der  Brust  zurück,  bald  aber 
zwang  es  der  Hung^  zu  saugen.  Gleich  darauf  erfolgte 
heftiges  Erbrechen  der  genossenen  Milch.  Nach  einigen  Stun- 
den trank  das  Kind  die  Milch  der  andern  Brust,  bald  darauf 
traten  heftige  Convulsionen  ein,  auf  wetehe  schon  nach  kur- 
zer Zeit  der  Tod  folgte.  Eine  schnelle  und  wirksame  ärzt-« 
Mche  Behandlung  vermochte  nicht,  den  unglücklichen  Aus- 
gang abzuwenden. 

Kreis -Wundarzt  Knmmäeher. 


Gedruckt  bei  J.  Petsch. 
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Ebers.  —  Vermischtes.  (Verlust  der  Sprache  nach  dem  Gebrauche 
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Mitgetheilt 

vom  Hedicinal-Ratb  Dr.  Elters  in  Breslau* 


Nachdem  ich  in  meinem,  in  No.  28.  dieser  Zeitschrift 
1844  bereits  abgedrucktem  Aufsatz  Ibber  die  Wirkungen  des 
Ergotin  eimge  Beobachtungen  und  mehrere  Andeutungen 
dber  dieses  Mittel  und  seine  hämostatische  Kraft  mitgetheilt, 
habe  ich  im  Verlauf  der  Zeit  meine  Untersuchungen  fortge- 
setzt und  erlaube  mir  in  Folgendem  deren  Resultate  bekannt 
zu  machen. 

Die  grössten  und  bedeutendsten  Wirkungen  zeigten  sich 
in  den  Gebärmutter-Blutungen,  sowohl  chronischen  als  acu- 
ten, sowohl  in  denen  aus  dynamischer  als  in  denen  aus 
organischer  Ursache  hervorgegangenen,  und  nur  in  Einem 
Falle,  in  welchem  ein  junges  Mädchen  nach  einer  erlittenen 
Verletzung  eine  Uterind -Hämorrhag^e  bekam,  hat  mich  das 
Mittel  zweifelhaft  gelassen. 

Jahrgang  1845.  ^5 
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In  den  beiden  von  mir  früher  mitgetheilten  Fällen,  denen 
der  Madame  G.  hat  sich  forldauemd  das  Ergotin  bewährt. 
Nachdem  sie  sich  von  der  damals  erlittenen  Blutung  erholt, 
blieb  sie  Monate  lang  gesund  Nach  einer  grossen  Anstren- 
gung und  wahrscheinlichen  Erkältung  traten  indessen  mit  einem 
rheumatischen  Fieber  neue  Blutungen  ein,  die  durch  das 
Ergotin,  da  zugleich  gastrische  Zufalle  mit  jenem  Fieber  ver- 
bunden waren  und  die  Digestion  tief  darnieder  lag,  nicht 
beseitigt  werden  konnten,  indem  die  Kranke  das  Mittel  nicht 
vertrug;  es  erregte  sofort  Ekel  und  Erbrechen. 

Nach  Beseitigung  des  Fiebers  vertrug  sie  das  Ergotin 
wieder,  doch  blieb  es  unentschieden,  ob  das  Mittel  dieses  Mal 
wirksam  gewesen,  oder  ob  die  Blutung  sich  durch  die  Buhe 
beseitigt  hatte.  Als  aber  nach  etwa  vier  Wochen  die  Blutun- 
gen sich  wieder  zeigten,  half  das  Mittel  sogleich,  und  seit- 
dem nimmt  diese  Kranke,  sobald  sich  Blutungen  zeigen, 
einige  Gaben  und  befindet  sich  wohl.  Diese  Kranke  leidet, 
wie  früher  gedacht,  an  Congestionen  nach  der  Milz  und  an 
einem  organischen  Leiden  derselben.  Das  hat  mich  auf  den 
Gedanken  gebracht,  in  Blutungen  aus  der  Milz,  die  theils, 
wie  bei  jungen  Personen,  congestional,  theils  auch  entzünd- 
lich sind,  das  Ergotin  zu  versuchen.  An  dieser  Stelle  die 
Diagnose  der  Milzblutungen  näher  zu  erörtern  halte  ich  für 
überflüssig,  wie  wichtig  auch  dieselben,  und  wie  oft  sie 
schwierig  zu  erkennen  sind;  die  vielen  unrichtig  erkannten 
Gastrodynien,  Cardialgien  und  Dyspepsien,  die  so  vielfach 
ihren  Grund  in  der  krankhaften  Function  der  Milz  und  des 
Gefasssysteros  des  Magens  haben,  geben  hiervon  Zeugniss 
—  und  ich  will,  was  die  Diagnose  der  Milzentzündung  und 
verwandter  Krankheiten  belriSl,  auf  eine  classische  Abhand- 
lung von  Marcus  (Ephemeriden  181 J.  III,  1.)  verweisen,  in 
der  unter  mehrem  auch  auf  die  Erfahrung  hingewiesen, 
dass  eine  grosse  Anzahl  derselben  mit  Blutbrechen  verbun- 
den ist.  In  demjenigen  Blutbrechen  nun,  welches  man  ge- 
wöhnlich mit  Melaena  bezeichnet,  ist  auf  ein  Mittel,  weldies 
eine  rein  hämostatische  Kraft  äussert,  nicht  zu  rechnen; 
in  derjenigen  Milzentzündung,   welche  hocbacut  auftritt. 
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nur  dann,  wean  die  Bntzünching  gehoben  ond  dennoch  die 
Blutungen  fortdauern;  in  den  Miizleiden  aber,  die  häufig  mit 
Wechselfiebem  auftreten,  namentlich  aber  nicht  mit  den 
Herbst-,  sondern  mit  Frählingsfiebem,  meist  der  Tertiana, 
und  die  sich  durch  Congestion  nach  der  Milz  —  SUuis  — 
yerbinden,  wo  die  Milz  sich  mit  Blut  anfüllt,  und  Bluter- 
giessungen  in  den  Magen  mit  Erbrechen  eines  nicht  chemisch 
entmischten  aber  dunkel  gefärbten,  mit  KohlenstoflT  überla- 
denen Blutes  zeigen,  wo  also  schon  die  Function  der  Milz, 
im  Gegensatz  zu  der  Leber,  chemisch  gestört  ist,  oder 
gestört  zu  werden  beginnt,  in  diesen  ist  die  Anwendung 
dieses  kräftig  Blut  stillenden  Mittels  angezeigt  In  zwei 
solchen  Fällen,  bades  jungen  männlichen,  kräftigen  Subjecten, 
hob,  nachdem  andere  Mittel  vergeblich  angewendet  waren, 
das  Ergotin  die  Blutung  sogleich.  Es  bedurfte  in  dem  einen 
Fall,  wo,  nach  gehobenem  Quotidian- Fieber,  Blutbrechen 
eintrat,  nur  einiger  Gaben  Ergotin,  um  diesem  zu  begegnen, 
und  dieses  das  Leben  bedrohende  Symptom  zu  beseitigen. 
Hierbei  sei  aber  ganz  besonders  bemerkt,  dass  mit  diesem 
Erfolg  die  Krankheit  an  sich  nicht  gehoben  war;  noch  lange 
litt  der  Kranke  an  Vergrösserung  des  Organs  und  tiefem 
Schmerz,  und  der  Gebrauch  säueriicher  Mtttelsalze,  der  Ta- 
marinden, die  Anwendung  des  Essigs,  am  besten  des  con- 
centrirten,  als  Umschlag  auf  die  Milzgegend,  wurden  später 
in  Gebrauch  gezogen;  —  endlich  erschien  das  Wechselfieber 
wieder,  man  liess  einige  Anfalle  vorübergehen  und  gab  dann 
dunin  mit  vieler  Säure,  und  der  Kranke  genas. 

Der  andere  Fall  betraf  einen  jungen  Handwerker  von 
kräftiger  Constitution,  der  vielleicht  einer  äussern  Veranhis- 
sung  seinen  Milzschmerz  zu  danken  hatte;  auch  hier  kamen 
Blutbrechen,  Ohnmächten  beim  Aufrichten  im  Bett,  und  alle 
Brscheuinngen,  die  auf  eine  beginnende  Milzentzändung  hin- 
deuteten; es  fanden  mithin  die  drei  von  Marcus  als  patho- 
gnomonische  der  SpleniHs  angehörige  Kennzeichen,  Vomtius 
eruenitu^  Sytwope  und  Dyspepsie  Statt  Essigumschläge, 
Aderlass  und  k^e  ableitende  Mittel  waren  angewendet  wor- 
den, doch  ohne  Erfolg;  das  Blutbrechen  kam  immer  wieder; 
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einige  Dosen  Ergötih  hemmten  die  Hämorrhagie,  ond  nun 
erst  wirkten  jene  Arzneien. 

Ich  muss  indessen  an  dieser  Stelle  bemerken,  dass 
keineswegs,  wie  Cammerlander  in  seiner  Dissertation  und 
Marcus  anführen,  stets  Blut  brechen  mit  Milzentzundung 
verbunden  ist.  Sehr  oft  ist  das  nicht  der  Fall  und  dann 
würde  man  gewiss  Unrecht  haben,  das  Ergotin  prophylac- 
tisch  anzuwenden;  die  bekannten  Mittel  und  namentlich  die 
äusserliche  Anwendung  des  Essigs  werden  hier  ausreichen. 

Der  erste  Fall,  den  ich  in  meiner  frühern  kleinen  Ab- 
handlung anführte,  und  der  die  72  Jahre  alte  Madame  Ph. 
betraf,  hat  im  Verfolg  der  Beobachtung  dieselben  Resultate 
dargeboten,  wie  die  zu  jener  Zeit  aufgezeichneten.    Erst  seit 
acht  Tagen  hat  diese  alte  Frau  das  Zeitliche  gesegnet,  und 
stets  kehrten  Blutflüsse  zurück,  aber  jedesmal  waren  einige 
Dosen  Ergotin   zu  drei  Gran  hinreichend,    die  Blutung  auf 
längere  Zeit  zu  stillen.    Seitdem  ich  dieses  Mittel  kenne,  ist 
es  immer  auf  der  Station  der  am  Gebärmutt^krebs  Leiden- 
den im  Hospital  zu  Allerheiligen  vorhanden,  und  sobald  sich 
eine  Blutung  zeigt,  werden  einige  Gaben  angeordnet,  und 
noch  in  keinem  Falle  hat  das  Mittel  seine  Wirkung  versagt. 
Gelingt  es  nun  auch  nicht,  diese  unglücklichen  Kranken  zu  heilen, 
so  ergiebt  sich  doch  das  erfreuliche  Resultat,  einen  TheO,  und 
zwar  einen  der  bedenklichsten  ihrer  Leiden  zu  mildern  und 
zu  heben.    Die  Erfahrung,  dass  Blutungen  aus  einer  krebs- 
haften Gebärmutter,  es  sei  nun  die  Natur  derselben  reiner 
Scirrkus  oder  markschwammartiger  Natur,  niemals  bleibend, 
sondern   stets   vorübergehend   seien,    ist    nur  eine  relativ 
wahre.      Theils  nämlich   werden  solche  Blutungen  wirklieh 
tödtlich  durch  den  Verlust   grosser  Massen  von  Bhit,   und 
die  Kranken   sterben   fast   plötzlich   an   tiefer  Erschöpfung, 
theils  ist  es  der  stets  und  oft,  wenn  auch  in  geringer  Menge 
wiederkehrende  Blutfluss,   der   ihren  Tod   durch   nach   und 
nach  eintretende   Erschöpfung  rascher   herbeiführt;    endlich 
sind  die  Blutflüsse,  die  sich  bei  solchen  Kranken  ergeben, 
eine  der  beschwerlichsten  und  beängstigendsten  Erscheinun- 
gen für   diese  selbst  und  für  die  Krankenpflege;  auch  für 
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den  Arzt,  den  meist  alle  Mitlei  verlassen,  während  andere 
Mittel,  z,  B.  die  Injectionen,  die  Kranken  belästigen,  Schmer- 
zen erregen  und  vermehren,  und  leider  selten,  namentlich 
in  Krankenhäasern,  mit  derjenigen  Aufmerksamkeit  und  Ge- 
nauigkeit angewendet  werden,  welche  sie  erfordern,  sollen 
sie  wirklich  von  Nutzen  sein  Es  ist  mithin  ein  vielfacher 
Gewinn  für  die  Pflege  solcher  Unglücklichen,  ein  Mittel  za 
kennen,  dessen  Wirkung  wahrscheinlich  in  -den  meisten  Pal* 
len  sicher  ist,  und  welches  den  Kranken,  selbst  in  starken 
Gaben,  durchaus  keinen  Nachtheil  für  das  Gesammtbefinden 
erzeugt.  Es  hat  Fälle  gegeben,  aber  sie  waren  sehr  einzeln, 
in  denen  täglich  bis  zu  einer  halben  Drachme  des  Ergotins 
gegeben  werden  konnte. 

Bei  Gebärmutter -Blutungen  aus  traumatischer  Ursache 
hat  mir  in  Einem  Falle  das  Ergotin  seine  Wirkung  versagt. 
Obwohl  die  Beobachtung  keine  vollständige  ist,  will  ich  sie 
doch  kurz  anfuhren.  Ein  junges,  kräftiges  Dienstmädchen, 
die  aber,  vor  etwa  einem  Jahre,  wahrscheinlich  abortirt 
hatte,  war  in  einer  andern  Kranken-Anstalt  gepflegt  worden 
und  hatte  mehrere  Wochen  an  Metrorrhagie  gelitten.  Es  ist 
mehr  als  wahrscheinlich,  dass  sie  sich  abermals  im  Beginne 
einer  Schwangerschaft  befand,  als  sie  von  einer  Treppe  ab- 
geglitten und  auf  den  Rücken  gefallen  sein  wollte;  sie 
ertipfand  tief  in  der  Sacral- Gegend  einen  heftigen  Schmerz 
und  forderte  einen  Dritten  auf,  „sie  zu  ziehen ^S  Diese 
Procedur  besteht  darin,  dass  der  Kranke  sitzt  oder  liegt, 
während  man  ihm  ein  Knie  in  den  Rücken  stemmt,  die  Arme 
kreuzt  und  den  Kranken  etwas  in  die  Höhe  hebt,  ebenso  die 
Beine  kreuzweise  über  einander  legt  und  leicht  anzieht;  es 
ist  das  eine  Methode,  deren  sich  bei  uns  das  Volk  vielfach 
bedient,  wenn  man  annimmt,  es  habe  sich  „Jemand  Schaden 
gethan^^  So  heben  die  schlechten  Hebammen  nach  Gebur- 
ten die  Gebärmutter  ein,  wenn  dieselbe,  wie  sie  meinen,  aus 
den  Mtttterbändern  gewichen  ist,  und  so  werden  zur  Ungebür 
auch  rheumatische  Leiden  behandelt.  Leider  habe  ich  durch 
diese  Methode,  die  allerdings  in  vielen  Fällen  keinen  Nach- 
theit  erzeugt,  mancherlei  Verschlunmerungen  und  namentlich 


Digitized 


by  Google 


—    210    — 

Bltttfiusse  der  Longen  und  der  GebSrniutter  entstehien  sehen. 
In  dem  oben  angegebenen  Falle  entstand  ein  heftiger  Ge- 
bärmutter-Blutsturz,  der  mehrere  Male  wiederkehrte,  und 
nach  länger  als  24  Stunden  die  Kranke  nöthigte,  die  Auf- 
nahme in  das  Krankenhaus  nachzusuchen.  In  dieses  kam  sie 
tief  erschöpft  und  eben  so  aufgeregt.  Kalte  Umschläge,  Mi- 
neral-Säuren, ja  als  plötzlich  eine  heftige  Congestiv-Reaction 
mit  Angst  und  Brustbeschwerden  eintrat,  ein  massiger  Ader- 
lass,  blieben  ohne  Wirkung.  Es  trat  auch  der  Fall  ein,  dass 
wahrscheinlich  in  Folge  der  durch  die  Operation  bewirkten 
Einwirkung  auf  die  Rückensäule,  fortdauerndes  Erbrechen 
nach  jedem  Genuss  erfolgte.  —  Ich  gab  nun  Ergotin  in 
einer  Auflösung  in  destillirtem  Wasser,  und  es  schien,  als  ob 
die  Blutung  sich  schnell  sistirte,  allein  die  Kranke  erbrach 
das  Mittel,  wie  alles  andere,  und  erklärte,  dass  sie  jedes 
Mittel  eher  nehmen  wolle,  als  diese  Arznei,  die  „nach  ver- 
dorbenem Fleische'^  sdimecke.  Die  Blutung  stand  indessen 
in  kurzer  Zeit,  ohne  dass  eigentlich  ein  styptisches  Mittel 
angewendet  worden  wäre,  und  es  wurde  dadurch  die  Wahr- 
scheinlichkeit einer  Fehlgeburt  bestätigt.  Es  gehört  nicht 
hierher  und  soll  nur  bemerkt  werden,  dass  die  Kranke  durch 
den  Gebrauch  von  China,  der  KlaprotKsdlien  Eisentinctur 
und  gute  Diät  sich  nach  und  nach  erholte.  Diesen  vieDeicht 
negativen  Beweis  für  die  Wirksamkeit  des  Ergotins  habe 
ich  angeführt,  um  nachzuweisen,  dass  dieses  Mittel,  nicht 
richtig  oder  zu  spät  angewendet,  auch  ohne  Wirkung  bleiben 
wird,  und  fuge  ich  an  dieser  Stelle  hinzu,  dass  ich  mehrere 
Male,  wenn  ich  das  Ergotin  in  Wasser  auflöste,  was  be- 
kanntlich sehr  gut  angeht,  weniger  oder  geringere  Wirkung 
von  demselben  glaube  gesehen  und  beobachtet  zu  haben  und 
dass  diese  Auflösung  von  den  Kranken  ungern  genommen 
wurd.  Das  Pulver  hat  allerdings  den  Nachtheil,  dass  es  an 
der  Luft  leicht  feucht  wird,  man  muss  es  daher  nur  mit 
etwas  Krebsaugen  oder  Magnesia  mischen  und  in  Wachspa- 
pierkapseln, oder  in  einer  Glasbüchse  verwahren.  —  Idi  wollte 
nun  noch  an  die  eben  gegebene  Krankheitsgeschichte  dne 
andere  anknüpfen. 
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Madame  B.  hatte  vor  einer  Reihe  von  Jahren  nach 
grossen  Leiden  eine  Molenschwangerschafl  äberstanden,  spa-- 
ter  aber  zwei  kraftige  Kinder  geboren.  Sie  halte  eine  sehr 
zarte  Constitution  und  litt  an  hysterischen  Krämpfen,  die  ich 
beinahe  epileptische  nennen  möchte.  Ich  war,  obwohl  im 
Hause  bekannt,  nicht  ihr  Arzt  und  trat  in  letzteres  erst  in 
Abwesenheit  des  Hausarztes  ein.  Am  lOten  Juni  vor.  J. 
wurde  diese  Frau  nach  einem  Spaziergange,  der  sie  sehr 
erschöpfte,  von  Metrorrhagie  mit  wehenartigen  Schmerzen 
befallen  und  die  sehr  aufmerksame  und  mit  den  Verhältnis- 
sen der  Frau  genau  bekannte  Hebamme  theilte  mir  mit, 
dass  erstere  sidi  im  dritten  Monat  der  Schwangerschaft  be- 
fände, und  dass  sie  bei  frühern  Anlässen  zum  Abortus  stets 
mit  Nutzen  zur  Ader  gelassen  habe.  Es  wurde  also  ein 
Aderlass  verordnet,  worauf  ein  krampfhafter  Anfall  leichterer 
Art  eintrat.  Obwohl  nun  der  Blutfluss  stand,  so  kehrte 
derselbe  doch  nach  etwa  48  Stunden  wieder.  Ich  gab  so- 
gleich alle  zwei  Stunden  drei  Gran  Ergotin,  worauf  nach 
etwa  48  Stunden  sich  zuerst  die  Blutung  verminderte^  und 
nach  und  nach  aufhörte;  es  zeigte  sich  dieselbe  zwar  nach 
acht  Tagen  wieder,  am  21ten  desselben  Monats  war  die 
Kranke  indessen  gesund.  Sie  erlitt  nun  nach  einer  aber- 
maligen Erkaltung  am  3ten  Juli  eine  heftige  Ischias  ^  zu  der 
sich  ein  Tertianfieber  gesellte,  welches  oft  mit  Krampfanfallen 
auftrat,  und  kaum  geheilt  setzte  sie  sich  neuen  Schädlich- 
keiten aus,  die  ein  Becidiv  des  Fiebers  herbeiführten,  allein 
die  Metrorrhagie  kehrte,  trotz  dieser  heftigen  Eingriffe  auf 
die  Gesundheit,  nicht  wieder. 

In  einem  andern  Falle,  in  welchem  eine  junge  Frau 
während  ihrer  Schwangerschaft,  wie  sie  sagte,  und  zuvor 
von  periodischen  Metrorrhagien  belästigt  und  dadurch  stets 
sehr  erschöpft  wurde,  verordnete  ich  auch  das  Ergötin;  da 
idi  aber  den  Fall  selbst  nicht  weiter  beobachten  konnte,  so 
will  ich  nur  bemerken,  dass,  nach  mir  gewordener  schrift- 
licher Mittheilung,  die  Erfolge  günstig  waren. 

Es  sind  mir  nun  im  Verlauf  der  Zeit,  und  namentfich 
in  der  Hospital -Praxis,  viele  Fälle  von  acuten  und  chroni- 
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gehen  Crebärmutter-Bhitflüsseii  vorgekommen  ,die  alle  durch 
den  Gebrauch  desErgoün  gehoben  wurden.  Doch  nicht  ^ie 
chronischen  immer  schnell,  namentlich  nicht  bei  tief  er- 
schöpften Personen  und  in  Fällen,  in  denen  der  Uterus  schon 
anfangt  organisch  zu  leiden,  namentlich  bei  beginnender 
scirrhöser  Verhärtung,  oder  wenn  Auflockerung  und  An- 
schwellung seines  Gewebes  wahrgenommen  wird,  ohne  dass 
Destruction  irgend  einer  Art  zu  entdecken  ist.  FäUe  solcher 
Art  sind  nicht  selten  und  kommen  in  der  Hospital -Praxis 
häufig  vor;  sie  betreffen  vielfach  auch  sittliche  Personen, 
alternde  Jungfern  in  climacterischer  Zeit,  oder  wenn  der 
Geschlechtstrieb  mit  moralischer  Gewalt  zurückgedrängt  wor- 
den ist,  so  wie  im  Gegensatz,  Ubidinose  Personen,  die  den 
Geschlechtstrieb  häufig  befriedigten,  aber  niemals  geboren 
haben.  In  beiden  Fällen,  in  denen  Congestionen  nach  den 
Geschlechtsorganen  häufig  waren  und  ein  heftiger  Reiz  auf 
dieselben  und  das  Nervensystem  eingewirkt  hatte,  ist  das 
Resultat  wohl  ein  und  dasselbe,  und  die  Gefahr,  dass  sich 
krebsartige  oder  markschwammartige  Entartung  ausbilden 
werde,  oft,  wenn  auch  keineswegs  immer  gegeben.  Einige 
erliegen  nervösen  Zehrfiebern,  theils  reinen  einfachen,  theils 
mit  Lungenleiden ;  andere,  stets  wiederkehrenden  Blutflüssen, 
wodurch  sich  wahre  Anaemie  erzeugt.  In  diesen  so  oft 
vorkommenden  Fällen  habe  ich  mich  früher  schon  nach 
einem  Mittel  zur  Rettung  solcher  unglücklichen,  an  Leib  und 
Seele  kranken  Personen  umgesehen.  Niemals  bin  ich  so 
glücklich  gewesen,  durch  den  Gebrauch  der  Eisenmittel,  der 
China,  oder  einer  Methode,  welche  ausschliesslich  auf  die 
Erhebung  der  Lebenskraft  sich  hinwendet,  grosse  Erfolge  zu 
sehen,  ja  noch  mehr,  bei  der  allgemeinen  Erschöpfung  zeigte 
sich  die  Organisation  in  den  chemischen  Verhältnissen  so 
tief  verletzt,  und  die  Digestionskraft  so  gestört,  dass  Mittel, 
wie  die  eben  angeführten,  und  eine  zu  kräftige  Diät  sogar 
nachtheilig  wurden.  Ich  habe  indessen  mehrere  solcher 
Kranken  durch  solche  Heilmittel  gerettet,  welche  eine  speci- 
fische  Wirkung  auf  das  vegetative  Leben  haben,  und  dieses 
kräftig  umzustimmen  vermögen,   also  auf  das  Drüsensystem 
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an  sich,  und  auf  Organe,  die  dem  vegetativen  Lebenspro- 
zess  vorzugsweise  zugewendet  sind.  Ich  nenne  hier 
zuerst  ein  Mittel,  über  welches  die  Beobachtungen  ungemein 
von  einander  abweichen :  die  thierische  Kohle.  —  Dieser 
von  Vielen  als  ein  ganz  unwirksames,  von  Andern  als 
ein  heftig  wirksames  Mittel  bezeichnete  Arzneisloff  hat 
sich  mir  in  vielen  hypertrophischen  Zustanden,  nament- 
lich der  Geschlechtsorgane  und  des  Drüsensystems  des  Un- 
terleibes bei  beginnender  Scirrhositat  des  Magens,  einer  hier- 
orts leider  sehr  häufigen  Krankheit,  namentlich  der  Brannt- 
wmntrinker,  heilsam  und  sehr  kräftig  erwiesen.  Ein  anderes 
mächtiges  Mittel  hatte  ich  in  dem  Aurum  muriatieum  na- 
tronaiüm  gefunden,  gleichfalls  einen  Arzneistoff,  der  gegen- 
wärtig noch  Gegenstand  des  Streites  ist,  dessen  kräftige 
Einwirkung  aber  auf  diejenigen  Störungen,  die  so  eben  ge- 
nannt worden,  wohl  entschieden  ist,  während  auch  seine 
gleich  kräftige  Einwhrkung  auf  das  Nerven -System  des 
Unterleibes  (Rückenmark  und  Gangliensystem)  kaum  geläug- 
net  werden  kann.  Ich  führe  hier  nur  an,  dass  beide  Mittel 
eine  sehr  aufmerksame  Bereitung  und  vorsichtige  Anwendung 
erfordern. 

Die  Kohle,  sowohl  die  vegetabilische  als  die  animali- 
sche, ist  stets  und  immer  ein  grosses  Heihnittel  und  entbeh- 
ren wir  auch  noch  mancher  Erklärung  der  organischen  Che- 
mie, wie  und  auf  welche  Art  sie  wirkt,  so  wissen  wir  doch 
aus  Erfahrung^  dass  wir  die  Kohle  allezeit  als  einen  Stoff 
betrachten  können,  der,  an  rechter  Stelle  angewendet,  vor- 
treiSiche  Wirkungen  äussert. 

Manche  Wirkungen  der  Holzkohle  sind  allerdings  nicht 
aus  chemischen  Gründen  erklärlich,  z.  B.  folgende:  Man  glüht 
ein  Pfund  reine  und  gepulverte  Hojzkohle  in  einem  eisernen 
Gefass  und  schüttet  dieselbe  dann,  im  Rothglühen,  in  ein 
porzellanenes  Gefass,  voll  etwa  zwei  bis  drei  Pfund  Brunnen- 
noch  besser  destillirten  Wassers,  bedeckt  dasselbe  und  lässt 
die  Mischung  erkalten,  worauf  sie  durch  Papier  filtirt  wird 
Dieses  Kohlenwasser  ist  ein  sehr  kräftiges  Mittel  in  vielen 
hartnäckigen  Dyspepsien,  vorzüglich  aber  in  flechtenartigen 
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Ausschlägen.  Nicht  immer,  aber  oft  habe  ich  die  ietetem 
Uebel  durch  langen,  Wochen  lang  fortgesetzten  Ge- 
brauch des  Kohlenwassers,  von  dem  ich  nach  BeKeben 
trinken  und  die  Haut  waschen  lasse,  geheilt,  wo  mich  andere 
Mittel  veriiessen;  auch  als  ein  gutes  cosmetisches  Mittel  kann 
idi  dieses  Kohlenwasser  bei  der  unreinen  Haut,  die  so  viele 
unserer  Damen  belästigt,  rühmen. 

Ich  habe  in  vielen  der  so  eben  genannten  Uebel  fol- 
gende Pillenmasse  verordnet: 

R.    Auri  mmiaäci  natronaii  Or,  jjj. 

Carhonum  anmalnm  Meihod.  Weism  parat.  ExtracH 
CXcuiae  aä  Dr.  ß.  —  m.  exadeformeniur  Päulae  LX 
In  stag^der  Gabe  täglich  um  eine  mehr.  Zweunal  des 
Tages  bis  zu  sechs  Pillen,  Früh  und  Abends.  Diese  grosse 
-Gabe  durch  sieben  Tage  fortgesetzt  und  dann  wieder  in  ab- 
nehmender Weise  täglich  eine  Pille  weniger  bis  auf  eine 
zurückgehend,  etwa  in  Störek'sdiefr  Methode.  —  Nodi  sei 
angeführt,  dass  die  Bereitung  der  thierischen  Kohle  aus 
Fleisch  wilder  jagdbarer  Thiere,  weldies  anfingt  riechend 
zu  werden,  wohl  vorzugsweise  zu  empfehlen  sein  durfte. 

Wenn  indessen  mit  jenen  Uebeln  und  vorzüglidi  des 
Uterinalsystems  sich  Blutungen  verbinden,  so  werden  die 
angeführten  Heilmittel  nicht  ausreichen.  Die  Kräfte  erschöp- 
fen sich  und  die  Kranken  gehen  am  Zehrfieber  unter. 

Nachdem  ich  nun  die  Wirkungen  des  Ergotins  kennen 
gelernt,  habe  ich  dasselbe  jenen  beiden  Arzneistoffen  hinzu- 
gefügt. Es  kamen  zwei  Fälle  in  meine  Behandlung,  der  eine 
in  das  Hospital,  der  andere  in  meine  Privat -Praxis,  die 
sich  völlig  gleich  waren.  Die  eine  betraf  eine  Nätherin  von 
einigen  und  30  Jahren,  von  schwacher  und  zarter  Constitu- 
tion, durch  angestrengte  Arbeit  und  sitzende  Lebensart,  bei 
spärlichem  Verdienst  schon  sehr  erschöpft  und  an  chroni- 
schem Gebärmatter-Blutfluss  seit  Monaten  leidend.  Ob  43ie 
ausgesdiweift,  blieb  allerdings  unbekannt,  ich  glaube  aber, 
was  auch  durch  ihren  Habitus  und  ihre  Ardiitectur  wahr- 
schdnlich,  dass  sie  kein  Gegenstand  sinnlicher  Liebe  gewesen 
Sern  modite  und  mehr  die  entgegengesetzte  Ursadie  ihre 
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Krankhdt  hervorgebracht  hatte.  Bei  der  Untersochimg  fand 
sich  die  Gebärmutter  bereits  bedevtend  vergrössert  und  ob- 
wohl nicht  sdrrhös,  doch  verhärtet,  sehr  schmerzhaft,  und 
bei  der  Untersuchung  gereizt,  und  Blut  absondernd.  Wie 
lange  dieser  Zustand  angedauert,  war  nicht  zu  ermittefai; 
zuerst  war  Irregularität  der  Catamenien  eingetreten,  sowohl 
der  Zeit  nach,  als  nach  da*  Menge  des  Abgangs  und  endlich 
war  die  Metrorrhagie  in  schwächerer  und  bedeutenderer 
Menge  permanent  geworden.  Kräfte  und  KörperfSIle  hatten 
abgenommen  und  die  Erschöpfung  des  Köipers  und  Gemü- 
thes  sidi  so  vermehrt,  dass  die  Kranke  zur  Fortsetzung 
ihres  Geschäftes  unfähig  geworden  war.  Eine  gut  eingelei- 
tete Pflege  war  das  erste  Brfordemiss  zur  Kur.  Dann 
wurden  kleine  Gaben  Ergotin  gegeben,  die  audi  sogleich 
den  Blutfluss,  aber  nicht  dessen.  Ursache  hoben;  denn  nach 
wenigni  Tagen,  und  wenn  die  Kranke  das  Bett  verliess, 
kehrte  der  Blutfluss  stets  zurüde.  Ich  verordnete  also,  dass  sie 
im  Bette  bleiben  musste  und  verschob  folgende  Pillenmasse: 
R.    Auri  numaüci  naironati    Chr.  jjj.    Puh.  txtrbtmum 

animaUum^  Frgcüm  ää  Dr.  ß.  m.  exaeie  eiformenhar 

Päulae  No.  LX. 
In  steigender  Gabe,  wie  oben  bemerkt,  zu  nehmen.  Nach- 
dem die  Kranke  die  ganze  Kur  durchgemadit,  war  sie  voll- 
kommen genesen.  Um  nidit  durch  Krankheits-Gesdichten 
zu  ermüden,  führe  ich  an,  dass  der  andere  Fall  dem  eben 
imtgetheilten  genau  glich,  aber  ein  jüngeres  und  noch  kräf- 
tigeres Frauenzimmer  betraf;  obwohl  diese  sidi  nicht  so 
streng  im  Bettlager  halten  konnte,  so  gelang  doch  die  Hei- 
lung  vollständig. 

Nach  solchen  Erfahrungen,  die  ich  leicht  noch  durdi 
andere  Krankhdts- Geschichten  vermehren  könnte,  hrite  ich 
das  Ergotin,  aber  nicht  das  nadi  früherer  Methode  gewon- 
nene ätherische,  sondern  das  von  mir  nadi  Bm^eoM  Me-« 
thode  bereitete,  für  dnes  der  kräftigsten  Heämittel,  wdche  in 
neuere  Zdt  entdedrt  worden  sind 
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1.    Verlust  der  Sprache  nach  dem  Gebrauche  des 
Chinapulvers  gegen  Wechselfieber. 

Der  zwölQährige  Sohn  des  Arbeiters  R.  in  M.  bekam 
vor  zwei  Jahren  im  Monate  März  plötzlich  einen  Frostanfall 
niit  darauf  folgender  Hitze,  Durst  u.  s.  w.,  worauf  wieder 
Wohlbefinden  eintrat.  Da  sich  der  Anfall  am  andern  Tage 
wiederholte,  so  erkannte  der  Vater  des  Knaben  darin  das 
kalte  Fieber  und  gab  ihm  für  2^  Sgr.  Chinapulver  ein.  Das 
Fieber  blieb  aus,  allein  der  Knabe  verlor  plötzlich  die  Sprache. 
Als  ich  darauf  den  Knaben  sah,  war  derselbe  übrigens  völlig 
wieder  gesund,  der  Puls  ganz  regelmässig,  Appetit  und 
Schlaf  gut;  nur  war  er  mit  völliger  Sprachlosigkeit  behaftet 
und  konnte  nicht  den  geringsten  vernehmbaren  Laut  hervor- 
bringen. Sein  Gehör  war  gut;  d^  frohe  und  muntere 
Knabe  spielte  mit  seinen  Genossen  und  gehorchte  gleich, 
wenn  man  ihm  etwas  befahl.  Weder  an  seiner  Zunge, 
noch  am  Kehlkopfe  oder  im  Halse  war  etwas  Krankhaftes 
wahrzunehmen.  Dieser  Zustand  der  völligen  Stummheit 
dauerte  aber  ein  ganzes  Jahr  hindurch  an,  in  welchem  das 
grosse  Heer  der  AfUispasmodica,  Resolverdia^  IrräanOa, 
Nervina  und  DerivanUa^  selbst  die  Macht  der  Homöopathie 
und  Sympathie  vergeblich  herangezogen  wurde,  als  plötzlich 
der  Knabe  wieder  einen  Anfall  des  Wechselfiebers  bekam, 
das  mit  dem  Quotidiantypus  mehrmals  wiederkehrte,  warauf 
allmählig  die  Sprache  sich  wieder  einfand.  Er  gebrauchte  eine 
Auflösung  von  uämmon,  nuriat,  mit  Liq,  ammon  acet. ,  wobd 
binnen  vierzehn  Tagen  das  Wechselfieber  sich  verlor  und 
zugleich  der  Gebrauch  der  Sprache  vollständig  zurück- 
kehrte. Noch  ist  mir  ein  Fall  bekannt,  wo  ebenfalls  nach 
dem  Gebrauche  des  Chinapulvers  gegen  das  Wechselfiebeär 
ein  22jähriges  Mädchen  die  SHmme  verlor,  allein  nicht  die 
Sprache,  wie  in  dem  vorigen  Falle.  Das  Fieber  blieb  au^, 
und  plötzlich   trat   eine  plötzliche  Stimmlosigkeit   ein.     Fat. 
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war  durchaus  heiser  geworden,  konnte  zwar  gehörig  sprechen, 
aUein  keinen  Laut  hervorbringen.  Die  völlige  Aphonie  hat 
ebenfalls  ein  ganzes  Jahr  gedauert  und  aller  arztKchen  Kunst 
getrotzt,  bis  nach  einem  mit  Fieber  aufgetretenen  catarrha- 
liscben  Husten  die  Stimme  Zusehens  wiederkehrte. 
Emsdetten.  Dr.  Mämg. 


2.    Apoplexie  nach  kalten  Fussbadern. 

Eine  sechszig  und  einige  Jahre  alte,  plethorische  Frau, 
angeblich  an  Rheumatismus  des  rechten  Beines  leidend,  ge- 
brauchte, verleitet  durch  den  Ruf  der  Kaltwasserkuren,  kalte 
Flussbäder,  fühlte  sich  nach  den  zwei  ersten  Bädern  zwar 
angeblich  sehr  behaglich,  wurde  aber  im  dritten  Bade  schon 
von  heftigem  Schwindel  befaDen  und  erlitt  nach  wenigen 
Minuten  einen  apoplectischen  Anfall,  wobei  sie  bewusstlos 
niedersank  und  an  der  rechten  Seite  gelähmt  wurde;  das 
Gesicht  war  roth  aufgedunsen,  der  Kopf  heiss,  die  Augen 
geröthet,  der  Puls  langsam,  voll  und  härtlich.  Nach  einem 
Aderlasse,  Blutegeln  an  den  Kopf,  kalten  Umschlägen  auf 
denselben,  Senfpflastern  im  Nacken  und  an  den  untern  Ex- 
tremitäten kehrte  die  Besinnung  bald  wieder,  doch  blieb 
noch  eine  halbseitige  Lähmung  zurück,  welche  bei  passender 
Behandlung  erst  nach  mehrem  Wochen  allmählig  wich. 
Herford.  Dr.  yäschoff. 

3.    Ueber  die  von  dem  menschlichen  Körper  aus- 
gehenden Pendelschwingungen. 

Indem  ich  die  in  No.  44.  1844.  dieser  Wochenschrift 
vom  k.  Russ.  Collegien-Rathe  Dr.  Grvber  gemachten  Ex- 
perimente über  die  vom  menschlichen  Körper  ausgehend«! 
Pendelbewegungen  theilweise  nachmachte,  und  sie  bestätigt 
fand,  schien  qiir  das  Yerhältniss  der  Pendelbewegungen  zu 
den  Kreisbewegungen  nicht  genau  bestimmt  zu  sein.  Herr 
Dr.  Qruber  erwähnt  zwar,  dass  Kreisbewegungen  entstehen, 
wenn  man  die  Metallscheibe  über  eine  ebene  Fläche  von 
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Hol2)  stein,  Metall,  Leder,  Wolle,  über  oder  in  einer  Flfis* 
sigkeit  schweben  lasst;  desgleichen,  wenn  man  die  Me- 
tallscheiben über  verschiedene  Theile  des  Körpers 
hält  (S.  4).  Diese  letztere  Behauptung  ist  zu  unbestimmt, 
und  nur  theilweise  richtig.  Es  entstehen  allerdings  Kreis- 
bewegungen, z.  B.  wenn  man  die  Metallscheibe  über  die 
vola  manus  hält;  es  gehen  aber  diese  Kreisbewegungen 
alsbald  in  Pendelbewegungen  über,  sobald  man  die  Hand 
unten  weg  zieht,  umkehrt  und  das  dorsum  manus  unter  die 
Metallscheibe  schiebt.  Es  ist  dies  eins  der  wichtigsten  Ex- 
perimente, und  scheint  uns  eine  Eigenschaft  dieses  ,,Bewe- 
gungsstoffes^'  anzugeben,  die  in  Verbindung  mit  andern, 
freilich  noch  erst  zu  bestimmenden,  die  Natur  dieses  „Stof- 
fes^^  näher  aufklären  könnte.  Sollten  nämlich  nicht  die 
Kreisbewegungen  über  der  vola  manus  dadurch  bedingt  sein, 
dass  die  Blutcirculation  hier  in  einem  Bogen  vor  sich  geht, 
aus  welchem  arcus  volaris^  sowohl  dem  sublimis^  als  dem 
profundus,  erst  die  Jri^  dtgU.  volares  entspringen?  Und 
umgekehrt,  die  Pendelbewegungen  über  dem  dorsum  durch 
den  gestreckten  Verlauf  der  Art,  nderossea  dors.  und  den  aus 
diesen  entspringenden  Art.  digü.  dors.  entstehen?  Bei  Ver- 
suchen hierüber  würde  denn  auch  dies  zu  erforschen  sein, 
wie  die  Kreisbewegungen  über  der  vola  vor  sich  gehen, 
ob  von  links  nach  rechts,  oder  umgekehrt.  Ob,  wenn  der 
Are.  volaris  sublmis,  der  wegen  seiner  oberflächlichem  Lage 
gewiss  mehr  auf  die  Bewegungen  influiren  wird,  als  der 
prqf,.,  wie  gewöhnlich  meistens  aus  der  Art.  radialis  gebil- 
det wird,  die  Bewegungen  von  links  nach  rechts  hinüber 
gehen,  d.  h.  wenn  man  die  linke  Hand  unterhält,  oder  auch 
wohl  umgekehrt?  Bei  mir  gehen  sie  stets  von  links  nach 
rechts.  Ferner,  ob  der  ^rc.  volaris  pro/.,  der  dagegen 
mdst  aus  der  jirt.  vinaris  entspringt,  bei  Compression  der 
Art.  radialis  Kreisbewegungen  von  rechts  nach  links  her- 
vorrufen wird?  —  Es  wären  dann  auch  die  Bewegungen 
der  Metallscheibe  über  andere  Theile  des  Körpers  genau  zu 
bestimmen,  namentlich  auch  über  krankhaft  veränderte,  wie 
Telangiectasien.    Wenn  wir  nun  auch  durch  alles  dieses  das 
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Wesen  dieser  nnbekannten  Kraft  nicht  näher  erkennen  kön- 
nen, so  ist  doch  damit  eine  Eigenschaft  constatirt,  ans  wel- 
cher, mit  andern  in  Verbindung^  wir  erst  zur  Erklärung 
dieser  Kraft  gelangen  können.  — 

Sorgfaltiges  Expmmentiren  und  öfteres  Wiederholen 
der  Experimente  ist  aber  vor  Allem  hier  zu  empfehlen,  damit 
nicht  Täuschung  mit  unterläuft.  Ich  werde  zu  einer  passen- 
den Zeit  sämmtUche  von  Hm.  Dr.  Qruber  angegebene  Ex- 
perimente nochmals  wiederholen,  namentlich  aber  Versuche 
mit  Bewegungen  über  verschiedene  Theile  des  Körpers  an- 
stellen uud,  falls  ich  Wichtiges  finde,  mitlheilen. 
Aurich.  Dr.  R.  Zittmg, 


Kritischer  Anzeiger 
neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Vertrauliche  Briefe  an  einen  deutschen  Staatsmann  über 
personelle  (warum  denn  nicht:  persönliche!)  und  wissen- 
schaftliche Zustände  in  Verwaltung,  Lehrweise,  Vertre- 
tung (?)  und  Ausübung  der  Medicin.  Aus  den  Papieren 
eines  Verstorbenen  (II).    Cassel  1845.    102  S.    8. 

(Die  „Excellenz^S  an  welche  diese  Briefe  gerichtet  smd, 
wird  nicht  recht  wissen,  wie  sie  ihre  Verfügungen,  den  Vor- 
schlägen des  seeligen  Verfassers  entsprechend,  bemessen 
soll:  denn  derselbe  tadelt  nicht  nur  alles  bestehende,  son- 
dern auch  alle  Eigenschaften  der  Aerzte,  auch  aDe  solche, 
die  sie  mit  andern  ehrlichen  Menschen,  die  nicht  das  benei- 
denswerthe  Gluck  haben,  dem  ärztlichen  Stande  anzugehören, 
gemein  haben.  Qtd  prauve  trop,  ne  prouve  rien.  Die 
Aerzte  verschreiben  zu  viel  Arzneien,  tadelt  der  Seelige; 
gut,  aber  er  tadelt  auch,  dass  sie  unter  Umständen  zu  wenig 
verschreiben.  Er  tadelt  die  erbärmliche  Vielschreiberei  der 
hungrigen  Mediciner  —  aber  eben  so,  dass  Andere,  die 
schreiben  sollten,  nicht,  schreiben.  Die  rohen  Formen,  die 
„schäbige  Kutschermütze^^  mancher  Pracliker,  sind  ihm  zu- 
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wid^;  aber  er  wirft  aach  einen  ironischen  Seitenblick  auf 
die  ^,fetnen  Aerzte  mit  Rathstitel  und  Manchetten/'  Soll  Se. 
Excellenz  eine  Kleiderordnung  für  Aerzte  decretiren?  Ernst- 
lich: der  Verf.  macht  einige,  wirklich  beachtenswerthe  Vor- 
schläge, namentlich  in  Beziehung  auf  das  Prufungswesen, 
was  noch  so  ganz  im  Argen  und  Veralteten  liegt,  aber  alles 
Gute,  was  die  Schrift  enthält,  verliert  sich  in  dem  vielen, 
nach  allen  Seiten  hin  gleichzeitig  schielenden  Tadel,  der  den 
Verf.  als  einen  Mälcontenten  erscheinen  lässt,  und  wodurch 
der  Eindruck  seiner  Schrift  geschwächt  wird.  Der  „Staats- 
mann^'  wird  sich  nach  ruhigem,  unpartheiischen  Rathgebem 
umsehn  müssen.) 

Lehrbuch  für  die  Hebammen  im  Fürstenthum  Lippe.  Vom 
Dr.  Hassej  Medic.-Rath  und  Physikus  in  Salzufeln.  Det- 
mold 1844.    XVIII  und  267  S.    8. 

(Das  Buch  wird  seinen  Zweck  erfüllen;  es  enthält  nichts 
Ungehöriges,  die  Definitionen  sind  klar,  die  Anordnung  des 
ganzen  Materials  logisch  und  gut.) 


Die  Heilkraft  der  menschlichen  Hand.  Ein  Beitrag  zur  Lehre 
und  richtigen  Anwendung  der  Heilkräfte  des  Lebens- 
magnetismus  von  Jtdius  Neuberthy  Magnetiseur.  Grimma 
1843.    92  S.    kl.  8. 

(Das  Pikanteste  in  der  Schrift  ist  die  Erzählung  von 
dem  NichtZustandekommen  des  von  dem  vielbesprochenen 
Grafen  Szapary  in  Dresden  beabsichtigt  gewesenen  magne- 
tischen Institutes,  wobei  sich  die  Regierung  consequent  und 
trefflich,  benommen  hat.  Das  Uebrige  in  dem  Schriftchen  ist 
das  Allbekannte,  und  dass  es  an  mehrem  magnetischen 
Heilungsgeschichten  nicht  fehlt,  versteht  sich  von  selbst.) 


Gedruckt  bei  J.  retsch. 
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WOCHENSCHRIFT 

för  die 

gesammte 

HEILKÜND 

Herausgeber:     Dr.   Casper. 

DiM«  Wochenechrirt  erscheint  jedesmal  am  SooDabende  in  LieferoBf  en 
von  1,  bisweilen  1{  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs  mit  den  n6- 
thigen  Registern  ist  anf  3}  Thir.  bestimmt,  wofür  sämrotliche  Bocb- 
handlttugen  und  Postämter  sie  au  liefern  im  Stande  sind. 

A.  HirschwaliL 

•M  14        Berlin,  den  5^**  April       1845. 

lieber  den  parenchymatösen  Kropf.  Vom  Dn  Adelmann.  —  Lite- 
ratur. (Biograpbieen  Bremischer  Aerate.)  Vom  Ned.-Rath«  I>r. 
Brück.  —  Vermischtes.  (Unchirurgische  Amputation  des  Ober- 
arms.) 

Ueber  den  parenchymatösen  Kropf. 

Mitgelheilt 

¥001  Dr.  Addmgmi^  k.  baierischem  Gerichts -Arzt  zu 
Gerolzhofen  in  Unterfranken. 


Herr  Hediriiial-Rath  Ulrich  zu  CoMenz  ensdhlt  in  die* 
ser  Wöcheasehrift ,  Jahrgang  1839,  No.  47,  einen  Krank* 
heitfiM  mit  der  Ucberschnft  „seltener  Erstickangstod*^  Der 
Kranke  \y.ar  ein'  naiigerer,  mit  einem  missigcto  Kröpfe  behaf- 
teter Lehrling,  dessen  Riespiration  das  Bild  eines  Menschen 
daJrsielite,  dem  ein  fremder  Körper  in  der  Luftröhre  steckt. 
Bei  d^  Section  fand  man  die  Todesursache  in  dem  Kröpfe. 
Das  linke  sehr  verhärtete  Hern  der  Schilddrude  umfasste 
ringförmig  den  bberii  Thefl  d^  Luftröhre,  drängte  sich  zwi- 
schen diesem  und  der  Speiseröhre  hindurch,  und  druckte  die 
hintere  Wand  der  Luftröhre  so  zusammen,  dass  ihr  Durch-» 
messer  um  mehr  als  die  Hälfte  verringert  war:  Die  SoMeim*- 
haut  zeigte  sich  an  der  verengerten  Stelle  geschwollen  und 
mit  einer  Pseudomembran  bedeckt.    Ohne  Zweifel  war  diese 

Jahrgang  1845.  16 


Digitized 


by  Google 


^222    ~ 

verengerte  Stelle  in  den  letzten  Lebenstagen  durch  den  ent- 
zündlichen Turgor  noi;h  am  vieles  enger  geworden,  als  man 
sie  nach  dem  Tode  fand. 

Diese  Erzählung  veranlasst  mich,  folgende  Fälle  aus 
meiner  44jährigen  Praxis  mitzulheilen ,  wobei  ich  bemerken 
muss,  dass  mein  Wirkungskreis  sich  auf  eine  fruchtbare, 
flache,  sparsam  mit  Hügeln  durchschnittene,  gegen  Osten  von 
dem  grosisen  Steigerwalde  begrenzte,  gegen  Nordosten  an 
Gypslagern  reiche  Gegend  in  Unterfranken  beschränkt,  in 
welcher  der  Kropf  endemisch  ist,  und  Exemplare  von  mehr 
oder  weniger  ausgebildetem  Crelinismus  nicht  selten  sind. 
No.  1  und  3  habe  ich  bereits  1827  der  philosophisch* Eie- 
dicinischen  Gesellschaft  zu  Würzburg  mitgetheilt,  [    * 

1)  Ein  14 jähriges,  noch  nicht  menstruirtes,  mit  einem 
scheinbar  massigen  Kröpfe  behaftetes  Mädchen  starb  den  Er- 
stickungstod. Seit  fünf  Monaten  halte  es  einen  sehr  schwe- 
ren AtlM3m,  der  drei  Tage  vor  dem  Tode  einen  vollkommenen 
Croupton  annahm.  Wollte  es  tief  Athem  holen, -  so  musste 
es  erst  den  Hals  auf  die  linke  Seite  drehen.  Bei  der  Lei- 
chenöffnung fand  man  die  Schilddrüse  in  ihre  drei  Hörner 
gespalten,  deren  jedes  die  Grösse  eines  Hühnereies  hatte. 
Sie  bestanden  aus  einer  theils  breiigen,  theils  sehnigen,  theils 
speckartigen  Masse  mit  Wasser  enthaltenden  Höhlen  von 
verschiedenem  Umfange.  Ihre  Farbe  war  die  eines .  Muskels. 
Dl^  rechl«  Hörn  war  blutreicher.  Diese  dr^i  Geschwübte 
wirkten  wie  eine  Presse  auf  die  Tradiea  gleich  unter  dem 
Larynx,  welche  beinahe  ganz  platt  gedruckt  war,  so  di^a 
m  ihre  Wände  ftist  berührten.  Beide,  Larynx  und  Trachea, 
Wären  in  die  linki3  Seite  des  Halses  hinübergedrängt,  lels-* 
lere,  die  Tradiea,  bildete  dadurch  einen  Bogen  und  war  auf 
ihrer  Innern  Fläche  durchaus  entzündet. 

2)  Eine  50jährige,  dicke,  seit  acht  Jahren  nicht  mehr 
menstruirte  Frau  bekam  im  Winter  1838  einen  unbedeuten- 
den Bluthusten,  und  dn  Paar  Monate  darauf  eine  PfemÄf, 
worauf  wieder  nach  einiger  Zeit  ein  stärkerer  Bluthusten 
erfolgte.  1839  litt  sie  im  Frühjahre  an  Bheumatolgie,  und 
bediente  jiich  deswegen  im  folgenden  Sommer  der  Sciilanun- 
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bflder  zu  Wipfeid.  Während  des  Gebraudisr  derselberi  wurde 
sie  einige  Mal  von  einem  schweren  Asthma  befallen,  des 
Nachts  fühlte  sie  eine  beängstigende  Schwere  in  der  Bmst, 
welche  durch  eine  sitzende  Stellung  erleichtert  ward.  Das 
rechte  Hörn  der  Schilddrüse  war  hart  und  bedeutend  ange« 
sdiwoUen.  Bestandiger  Husten  mit  häufigem  schleimigem 
Auswurf,  unregelmässiger  und  aussetzender  Puls,  gesdiwäch« 
tes  Sehvermögen  auf  dem  linken  Auge.  Im  December  1844 
vermehrter  Husten,  Athemnoth,  Puls  115  —  12Ü  Schläge, 
Unvermögen  auf  dem  Rucken  zu  liegen,  Fussgeschwulst, 
sanfter  Tod  am  6.  desselben  Monats.  Einige  Stunden  vor 
dem  Tode  konnte  sie  wieder  ganz  ruhig  auf  dem  Rüdcen 
liegen.  Die  Schilddruse  fand  man  steatomatös,  das  rechte 
und  das  linke  Hörn,  mehr  aber  jenes,  waren  sehr  ver- 
grössert,  die  Geschwulst  erstreckte  sich  hauptsichlieh  in  die 
Tiefe  und  nach  beiden  Seiten.  Der  Kehlkopf  schwebte  frei 
zwischen  beiden  Hörnern,  die  Luftröhre  aber  war  kurz 
unter  dem  Kehlkopf  zwischen  beiden  Hörnern  eingeklemmt 
und  so  zusammengedrückt,  dass  sie  den  dritten  Theil  ihres 
Durchmessers  verlor.  Die  blutleeren  Carotiden  und  Vetia 
jugtUaris  interna  wären  ebenfalls  durch  beide  Geschwülste 
zusammengedrückt.  Die  Geschwulst  des  rechten  Hörns  stieg 
unter  dem  Schlussdbeine  in  die  Brust  hinab  bis  zur  Bifurca- 
tion  der  Luftröhre,  wo  sie  zwischen  der  rechten  Lunge  und 
dem  Herzbeutel  in  der  Grösse  einer  massigen  Mannsfouirt 
festsass,  und  mit  der  Luftröhre,  dem  Manvbriüm  siemii  dem 
Bogen  der  Aorta  und  dem  obern  Theile  des  Herzbeutels 
zusammenhing»  Die  innere  Haut  der  Trachea  und  der  Bron- 
chien bot  eine  dunkle,  mit  dem  Schwämme  nicht  wegzuwi- 
schende Röthe  dar,  Gefassramificationen  waren  auf  ihr  sicht-^ 
bar,  an  der  Stelle,  wo  die  Geschwulst  mit  der  Trachea  zu- 
sammenhing, war  diese  innere  Haut  aufgelockert,  und  bot 
ehi  granulirtes  Aussehen  dar.  An  derselben  Stelle  waren 
die  Knorpdringe  der  Trachea  wie  aufgesaugt.  Der  Vagus 
bedeutend  verdickt.  Die  ganze  rechte  Lunge  mit  der  Rip* 
penpleura  verwachsai,  der  mittlere  und  untere  Lappe»  durch 
PseudcHigamente,    Die  Substanz  *eser  Lunge,  mit  Ausnahme 
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des  untern  Lappens  von  granalirtem  Aussehen,  die  Ramifi- 
cationen  der  Bronchien  verdickt,  mit  zähem  Schleime  ange- 
fällt,  die  Pleura  da,  wo  man  jene  Pseudoligamente  wahr- 
nahm, hier  und  da  in  Blasen  erhoben,  welche  Luft  enthielt 
ten.  Beim  Einschneiden  in  den  untern  Lappen  derselben 
floss  viel  sehr  flüssiges  Blut  mit  starkem  Luftgeräusche  her- 
vor, die  Substanz  des  Lappens  selbst  war  schmierig  anzu* 
fühlen.  Die  Venen  der  rechten  Lunge  enthielten  da,  wo 
sie  von  der  strumosen  Geschwulst  bedeckt  war,  Blut  wie 
Wagenschmiere.  Die  linke  Lunge,  hier  und  da  mit  der 
Bippenpleura  verwachsen,  war  gesund.  ^  Im  Herzbeutel  einige 
Unzen  einer  gelblichen  Flüssigkeit.  Das  Herz  ziemlich  ver- 
grössert,  besonders  das  Atrium  und  der  Ventrikel  der  rech- 
ten Seite,  reich  an  coagulirtem  Blute.  Das  Ostium  venosum 
erweitert.  In  der  yloria  ein  falscher  Polyp  von  speckarti- 
gem Ansehen  und  eine  halbe  Eile  lang. 

3)  Ein  Vierziger,  seiner  Profession  nach  ein  Schreiner, 
der  eine  harte  Kropfgeschwulst  von  der  Grösse  einer  Manns- 
faust, hauptsächlich  auf  der  linken  Seite  des  Halses  schon 
viele  Jahre  lang  mit  sich  herumtrug,  und  in  früherer  Zeit 
öfter  an  MeUtena  gelitten  hatte,  war  schon  viele  Monate  zu 
Bette  gelegen,  als  er  meinen  ärztlichen  Beistand  1827  ver- 
langte. Legte  man  die  Hand  auf  die  Herzgrube,  so  fühlte 
man  ein  ausserordentlich  starkes  Pochen,  welches  sich  bis 
in  die  Caf dia  verbreitete.  Dabei  klagte  er  beständig  über  einen 
enormen  Schmerz  in  der  Magengegend,  den  er  durch  nichts 
als  durch  ein  unter  die  linken  Rippen  gelegtes  Scheit  Holz 
beschwichtigen  konnte.  Einmal  half  er  sich  auch  durch  eine 
auf  einmal  verzehrte  grosse  Menge  von  Aepfeln  und  Trau-, 
ben.  Die  Percussion  verrieth  einen  mit  fester  Masse  ange- 
füllten Brustkasten.  Der  Athem  immer  schwer,  der  Puls 
weich,  regelmässig,  immer  fieberhaft.  Beständiger,  trockner 
Husten,  zunehmende  Abmagerung,  Appetit  immer  gut,  vor- 
züglich genoss  Pat.  gern  Fett,  was  ihm  recht  gut  bekam. 
Der  Stuhl  zuweilen  schwarz,  wie  in  der  Melaena.  Im  De- 
cember  1827  hörten  Schmerz  und  Pulsiren  auf,  Gesicht  und 
Gliedmaassen  wurden  ödematös,  sein  gaqzen  Wesen  verrieth 
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Hastigkeit,  und  einige  Tage  vor  seinem  Tode  verfiel  er  in 
eine  Art  von  Geisteszerruttung,  in  welcher  die  eingebildete 
Untreue  setner  Frau'  das  Lieblingsthema  war.  Bei  der  Ob- 
duction  bemeriite  man  am  Halse  die  oben  bezeichnete  Kropf- 
geschwulst. Die  Lungen  welk,  zusammengefallen,  von  blau- 
schwarzer Farbe,  an  allen  Berührungspunkten  mit  der  Rip- 
penpleura  und  dem  Zwerchfelle  fest  verwachsen,  färbten  die 
Finger  mit  schwarzem  Pigmente.  Im  Herzbeutel  zwei  Unzen 
Wasser.  Beide  Hohlvenen  von  schwarzem,  flüssigen  Blute 
strotzend.  Das  Herz,  beiläufig  um  den  vierten  Theil  grös- 
ser, als  man  es  in  solchen  Leichen  zu  finden  pflegt,  seine 
Wände  ungewöhnüch  dick,  die  Musculi  populäres  sehr  stark 
entwidielt,  in  den  Atrien  schwarzes,  flüssiges,  in  den  Ven- 
trikeln geronnenes  Blut.  Der  Bogen  der  Aorta  in  der  Breite 
von  i\  Zoll  mit  einer  Geschwulst  verwachsen,  in  welche 
das  linke  Hörn  der  Schilddrüse  degenerirt  war.  Nach  oben 
war  dieser  Tumor  mit  dem  M.  stemohyoideus^  stemoihyreoi'' 
deus  und  omohyoideus  mittelst  Pseudomembranen  stark  ver- 
wachsen, stieg  hinter  dem  M.  coUi  subcuUmeui  benb,  deckte 
den  grössten  Theil  der  Trachea,  die  Carotis  smistra,  die  F. 
juguUms  vntemay  der  Vagus  und  Sympathkus  verlängerten 
sidi  hmter  dem  linken  Schlüsselbeine  und  der  ersten  Rippe, 
während  er  die  linke  Lunge  bedeutend  zurückdrängte,  in  die 
Brusthöhle  bis  zum  Bogen  der  Aorta ,  mit  welchem  er,  so 
wie  mit  den  aus  ihm  aufsteigenden  GefBssstämmen  und  mit 
der  Trachea  vollkommen  verwachsen  war.  Trennte  man  die 
verwachsenen  Stellen,  so  erschienen  sie  dunkefaroth,  wie  bei 
der  tiefsten  Entzündung.  An  dem  Orte  der  Verwachsung 
auf  der  Trachea  war  diese  etwas  zusammengedruckt,  und 
ihre  innere  Haut  entzündet.  Zur  Rechten  des  Tumors  lag 
der  gesunde  Larynx  mit  der  Trachea,  wie  auch  das  normale 
rechte  und  mittlere  Hom  der  Schilddrüse.  Die  Substanz 
desselben  bestand  aus  einer  mit  Hydatiden  vermischten  Knor- 
pelspeckmasse. Seine  Länge  betrug  5|'S  sein  Umfang  8'', 
der  Querdurchmesser  2i'S  das  Gewicht  1  Pfd.  nümb.  Die 
Venen  auf  der  innem  Fläche  d^  Magens  fand  man  bedeu- 
tend angeschwollen.    Der  Kopf  wurde  nicht  geöffnet. 
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Aehnliche    Degenerationen    der    Schitddnae    nnd   ifarä 
Ausbreitung  nach  Innen  haben   auch  andere  Aerzte   beob- 
aditet.   ScJmucker  erzählt  im  ersten  Bande  seiner  vermisch- 
ten chirurgischen  Schriften,  Berfin  1776,  die  Geschichte  eines 
Soldaten,   dessen  Schilddruse  zu  einer  solchen  Geschwulst 
angewacSisen  war,  dass  sie  die  rechte  Lunge  fast  ganz,  und 
die  linke  zur  Hälfle  bedeckte.    Bteking  liefert  im  Julihefte 
des  Hurel.  Journ.  für  pract.  Arzneikunde  J840  die  Beobach- 
tung einer  30jährigen,  mit  einem  anscheinend  unbedeutenden 
Kröpfe  behafteten  Frau,    welche   von  ihrem   14.  Jahre   an 
Dyspnoe  litt,    die  mit  den  Jahren  allmälig  zunahm.      Auf 
einmal  wurde  sie  von  heftiger  Angst    befallen,    und   starb 
eines  schnellen  Todes.    Man   fand  die  Schilddrüse   in   eine 
fibrös -cartilaginös^,   mitunter   steinartige  Masse    degenerirt« 
welche   die  Luftröhre,    deren  Knorpeh-ihge  erweicht,   zum 
Theile  resorbirt  waren,  bis  auf  den  vierten  Theil  ihres  Durch- 
messers zusammengedrückt  hätte.     Diese  war  mit  Schlelm- 
massen  angefüllt ;  unter  dem  früchtlosen  Bestreben,  dieselben 
auszuwerfen,  starb  die  Kranke. 

Sehr  merkwürdig  ist  ein  in  der  Henke*schen  Zeitschrift, 
1834,  2.  Hft.,  von  Müfichmetfer  gegebener  Obductionsberidit 
über  einen  Fall,  bei  dem  sich  ein  Riss  im  linken  Herzven- 
trikel mit  einem  gleichzeitigen  innem  Kröpfe  vorfand.  Der 
Mann,  ein  60 jähriger  Arzt,  bei  dem  man  äusseriich  ni<^ts 
von  einem  Kröpfe  bemerkte,  fiel  ohne  Vorboten  auf  einmal 
todt  darnieder.  Man  fand  in  dem  vordem  MediasHnum  die 
degenerirte  und  hypertrophische  Schilddrüse  als  eine  harte 
fleischige  Masse,  die  den  ganzen  obem  Raum  zwischen  dem 
Brustbeine  und  der  Wirbelsäule  so  ganz  ausfüllte,  dass  alle 
hier  befindlichen  Theile  aus  ihrer  normalen  Lage  verrückt 
waren.  Diese  5"  lange,  1"  breite,  2^'  dicke  Masse  bedeckte 
die  Luftröhre  ganz  bis  zu  ihrer  Bifurcation,  hatte  nach  vom 
eine  convexe,  nach  hinten  eine  mehr  concave  Fläche,  i» 
welcher  die  Luftröhre  mit  dem  Schlünde  wie  eine  Rinne  ein** 
geschlossen  war.  In  der  hintern  Wand  des  linken  Ventri- 
k^s  zdgte  sich  ein  kleiner  Riss,  und  in  dem  Herzbeutd  war 
eine  bedeutende  Menge  Serum,  mit  Blut  gefärbt,  entiiallen. 
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loi  gansea  Umfinge  des  Ifenens  sah  man  eine  gleiciuniftrige 
Lage  coagiilirten  Blutes.  Es  wird  geaeigt,  dass  der  Pnick 
jener  Hasse  aof  die  grossen  GefSsse  bei  ihrem  Austritte  aus 
dem  Herzen  durch  Ruckwirkung  auf  die  linke  Herzkaauner 
den  gedachten  Riss  in  dieselbe  bewirkte. 

Ich  hatte  schon  öfter  Gelegenheit,  Kröpfe  anatomisch 
zu  untersuchen.  Im  Ganzen  fand  ich  sie  voi^  derselben 
Beschaffenheit,  wie  bei  dem  Subjecte  der  dritten  Beobach- 
tung. Einmal  fand  ich  in  der  Mitte  eine  knöcherne  Höhle, 
die  etwa  eine  halbe  Unze  klaren  Wassers  enthielt.  Wenn 
sie  nicht  durch  ihre  Lage  einen  Druck  auf  die  Respirations* 
Werkzeuge  ausüben,  so  beintrachtigen  sie  das  Athmen  wenig, 
im  entgegengesetzten  FaUe  kann  man  einem  Kröpfigen,  wenn 
sein  Kropf  von  etwas  bedeutenden  Umfange  ist,  schon  von 
Feme  an  dem  schnarchenden  Ton  seiner  Respiration  erken- 
neUf  Diese  wird  am  meisten  beeinträchtigt,  wenn  der  La«» 
rynx  aus  seiner  Lage  verdrangt  wird,  was  ich  drei  Mal,  und 
zwar  gegen  die  linke  Seite,  und  ein  Mal  gegen  die  rechte 
beobachtete.  Gelegentlich  bemerke  ich,  dass  mir  schon  öfter 
in  meinem  Bezirke  Menschen  vorgekommen  sind,  die  gerade 
so  schnarchend  athmefen,  wie  Kröpfige,  ohne  einen  bemerk- 
baren Kropf  darzubieten,  aber  die  gewöhnlichen  Kropfmittel 
halfen.  In  solchen  Fällen  war  entweder  audi  ein  innerer 
Kropf  vorhanden,  oder  es  fand  in  den  Brondiialdrüsen  ein 
ähnlicher  Prozess,  wie  in  der  Schilddrüse,  Statt. 

Noch  einige  Wahrnehmungen  über  den  Kropf  mögen 
nicht  ohne  Interesse  sein. 

1)  Bei  einem  Kinde  von  8  Jahren,  weiblichen  Geschlechts, 
welches  an  Anasarca  litt,  fand  ich  einen  bedeutenden  Kropf, 
(fen  es  nach  Aussage  seiner  Eltern  schon  mit  auf  die  Welt 
gebracht  hatte.  Diese  und  die  nähern  Verwandten  waren 
von  diesem  Uebel  frei.  Eben  einen  solchen  angebornen 
Kropf  von  ansehnlicher  Grösse  fand  ich  bei  einem  27jähri- 
gen,  scrophulösen  Manne;  nach  einer  zufalligen  Verletzung 
mit  einem  scharfen  Werkzeuge  ging  dieser  Kropf  in  Eite- 
rung über.  P^ier  FVank  sagt  in  seiner  Epüome  de  cogno^ 
Mc^ndii  H  tmrandu  hamintm  marbis  Üb.  VI.  Pars  IL  P'  65: 
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,^£ltot  vero  proUum  tenerarum  ex  tUero  nuüemo  guUurosarum 
exempla  tesiimonUs  virorum  medias  inter  Alpes  medicinam 
exercentium  vnnixa  prudenter  et  absque  injuria  negari  non 
queaid  etc.  Schneider  sagt  im  V.  B.  2.  St.  S.  13.  der  rhein. 
Jahrbücher  von  Harless,  er  habe  schon  viele  (?)  Kinder 
mit  Kröpfen  auf  die  Welt  kommen  sehen,  und  Carus  spricht 
in  der  Salzburger  med.  -  Chirurg.  Zeitung  1820,  No.  38.  S. 
101  von  einem,  mit  einem  Kröpfe  von  einer  scrophulösen 
Mutter  gebornen  Mädchen. 

2)  Bei  steigendem  Monde  sah  ich  auch  zuweilen  den 
Kropf  an  Umfang  zunehmen  (^.  Mead  de  imperio  soUs  et 
lunae^.  Nach  Beobachtungen  der  Forstleute  ist  auch  das  bei 
steigendem  Monde  gefällte  Holz  saftreicher,  und  gern  ent- 
wickelt sich  in  ihm  der  Holzwurm. 

3)  Die  weibliche  Periode  scheint  auch  nicht  ohne  Ein- 
fluss  auf  den  Kropf  zu  sein.  Eine  damit  behaftete  Person 
fühlte  immer  eine  stärkere  Spannung  am  Halse,  wenn  die 
Regeln  herrannahten.  (Man  wird  hier  an  das  angebliche  An- 
schwellen des  Halses  nach  einem  fruchtbaren  Beischlafe  er- 
innert.) Klokow  erzählt  im  Hufel.  Journal,  Novbr.  1827,  S. 
101,  den  Fall  eines  17jährigen  Mädchens,  welches  einen 
Kropf  bekam,  wenn  die  Periode  ausblieb,  der  wieder  ver- 
schwand, wenn  diese  eintrat  (^Struma  cellulosa?). 

4)  Ein  Vierziger,  der  einen  sehr  grossen  Kropf  schon 
viele  Jahre  lang  herumtrug,  wurde  heftig  von  Melaena  be- 
fallen, welche  ihn  vollkommen  von  seinem  Kröpfe  befreite. 
Die  Erklärung  dieses  Phänomens  steht  dem  geneigten  Le- 
ser frei. 

5)  Ein  64 jähriger  Schlosser  litt  seit  zwei  Jahren  an 
Oedem  der  Füsse.  Gegen  Ende  des  zweiten  Jahres  bekam 
er  einen  Kropf,  der  ihm  den  Athem  schwer  machte;  er 
verschwand  jedoch  von  selbst  wieder,  worauf  aber  die  Fuss- 
geschwulst,  und  mit  ihr  das  Gefühl  von  Schwere  in  den 
Füssen  zunahm. 

6)  Die  Zufalle,  die  ein  grosser  Kropf  —  abgesehen  von 
seiner  ausschliesslichen  Richtung  nach  Innen  —  erregt,  sind 
oft  sehr  bedeutend.      Es  giebt  in   meinem  Bezirke  Kröpfe 


Digitized 


by  Google 


-     229    — 

(nichl  Fldsehgewidise,  wie  man  argwöhnen  könnte),  die 
ihres  Gewichts  wegen  in  Suspensorien  getragen  werden 
müssen.  Kopfweh,  Sdiwindd,  Dysphagie,  Dyspnoe,  schnar- 
chender Athem,  sogar  das  Gefühl  von  Kälte  des  Kopfes, 
des  Nachts  im  wannen  Bette  a.  s.  w.,  sind  die  Folgen 
davon. 

7)  Eine  merkwürdige  Erscheinung,  welche  ich  vor  20 
Jahren  bei  einer  34jährigen  Wäscherin  wahrnahm,  verdient 
angefahrt  zu  werden.  Nach  einer  Erkältung  bildete  sich 
nämlidi  schnell  eine  Geschwulst  am  Halse,  mit  Zufallen  von 
Dysphagie  und  Suffocation.  Gegen  Abend  wurden  diese  Zu- 
falle jedesmal  intensiver,  auch  die  Gesdiwulst  nahm  zu. 
Fat.  konnte  kaum  einige  Tropfen  Wasser  hinabsdilingen.  Am 
j8.  Tage  wurden  die  Glicdmaassen  kalt,  und  Dysphagie  und 
Suffocation  verschwanden  kurze  Zeit  vor  dem  Tode,  der 
noch  an  demselben  Tage  erfolgte.  Die  Schilddrüse  fand 
man  in  eine  steatomatöse  Masse  von  der  Grösse  einer  Manns- 
faust degenerirt,  sie  umfasste  den  Larynx,  die  Trachea  und 
den  Oesophagus,  musste  also  durch  Druck  die  gedachten 
Zufälle  hervorbringmi.  Nicht  einmal  drei  Wochen  waren  zur 
Erzeugung  dieses  Tumors  erforderlich. 

Das  Budi  de  sedAus  et  causis  morbarum  per  AneUamem 
imlagaHs  kann  nicht  geschlossen  werden.  Von  diesem  Ge- 
sichtspunkte aus  mag  das  Vorgetragene  beurthdlt  werden. 


Literatur. 


Biographische  Skizzen  verstorbener  Bremischer  Aerzte 
und  Naturforscher.  Eine  Festgabe  für  die  22te  Versammlung 
deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  zu  Bremen,  vom  arztli- 
chen Vereine  zu  Bremen.  Bremen  1844.  VIII  und  683  S.  8. 

Mit  dem  wachsenden  Eifer  für  das  Studium  der  Ge- 
sdiichte  der  Medicin  geht  das  Interesse  für  die  Biographie 
bedeutender  Aerzte  Hand  in  Hand.    Nicht  bloss  die  TheO- 
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nehmer  der  22ten  Yersammhing,  die  sich  ausser  so  fielen 
Beweisen  collegialischen  Zuvorkommens  von  Seiten  der  Bre^ 
mischen  Aerzie  auch  der  genaonten  Festgabe  erfreuten;  son- 
dern das  gesammte  ärztliche  Publikum  wird  das  Werk  mit 
Dank  und  Belehrung  aufnehmen. 

Es  ehrt  die  Nachkommen,  die  Verdienste  bedeutender 
Vorfahren  anzuerkennen  und  das  nachwachsende  Geschlecht 
hat  es  als  ein  Glück  zu  schätzen,  wenn  es  ihm  vergöimt  ist,, 
zu  den  Vorfahren  als  zu  höher  begabten  Naturen  hinauf  zit 
blicken;  es  erwächst  aber  auch,  namentlich  im  ärztlichen 
Stande,  dem  gegenwärtigen  Geschlechte  stets  ein  wesentli-^ 
eher  Vortheil  durch  den  Buhm  und  die  Ehrenhaftigkeit  der 
Vorgänger.  Wenn  irgendwo,  so  gilt  in  der  Heilkunst  die 
Persönlichkeit  —  und  ein  grosses  Glück  ist  es  für  den 
Arzt,  einem  Publikum  gegenüber  zu  stehen,  welches  durch 
bedeutende  ärztliche  Persönlichkeiten  längst  an  Achtung  des 
ärztlichen  Standes  gewöhnt  ist. 

So  ist  es  denn  ein  glücklicher  Gedanke  zu  nennen,  der 
im  Schoosse  des  ärztlichen  Vereins  zu  Bremen  am  20.  Octo- 
ber  1843  keimte: „Biographische  Skizzen  verstorbener  Mit- 
bürger zu  entwerfen,  welche  sich  auf  dem  Fdde  der  Natur- 
wissensdiaften  auszeichneten,  deren  literarische  Arbeiten  mehr 
oder  minder  dem  Auslande  bekannt  und  von  demselben  ge-. 
würdigt  wurden,  und  diese  dann  als  eine  Festg«d)e  der  22ten 
Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  zu  über- 
reichen." In  Folge  dieses  Beschlusses  gab  Hr.  Dr.  C  A.  E. 
LorerU  eine  „Geschichtliche  Uebersicht  der  Entwickelung  der 
Hedicinal- Angelegenheiten  in  Bremen,  von  den  ersten  An- 
fängen bis  ins  }8te  Jahrhundert,  nebst  Schilderung  des  Wir- 
kens der  Männer,  welche  sich  um  die  Hebung  der  Arznei- 
wissenschaft besonders  verdient  gemacht  haben,"  während 
die  biographischen  Skizzen  später  Lebender  von  andern  Mit- 
gliedern des  Vereins  ausgearbeitet  wurden,  namentlich  das 
Leben  Dr.  Am.  WienJioU's  vom  Dr.  J.  Wicfielhausen^  das 
des  Dr.  Fr,  Ludw.  Hampe  vom  Dr.  O.  v.  d.  Busch^  das  des 
Dr.  Joh.  Abr,  JVbers  von  den  Drn.  C.  Ä  SchmuU  und  H. 
WilkenSy  das  des  Prof.  F.  C,  Mertens  von  C.  Merkm^ 
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deg  Dr.  Jlb.  Wäh.  R<ak  vom  Dr.  Ph.  Hdmeken,  ias  des 
Dr.  Goitfr.  Remh,  Trevtrcanu  von  den  Dm.  O.  Barkhautm^ 
O.  H.  Sekumaeher  und  O.  Hartlaub  y  das  des  Dr.  H.  W. 
Ms  Olbers  vom  Dr.  O.  Barkhausen^  und  das  des  Dr.  H.  D. 
D.  d'Oläre  vom  Dr.  J.  E.  Tkidesius. 

Die  „gesdiichtliche  Uebersicht  u.  s.  w.^',  die  dunkeln 
Anfange  der  Heilkunst  in  der  alten  Hansestadt  betreiTend, 
dürfte  nur  für  die  Historiker  näheres  Interesse  haben,  sowie 
die  hier  gegebenen  Nachrichten  über  die  frühesten  namhaf- 
ten Doceorea  et  Plofsieoäy  jene  „alten  Herren  in  u$  und  e#/^ 
Euricius  und  Vcäerius  Cordus^  Raidias,  Neander  o.  s.  w.; 
doch  wird  kein  Gebildeter  dieses  Capitel,  mit  seiner  Dsgres« 
sion  über  die  Hexenprozesse ,  ohne  Beldining  und  Vergnü-« 
gen  lesen.  Grössere  Theilnahme  nehmen  die  Lebensskizsen 
d^  benannten,  unserer  Zeit  näher  stehenden  Männer  in  An- 
spruch, die  grösstentheils  Aerzte  zugleich  und  Naturforscher 
in  einem  oder  dem  andern  SpecialfaUe  waren,  oder  auch  — 
wie  der  treffliche  G.  K  Treviranus  —  das  ganze  Gebiet 
der  Biologie  zur  Aufgabe  ihres  Lebens  machten. 

An  den  Namen  WtenhoU  (geb.  1749,  gest  1804>  knüp- 
fen sich  sogleich  die  Erinnerungen  des  frühsten  Auftretens 
des  Uiierischen  Magnetlsinus  in  Deutschland.  Der  enthusias- 
tische Lavater  verbreitete .  auf  seiner  vielbesprochenen  Reise 
durch  Deutschland  in  Bremen  die  neue  Lehre  vom  Magne- 
tismus und  fand  in  dem  tiefsinnigen,  liebenswürdigen  Arzte 
bald  einen  enthusiastischen  Schüler,  der  unbezweifelt,  frei 
von  allen  unlautem  Nebenzwecken,  und  trotz  vielseitiger 
Verkennung  und  Verhöhnung  bis  an  sein  Lebensende  durch 
Kuren  und  Schriften  für  den  Magnetismus  thätig  war.  Dodh 
auch  anerkannt  besonnene  andere  Aerzte,  unter  ihnen  JUän- 
ner,  wie  Olbers,  Bibers  und  Treviraftus,  stellten  die  ob- 
jectiven  Thatsachen  nicht  in  Zweifel,  wie  sich  aus  ihren 
Biographieen  ergiebt  —  wer  möchte,  denn  noch  g^en  den 
redlichen,  wenn  auch  vielleicht  zu  enthusiastischen  Wienholii 
den  Stein  erlieben?  „Eines  schickt  sich  nicht  für  Alle  — 
sehe  Jeder  wie  er's  treibe,  und  wer  steht,  dass  er  mM 
fUtel"  — 
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Durch  V.  d.  Busch's.  gewandte  Feder  lernen  wir  so- 
dann in  dem  früh  verstorbenen  Hampe  einen  gebomen 
Göttinger,  einen  vielseitig  gebildeten  auch  literarisch  (meist 
kritisch)  thätigen  Arzt  kennen,  einen  Zeitgenossen  des  be- 
rühmten 

J.  A.  AtberSj  dessen  Name  von  der  ganzen  ärztlichen 
Welt  verehrt,  seiner  Vaterstadt  Bremen,  der  er  mit  ganzem 
Herzen  angehörte,  zum  Ruhme  gereichte.  Viele  unserer 
Leser,  welche  BltmenbtwKs  vergleichende  Anatomie  gehört, 
erinnern  sich  gewiss  der  emphatischen  Expectorationen  des 
alten  Lehrern  über  „seinen  lieben  Albers,^^  dem  diese  Do- 
ctrin  so  manche  Aufklärung  und  —  das  BlumenbacK sehe 
Cabinet  so  manche  Bereicherung  verdankte.  Wie  Aliers  die 
practische  Medidn' durch  seine  Werke  über  die  Coxalgie,  den 
Croup  und  durch  viele  practische  und  kritische  Beiträge  die 
Literatur  bereichert,  ist  bekannt;  in  der  biographischen  Skizze 
erinnert  seine  grosse  Thätigkeit  und  derb  humoristische  Per- 
sönlichkeit an  den  alten  Hetm,  mit  dem  er,  durch  ein  litera- 
risches Missverständniss  zerfallen,  bei  persönlicher  Bekannt- 
schaft bald  die  innigste  Freundschaft  schloss.  Albers  Con- 
stitution wird  als  eine  schwächliche  (skrophulöse)  von  Kind- 
heit an  dargestellt,  so  dass  man  sich  wundert,  wie  vieles 
ihm  dennoch  bis  zu  seinem  im  49.  Jahre  erfolgten  Tode  zu 
wirken  vergönnt  war. 

Es  scheint,  dass  die  Lebensdauer  des  Arztes  in  Repu- 
bliken durch  Ein  Moment  günstiger  gestellt  sei,  als  in  Mo- 
narchien: in  jenen  nämlich  fallt  der  Stachel  des  Ehrgeizes 
um  Titel  und  Orden  weg,  der  Wechsel  allerhöchster  Gnade 
und  allertiefster  Ungnade  stört  nicht  den  Gleichmuth  der 
Seele,  indess  ein  wohlhabendes  Publicum  die  ärztlichen  Lei- 
stungen mit  klingendem  Danke  vergilt.  Der  alte  Spruch 
Res  publica  est  bestia  ingrata  wurd  sicher  am  wenigsten  dem 
republicanischen  Arzte  fühlbar,  da  er  es  mit  den  einzelnen 
Köpfen  des  vielköpfigen  Ungeheuers  zu  thun  hat. 

Die  Biographie  des  Prof.  J.  C.  Mertens,  des  als  Bota- 
niker berühmten  Vorstehers  der  Handelsschule  in  Bremen, 
nunmt  verhältnissmässig  einen  grossen  Raum  des  vorliegen- 
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den  Weiltes  eia,  was  der  Bedeutsamkeit  des  Mannes  and 
der  Pietät  des  Sohnes,  aus  dessen  gewandter  Feder  sie 
floss,  gern  zuzugestehen  sein  durfte.  Auch  die  biographische 
Skizze  Alb.  Wüh.  Roth  zu  Vegesack  vom  Dr.  Ph.  Hemeken 
hat  vorzugsweise  die  grossen  botanischen  Leistungen  dieses 
(eigentlich  Hannoverschen)  Arztes  zur  Aufgabe^  sowie  G. 
R.  Treviranus'  Thatigkeit  weit  mehr  dem  literarischen  Ge- 
biete der  Biologie,  als  der  practischen  Medicin  angehörte. 
Treviranus  stellt  das  Musterbild  eines  würdigen  deutschen 
Gelehrten  dar,  wahrend  es  der  auf  das  allerglöcklichste  be- 
gabten Persönlichkeit  Olber^  vergönnt  war,  die  umfassendste 
ärztliche  Thatigkeit  mit  astronomischem  Weltruhm  und  beide 
mit  einem  genussreichen,  glücklichen,  hingen  Leben  zu  ver> 
dnigen.  Dazu  bedurfte  er  allerdings  einer  solchen  urkrfif- 
tigen  Constitution,  wie  sie  uns  von  seinem  befreundeten 
Jünger  Barkhaasen  in  sichern,  treffenden  Zügen  geschildert 
wird  und  wie  sie  uns  das  Portrait  auf  der  von  der  Stadt 
der  22ten  Versammlung  geschenkten  Medaille  versinnlicht, 
die  zugleich  das  ebenso  charaeteristische  Profil  von  Trevira^ 
nus  giebt.  Für  die  Darstellung  der  ärztlichen  Seite  des 
grossen  Olbers  sind  wir  in  der  That  Hm.  Dr.  Barkhcmsm 
vielen  Dank  schuldig,  da  der  astronomische  Buhm  seine  der 
Erde  zugewandte  Thatigkeit  alfasu  sehr  überstrahlte,  wie  der 
Mond  den  Erdbewohnern  fast  unsichtbar  wird,  wenn  er  mit 
der  Sonne  in  Conjunction  tritt.  Olbers  war  ein  sehr  ge- 
suchter Arzt  und  als  solcher  den  ganzen  Tag  thätig,  auch 
den  Freuden  des  geselligen  Lebens  nicht  abhold  und  selbst 
em  heiterer,  geistvoller  Gesellschafter.  Nur  die  Nächte  ver- 
wendete er  zu  seinen  Lieblingsfachern,  Astronomie  und  Ma- 
thematik. .Er  schlief  aber  auch  nur  vier  Stunden.  Bei  sol- 
cher Thatigkeit  in  ungetrübter  Gesundheit,  ja  mit  iqipiger 
Lebensenergie  ein  Alter  von  82  Jahren  zu  erreichen,  bedarf 
es  allerdings  einer  Lebenskraft,  wie  sie  nur  wenigen  Sterb- 
liehen verliehen  wurde«  Barkhausm  vergleicht  ihn  in  vieler 
Bücksicht  treffend  mit  Göthe.  Seine  grosse  literarische  Tha- 
tigkeit hat  Olbers  fast  nur  seinen  Lieblingsfachern  zugewandt, 
die  zugleich  einen  ausgebreiteten  Briefwechsel  mit  den  grössten 
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Astronomen  Enröpais  yerailla^ten.  DerMedicin  hat  er  leider) 
wenig  ausser  seiner  bekannten  Diss.  de  oculi  muioHonibu» 
iiderms  hinterlassen.  Interessant  ist  jedoch  seine  einer  Vor«, 
lesang  im  Museum  entnommene  Aeusserung  über  die  Ein- 
wirkung des  Mondes  auf  Krankheiten.  Er  gesteht,  dass  er 
in  seiner  langen .  und  grossen  Praxis  „durchaus  nichts  von 
einer  Relation  irgend  einer  Krankheit,  ihre  Symptome  oder 
der  Wirkung  der  in  ihr  angewandten  Heilmittel  zum  Laufe 
des  Mondes,,  namentlich  nichts  von  einem  Einflüsse  der 
Mondsphasen  auf  Wurmzufälle,  Balggeschwülste,  Wasser- 
süchten, selbst  nicht  auf  epileptische  und  andere  Nerven- 
krankheiten habe  wahrnehmen  können;  dennoch  möge  er 
nicht  gegen  so  viele  ältere  Beobachter  gänzlich  läugnen, 
dass  der  verschiedene  Stand  des  Mondes  gegen  die  Sonne 
in  dnigen  seltenen  Fällen  auf  kranke  Menschen  einigen  Ein~ 
flnss  haben  könne,  da  ja  die  Nerven^  die  allerempfindlichsten 
Reagentien,  auch  zuerst  (Ue  schwache  Electricitat  entdeckten, 
die  sich  bei  Berührung  zweier  heterogener  Metalle  ent- 
wickelt.... Es  geht  mit  diei^en  angeblichen  Einflüssen  der 
Mondphasen,  sagt  Olbers,  oft  so,  wie  mit  Gespenstern:  beide 
sieht  man  nur  da,  wo  man  daran  glaubt.^'  — 

Olbers  hatte  die  Freude;,  sem  50jähriges  Doctor-Jubi- 
laum  in  voller  Kraft  zu  feiern,  überhäuft  mit  Dank  und  Eäre 
und  so  eben  noch  hat  man  den  Grundsttin  zu  seinem  Denk- 
mal gelegt. 

Mit  den  biographischen  Notizen  über  noch  einen  wackera 
bremischen  Arzt,  dUOleire^  auch  als  Brunnenarzt  und  Schrifl** 
steiler  über  das  Bad  Nenndorf  rühmlich  bekannt,  verfasstvo» 
Hrn.  Dn  Thule^tis,  schliesst  dieses  Werk,  welches  wir  ge- 
wissermassen  als  die  Erstlingsfrucht  der  22.  Versammlung 
deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  betrachten  dürfen.  IMe 
Verfasser  haben  darin  bewiesen,  dass  zu  jener  Versammlung 
Gelehrte,  tüchtige  Practiker  und  gewandte  Schriflsteller,  nicht 
bloss  von  Aussen  her  nach  dem  schonen  Bremen  gekom^ 
men  ^od. 
Osnabrück.  Med.-Rath  Dr.  A.  Th.  Brück, 
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Vermischtes« 

Unchirurgische  Amputation  des  Oberarms. 

Zu  Frankfurt  a.  0.  kam  eio  in  physikalischer  Hinsicht 
höchst  merkwärdiges  Ereigniss  vor^  nämlich  eine  Ampotation 
des  Armes  beim  Herunterfallen  aus  einer  beträchtlichen  Höhe. 
Ein  Bäckerlehrling,  ein  junger  Mensch  von  20  Jahren,  ge- 
sund und  kräftig,  war  bei  deui  Hinaufziehen  von  angefüllten 
Getreidesäcken  auf  dem  unt^  dem  Dache  eines  drei  Stock 
hohen  Hauses  befindlichen  Schüttboden  beschäftigt.  Das  Hin- 
aufziehen der  Säcke  geschah  mittelst  einer  auf  dem  Dach- 
boden befindlichen  Winde  und  einer  an  derselben  befestigten 
langen  Kette  und  zwar  in  einem  engen  gepflasterten  Hofe 
¥on  dner  Stelle  aus,  die  sich  dicht  vor  der,^  nach  Aussen 
sich  öfTnenden  Thür  des  Hauses  befand,  zu  wdcher  von  dem 
Hofe  aus  eine  kleine  Treppe  von  drei  steinernen  Stufen 
führte.  Nachdem  die  vorhandenen  Getreidesäcke  hinaufge-' 
wunden  waren,  verlangte  der  auf  dem  Hofe  sich  befindende 
junge  Mensch  aus  Muthwillen  ebenfalls  auf  den  Boden  hin- 
aufgezogen zu  werden.  Er  fassle  zu  dem  Ende  die  von  der 
Winde  heraUtängende  Kette  an  und  hielt  sich  mit  den  Hän-- 
den  an  derselbien  fest,  während  das  Hinaufziehen  erfolgte. 
Als  dies  geschah  stand  die  erwähnte,  m  starken  eisernen 
Angeln  hängende,  zwei  2k)ll  dicke  hölzerne  Thür  des  Hauses, 
nach  dem  Hofe  gekehrt,  in  einem  rechten  Winkel  offen.  Der 
junge  Mensch  war  sdion  an  der  Kette  so  hoch  hinaufgezogen, 
da$s  er  der  Dachhike,  in  welcher  sich  die  Bolle  der  Winde 
befand,  gegenüber  schwebte^  als  ihn  die  Kraft  in  den  Händea 
veriiess,  so  dass  er  sich  nicht  mehr  an  der  Kette  halten 
konnte^  diese  fahren  Hess  and  nun  mit  ausgd>reiteten  Armen 
herabstürzte«  Im  Hmibfallen  schlug  der  Yerungladite  mit 
dem  ausgestreckten  Oberarm  der  linken  Seite  auf  den  obem 
Band  der  offen  stehenden  eichenen  Thür  auf  und  in  dems^'-* 
ben  Augenblick  ward  bei  der  durch  die  Faflhöhe  bedingten 
Gewalt  und  dem  Widerstände  der  starken  und  in  den  Angeln 
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feststehenden  Thür  der  Arm,  eine  starke  Hand  breit  von  dem 
Schultergelenke  entfernt,  abgeschlagen  und  der  Unglückliche 
jQel  mit  dem  Gesichte  auf  die  unterste  Stufe  der  vor  der  Thür 
sich  befindenden  steinernen  Treppe,  während  sein  Arm,  der 
zur  Zeit  des  Vorfalls  bei  aufgestreiftem  Hemde  entblösst  war, 
hinter  die  Thür  fiel.  Bei  dieser  Amputation,  die  kaum  ihres 
Gleichen  haben  dürfte,  erschien  der  Arm  wie  durch  ein  Bei! 
ri^gehauen,  die  Knochen  und  die  Muskeln  waren  gleichmässig 
getrennt,  der  zurückgebliebene  Knochenstumpf  war  nicht  zer- 
splittert, hatte  keine  hervorstehenden  Knochenspitzen,  bildete 
&ne  gleichförmige  rauhe  Flache  und  die  Muskeln  zeigten  sich 
so,  als  ob  sie  durch  ein  stumpfes  Messer  getrennt  worden 
wären;  nur  einige  Nerveniaden  hingen  aus  der  Wunde  herab. 
Durch  das  Aufschlagen  des  Arms  auf  die  Thür  musste  die 
Gewalt  des  Falles  £ar  den  Körper  des  Verunglückten  gd)ro- 
chen  worden  sein.  Er  erlitt  in  dieser  Beziehung  nur  Quet- 
schungen und  Hautschrammen  im  Gesichte,  an  Stirn  und  Nase. 
Zwar  war  Anfangs  Betäubung  und  Sprachlosigkeit  vorhanden, 
beide  verschwanden  aber  nach  einigen  Tagen.  Bei  dem  Ver- 
bände des  Arms,  der  wenig  blutete,  wurden  bloss  die  her- 
abhängenden Nervenfäden  weggenommen  und,  der  Vorsicht 
wegen,  wurde  die  Brachial-Arterie  unterbunden,  sonst  war 
keine  Ausgleichung  der  Wunde  mit  dem  Messer,  oder  der 
Säge  nöthig.  Das  Wundfieber  war  sehr  heftig  und  mit  De- 
Erien  verbunden.  Durch  ein  sehr  strenges  antiphlogistisches 
Verfahren,  durch  Eisumschläge  auf  den  Kopf,  die  lange  fort- 
gesetzt wurden,  gelang  es  aber,  den  Sturm  zu  besiegen, 
worauf  man  zu  einer  bessern  Ernährung  und  Kräftigung  des 
Körpers  überging.  Die  bis  dahin  missfarbige  Wunde  des 
Arms  nahm  nun  ein  besseres  Ansehen  an,  die  Eiterung  wurde 
normal  und  die  Heilung  ging  gut  von  Statten.  Nach  Verlauf 
von  zwei  Monaten  war  dieselbe  zu  Stande  gebracht  und  die 
Gesundheit  des  Verunglückten  vollkommen  hergestellt.  Der 
Stumpf  des  Arms  hat  sich  gut  vernarbt  bnd  der  Knochen 
ist  mit  Haut  bedeckt. 
Frankfurt  a.  0.      Geh.  und  Reg.  Hed.-Rath  Dr.  I)rmk.  .. 
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J^   15.       Berlin,  den  W^  April      1845. 

Nervenkrankheiten  als  Neurosen.  Vom  Rath  Dr*  Hei  dl  er.  —  Kaiser^ 
schnitt  mit  glücklichem  Erfolge -für  Mutter  und  Kind.  Vom  Kr«- 
Phys.  Dr.  Jehn.  —  Bemerkungen  über  den  Keuchhusten.  Vom 
Dr.  Fischer.  —  Vermischtes.  (Dens.  —  Merkwürdige  Heilang 
einer  Mania  puerperaUs.)  —  Krit.  Anzeiger. 

NerveDkrankheiten  als  Neurosen.^ 

' Mitgelheilt 

^    .    vom  Dr.  C.  JT.  Heidler j  k.  k.  Rath  in  Mariepbad. 


Die  Neurosen  der  Schriften  sind  am  Kranken- 
bette nervös  genannte  Symptome,  deren  inliern 
wahren  Grund  in  der  Veränderung  der  Mischung 
vtDd  Form  oder  Vegetation  nervöser  und  nicht  ner- 
vöser Organe  der  Practiker  im  speciellen  Falle 
entweder  nicht  erforscht,  oder  auch  nicht  erfor* 
sehen  kann. 

Jener  innere  wahre  Grund  ist  erfahrungsgemass  oder 
nachweisbar  am  gewöhnlichsten  ä)  die  einfache  Blutcouges- 
tion,.  ohne  oder  mit  Orgasmus.  Ihr  folgen  an  Häu%keit 
des  Vorkommens,  "als  jener  Grund,  der  Reihe  nach,  b)  eine 
zu  geringe  Blutmenge  und  quantitativ  zu  geringe  Bluibethäti- 
gung  der  Organe  und  Jheilorgane  (oft  genug  eben  so  plötz- 
lich und  örtlich,  oder  wieder  eben  so  chronisch  und  ausge- 
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breitet,  wie  die  Congeslion);  dann  folgt  —  mehr  als  ver- 
muthlich  —  wenngleich  bisher  für  gewöhnlich  uner- 
keontlkh  und  UDveKmeidlioh ,  c)  die  quAÜtatiy  kranJ^alle 
Blutrelzung  oder  Blutbethätigung  d^  Gewebe  j^  darch  eine 
fehlerhafte  chemische  Beschaffenheit  des  Blutes  ^).  Hiernach 
kommen  —  als  erweislicher  —  d}  die  bekannten  Producte 
des  pathologischen  Blat-  oder  Gefässlebens,  die  eigenartigen 
und  die  fremdartigen  Secretionen,  die  Wucherungen  und 
Vorbildungen  der  Parenchyme  der  nervösen  Organe  wie  der 
nicht -nervösen.  —  Die  pathologische  Anatomie  hat  diese 
vegetativen  Affectionen  der  Nervengewebe  selbst,  nämlich 
die  alldnigen  wahren  oder  erweislichen  Nervenkrankheiten^ 
neuerlichst  als  die  „örtlichen^'  besser  unterscheiden  gelehrt, 
von  den  (unwahren)  „nervösen":  die  Morbos  nervarum 
von  den  Morbis  nervosis  oder  Neurosen  der  Vergangenheit 
und  der  Gegenwart. 

Wenn  wir -mit  den  neusten  und  ausgezeichnetsten  Pa- 
thologen am  Krankenbette  sagen :  Dieser  oder  jener  Krank- 
lieitszust^nd  sei  eine  Krankheit  der  blossen  Function,  „eine 
blosse  Functionsstörung  nervöser  Organe,"  also 
eine  Neurose  im  vermeintlich  wissenschaftlichsten  allerletzten 
Sinne  **),  sogar  ganz  abgesehen  von  der  widerspruchsvollen 
Hypothese  des  Nervenfluidums  oder  Innervationsprincips: 
sagen  wir  dann  in  Wahrheit  etwas  anderes,  als  eine  Bestä- 
tigung des  Eingangssatzes?  Wir  sagen  in  der  That  nichts 
anderes,  als:  Da  ich  die  Ursache  der  Functionsstörung  nicht 
kenne,  so  nehme  ich  diese,  d.  i.  die  Erscheinung,  das 
Symptom,  einer  mir  unbekannten  Krankheit  für  die  be* 
kannte  Krankheit. 


*)  Andral  hat  in  seinem  trefflichen  ^^Essai  d'Hematologie  pathologi- 
qUe,  8.  Parisj  1843^^  ib  Beziehung  aaf  die  nervösen  Fnnetionsslömn- 
gen  aas  dieser  Quelle,  wohlbegrüudeta  nutzliche  Winke  raitgelheilt. 

**)  Diese  Ausdrncksweise  des  neusten  und  anerkanntesten  Begriffes 
einer  ächten  Neurose  las  ich  zum  letzten  Male  in  der  Vorrede  zu 
„A.  Meyer's  Krankheiten  des  Zwöirfingerdarms.  Düsseldorf,  1844 " 
Die  Vorrede  ist  von  einem  der  gefeiertsten  und  verdientesten  Namen 
unserer  deuUchen  Neuropathologen  unterfertigt. 
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Mtl  einem  Worte,  man  nennt  am  Krankenbette  eine 
Neurose,  selbst  im  geldutertsten,  neusten  Sinne  der  Wissen- 
sdiaft^  im  Sinne  einer  blossen  Functionskrankheit  des  ner- 
vösen Systems,  „ohne  walimdimbare  Veränderang  in  der 
Mischung  und  Form  desselben  9^^  alles  dasjenige,  was  man 
nicht  kennt.  Der  Practiker  nennt  an  seinem  Kranken  In  der 
Regel  am  häufigsten  und  schneDsten  eine  Neurose,  was  Er 
am  leichtesten  und  schnellsten  im  spedellen  Falle  nicht  er- 
kennt: als  vom  Blute  unmittelbar  veranlasst,  oder  als  söge** 
nannt  arthritisch,  rheumatisch  oder  sonst  dys(7asisch,  als 
eine  krankhafte  Secretion,  als  organisch,  oder  als  einen 
fremdartigen,  materiellen  Krankbeitsreiz.  Da  aber  bd  diesem 
Vorgange  dem  betr^enden  Practiker  die  blosse  Functions-* 
Störung  des  Nervensystems,  eigentlidi  und  buchstäblich, 
die  erkrankte  Function  selbst  ist,  also  ein  krankes,  Mos«* 
ses  —  quasi  ~  Abstractum:  kann  er  überdies  noch  einen 
Beweggrund  haben,  dasselbe  anatomisch  und  physiologisdi 
näher  zu  erforschen;  und  wo  ftinde  er  auch  die  Mittel  da^u? 

Waisf  ist  es  aber,  was  die  bisherige  Neuropathölogie  als 
nicht  wahrnehmbar  bezeichnet,  bloss  weil  es  von  ihr  hi 
allen  Fällen  ihrer  ächten  Neurosen  nicht  wahrgenommen 
worden  ist  (und  in  den  meisten  Fällen  sehr  natürlicher 
Welse  auch  gar  nicht  wahrgenommen  werden  kann?)  Was 
ist  es,  was  alle  Neuropathologen  aus  dem  Grunde  der 
Nicbtwahrnehmung,  d.  h.  was  jeder  jeweilige  Practiker,  er 
an  seines  jeweiligen  Kranken  Bette,  zugleich  mit  den  vor- 
züglichsten neuropathotogischen  Schriftstellem,  von  Boerkave 
bis  mi{  Bambergs  so  ausnahmlos  auch  etwas  höchst  RäthseK 
baftes.  Unbegreifliches  (und  meist  Incurables)  nennt;  dieses 
erkrankte  Etwas,  ohne  Theilnahme  des  anatomi^h-physiolo- 
glsch.l^bslrates?  Was  ist  es^  jenes  unbegreifliche  Etwas, 
das  die  Function  stört,  ohne  Störung  des  Fungirenden;  das 
erkrankt  und  genest  ohne  des  letzterti  geringste  anatomische 
Notiz?  Was  ist  das,  dürfen  wir  weiter  f!ragen,  dessen 
l^istenz  und  Erkrankung  d^  gesunden  Vernunft  und  unse- 
rer so  ^läuterten  hentigen  Kenntniss  des  menschlichen  Or-^ 
ganismus   eben  so  widerspricht >  wie-  die  Annahme  dnet 
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Veränderung  im  Körper,  ohne  etwas,  das  sich  verändert; 
oder  einer  Krankheil  ohne  Erkrankung? 

Es  ist  das  erkrankte  Plus,  Minus  und  Perversum  eines 
bloss  als  widerspruchsvoll  erweislichen,  spedellen  Nerven- 
oder Innervationsprincips,  electrisch,  galvanisch,  magnetisch, 
ätherisch  u.  dgl.  gedacht  und  genannt,  oder  nicht  Es  ist 
die  krankhaft  vermehrte,  verminderte,  oder  qualitativ  per- 
verse blosse  Sensibilität  sui  gen.  der  Nerven,  als  Substrat 
und  Wesen  jener  gesteigerten,  gehemmten,  oder  in  der  Art 
verkehrten  blossen  Function  des  Nervensystems,  der  zeit- 
herigen  (nervösen)  Neurosen,  das  ist  zugleich  der  räthsel- 
haftesteu,  vielartigsten  und  widerspenstigsten  aller  menschli- 
chen Gesundheitsstörungen,  und  —  insofern  —  auch  der 
theoretisch  interessantesten  und  practisch  richtigsten  Krank- 
heitsklasse aller  bisherigen  nosologischen  Systeme. 

lind  der  natürliche  und  nothwendige  Stellvertreter  alles 
dessen,  als  die  unmittelbare  oder  nächste  wahre  Ursache 
der  Functionsstörungen  a)  des  Nervensystems  als  solchen, 
und  b)  der  nervös  vermittelten  Functionsstörungen  der  Nicht- 
Jterven?  Dieser  Stellvertreter  und  seine  gewöhnlichsten 
Modificationen  waren  im  Eingange  bereits  genannt,  und  als 
deren  häufigste  obenan  gesetzt  worden:  Die  pathologische 
und  therapeutische  (heilthätige,  und  somit  eigentliche  phy- 
siologische) einfache  Blutcongestion,  mit  und  ohne  Or- 
gasmus. Diese  ist  unter  den  übrigen  berührten  Modificatio  - 
nen  des  pathologischen  und  (physiologisch-)  heilthäligen 
Blutlebens,  als  des  natürlichen  und  genügenden  Stellvertre- 
ters der  (rein  nervösen)  Nervosität  der  zeitherigen  Theorie 
und  Praxis,  zugleich  die  sinnlich  erkenn-  und  nach- 
weisbarste, oder  doch  erweislich  denkbarste.  Sie  ist 
dies  sowohl  durch  den  Augenschdn  und  Tastsinn  des  Be- 
obachters, als  durch  die  Empfindungen  des  Kranken.  Es  ist 
diese  Congestion,  mit  und  ohne  Orgasmus,  bald  acut,  bald 
chronisch,  bald  schnell,  bald  langsam  entstehend,  bald  unre- 
gelmässig und  bald  sehr  regelmässig  wiederkehrend,  bald  fix^ 
bald  wandernd  und  auch  springend,  bald  höchst  örtlich,  bsdd 
sehr  ausgebreitet,     Ihr  Spiegel  und  Repräsentant  für  den 
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Augellts^chein  und  Tastsinn  des  Beobachters  sinfl  die 
überaus  häufigen  Hautröthungen  in  allen  angeführten  Modi- 
ficationen  nach  Zeit  und  Raum,  im  Gesichte  (Wangen,  Au- 
gen, Nase,  Lippen),  in  der  Mund-  und  Rachenhöhle,  an  den 
Ohren,  den  Genitalien,  am  After  und  den  übrigen  Extremi* 
taten  der  acut  Erkrankten  und,  mehr  und  ungleich  deutlicher 
und  lehrreicher  noch,  der  chronisch  Kränkelnden  und  Kran- 
ken. Diese  Individuen  selbst  aber  erkennen  eben  so  un- 
zweideutig jene  sieht-  und  tastbaren  Blutcongestionen  durch 
ihre  Empfindung  (s.  str.),  und  zwar  an  allen  genannten 
Orten  und  in  allen  angeführten  Variationen^  bald  als  Wärme 
oder  Kälte  (die  venösen),  lald  als  Schwere,  Druck,  VöUe, 
Spannung,  Schmerz  u.  s.  w.,  bald  mit,  bald  ohne  Palsation. 

Und  da  sie,  diese  Blutcongestionen  am  Aeussem  eines 
Organismus  sichtbar,  tastbar  und  empfindbar  sind,  müssen 
sie  nicht  in  dessen  Innerm  eben  so,  wie  gesagt,  modificirt, 
allerwärts  nothwendig  sich  wiederholen?  müssen  sie  uns  am 
Krankenbette  nicht  „erweisliche^  denkbar  sein;  denkbar  ah 
die  Function  aller  nervösen  Organe  und  6ewd)e  im  Leben 
störend,  wieder  eben  so  veränderlidi  nach  Zeit  und  Raum, 
ohne  selber  in  der  Leiche  noch  wahniehmbar  zu  sein,  od^ 
im  unmittelbaren  Sitze  der  gestörten  Function  eine  wahr- 
nehmbare Veränderung  in  der  Mischung  und  Form  zu  hui- 
terlassen,  das  heisst,  ohne  auch  der  pathologischen  Anatomie 
ein  Beweis  für  die  Function  oder  Bestimmung  des  Blutes 
und  der  Nerven  im  Leben  sein  zu  müssen,  besser  —  sein 
zu  können? 

Diese  Denkbarkeit  vorläufig  einigermaassen  als  eine 
vernünftige  oder  wissenschaftlich  zulässige  darzustellen,  ist 
die  eigentlich  specielle  Absicht  dieses  Aufsatzes.  „Vorläufigem 
soll  hier  auf  die  sehr  baldige  Erscheinung  einer  bessern  Er- 
klärung und  Begründung  alles  Vorhergehenden  hindeuten,  in 
einer  selbstständigen,  ausführlichen  Schrift  über  den  Gegen- 
stand: „Die  Nervenkraft  im  Sinne  der  Wissenschaft,  gegen- 
über dem  Blutleben  in  der  Natur.  Rudiment  einer  natur- 
gemässern  Physiologie,  Pathologie  und  Therapie  des  Ner- 
vensystems." 
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Anticipiren  wir  für  den  Zweck  dieger  Mitthellung  diese 
nachfolgende  bessere  Erklärung  und  Begründung  in  dem 
nachstehendem  Satze.  Die  achtsamen  und  erfahrenen  Beob- 
achter der  Erscheinungen  und  Gesetze  des  menschlichen 
Blut-*  und  Nerven-Lebens  dürften  ihm  kaum  ihre  Unter- 
schrift verweigern.  9,Die  normale,  physiologische  Blutmenge 
jedes  grössten  oder  kleinsten  Körperiheiles  kann  sehr  schnell 
und  sehr  langsam  zu  gross  werden,  zur  krankhaften  Con- 
geslion  der  UeberfüUung  steigen.  Die  Function  jedes 
blutüberfüllten  Organs  ist  mehr  und  weniger  ge- 
stört Diese  Ursache  von  Functionsstörung  der  Organe, 
ohne  Unterschied,  der  am  meisten  acuten  und  chronischen, 
ist  sinnttch  erkenn-  und  nachweisbar,  die  häufigste  von 
allen.  Müssen  nidit  gerade  die  gesundesten  Nerven  den 
krankhaften  Zustand  ihres  angebörigen,  blutgestörten  Organs 
als  eine  Krankheit  (dieses  Organs)  zum  Bewüsstsein  brin- 
gen, überhaupt  zur  Erkenntniss  subjectiv  und  objectiv?  Darf 
man  aber  dann,  nach  dtoi  gewöhnlichen  Vorgänge  der  herr- 
schenden Neurologie,  die  häufigste  Krankheit  jener  Organe» 
so  häufig  wie  es  geschieht,  eine  Nervenkrankheit  nranen? 
.-—  Darf  man,  nach  demselben  Vorgänge^  den  häufigsten 
acutesten  und  chronischesten  Krankheitszustand  des  nervös 
genannten  Körpersystems  selbst,  die  Blutcongestion 
nämlich,  noch  fernerhin  als  das  pathologische  Unding,  rein 
nervöse  Krankheit,  ansehen  und  bezdchhen,  deshalb,  weil 
ich  die  microscopische  Congestion  des  Gehirns,  des  Rücken«» 
markes,  der  Ganglien  und  der  Nerven  im  tiefen  körperlichen 
Innern  nicht  mit  freiem  Auge  als  krankhafte  Röthe  sehe, 
oder  als  krankhafte  Wärme  und  Geschwulst  nicht  mit  den 
Fingern  taste;  jene  Nervosität  der  nervösen  Abtheiiung  der 
Nervenkrankheiten,  von  welcher  in  allen  unsem  Lehrbüchern 
Msher  nichts  anderes  erwiesen  ist,  als  ihr  allseitiger 
Widerspruch  und  ihre  Unerweislichkeit." 
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Kaiserschnitt  mit  glücklichem  Erfolge  für 
Matter  nnd  Kind. 

Vom 
Kreis -Physikus  Dr.  Jekn  in  Beckum. 


Frau  fi.,  Kirchspiels  Stromberg,  35  Jahre  alt,  die  be« 
reits  viermal  glücklich  und  ohne  Kunsthälfe  geboren  hatte, 
deren  Kinder  jedoch  säomitlich  rhachilisch  waren,  litt  seit 
dem  letzten  Wochenbette,  vor  3^  Jahren,  an  häufigen  Glie- 
der- und  Rückenschmerzen,  so  dass  sie  längere  Zeit  arbeits- 
unfähig war  und  selbst  das  Bett  hüten  musste.  In  dem 
letzten  Jahre,  in  welchem  sie  zum  fünften  Male  schwanger 
wurde,  war  ihr  befinden  besser,  und  sie  konnte  selbst  leichte 
Arbeiten  wieder  verrichten.  Am  20.  Juli  1841  Abends 
spürte  sie,  nach  regelmässigem  Verlaufe  der  Schwangerschaft, 
die  ersten  Wehen,  und  die  Hebamme  fand  bei  der  innern 
Untersuchung  eine  solche  Verengung  des  Beckenausganges, 
dass  sofort  zu  dem  Armenarzte  Dr.  Dreier  in  Oelde  ge- 
schickt wurde,  welcher  nach  vorgenommener  Exploration 
die  Nothwendigkeit  des  Kaiserschnitts  erkannte,  und  zu 
diesem  Zwecke  gleich  in  der  Nacht  mich  ersuchte,  am 
andern  Morgen  die  Operation  vorzunehmen.  Ich  fand 
am  21ten  JuH  den  Bauch  bedeutend  vornüberhängend ,  die 
Scbambeinverbindung  spitzwinklig  hervorragend,  das  Frucht- 
wasser abgeflossen,  den  Kopf  des  Kindes  bereits  in  der 
mittlem  Beckenapertur  und  in  der  ersten  Hinterhauptlage 
stehend,  ohne  Kop^eschwulst,  und  den  Ausgang  des  Beckens 
durch  seitliche  Zusammendrückung  so  verengt,  dass  der 
queere  Durchmesser  desselben  nur  '\\  Zoll  betrug.  Bei  die- 
ser durch  alle  Charactere  der  Osteomalacie  ausgeprägten  be- 
deutenden Verengung  war  die  Möglichkeit  der  EnU)indung 
nur  durcli  den  Kaiserschnitt  gegeben,  und  auch  bei  anerkannt 
todtem  Kinde  die  Perforation  unausführbar;  um  so  mehr 
aber  war  die  erstgenannte  Operation  indicirt,  als  das  Leben 
des  Kindes  ausser  Zweifel  war.    Nach  passender  Lagerung 
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der  Kreissenden  auf  einem  Tische  und  Entleerung  der  Urin- 
blase und  des  Mastdarmes  verrichtete  ich  die  Opera- 
tion unter  dem  Beistande  des  Dr.  Dreier  und  Dr.  Tieckmaam^ 
so  wie  des  Wundarztes  Köüer  aus  Oelde^  in  der  weissen 
Linie  auf  die  gewöhnliche  Weise.  Wegen  des  in  Folge  des 
Hängebauches  sehr  verkürzten  Raumes  zwischen  Nabel  und 
Schambeinverbindung  musste  der  Schnitt  durch  die  Bauch- 
decken und  das  Bauchfell  noch  i\  Zoll  links  über  den  Nabel 
hinauf  gefuhrt  werden,  um  die  Länge  des  Schnittes  bis  zu 
sechs  Zollen  ausdehnen  zu  können.  Sehr  schwierig  war 
die  Entwickelung  des  Kindes,  dessen  Füsse  ich  sogleich 
nicht  leicht  auflmden  konnte,  und  zwar  wegen  der  in  der 
Schnittwunde  des  Uterus  aufsitzenden  Placenta,  deren  Lö- 
sung einen  bedeutenden  Bluterguss  in  die  Bauchhöhle  zur 
Folge  haben  musste,  der  jedoch  lünsichtlich  der  Reizung  des 
Bauchfelles  nicht  so  hoch  anzuschlagen  war,  als  ein  bei  der 
Entwickelung  des  Kindes  eintretender  Abgang  des  Kinds- 
peches,  durch  welchen  bei  dem  stürmischen  Vorfalle  der 
Gedärme,  der  durch  die  Fortsetzung  der  Schnittwunde  nach 
oben  wohl  begünstigt  war,  es  nicht  verhütet  werden  konnte, 
dass  dieselben  mit  dem  ausgetretenen  Kindspeche  besudelt 
wurden.  Das  entwickelte  Kind,  männlichen  Geschlechts, 
lebte  und  schrie  sogleich.  Nach  Entfernung  der  Nachgeburt 
durch  die  Operationswunde,  nach  bestmöglicher  Entfernung 
des  Blutes  und  Kindspeches  von  den  vorfallenden  Gedärmen 
und  aus  der  Bauchhöhle,  welche  durch  sanftes  Streichen 
mit  einem  Schwämme  nach  der  Wunde  hin  bewirkt  wurde, 
vereinigte  ich  nun  die  Wunde  mit  sechs  blutigen  Heften, 
legte  einen  ausgefranzten,  in  Oel  getränkten  Leinwandstrei- 
fen in  den  untern  Wundwinkel,  und  schritt  sodann  zum 
äussern  Verbände,  der  mittelst  Heftpfiastcrstreifen,  Compres- 
sen  und  einer  Bauchbinde  bewerkstelligt  wurde.  Die  Frau 
zeigte  während  der  Operation  die  grösste  Standhaftigkeit, 
und  nur  einmal  trat  bei  starkem  Vorfalle  der  Gedärme  Wür- 
gen und  Erbrechen  ein,  weshalb  ihr  einige  Gaben  Opium- 
tinctur  gereicht  wurden.  Nach  der  Operation  befand  sie 
sich  den  Umständen  nach  sehr  wohl  und  klagte  nur  über 
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ein  Brenne  der  Wunde;  gereidii  wurde  ihr  iiei  strengHer 
antipfalogtstisdier  Diftt,  eine  Emubio  amggdal.  mit  Extr. 
hyoscyam.  Ueber  den  Verianf  der  Krankheit ,  nach  der 
Operation  lasse  idi  hier  die  Mittheilangen  des  behan- 
delnden Arztes,  Dr.  Dreier  folgen.  Am  22-  JuU.  Nach 
dem  Genüsse  von  Wasser,  Haferschleim  und  der  Arznei 
folgte  Erbrechen,  theils  des  Genossenen,  theils  grünspanar- 
tiger Massen,  und  zwar  ohne  alle  Anstrengung  för  die 
Kranke.  Die  Zunge  war  rein,  g^att,  dunkefaroth,  mit  stark 
entwickelten  Papillen,  der  Durst  heftig,  kein  Appetit,  der 
Bauch  aufgetrieben,  massig  gespannt,  schmerzhaft,  die  Lo- 
diien  Mutig,  Puls  frequent,  schnell  und  yoD.  23.  JuH  Der- 
selbe Zustand.  Verordnung:  Poüo  lUcer,  mit  Aq.  amygdoL 
Omar.  24.  Juli.  Das  Erbredien  heftiger,  der  Bauch  mehr 
aufgetrid[>en,  schmerzhafter,  der  Puls  frequent,  schnell  und 
voll,  die  Hauttemperatur  sehr  erhöht,  die  Lodden  bhUig,  die 
Milchabsonderung  fehlend,  der  Stuhl  verhalten,  die  Urinent- 
leerung gehörig.  25.  Juli.  Derselbe  Zustand.  Verordnung: 
ein  Aderiass  von  12  Unzen,  20  Bhitegel  auf  den  Bauch, 
Calomel  und  Exir,  hyotoyam,  aa.  Chr.  j.  alle  zwei  Stunden 
ein  Pulver,  wovon  sechs  Gaben  abwechsehid  mit  einer 
Emul^.  amygdal.  dulc.  gereicht  wurden.  26.  Juli.  Die 
Pulver  und  die  Arznei  waren  theilwdse  wieder  ausgebro- 
chen, doch  erfolgte  nach  der  vierten  Gabe  des  Calomels 
Abgang  von  erst  harten,  kothlgen  Hassen,  und  demnächst 
gelblidier  Flüssigkeit,  der  Bauch  war  wenigw  au^tridwn^ 
gespannt  und  schmerzhaft,  das  Erbrechen  in  gelinderm  Grade 
andauernd,  die  Lochien  blutig,  zugleidi  war  eine  Andeutung 
von  Milchsecretion ,  doch  ohne  Anschwellung  der  Brösle 
vorhanden.  Verordnung:  Natr.  tähic.  in  einer  Em^.  sem. 
papav.  alb.,  wovon  zweistündlich  ein  Esslöffel  voll  gereicht 
wurde. 

Am  27.  Jah.  Das  Erbredien  gelinder,  starke  Diarrhoe, 
der  Bauch  weniger  aufgetrieben  und  gespannt.  Die  vorhm 
genannte  Emuls,  sem,  papav.  aß),  mit  NcUr.  nUrk,  nahm  die 
Kranke  bis  zum  5.  August,  an  welchem  Tage  das  Erbrechen 
und   die  Diarrhoe    ganzlich    aufgehört   hatten  und  ich   mit 
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dem  Dr.  DrÜer  in  otner  «bgeiudtenen  Berafthung  die  Ope- 
rirte  für  reconvalescent  erklären  konnte.  Ein  Decoct.  eati. 
ehm.  mit  acid.  HcM.  beschloss  die  innere  Kur. 

Anlangend  die  Bauchwunde,  so  verhielt  sich  dieselbe 
am  achten  Tage  nach  der  Operation,  als  die  Heile  entfernt 
worden,  der  Heilung  nicht  sehr  günstig,  denn  die  Vereini- 
gung war  in  keinem  Punkte  gdungen,  die  Wunde  klaSle, 
de  Rander  waren  wenig  belebt  und  sonderten  einen  dünnen 
Eiter  ab.  Spater  bildeten  sich  Granulationen  auf  den  Ge- 
därmen, durch  welche  sich  diese  mit  den  Wundrandem  ver- 
klebten. Unterhalb  des  Nabels  ist  die  Heilung  vollständig 
gekingen,  über  ihm  und  seitlich  aber  auf  keine  Weise  eine 
feste  Annäherung  der  Wundränder  zu  bewirken  gewesen, 
imd  so  hat  sich  an  dieser  Stelle  ein  Bauchbruch  gebildet.  — 
Die  Mutter  mit  dem  Kinde  befindet  sich  vollkommen  wohl. 


Einige  Bemerkangen  über  den  Keuchhusten. 

MUgetheilt 

vom  Dr.  Fisch&r^  pracl.  Arzte  in  Tambach  bei  Gotha. 


Der  Keuchhusten  ist  eine  Krankheit,  deren  Diagnose 
völlig  im  Klarem  ist^  dessen  Therapie  aber  sehr  viel  zu 
wünschen  übrig  lässt.  Der  Verlauf  des  einzelnen  Hustenan- 
falls, so  wie  des  ganzen  Krankheitsprozesses  ist  in  allen 
Epidemieen  so  übereinstimmend,  dass  jeder  Arzt,  welcher 
ehunal  einen  solchen  Kranken  beobachtet  hat,  sich  dieses 
Bild  fest  einprägte  und  dasselbe  nie  wieder  aus  seinem  Ge- 
dächtniss  verUert.  Vor  dem  Thüringerwald  kam  er  im  Amts- 
bezirke Georgenthal  in  mehrern  Ortschaften  zu  Ende  dieses' 
Somm^s  zum  Vorschein,  und  namentlich  war  es  der  Markt- 
fledien  Tambach,  in  welchem  fast  kein  Kind  von  demselben 
verschont  blieb.  Fast  in  ganz  Deutschland  war  der  diesjäh-^ 
rige  Sommer  unbeständig,  sehr  feucht,  und  der  Anfang  des 
Herbstes  war  es  nicht  minder,  ohne  dass  jedoch  das  Ther* 
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momeler  sehr  tief  gestanden  hätte,  und  hier  hemchten  bM 
nichts  als  rheumatische  Krankheftaformen)  neben  diesen  der 
Keuchhasten.  EinstiaiHiig  wird  von  den  Aenten  aodh  die 
rheumatische  Witterungs-Constitotion  als  diejenige  anerkannt» 
welche  jene  lastige  Krankheit  bei  Kindern  hervorzntNringeB 
Termag,  Epidemieen  wurden  oft  aus  j^ier  Wittenrnga-Con-* 
atitution  vorhergesagt  und  sie  erschienen  auch;  mit  jedem 
Jahre  wurde  dem  Haufen  von  Medtcamentea  ein  neues  hin- 
zugefugt, aber  nie  dem  Grundprozess  der  Krankheit  naher 
nadigeforsoht,  obwohl  es  nie  an  Gelegenheit  dazu  gefehlt  hat» 
Obwohl  nun  durch  die  bekannte  rheomatisdie  Consta 
tution  ein  zahlloses  Heer  von  Rheunatoaen  auftraten»  so 
blid>en  doch  von  diesen  gewöhnlichen  Formen  die  Kinder 
versdiOBtw  Ilisenmatm  sagt  in  dieser  Hinaidbt:  „der  rheu- 
matische Prozess  sucht  selten  Muskete  und  Gelenke  der  Kin- 
der auf,  um  so  häufiger  die  Schleinihäute'%  und  Vogel  sagt, 
dass  bei  jungern  Subjecten  die  obem  Theile,  vom  Kopf  bis 
zu  den  Händen,  am  meisten  den  Rheumatosen  ausgesetzt 
seien.  Liegt  hier  nun  tdAl  der  Schluss  sehr  nahe,  dass  der 
Keuchhusten  auch  seinen  Grund  im  rheumatischen  Prozess 
habe,  und  dass  die  Schleimhaut  der  Luftröhre,  namentUcb 
der  Stimmritze,  sowie  die  in  derselben  sidi  verzweigenden 
Nerven  des  Va^gus  die  Träger  dieses  Prozesses  und  Erzeu- 
ger dieser  Krankheit  sind.  Idi  glaube  ganz  gewiss.  Geht 
der  Keudihttsten  nicht  Maserepidemieen  vcnraus  oder  folgt 
denselben  und  werden  die  Ibsem  nicht  durch  die  dtorha-» 
Usdie  Witterungs -Constitution,  die  sich  wohl  in  nichts  von 
d^  rheumatischen  unterscheidet,  erzeugt?  Row^berg^  He^^ 
fMery  Fuchs  u.  s.  w.,  ja  jeder  vonurtheilsfrde  Beobachter 
^kennt  diese  Thatsadien  als  wahr  an.  Bilden  sich  nicht 
sthenische  Rheunatosen,  Pneumonie,  Bronchitis^  Ems^haWt^ 
letztere  mehr  noch  durdi  das  gleichzeitige  Zahnen  bedingt, 
aus  dem  Keuchhusten  heraus,  wo  ^  dann  etwas  in  den 
Hinlergrund  tritt,  aber  wä  Nachlass  der  Stheoie  ganz  in  seiner 
Heftigkeit  wieder  acrftritt?  Ich  glaube  also  wohl  mit  Grün- 
den behaupte  zu  dürfen,^  dass  der  erwähnte  Krankhdtspro- 
zess  in  dw  angegebenen  Weise  seme  Entstehung  findet,  und 
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dass  die  Paroxysmen  nichts  als  mehr  oder  weniger  heftige 
Entladungen  des  Grundprozesses  sind» 

Betrachtet  man  in  den  Lehrbüdbem  der  spec.  Pathologie 
und  Therapie,  namentlich  über  Kinderkrankheiten,  das  Heer 
der  gegen  dieselben  empfohlenen  Mittel,  so  scheint  es,  als 
ob  man  für  den  ersten  AugenbUi^  diese  Krankheit  ruhig 
auftreten  lassen  konnte,  denn  hilft  das  Eine  nicht,  so  doch 
gewiss  das  Andere.  Kommt  aber  diese  crux  aegrotorum  in 
Gang,  dann  steht  der  Arzt  so  verlassen  da  und  muss 
sich  schämen,  dem  armen,  hülfiosen,  schrecklich  gequälten 
Kleinen  für  die  Dauer  keine  erkleckliche  Hülfe  leisten  zu 
können.  Man  versucht  die  NarcoHea  bis  zur  Blausäure,  zu- 
weflen  sieht  man  Nachlass,  aber  es  sind  ja  nur  Palliativ- 
mittel, es  ist  keine  radicale  Extinctionskur;  die  äusserlichen 
Quälereien  sind  ziemlich  über  Bord  geworfen  worden.  Jetzt 
war  der  Treffer  gefunden,  Tannin  soll  und  muss  helfen,  idi 
sah  gar  keine  Wirkung  bei  ganz  kleinen  Kindern,  bei  gros- 
sem vier-,  füni^ährigen,  schien  es  in  einer  unbedeutendem 
Epidemie  etwas  zu  leisten;  noch  besser  soll  Cochenille  sein, 
ich  mag  sie  nicht  versuchen,  indem  ich  keinen  Gmnd  für 
deren  Indication  auffinden  kann. 

Ich  will  aber  auch  den  Haufen  vermehren,  wünsche 
aber  alle  andern  Mittel  vor  der  Hand  bei  Seite  zu  setzen. 
Sollte  nicht  das  (McMcum^  das  vielbewährte,  sich  auch  in 
dieser  Krankheit,  als  dem  Krankheitsprozess  entsprediend, 
heilbringend  bewähren?  Ich  habe  es  mehrern  Kindern,  die 
über  zwei  Jahre  alt  waren  und  unter  sorgfältiger  Pflege  und 
Aufsicht  sich  befanden,  in  der  von  Eisennumn  empfohlenen 
Verbindung  mit  Land.  liq.  Syd.  mit  grossem  Erfolg  gegeben, 
die  Intervalle  traten  weiter  auseinander,  der  reichliche  Hu- 
sten minderte  sich  sehr  und  die  einzelnen  Anfalle  gingen 
schnell  ins  dritte  Stadium  über.  Säuglinge  vertrugen  Vm, 
sem.  Cokhm^  natürlich  ohne  Opium,  nicht,  die  Hustenanfalle 
vermehrten  sich,  das  Erbrechen  liess  zwar  nach,  jedoch 
weiss  ich  nicht,  ob  nicht,  wenn  das  Darreichen  länger  forl- 
gesetzt worden  wäre,  da  die  Eltern  sich  scheuten,  es  zu 
thun,  das  dritte  Stadium  auch  früher  eingetreten  wäre.   Mo« 
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gen  Andere  es  in  dieser  oder  in  anderer  Weise  versachen, 
ich  halte  es  für  des  Versuches  werth  und  hoffe  auf  günstige 
Beichte. 

Dass  bei  sihenischen  Rheumatosen,  Pneumonien  u.  s.  w« 
diese  Behandlungsweise  ausgesetzt  wurde,  versteht  sieh  von 
sdbst.  Am  meisten  scheint  mir  nur  die  Form  der  Dar- 
reichungsweise der  Anwendung  im  Wege  zu  stehen,  und 
von  dieser  Seite  hoffe  ich  auf  wesentliche  Verbesserungen. 


Vermischtes. 


1.    Ileus.    Lebendiges  Quecksilber. 

Eine  Bäuerin  von  42  Jahren,  die  schon  öfters  an  Kolik 
und  Verstopfung  gelitten  und  dagegen  sich  der  Aloe,  des 
Thranes  und  der  Hoffmam'schen  Tropfen  bedient  hatte, 
wurde  im  November  1841  in  verstärktem  Haasse  von  die- 
sem Uebel  be£Edlen  und  suchte,  nach  dem  vergeblichen  Ge- 
brauche dieser  Mittel,  die  Hülfe  des  Unterzeidmeten  am  fünf- 
ten Tage  nach.  Mehrmalige  Aderlässe,  warme  Fomeniationen 
auf  den  Leib,  innerlich  versüsstes  Quecksilber  zu  zwei  Gra- 
nen,  alle  zwei  Stunden,  und  Tags  darauf  eine  Emulsion  mit 
Bicinusöl  und  schwefelsaurem  Natron,  erweichende  und 
krampfstiHende  Lavements,  vermoditen  in  den  drei  ersten 
Tagen  zwar  in  etwas  die  heftige  Schmerzen  im  Leibe  zu 
vepmidem,  jedoch  nicht  die  Verstopfung  zu  heben.  Eben 
so  wenig  wurde  diese  in  den  bdden  folgenden  Tagen  be- 
seitigt nach  dem  I^usatze  von  Ol.  croimis  zu  jener  Mischungi 
nach  kalten  Umschlägen  auf  den  Unterleib,  Luflklystieren, 
durch  welche  zwar  der  Abgang  übelriechender  Blähungen, 
aber  kdner  Faeces  bewirkt  wurde,  und  nach  dem  Gebrauche 
einer  Pillenmasse  von  Scammamumy  Jalappenharz  und  Gra- 
tiolaextract  ää  einer  Drachme,  welche  die  Patientin  in  ihrer 
Angst  zu  15  Stück  alle  zwei  Stunden  nahm.    Am  zehnten 
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Tage,  nachdem  die  Ausdehnung  des  Unterleibs  und  die 
Beängstigung  den  höchsten  Grad  erreicht  hatten,  auch  schon 
Kotherbrechen  eingetreten  war,  liess  ich  nach  und  nach 
zwei  Pfund  regnlinisches  Ouecicsiber  nehmen.  Sechs  Stun- 
den darauf  erfolgte  eine  starke  Leibesöffnung,  worauf  all«- 
m&lig  alie  übrigen  Beschwerden  sich  verloren«  Das  Quedc- 
rilber  blieb  neun  Tage  zurück,  und  liess  rieh  deutlich  durch 
die  Bauchdecken  hindurch  fühlen  und  bewegen,  dann  gingen 
wiederholt  Quantitäten  desselben  ab  und  nach  vierzehn  Ta- 
gen entleerte  sich  der  letzte  fühlbare  Rest»  Es  wurden 
überhaupt  von  den  genommenen  73  Loth  61  Loth  wieder 
aufgefangen.  Die  während  dieser  Zeit  sich  zeigenden  Vor- 
boten der  Salivation  wurden  bald  wieder  beseitigt  und  die 
Frau  befindet  sich  seit  sechs  Wochen  noch  ganz  wohl. 
Minden.  Bat»-Arzt  Borgstedi. 


2.     Merkwürdige    Heilung   einer   Mania 
puerperalis^ 

Als  merkwürdiger  medicinischer  FaD,  zugleich  als  ein 
seltsames  Beispiel  einer  Naturheilung  v^dient  folgender  Fall 
einer  Mama  puerperälis  Erwähnung,  welche  sich  in  der  Ent«« 
bindungsanstalt  zu  Paderborn,  während  meiner  Leitung  der-- 
selben,  zutrug.  Eine  Wöchnerin  war  durch  plötzlichen  Still'^ 
stand  der  Wochenreinigung  in  furibunde  Manie  verfallen. 
Sie  entwand  sich  in  einem  Anfiedle  mit  groi^ser  Kraft  deri 
dabei  anwesenden  Wärterinnen  und  sprang  aus  dem  Fenster 
der  obem  Etage  des  Hospitalgebfiudes.  Unten  auf  deni 
Pflaster  des  Hospitalhofes  angelangt,  erhielt  sie  plötzlich  ihre 
Besinnung  wieder,  und  die  nähere  Untersuchung  ergab, 
dass  die  Wochenreinigung  durch  cfie  Erschütterung  wieder 
in  den  besten  Gang  gekommoi  war.  Sonstige  erhebliche 
hachtheilige  Folgen  des  Sprunges  hatten  sieh  nicht  ein-^ 
gestellt.  So  bedient  sidi  die  Natur  zur  Erreichung 
guter  Zwecke  oft  der  anscheinend  verkehrtesten  Bfiftel, 
sie    weiss    den    Cuhnfamtion^unkt    einer    Krankheit,    dio 
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verkehrteste  Kränkheitswirkimg  als  Anfangsponkl  der  HeU 
lang  zu  verwenden,  und  in  dner  Minute  durch  emen  Sprung 
durchzusetzen,  was  die  Kunst  vieDeicht  durch  Monate  lange 
Arbeit  nicht  erreicht  haben  würde. 

Berlin.  Geh.  Med.-Rath  Dr.  Schmidt. 


Kritischer  Anzeiger 
neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Von  den  Krankheiten  des  Menschen.  Specieller  Theil  oder 
specielle  Pathologie  und  Therapie  vom  Dr.  CoH 
Georg  NeumantL  Fünfter  oder  Siipplementband  für  die 
Besitzer  der  ersten  und  zweiten  Auflage.  Nebst  vollst» 
Sachregister  über  das  ganze  Werk.  Auch  unter  dem 
Titel:  Fortschritte  und  Erfahrungen  der  neusten  Zeit  im 
Gebiete  der  Heükunst    Berlin,  1844-    678  S.    8. 

(Der  Verf.  glaubt  durdi  dieses  Werk  die  Brauchbarkeil 
seines,  unter  demselben  Titd  ersdiienenen  Werkes  zu  eriiö-^ 
hen,  und  meint  (mit  Recht),  dass  man  seine  Ansichten  über 
die  neusten  Veränderungen  in  der  Medicih  nicht  ungern  hö- 
ren werde.  UeberaU  bekundete  sidi  auch  in  diesen  Ergän- 
zungen zu  dem  rühmlichst  bekannten  Werke  die  gute  Beob« 
achtnngsgabe  eines  erprobten  Practik^*s,  der  zugleich  uner^ 
inüdlich  mit  der  Wissenschaft  fortgeschritten;  überall  Geist^ 
überal  Klarheit.  Wenn  man  Herrn  N.  audi  oft  widerspre- 
chen muss,  so  wird  man  deshalb,  wefl  man  es  mit  einem 
geistvollen  Gegner  zu  thun  hat,  sich  nur  um  so  mehr  zu 
ihm  hingezogen  fühlen.  Seine  Bücher  gehören  zu  der  besten 
Sorte,  zu  derjenigen,  die  den  Leser  anreizen  —  selbst  ein 
Buch  über  die  behandelten  Gegenstande  zu  schreiben.  Der 
Verf.  zählt  hier,  wie  der  Titel  sagt,  die  neusten  Fortschritte 
und  Erfahrungen  der  Therapie  und  Pathologie  kritisch  auf, 
worin  wir  in  diesen  Andeutungen  ihm  nicht  weiter  folgen 
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könneo.  Wer  woUle  audi  ekien  unlerriohteten  bejahrleii 
Mann  nidil  darüber  lieber  selbst  reden  hören.  Man  nehme 
also  sein  Buch  sur  Hand!) 


Blicke  in*s  Leben,  Von  Carl  Friedrich,  Burdach.  Drit- 
ter Band,  Sinnenmängel  und  Geistesmacht,  Lebensbahnen. 
Leipzig,  1844.    310  S.    8. 

(„Diese  Blicke  in's  Leben  sollen  die  Stellung  des  Men- 
schen in  der  Welt,  ivie  sie  den  Bestimmungen  der  Natur 
gemäss,  also  auch  durch  wissenschaftliche  Untersuchungen 
zu  erkennen  ist,  anschaulich  machen,  und  das  Yerhältniss 
des  Menschen  zu  den  Erscheinungen  und  zu  deren  ewigeifi 
Grunde  vergegenwärtigen,  wie  es  sich,  vom  physiologischen 
Standpunkt  aus  beurtheilt,  uns  darsteBt^  Die  Erfahrung  war 
demnach  der  Ausgangspunkt  des  ganzen  Unternehmens.^' 
Ml  die^Ji  Worten  leitet  der  Herr  Veif«,  nachdem  er  die 
Snnenmängel  und  Geistesmächt  (Mlnde  Taubstumme)  ge- 
schichtlich^ physiologisch  und  practisch  treffiich  erörtert,  seine 
,,L6ben8bahnen^'  dn.  Man  mujiS  preisend  anerkennen,  mit 
«QEflglier  Scharfsiqhtigkeit,  Prädsik)!!,  Gelehrsamkeit  nnd  Ge- 
diegenheit die  einzelnen  Leb^nsfAiaisen  geschildert  werdeui 
Es  geschieht  dies  niit  dner  Gedankenfülle,  die  eine  nifc^e 
Erörterung  unmöglich  inacht.  Hieraus  resultirt  schon,  dass 
vorliegendes  $  in  einer  musterhaften  Sprache  geschriebene 
Werk  nicht  als  leichte  Leetüre  zu  betrachten  und  nur  für 
Dif^nig^n  von  Interesse  ist,  welche  ein  Studium  nidit 
scheuen,  uqi  ihren^  Geist  zu  befriedigen,  -r  Dem  inn^rn 
Werth  ents{Hicht  die  äussere  Ausstattung,) 


GedrnckI  bei  J.  Petsch. 
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A,  HirschtDald* 

J\^   16.       Berlin,  den  19'«»  April      1845. 

Metascbemalismas  einer  Unterleibs -Krankheit.  Vom  Dr.  Stein  thai.  ~* 
Rückblicke  anf  die  letzten  Saisons  in  Driburg  und  über  Lähman- 
gen.    Vom  Med.-Ralh  Dr.  Brück. 


Afittheilungen  ans  der  Praxis. 

Vom  Dr.  Sieinihai,  pract.  Arzte  in  Berfin. 


1.  Beispiel  eines  merkwürdigen  Metaschematis- 
mus  einer  wichtigen  Unterleibs-Krankheit  auf  das 
Cerebro-Spinalsystem  und  Herstellung  des  Kranken 
nach  dreivierteljähriger  somatischer^  und  psychi- 
scher Behandlung. 

Ein  Mann  von  40  Jahren,  melancholischen  Tempera- 
ments, mindestens  wie  ein  hoher  Fünfziger  aussehend,  mit 
einem  starken,  gespannten  Fettleibe,  hatte  bereits  seit  einer 
Reihe  von  Jahren  an  Stockjongen  im  Pfortadersysteme  gelit- 
ten, war  fast  immer  zur  Yerstopfung  geneigt,  hatte  schon 
m  wiederholten  Malen  kleine  Anflüge  von  Gelbsucht  gehabt' 
m|d  die  unter  den  obwaltenden  somatischen  Verhältnissen 
gMiz  gewöhnliche  hypochondrische  Laune  sich  hin  und  wie«- 
der  bis  zur  Hypochandria  melanchoHca  gesteigert.  Eine 
recht  vollständige  und  wiederholte  Carlsbader  Kur  wäre  hier 
ohne  allen  Zweifel  ganz  an  ihrem  Platze  gewesen,  indessen 
Jahrgang  1845.  18 

jby  Google 


Digitized  t 


—    254    - 

war  der  Pat.  nie  dazu  zu  bewegen,  und  so  unterblieb  die 
Reise  nach  Carlsbad  auch  im  Jahre  1842,  obwohl  Pat.  im 
Nachwinter  und  FröhBiig  wiedwr  mehr  als  je  an  Leberaffac- 
tionen  und  dadurch  bedingten  hypechondfischen  Verstim- 
mungen gelitten  hatte.  Pat.  nahm  nun  eine  Zeit  lang  mit 
Erfolg  die  frische  Ochsengalle,  machte  eine  Erholungsreise, 
erfreute  sich  hiernach  einer  temporären  Besserung,  aber 
schon  mit  dem  ersten  Eintritte  des  Herbstes  (1842)  wurde 
Pat.  wieder  sehr  kleinmüthig,  weinerlich,  gedrückt,  der  Leib 
wurde  wieder  voller,  gespannter,  der  Kranke  klagte  beson- 
ders über  Druck  in  der  Magengegend,  Mangel  an  Appetit, 
öftere  Kolikschmerzen,  allgemeine  ünbehaglichkeit  und  Schwer- 
fälligkeit, und  war  wieder  mehr  als  sonst  zur  Verstopfung 
geneigt.  Der  Gebrauch  der  frischen  Ochsengalle,  Asafoe-- 
tida  und  Rhabarberpillen  versagten  diesmal  ihre  Dienste:  die 
Klagen  des  Kranken  steigerten  sich  von  Tage  zu  Tage,  die 
Lebergegend  wurde  immer  voller  und  empfindlicher;  Pat. 
gewann  wieder  einen  Anflug  von  Icterus  und  die  Nächte 
wurden-  besonders  unruhig  und  gestört.  Die  Anfangs  mas- 
sigen Koliken  nahmen  gar  bald  die  Form  und  Höhe  einer 
entzündlichen  Gallenkolik  an,  die  erst  nach  mehrem  Tagen 
durch  Anlegung  von  Blutegeln,  Einreibungen,  Cataplasmeh, 
Ricinusöl  und  andere  Abführmittel  einigen  Nfechlass  erlitt, 
ohne  jedoch  den  Ausbruch  eines  vollständigen  Jc^erw«  und 
mannigfacher  damit  verbundener  Unterleibspassionen  zu  ver- 
hüten. Ein  dem  Kranken  gereichtes  Brechmittel  entleerte 
sehr  vielen  Schleim,  l>rachte  aber  nicht  allein  keine  wesent- 
liche Erleiditerung,  sondern  schien  das  Allgemeinbefinden 
noch  zu  versdiMmmem  und  den  Appetit  wo  möglich  noch 
zu  vermindern,  so  dass  Pat.  nun  einen  wahren  Ekel  gegen 
alle  Genüsse  hatte  und  das '  schon  Mher  vorhandene  Spei- 
cheln sidi  noch  vermehrte,  wobei  Pat.  immer  verstimmter, 
aber  auch  körperlich  angegriffener  ward  und  kleine  Fieber- 
bewegungen wahrnehmen  Hess.  Speicheln,  Brechneigung, 
wiederholtes  Erbrechen,  Anorexie  und  unruhiger  Schlaf, 
Mattigkeit  und  Verstimmung  nahmen  in  den  nächsten  acht 
Tage  auf  dne  so  so  bedenkliehe  Weise  zu  und  die  dagegen 
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angewandten  MiUel  fruchteten  so  wenig,  dass  der  Wunsch 
der  Verwanitten,  noch  einen  altera  CoUegen  zuzuziehen,  mir 
nur  erAreulich  sein  konnte. 

Die  Diagnose  teg  klar  zu  Tage  und  wir  einigten  uns 
sehr  bald  dahin,  dass  Patient,  unter  Beibehaltung  der  bishe- 
rigen Lebensordnung  und  Forlsetzung  seiner  Aloepillen  am 
Abend,  jeden  Morgen  drei  Becher  Neubrunnen,  theils  im 
Zimmer,  trinken  sollte.  Nach  drei  Wochen  dieser  Behand- 
lung war  indess  kaum  etwas  Wesentliches  geändert  Er- 
brechen, Speicheln,  Anorexie,  Mattigkeit  und  Kleinmuth  blie- 
ben beim  Alten;  Pat.  erfreute  sich  nur  selten  eines  er- 
quickenden Schlafes,  war  merklich  abgemagert,  und  man 
konnte  sich  der  Besorgniss  nicht  erwehren,  dass  der  Ueber- 
gang  in  Phihins  abdomtnaUs  wo  nicht  schon  begonnen,  doch 
vielleicht  nicht  mehr  zu  verhüten  sein  dürfte.  Wir  kamen 
nun  dahin  überein,  dem  Kranken  Morgens  und  Abends  ein 
Pulver  aus  NcUr.  carb.  pur.  9ß  Bad.  rhei  Chr.  \j  und  Rad. 
BeUadon.  Gr.  ß  zu  geben  und  bei  etwa  fehlender  Leibes- 
^nung,  einige  AloepiMen  zu  interponiren.  Da  die  Pulver 
allein  den  Kranken  verstopft  Hessen,  und  er  sie^  ihres  Ge- 
schmacks wegen,  nur  mit  Widerwillen  nahm,  das  Erbrechen 
sich  nicht  legte,  so  musste  er  eine  krftftige  Dosis  der  Pillen 
und  innerlich  wieder  zu  euier  Kalisaturation  seine  Zuflucht 
nehmen.  Am  2.  December  traten  in  Folge  dessen  tüchtige 
Stuhlausleeruagen  ein:  das  Erbrechen  hatte  sich  seit  zwölf 
Stunden  nicht  mehr  eingefund^,  Pat  fühlte  sidi  zum  ersten 
Male  nach  einer  ruhigem  Nacht  etwas  erleichtert.  Der  Leib 
wurde  nun  allmälig  weicher,  zeigte  sich  nicht  mehr  empfind^ 
lieh  und  es  war  bald  nicht  zu  verkennen,  dass  der  Carls *- 
bader  Brunne  seine  heilsam  auflösende  und  «nstimmende 
Wirkung  auf  das  Lebersystem,  selbst  bei  jener  kleinen  Kur, 
nicht  verfehlt  hatte«  Die  Lebergegend  war  weicher  gewor- 
den, der  aH%e(riebene  hartüche  linke  Leberlappen  ofienbar 
in  der  fittdKbildong  begriffen.  Urin  und  Stuhlgang  fingen 
nun  an,  eine  normalere  Beschaffenheit  zu  gewinnen,  die 
Zunge  wurde  aUmälig  reiner,  der  Durst  minderte  sich»  der 
Ekel  und  WiderwUlea  gegen  alle  Genüsse  liess  nach  and 
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machte  bald  einer  geringen  Esslust  Platz;  mit  Einem  Worte: 
die  gastrisch-biliösen  Erscheinungen  traten  von  Tage  zu  Tage 
immer  deutlicher  zurück.  Dennoch  war  und  blieb  das  All- 
gemeinbefinden des  Kranken  sehr  precär  und  insbesondere 
zeigte  seine  Nervenstimmung  einen  hohen  Grad  von  Ver- 
änderlichkeit. In  der  Regel  klagte  er  aber  grosse  Mattig- 
keit, war  gedrückter  Stimmung,  wortkarg,  seufzte  und 
stöhnte  viel,  weinte  leicht,  blieb  kleinmuthig  und  hoffnungslos 
und  fühlte  sich  bewogen,  seinen  letzten  Willen  gerichtlich 
zu  vollziehen.  Ganz  im  Gegensatz  davon  zeigte  er  sich  an 
einzelnen  Tagen  heiter,  redselig,  aufgeregt,  bisweilen  fast 
läppisch,  kindisch,  verworren,  faselte,  konnte  sich  auf  Nidits 
besinnen.  Gleichzeitig  fing  er  an,  über  eine  Taubheit  in  den 
Ohren,  und  besonders  über  Beissen  in  den  Beinen  zu  kla- 
gen, die  ihn,  zumal  im  Bette,  nicht  selten  so  heftig  bela- 
stigten, dass  er  nicht  im  Stande  war,  die  Beine  unter  der 
Bettdecke  zu  lassen,  und  er  theils  dadurch,  theils  durch  die 
allgemeine  Nerven  Verstimmung  in  seinem  Schlafe  sehr  gestört 
ward.  Zu  Anfange  des  neuen  Jahres  (1843)  hatte  die 
Krankheit  ihren  Metaschematismus  auf  das  Cerebro- Spinal- 
system vollendet.  Während  der  Kranke  jetzt  ziemlich  gut 
verdaut,  der  Druck  in  der  Leber-  und  Magengegend  sich 
ganz  verloren  und  die  icterische  Hautfarbe  zurückgetreten, 
während  das  Erbrechen  und  das  Speicheln  aufgehört,  die 
Zunge  rein,  der  Appetit  ziemlich  rege  ist,  der  Leib  sich 
durdigehends  weich  anfühlt,  nirgends  etwas  Abnormes  wahr- 
nehmen lässt,  der  Kranke  nun  schon  seit  einiger  Zeit  auf 
eine  dioeia  lautior  gesetzt  worden  und  eine  stärkende  Arz- 
nei nimmt,  ist  und  bleibt  doch  das  ganze  Cerebro -Spinal« 
system  noch  im  hohen  Grade  krankhaft  verstimmt,  und  die 
von  der  einen  Seite  her  kaum  geschwundene  Gefahr  macht 
sich  nunmehr  von  einer  andern  Provinz  des  Organisnras  aas 
geltend.  Pat.  schläft  ungewöhnlich  viel,  oft  zwölf  Stunden 
hintereinander,  ruhig,  anscheinend  recht  ^quiekend,  ohne 
doch  körperlich  und  geistig  dadurch  an  Kraft  zu  gewinnen. 
Er  sieht  noch  immer  bleich  und  angegriffen  aus,  sein  Mick 
hat  etwas  Trübes,  Nichtssagendes,  sein  Gedächtniss  für  alle 
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Vorgänge  der  nächsten  Zeit  fehlt  ganz.    Fragt  man,  wie  er 
geschlafen  habe,  so  antworte!  er  nach  einigem  Zögern  und 
als  ob  er  erst  darüber  nachdenken  musste,  mit  einer  Frage 
an  seine  Frau  ^,wie  habe  ich  geschlafen,  ich  weiss  es  nicht.^^ 
Meist  ist  er  bis  zum  Läppischen  weich  und  weinerlich  ge- 
stimmt,   drückt   und  küsst  die  Hände  seiner  Umgebungen, 
stöhnt  und  seufzt  viel,  ohne  bestimmt  zu  klagen  und  ohne 
angeben  zu  können,  warum?    Dazu  kommt  eine  lähmungs- 
artige Schwäche  der  Extremitäten,  besonders  der  Beine.    Er 
kann  Arme  und  Beine  beugen  und  strecken,  ist  aber  nicht 
im  Stande,  etwas  aufzuheben  und   festzuhalten,   zu   stehen 
oder  die  Füsse  zum  Gehen  anzusetzen.    Auch  wenn  zwei 
kräftige  Männer  ihn  halten,  knicken  die  Beine  ein  und  er 
sinkt  willenlos  zusammen.    Eine  Lähmung  der  Sphincteren  ist 
dabei  nidit  vorhanden,  er  fühlt  und  befriedigt  ganz  normal 
seine  Bedürfnisse.    Eben  so  wenig  kann  man  bei  wieder- 
holter, genauer  Untersuchung  des  Rückgrates  irgend  etwas 
Abnormes  bemerken,   obwohl  der  Kranke  über  ein  Gefühl 
von  Schwere  im  ganzen  Rücken  klagt,  als  ob  er,  wie  er 
sich  ausdrückt,  eine  Kiepe  (Last)  darauf  trüge.    Der  Puls 
zeigt  sich  veränderlich,  in  der  Regel  klein,  weich,  aber  fie- 
berfrei. —  Nachdem  Fat.  einige  vorbereitende  Kräuterbäder 
mit  Seesalz  genommen ,  ging  ich  zu  Bädern  mit  Kali  caust» 
über,  liess  den  Kranken  kräftig  frottiren  und  verband  damit 
kalte  Begiessungon  des  Kopfes  und  Rückens,  die  Fat.  recht 
gut  ertrug.    Innerlich  musste  er  ein  Inf,  Decoct.  Chznae  et 
u4raic,  nehmen,  und  für  tägliche  Leibesöfifaung  auf  geeignete 
Weise  sorgen.    Der  Erfolg  davon,  nach  Ablauf  des  ersten 
Monats,  war  der,  dass  Fat.  sich  doch  im  Allgemeinen  ein 
wenig  zu  erholen  anfing,  dass  er  sich  nun  im  Bette  allein 
umdrehen  und  aufriditen  konnte,  und  dass  er  jetzt  zum  er- 
sten Male   mit   einiger  Anstrengung   den  SuppenlöO'el   zum 
Munde  bringen  und  nothdürftig  selbstständig  die  Suppe  zu 
verzehren  vermochte.    Indessen  blieb  seine  Stimmung  noch 
sehr  veränderlich,    an    einzelnen  Tagen   war  er   auffallend 
kindisch  und  weich  gestimmt  und  der  frühere  Magenschmerz 
kehrte  in  diesem  Monate  noch  einige  Male  wieder,  liess  sich 
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aber  durch  einfache  Nervenberuhigende  ond  Blahungstreibende 
Mittel  rasch  beschwichtigen.  Mitte  Februar  wurde,  auf  mei- 
nen Vorschlag,  der  Electrogalvanismus  in  Anwendung 
gebracht,  alles  Uebrige  beibehalten.  Nachdem  der  Kranke 
etwa  sechs  Sitzungen  gehabt  hatte,  zeigte  sich  einige  Hin* 
neigung  zur  Besserung  dadurch,  dass  Pat.  mdir  Hautwärme 
entwickelte,  geringere  Schmerzen  empfand,  mit  etwas  mehr 
Kraft  die  Arme  ausstrecken  und  einziehen  konnte,  dass  er 
die  Metallcylinder  in  beiden  Händen  einige  Minuten  frei  hal- 
ten konnte,  ohne  sie  beim  Electrisiren  stützen  zu  müssen, 
wie  zu  Anfange.  Unmittelbar  nach  der  Anwendung  der 
Electrophore  hatte  der  Kranke,  seiner  Angabe  nach,  ein  be- 
hagliches Wärmegefühl  in  den  Armen,  als  ob  er  sie  in  einem 
frisch  geschlachteten  Ochsen  stecken  hätte.  —  Anfangs  März 
liess  ich  in  meiner  Gegenwart  den  Versuch  erneuem,  den 
Kranken  zum  Stehen  zu  bringen,  aber  die  Beine  knickten 
willenlos  in  den  Knieen  zusammen  und  zwei  kraftige  Män- 
ner halten  Mühe,  ihn  aufrecht  zu  erhalten.  Bei  alle  dem 
war  es  nicht  zu  verkennen,  dass  Pat.  sich  sehr  ängstlich 
dabei  benahm  und  der  mächtige  Einfiuss  des  YITillens  auf  die 
lähmungsartig  geschwächten  Nerven  noch  ganz  fehlte.  Um 
so  eifriger  benutzte  ich  daher  von  nun  an  das  freundliche 
Vertrauen  des  hin  und  wieder  noch  sehr  kindischen  Kran- 
ken dazu,  ihn  nicht  nur  zur  energischen  Fortsetzung  der 
bisherigen  innerlichen  und  äusserlichen  Mittel  anzuregen, 
sondern  ich  bestand  auch  darauf,  dass  Pat.  täglich  zu  wie- 
derholten Malen,  von  zwei  Männern  unterstützt,  kleine  Uebun-* 
gen  im  Stehen  und  Gehen  vornehmen  musste.  Es  ging 
damit  zu  Anfange  um  so  schwerfalliger,  als  Pat.  in  wahrhaft 
kindischer  Aengstlichkeit  und  als  ob  er  Gefahr  laufe,  die 
Beine  zu  brechen,  dabei  weinte  und  stöhnte  und  sich  wil- 
lenlos umherschleppen  liess.  Schon  nach  acht  Tagen  hatte 
ich  die  Freude,  zu  bemerken,  dass  Pat.  die  kindische  Aengst- 
lichkeit doch  einigermaassen  überwunden  hatte,  dass  er  doch 
einige  Mitwirkung  zu  erkennen  gab,  dass  er  auf  ein  Paar 
Augenblicke  stehen  und  die  Füsse  zum  Gehen  besser  an- 
setzen konnte.    Ich  ging  nun  einen  Schritt  weiter,  liess  für 
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den  Kranken  ein  Paar  feste,  auf  Rollen  mhende  Krücken 
anfertigen,  die  mittelst  eines  schmalen  Rückenhalters  so  mit 
einander  verbunden  waren,  dass  Pat.  sich  daran  stützen  und 
nöihigen  Falls  auch  sitzend   darauf  ausruhen  konnte.    Die 
ersten  Versuche   damit  kosteten  den  Kranken  wieder  eine 
grosse  Ueberwindong,  indessen  da  ich  nicht  davon  abging, 
so  konnte  Pat.  gar  bald  ohne  Beihüife  des  Wärters  mit  den- 
selben umhergehen,  was  den  wesentlichen  Vortfaeil  für  ihn 
hatte,  dass  er  nun  immer  dreister  ward  und  sich  viel  fleis- 
siger  üben  konnte,  als  früher.    Die  Anwendung  desElectro- 
galvanismus   wurde  nun,  nach  zweimonatlichem  Gebrauch, 
ganz  aufgegeben^  die  Bäder  aber  noch  hin  und  wieder  er- 
neuert.   In  gleicher  Weise  musste  Pat.  auch  die  obem  Ex- 
tremitäten üben  und  auch  hier  war  der  Erfolg  sehr  erwünscht. 
Nachdem  Pat.,  dessen  Allgemeinbeflnden  sidi  von  Woche  zu 
Woche  mehr  gebessert  hatte^  nun  dabin  gediehen  war,  dass 
er  die  Arme  ziemlich  kräftig  gebrauchen  und  in  seiner  Ma- 
schine frei  und  unbehindert  hatte  gehen  lernen,  musste  er 
den  Versuch  machen,  ohne  dieselbe  sich  innerhalb  einer  dop- 
pelten Reihe  von  Stühlen  im  Zimmer  frei  zu  bewegen  und 
tägUcb  mehrere  Male  an  dem  Arm  eines  Führers  und  mit 
einem  Stocke  gehen,    Pat.  konnte  nun   bald  die  Maschine 
gänzlich  bei  Seite  legen  und  schon  um  die  Mitte  des  Mai 
sah  m^  ganz  deutlich,  dass  Pat.  seines  Führers,  wenn  er 
weniger  ängstlich  gewesen  wäre,  recht  gut  entbehren  konnte. 
Da  die  Witterung  günstig  war,  so  musste  er  ausfahren  und 
sich  nun  auch  im  Freien  bewegen.     Es  vergingen  jedoch 
noch  mehrere  Wochen,  ehe  Pat.  es  wagte,  seinen  Führer 
zu  entlassen.  — 

Mit  Eintritt  des  Sommers  1843  war  denn  nun  der 
Kranke  nach  einer  beinahe  dreivierteljährigen  mühe-  und 
sorgenvollen  Behandlung,  seiner  Genesung  allerdings  schon 
sehr  nahe  gerückt.  Dennoch  aber  war  derselbe  noch  immer 
nicht  als  vollkommen  hergestellt  zu  betrachten:  er  sah 
noch  immer  bleich  und  angegriffen  aus,  der  Magendruck  und 
die  damit  verbundenen  Gemüthsverstimmungen  erneuerten 
sich  doch  noch  von  Zeit  zu  Zeit,  Pat.  bedurfte  Hinsichts  der 
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LeibesöiTnung  nodi  öfters  der  künstlichefti  Nachhülfe  and 
überhaupt  ermangelte  er  noch  derjenigen  körperlichen  und 
geistigen  Rüstigkeit,  die  bei  der  hier  vorhandenen  Indivi- 
dualität durchaus  erlangt  werden  musste,  wenn  man  einiger- 
maassen  vor  einem  Rückfalle  Gewährleistung  zu  haben,  hof- 
fen sollte.  Wir  beschlossea  deshalb,  den  Kranken  nach 
Franzensbad  zu  schicken  und  ihn,  zum  Rehuf  einer  vollstän- 
digen Trink-  und  Radekur,  dem  Herrn  Dr.  CarCelUeri  zu 
empfehlen,  der  sich  desselben  anf's  Sorgfaltigste  annahm. 
Der  Erfolg  entsprach  unsern  Erwartungen  vollkommen:  Fat. 
kehrte  nach  beinahe  zweimonatlicher  Abwesenheit  wie  neu- 
geboren zurück  und  setzte  bis  in  den  Spätherbst  hinein  die 
Flussbäder  mit  einer  Energie  fort,  deren  er  vor  dieser  Som- 
merkur nicht  fabig  gewesen  wäre.  Derselbe  gab  mir  über 
die  Kurmelhode  folgenden  Rericht: 

Da  er  bei  seiner  Ankunft  in  Franzensbad  von  der  Reise 
sehr  angegriffen  war,  musste  er  drei  Tage  ausruhen,  dann 
nahm  er  zunächst  sechs  Gasbäder,  hierauf  liess  der  Arzt 
ihn  jeden  Morgen  zwei  Recher  an  der  Franzensquelle  trin- 
ken und  demnächst  sechs  Louisenbäder  nehmen.  Nach  Ab- 
lauf dieser  Zeit  trank  er  täglich  drei  Recher  Louisenquelle 
und  zwei  von  der  Franzensquelle,  während  gleichzeitig  Tag 
um  Tag  die  Moor-  und  Franzensbäder  gewechselt  wurdeii. 
Letztere  fingen  gleich  mit  24®  an  und  beschlossen  mit  16  ^ 
Erstere  wurden  mit  27"  angefangen.  Fat.  musste  in  den- 
selben 15  Minuten  lang  Arme  und  Reine  kräftig  bewegen, 
so  dass  der  ganze  Oberkörper  von  Schweiss  triefte.  In 
diesem  Augenblicke  wurde  er  mit  sechs  Eimern  eiskalten 
Wassers  kräftig  Übergossen  und  dazu  angehalten,  diese  kalte 
Wassermasse  durch  fortgesetzte  Rewegungen  warm  zu  ar- 
beilen, während  der  Kopf  von  5  zu  5  Minuten  mit  kalten 
Handtüchern  bedeckt  ward.  Nach  einer  halbstündigen  Dauer 
wurde  der  Körper  lauwarm  abgespult,  Fat.  in  wollene 
Decken  eingehüllt,  auf  ein  Sopha  gelegt  und  \  Stunde  hin- 
durch ein  Nachschwitzen  erzielt.  Endlich  ward  er  mit  war- 
men Handtüchern  getrocknet  und  mit  gut  durchwärmter 
Wäsche  angekleidet  aus  dem  Rade  entlassen.  — 
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Der  in  der  heitersten  Stimmung  heimgekehrie  Kranke 
hatte  ein  frisches ^  munteres  Ansehen  gewonnen,  das  Auge 
war  klar  und  rein,  der  Appetit  normal,  die  Verdauung  ohne 
künstlidie  Beibulfe  regelmässig,  der  Leib  fühlte  sich  überall 
weich  an  und  die  Leber*  und  Magengegend  hatten  bei  der 
stärksten  Berührung  ihre  Empfindlichkeit  verloren.  Pat.  war 
voll  des  innigsten  Dankes  und  von  einem  Frohsinn  und 
einer  Lebensfrische,  wie  ich  ihn  zuvor  kaum  je  gesehen  hatte» 

Herbst  und  Winter  vergingen  ganz  nach  Wunsch.  Ge- 
gen Ende  des  letztem  hatte  es  den  Anschein,  als  ob  die 
frühem  Leberafiectionen  sich  wieder  in  milderm  Grade  gel- 
tend madien  wollten.  Pat  hatte  hin  und  wieder  etwas  Ma- 
gendruck, kleine  KoUkanwandlongen,  unregdmässige  Leibes- 
öfihung,  leise  Verstunmungen  des  Gemdngefühls  und  einen 
Anflug  von  Icterus.  Bei  vorsichtiger  Diatsbeschränkung, 
kräftigen  Bewegungen  zu  Fuss  und  einem  mehrwöchentli- 
chen Gebrauch  der  frischen  Ochsengalle  befand  sidi  indessen 
Pat.  in  den  ersten  Fruhlingsmonaten  wieder  vollkommen 
wohl.  Obwohl  er  während  des  Sommers  durch  ein  a  causa 
rheumoHca  entstandenes  örtliches  Uebel  eine  Reihe  von 
Wochen  genöthigt  war,  zu  liegen,  die  ihm  zur  Gewohnheit 
gewordenen  und  auch  gewiss  für  ihn  recht  heilsamen  Fuss- 
promenaden  ganz  zu  unterbrechen,  obwohl  er  dadurch  gänz- 
lich verhindert  ward,  die  ihm  verordneten  Flussbäder  zu 
gebrauchen,  so  hatte  doch  alles  dies  für  ihn  weiter  keine 
nachtheiligen  Folgen,  als  dass  sich  kleine  Anflüge  von  Ner- 
venverstimmung und  Unterleibsstockungen  bemerkbar  mach- 
ten, die  jedoch,  nachdem  dieses  Malum  miercurrens  gehoben 
und  Pat.  sich  wieder  viel  im  Freien  aufhalten  konnte,  au- 
genblicklich wieder  schwanden,  so  dass  derselbe  sich  jetzt 
wieder  ganz  wohl  befindet.  — 

Der  eigenthümliche  Metaschematismus,  der  sich  in  dem 
vorstehenden  Krankheitsfalle  geltend  machte,  giebt  demselben 
ein  besonderes  pathologisches  Interesse,  da  es  wohl  nicht 
so  gar  häufig  vorkommen  möchte,  dass  eine  ^  schon  ent- 
schieden organisch  gewordene  Krankheit  der  Leber  und  der 
wicht^em  Verdauungsorgane,  nachdem  sie  durch  eine  ange- 
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messene  Kurmethode  sich  glficklidi  zurfick  gebQdel,  beinahe 
plötzlich  Gehirn  und  Ruckenmarkssysiem  auf  eine  bedenk- 
liche Weise  ergreift  und  fast  im  gleidien  Verhältnisse  mit 
dem  Rücktritt  der  die  Grundkrankheit  characterisurenden  Er- 
scheinungen sich  die  der  neuen  Krankheitsform  heranbilden 
und  steigern. 

Das  therapeutische  Interesse^  welches  dieser  Krankheits- 
fall anregt,  ergiebt  sich  aus  den  obigen  Hittheilungen  von 
selbst.  Während  die  kleine  Carlsbader  Kur  und  der  Ge- 
brauch der  Aloepillen,  nach  Beseitigung  der  entzündlichen 
Steigerung,  wohl  am  meisten  dazu  beigetragen  hatten,  die 
Grundkrankheit  zu  heben,  verdienen  unter  den  erfolgreichen 
Mitteln  gegen  die  Nachkrankheit  ganz  besonders  die  kräfti- 
gen Uebergiessungsbäder,  der  Electromagnetismus  und  nicht 
minder  die  psychische  Einwirkung  auf  den  Kranken, 
so  wie  endlich  die  kräftige  Nachkur  in  Franzensbad  hervor- 
gehoben zu  werden. 


Rückblick  auf  die  drei  letztrerflossenen  Saisons 
in  Driburg.  ~  Ueber  Lähmungen* 

Mitgetheilt 

vom  Med.-Rathe  Dr.  u4,  Th,  Brück  zu   Osnabrück, 
Brunnenarzte  in  Driburg. 


Wiederum  mahnt  mich  ein  abgelaufenes  Triennium  an 
die  Fortsetzung  meiner  Berichte  über  das  Bad  Driburg,  de- 
ren letzten  diese  Wochenschrift  in  No.  16  und  17  des 
Jahrganges  1842  enthielt.  —  Dieser  Zeitraum  war  ein  ver- 
hangnissreicher  für  unsre  Heilanstalt,  zunächst  durch  den 
Tod  ihres  92jährigen  Gründers,  des  Grafen  C.  jff.  v.  Siers^ 
iarpff,  welcher  63  Jahre  seines  thätigen  Lebens  mit  Liebe 
und  Eifer  seinem  Pflegekinde  Driburg  gewidmet  hatte.  Er 
starb  1842.  Ominös  genug  durchbrach  die  Hauptquelle  um 
dieselbe  Zeit  ihre  Fassung  in  der  Tiefe,  und  der  nunmehrige 
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Besitzer,  Herr  Graf  R  t>.  Sierttorpff  begann  seinen  Antritt 
mit  der  umsichtigen  Leitnng  der  Neufassung  Yon  Grand  ans. 
Dieses  Unternehmen  wurde  durch  den  schönsten  Erfolg  ge- 
krönt, indem  dadurch  die  Quelle  an  Mächtigkeit  und  Kohlen- 
säure —  über  ein  und  fünfzig  KubikzoU  freier  Kohlensaure 
in  10  Unzen  Wasser  —  gewann.  Sofort  trat  auch  eine 
energische  Badeadministration  in's  Leben,  damit  eine  neue 
Ordnung  an  der  Qi^He,  in  den  Bädern  und  Wohnungen« 
Der  FiUhing,  Verkorkung  und  Versendung  des  Brunnens 
wurde  ein  neued  Augenmerk  gewidmet,  nidit  minder  den 
nächsten  Umgebungen.  Der  Entscfahiss  des  Besitzers,  an 
seinem  Bade  sich  von  nun  an  einen  bleibenden  Wohnsitz  zu 
erbauen  (wodurch  die  bisherige  Gräfl.  Sonmierwohnung  den 
Fremdenlogis  einverleibt  werden  wird)  hat  nicht  geringen 
Einfluss  auf  die  b^eits  in  voUot  Arbeit  beindlidien  neuen 
Parkanlagen.  Schon  seit  zwei  Sommern  steht  die  von  Braun*- 
schweig  herübergescha&te-  Si$rsiorpff*Bche  Bildersammlung, 
eine  der  ausgezeidmetsten  in  Norddeutschland,  den  Kurgästen 
offen,  eine  neue  Gastwirthsdiaft  wird  errichtet  o.  dgi.  m. 

Solche  erfreuliche  Neuerungen  und  eine  eben  vollendete 
Analyse  unserer  Quellen  veranlasste  mich  zur  Herausgabe 
meiner  Schrift:  Das  Bad  Driburg  u.  s.  w.  Osnabrück  bei 
Rackhorti  1844  *).  Jetzt  kann  ich  den  erfireulichen  Nach- 
trag hinzufügen,  dass  im  vorigen  Sommer  das  Hazardspid 
aufgehoben  ist,  eine  Vertagung,  welche  die  Gesinnmig  des 
Herrn  Besitzers  um  so  ehrenvoller  bezeichnet,  als  man  an 
andern  neuentstehenden  Badeorten  durch  die  Attractionskraft 
der  grünen  Tische  den  Zudrang  der  Touristen  zu  mehren, 
mit  sichtlichem,  wenngleich  verwerflichem  Erfolge  specülirt. 
Möchten  auch  die  benachbarten  Bäder  diesem  von  Driburg 
gegebenen  Beispiele  bald  folgen!  Dass  die  wirklich  der  Kur 
bedärftigen  —  und  nur  soldie  Kurgäste  wünscht  sidi  unsre 
Heilanstalt!  —  deshalb  nicht  abnehmen,  beweist  die  That- 
Sache,  dass  im  Juli  v.  J.  eine  Familie  wegen  Mangel  an 
Raum  nicht  aufgenommen  werden  konnte. 


*)  Angeieigt  in  d.  Bl  1814.  No.  25. 
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Um  nicht  die  Leser  durch  eia  planloses  Aggregat  von 
„ccwetf  and  observatwiu^  zu  ermüden,  habe  ich  in  meinen  frü- 
hem Berichten  die  Aufmerksamkeit  auf  bestimmte  Krankheits- 
gruppen und  Constitutionsverhaltnisse  zu  lenken  gesucht,  in 
welchen  sich  die  Kur  zu  Driburg  indidrt  fand.  So  erwähnte 
ich  in  dem  Berichte  von  1842  der  Heilkraft  unsrer  Oueüe 
bei  Mängeln  der  Sexualfunctionen  beider  Geschlechter.  Ein 
Fall  von  relativer  Impotenz  hatte  die  Aufmerksamkeit  man- 
cher Leser  erregt,  deren  Anfragen  über  den  femern  Erfolg 
meines  eingeschlagenen  Verfahrens  ich  jetzt  zu  beantworten 
im  Stande  bin.  Dem  seit  fünf  Jahren  verheiratheten  Mann, 
dessen  noch  jungfräuliche  Gattin  idi  durch  die  Hebamme 
(vermöge  Zerstörung  des  ihm  zu  mächtigen  Hymen)  zum 
Coitus  hatte  vorbereiten  lassen,  war  dieser  im  Laufe  des 
Winters  dennoch  nicht  befriedigend  gelungen.  Er  kehrte 
daher  auf  meinoi  Rath  mit  der  Frau  im  folgenden  Sommer 
(1843)  zurück,  um  eine  fernere  Dilatation  der  Vagina  durch 
eingebrachte  Schwämme  bewerkstelligen  zu  lassen.  Im  vori- 
gen Sommer  erhielt  ich  von  ihm  die  Meldung  seiner  ersten 
Vaterfreuden  nach  nunmehr  siebenjähriger  Ehe.  —  Fälle  der 
Art  dürften  nicht  so  ganz  selten  sein;  denn  ausser  diesenl 
und  den  drei  andern  (a.  a.  0.  S.  232.)  angedeuteten,  habe 
ich  in  diesem  Augenblicke  einen  ganz  ähnlichen  in  Behand- 
lung, dessen  Diagnose  mir  in  Driburg  durch  ein  Geständniss 
vergönnt  war,  wozu  der  Betheiligte  sich  nach  einer  mehr- 
jährigen —  man  kann  sidi  denken,  wie  trübseligen  —  Ehe 
erst  jetzt  hatte  entschliessen  können.  Darüber  vielleicht  künftig 
etwas  Näheres. 


Nicht  leicht  wird  man  eine  Badeschrift  finden,  die  in 
ihrem  Verzeichnisse  glücklicher  Kuren  nicht  der  „Lähmun- 
gen^^ erwähnte.  Es  sind  dieses  die  eigentlichen  „Wunder- 
kuren^S  i&r^^  sich  die  rationelle  Therapie  der  Bäder  ebenso 
gern  rühmt,  als  die  Medicina  magica  der  ältesten,  wie  der 
allerneusten  Zeit.  Es  giebt  Lähmungen,  die  durch  jede  en-- 
thusiastische  Aufregung  des  Gemüths  und  dadurch  gesteigerte 
Innervation  geheilt  werden:  durch  eine  plötzlich  entstandene 
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Feaersbranst,  wie  dordi  die  Plongirbäder  von  Bethesda, 
Grafenberg  oder  Driburg,  durch  das  Analei  des  Firiiirs,  wie 
durch  die  Hand  des  Magnetiseurs  und  —  durch  die  heilende 
Kraft  der  Zeit;  es  gibi  iri>er  auch  Lähmungen,  die  aHen  Heil-» 
versuchen  widerstehen,  mit  Einschluss  aller  Heilquellen.  Da 
ich  mir  hier  die  rein  practische  Aufgabe  gestellt  habe,  die 
Heilwirkungen  Driburgs  in  Bezug  zu  den  Lähmungen 
(Muskellähmungen)  zu  besprechen,  enthalte  ich  mich  mög- 
lichst aller  neuropathologischen  Hypothesen.  Man  wird  daher 
auch  zu  diesem  rein  practischen  Heilzwecke  das  empirisdtö 
CSassificationsprincip  der  Lähmungen  je  nach  den  Gelegen* 
heitsursachen  gelten  lassen. 

Der  schlimmsten  aller  Paralysen,  der  Tabes  dorsualis, 
habe  ich  in  mehrem  frühem  Berichten  und  neuerlichst  in 
meiner  Schrift  aber  Driburg  erwähnt.  Ich  habe  es  unum- 
wunden ausgesprochen,  dass  die  wahre  Tabes  dars.  nie  in 
Dr9)urg  geheilt  ist,  dass  ich  sie  aber  auch  durchaus  für  un- 
heilbar, mit  einem  Worte  ffir  den  beginnenden  Tod  des 
Nervenlebens  halte.  Mann  könnte  den  berähmlen  di[do- 
malischen  Ausdruck:  c'es^  le  commeneemeni  de  la  ßn  audi 
hier  anwenden.  —  Die  Acten  über  diese  traurige  Krankheit 
sind  aber  noch  lange  nicht  geschlossen,  ja  es  fehlt  noch 
immer  an  allgemein  als  sokhe  anerkannten  pathognononischen 
Symptomen,  wodurch  sie  sich  namentlich  von  den  paralyti- 
schen Ausgängen  chronischer  SpmiHs  unterschiede.  Bei  der 
auffallenden  Dürftigkeit  der  mediciniscfaen  Literatur  über  die 
Tab.  dors.  wird  man  einen  Aufsatz  von  Stemthal  (Hitfdamts 
Journ.  1844.  Juli,  Aug.)  willkommen  heissen,  welcher  ausser 
der  bezüglichen  Literatur  auch  eine  Anzahl  von  Krankheits- 
fällen aus  fremder,  namentlich  f/omV,  und  eigener  Erfah- 
rung mittheilt. 

Lasse  idi  eme  ziemliche  Reihe  von,  mir  in  Driburg  vor- 
gekommenen, Paresen  und  Paralysen  der  untern,  zum  Theil 
auch  der  obem  Extremitäten  durch  das  Fdd  meiner  Erinne- 
rung ziehen;  so  muss  ich  im  Ganzen  den  von  Stehähal 
mitgetheilten  Beobachtungen  und  Bemerkungen  beistimmen« 

Ob  eine  wahre  Tabes  darsuaUsy  Airophia  MeduUae  spi-^ 
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naUij  Rflckendarre,  «fie  durdi  einen  organischen  KranliheiiS'^ 
prozess  des  RQckenmarkes  zu  Stande  gekommene  allgemeine 
oder  theüweise  Zehrung  desselben»  bei  einem  Paralytischen 
Statt  finde,  kann  freilich  erst  die  Section  entscheiden.  Tritt 
aber  als  hauptsächlichste  Gelegenheitsursache  Saamenver- 
schwendung  zu  einer  solchen  Paralyse,  so  lässt  die  Dia- 
gnose einer  whrklichen  Tab.  dars.  kaum  noch  einen  Zweifd 
und  die  Prognose  kaum  noch  einige  Hoffnung  zu.  Wo  die 
Gelegenheitsursache  der  Saamenverschwendung  mit  Parese 
oder  Paralyse  der  untern  Extremitäten  zusammenU*af,  stellte 
sich  audi  mir  immer  ein  Krankheitsbild  dar,  dessen  wesent- 
liche Merkmale  von  Stemthal  angegeben  werden.  D^  Gang 
dieser  Kranken,  sofern  sie  noch  gehen  können,  ist  charac- 
teristisch  und  das  einzige  wahrhaft  pathognomonische  Symp- 
tom: der  Hacken  verlässt  den  Fussboden  zuletzt,  das  Bein 
wird  unbeholfen  und  in  schräger  Richtung  gehoben,  macht 
eine  seitlich  schlenkernde  Bewegung  und  fallt  dann  halb 
wiOenlos  nieder,  wobei  sich  die  Kniee  stark  durchbiegen  und 
Kopf  und  Oberkörper  vorbeugen.  Die  beiden  letztern  von 
StehUhai  nicht  erwähnten  Eigenthümlichkeiten  fehlten  bei 
keinem  meiner  Kranken.  Schon  früh  tritt  der  Mangel  an 
Tastsinn  in  den  Füssen  ein;  sie  wissen  nicht,  ob  sie  auf 
Holz  oder  Steinen  gehen,  treten  dem  Führer  auf  die  Füsse, 
ohne  es  zu  merken  und  verlieren  das  Gleichgewicht,  sobald 
sie  die  Augen  schliessen;  sie  klagen  über  Kälte  in  den  Bei- 
nen und  pelzige  Empfindung,  Nachts  oft  über  Wadenkrampf. 
Das  Mitleiden  der  Harnblase  zdgt  sich  als  Schwerharnen,  oft 
«och  als  nächtliches  Einpissen.  Viele  klagen  über  Einschnü- 
rung (wie  ein  Band)  des  Unterleibes,  das  sich  oft  auch  über 
die  Glutäen  verbreitet,  über  Kolikschmerzen.  Alvm  tarda 
ist  allgemein,  bis  später  Lähmung  des  Spkificter  am  hinzu- 
tritt. Nicht  bei  Allen  erfolgt  Jfnbl.  amawroi,  im  spätem  Sta- 
dio  der  Krankheit;  bei  Einem  trat  sie  schon  im  Beginne  dn 
mit  erschreckender  PupiUenerweiterung.  Die  übrigen  Kopf- 
sinne bleiben  frei  Ueber  die  Gemüthsstimmung  der  Kranken 
widarspredien  sich  die  Autoren.  SteaUhal  nennt  sie  unbe** 
fangen,  sorglos,  ja  heiter,    "idk  selbst  habe  sie  (S.  d.  B. 
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Jahrg.  1841,  No.  27.)  ab  innerlich  Yerstimint  bezeichnet^ 
obgleich  sie  sich  in  Gesenschaft  gern  heiter  stellen.  Die 
Kranken  ahnen  die  Tiefe  ihres  Leidens,  wollen  aber,  da  sie 
sich  selbst  die  Ursache  zuschreiben  mässen,  sich  darüber 
täuschen,  reaommiren  gern  mit  ihren  Kräften,  spi^eln  sich 
und  dem  Arzt  Tor,  es  gehe  besser  —  aber  die  Bedienten 
und  Frauen  pflegen  über  die  innerliche  Verdriesslichkeit  der 
Patienten,  wenn  sich  diese  gehen  lassen,  bitter  zu  klagen. 
Das  zufallige  Wort  „Rückenmarksleiden''  verstimmt  sie  Tage 
lang.  Besonders  nergdig  fand  ich  drei  dieser  Kranken,  bei 
welchen  die  Stimme  überschlug,  bei  denen  also  die  MeduUa 
cervicoHs  mitleiden  mochte.  Uebrigens  sind  ja  die  Tempera- 
mente verschieden. 

Was  die  Saamenverschwendung  als  Gelegenheitsursache 
betrifil,  so  wird  von  SienOhal,  wie  von  fast  allen  Schrift« 
stellern,  eine  solche  in  der  Form  der  Onanie  als  von  den 
schädlichsten  Folgen,  und  namentlich  als  die  Ursache  der 
Tabes  dors.  angenommen.  Hiergegen  sprechen  meine  Be- 
obachtungen, welche  dafür  auch  zu  häufigen  naturgemässen 
Coitus  und  zwar  vorzugsweise  im  legitimen  Ehebette  hin- 
weisen. Fast  alle  meine  Kranken  waren  vor  der  Ehe  ge- 
sunde, mehrere  sehr  kräftige  Männer  und  ohne  Onanisten 
gewesen  zu  sein,  waren  sie  in  den  ersten  Jahren  der  Ehe 
mit  meist  schönen,  kräftigen  Frauen  von  der  Tabes  befallen« 
Auch  HippocraUs  sagt:  Tabes  dorsalis  ex  spmali  meduUa 
orUuTj  praedpue  tero  recentcr  spansos  et  libüHnosos  eorrtpä. 
—  Auffallend  ist  mü-  die,  soviel  ich  weiss,  äusserste  Selten- 
heit der  Tab.  dors.  im  mohamedanischen  Oriente.  Ich  erin- 
nere mich  keines  Schriftstellers,  der  dieser  natürlichen  Strafe 
für  die,  selbst  unnatürlichsten,  Geschlechtsausschweifungen, 
wie  sie  im  Oriente  bei  den  Vornehmen  an  der  Tagesordnung 
sind,  erwähnte.  Die  dortigen  jungen  Lustfinge  leiden  an 
Dyspepsie,  an  epileptisdien  Zustanden,  werden  früh  impotent, 
sodann  häufig  fett  oder  magern  zum  Skelet  ab;  allein  von 
Tab.  dors.  ist  meines  Wissens  bei  ihnen  nicht  die  Rede.  Das 
Clima  allein  kann  dafür  nicht  als  Ursache  gelten,  denn  im 
südlichen  Italien  fehlt  die  Krankheit  nicht;  sie  zerstört  dort 
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die  Bdallenen  weit  rascher  als  bei  uns,  wo  einige  bei  sorg- 
samer Leibes-  und  Geistesdiat  Decennien  lang  durchs  Leben 
Stolpern.  Sollte  es  vielleicht  neben  der  einfachen  Diät  die 
allgemeine  geistige  Lethargie  der  Mohamedaner  sein,  die  Un- 
thätigkeit  ihrer  geistigen  Zeugungskrafl,  wodurch  der  mate- 
teriellen  ein  so  excessiver  Spielraum  vergönnt  würde?  Wie 
aufrdbend  es  ist,  das  Lebenslicht  an  beiden  Enden  anzuzün- 
den, zeigt  unter  vielen  andern  das  Beispiel  des  an  der  Tab. 
dars.  verstorbenen  E.  T.  A.  Hoffmann, 

Ob  die  Krankheit  bei  Frauen  vorkommt?  Nach  Steinthal 
soll  sie  dort  höchst  selten  sein  und  so  wie  bei  ihnen,  was 
man  Tab.  dors.  nennt,  durch  Blut-  und  Säfteverlust,  Kummer 
u.  s.  w.  entsteht,  zeige  sie  sich  auch  complidrter  mit  Ge- 
hirn-, Lungen-  u.  a.  Krankheiten.  Nur  vier  Fälle  sind  mir 
in  Driburg  bei  Frauen  vorgekommen,  die  ich  als  reine,  idio- 

S^athische.  Bückenmarkslähmungen  anerkennen  konnte.  Es 
fehlte  jedoch  bei  ihnen  der  oben  bezeichnete  characlerislische 
Gang,  namentlich  das  Durchbiegen  der  Kniee  und  die  Vor- 
beugaog  diw  Oberiiörpers.    Sie  blieben  ungeheHt 

y^Tabii  dorsuaUs  therapia  nutla,^'  Mit  diesem  Aphoris- 
miM  ^imsoX  Stendhal  meiner  schon  verjähren  bestimmt  aus- 
gesprochenen Ansicht  bei.  Schönlein  soll  noch  im  zweiten 
Stadio  Herstellung  gesehen  haben;  er  nimmt  ein  Stadium  der 
Irritation,  ein  zweites  der  Lähmung  und  ein  drittes,  St.  fe- 
brüe  an.  Mögen  einem  so  grossen  Diagnostiker  dort  Sta- 
dien erkennbar  sein,  wo  es  mnr  nur  gelang,  einen  schleir 
chenden  Krankheitsverlauf  zu  sehen;  gewiss  erfolgt  auf  die 
Symptome  der  Rückerim^rks-Irritalion  glücklicherweise 
höchst  selten  die  wahre  Tab.  dors.,  deren  Beginn  ich  nur 
mit  der  eintreleridferi  Parese  zu  diagnosticiren  wüsste,  von 
der  ich  auch  nie,  weder  durch  Moxen,  Veratrin,  Strychnin 
u.  s.  w.  (alle  schadeten),  noch  durch  die  Bäder  von  Tep- 
litz,  Gastein,  Eisen-  und  Seebäder,  eine  Rückkehr  zur  Ge- 
sundheit sah.  Marienbad  ^ol]  sich  gegen  die  oft  mit  der 
Tabes  verbundenen  UnterleibsistöruDgen  heilsam  bewiesen  ha- 
ben, und  dieses  ist,  was  ich  auch  von  Driburg  sagen  darf. 
Doch  bin  ich  ganz  von  der  Anwendung  unserer  Schlammbä- 
der, die  man  in  Marienbad  in  solchen  Zuständen  lobt,  zurück 
gdLommen.  Der  einfache  Gebrauch  unsrer  Quelle  beim  mas- 
sigen Gebrauche  der  Bäder  (ohne  Douche-,  Dampf-  und 
Gasbäder)  bei  sorgsamer  Beaufsichtigung  des  Stuhlganges, 
wirkte  am  günstigsten  auf  das  Allgemeinbefinden  der  Kranken. 

(Schluss  folgt.) 
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A,  Hirtckwald, 

J\^   17.       Berlin,  den  26'-  April      1845. 

Üeber  das  Kystein.  Vom  Wundarzt  Kl ey holte.  —  Rückblicke  auf 
die  letzten  Saisons  in  Driburg  und  über  Lähmungen.  Vom  Med.- 
Rath  Dr.  Brück.  (Schluss.)  —  Heilung  einer  bedeutenden  Kopf- 
verletzung durch  Trepanation.  Vom  Kr.-Phys.  Dr.  Jehn«  —  Krit. 
Anzeiger. 

Ueber  das  toh  Nauche  im  Urine  der  Schwän- 
gern entdeckte  Kystein. 

Vom 

Wundarzte  erster  Klasse  Kleyboüe  in  Ennesloh. 


Ein  schon  in  den  frühsten  Monaten  Roheres  ZeicbM 
der  Schwangerschaft,  welches  unter  allen  Umstanden  ei^ 
fericht  werden  kann,  gehörte  gewiss  schon  lange  zu  den 
frommen  Wünschen  der  practischen  Aerzte  und  Geburts- 
helfer, da  die  bekannten  Merkmale  zum  Thdl  hödist  unsi-> 
eher  sind,  zum  Theil  aber  nicht  immer  aufgesucht  werden 
können,  weil  ihre  Erforschung  das  weibliche  Schamgefühl  belei- 
digt. Zu  den  letzten  gehörte  auch  die  in  neuerer  Zeit  von  Kluge 
(Jacquemm.  Red.)  ak  untrüglich  angegebene  livide  Färbung  der 
Schamspalte  und  der  Vagina.  Das  von  Naudic  angegebene 
Zeiehen  kan»  nun  in  jedem  FaUe  ermittdt  werden,  imd  die 
irsäioben  Ze^diriften  haben  ims  schon  Beobachtungen  mit- 
gatt^t/ wefadie  die  ächeriieit  di^sdbeo  bestitfgeft.    iUidi 

Jahrgang  1845.  19 
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ich  stellte  Untersuchungen  an  dem  Urine  von  zehn  Schwan- 
gern in  verschiedenen  Schwangersohaftsmonaten  an,  und 
habe  immer  das  Kystein  am  fünften  Tage  sich  bUde^  ge- 
sehen. Auf  dem  Hari^e  nicht  schwangerer  PenKHien  wA 
ich  es  nie,  und  bin  ich  nur  noch  im  Zweifel,  ob  sich  das- 
selbe nicht  auch  bei  gewissen  Krankheiten  der  weiblichen 
Geschlechtsorgane  bildet,  da  mir  die  Praxis  keine  hinreichende 
Anzahl  solcher  Krankheiten  dargeboten  hat.  Ist  dieses  nicht 
der  Fall,  so  wird  die  practische  Anwendung  dieses  Merk- 
males nur  mehr  der  Unbequemlichkeit  unterliegen,  sechs 
Tage  lang  auf  die  Bildung  des  Kysteins  warten  zu  müssen, 
leh  üb^gebe  nun  in  Folgendem  meine  Beobachtiin|;en  hier- 
über mit  dem  Bemerken,  dass  der  Harn  in  allen  zehn  Fäl- 
len früh  Morgens  nüchtern  gelassen,  zehn  Tage  lang  bei 
mittler  Temperatur  hingestellt  und  nur  leicht  bedeckt  wurde, 
um  das  Einfallen  von  Staub  u.  dgl.  zu  verhindern. 

Iter  Fall.  Harn  aus  dem  zehnten  Schwangersohaftsmo- 
nate.  Farbe  eigenthümlich  gelb,  etwas  in's  Grünliche  spie- 
lend, ähnMch  der  Farbe  einer  klaren,  frisch  gekochten  Ka)b^ 
fleisch-Brühe.  —  2ter  Tug.  gi^bletoiges,  in's  Gelbliche  spie- 
lendes Sediment,  übrigens  keine  Veränderung.  —  3ter  Tag. 
Keine  Veränderung.  —  4ter  Tag.  Vom  Boden  aufsteigende 
Trübung.  —  5ter  Tag.  Weisse  Pünktchen  und  Blättchen 
auf  der  Oberfläche,  überall  vom  Boden  aufsteigende  Trü- 
bung; der  Bo^nsatz  ist  fast  ganz  Mtfgeiöst  -^  6ter  Tag. 
B^tlM^a  Kystein  auf  der  Oberfläche;  dasselbe  hat  ganz  ^m 
Anseilen  des  auf  kalter  BouiUoii  s^ehwimmenden  erkalteten 
Söj^penfettes.  —  7ter  Ti^.  Kein^  Veränderung.  Vom  «ten 
bis  loten  Tage  verachwincto  das  Kystein,  indem  die  Trü- 
bung sich  wieder  senkt,  und  der  am  2ten  Tage  beobachtete 
B^^satz  von  neuem  sich  bildet 

2ter  Fall.  Harn  aus  dem  sechsten  Sohwangersohaite* 
monate,  von  gleicher  Farbe  mit  No.  1.  Vom  2ten  bis  lOten 
Tage  dieselben  Veränderuafen  wie  bei  No.  1. 

^r  Fall.  Siebenter  Sdiwangersehaftsmonal.  Der  Hara 
h«l  dne  fcttifttcto  Farbe  und  mterschefakt  sidi  dharehaia 
McU  vM  dkm  geiräliaticfaen  kii  g^enmd^  AiirtaHdQ 
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Mtten«  —  2ter  Tag.  Der  Bodensatz  hal  mehr  ehe  in'i 
Gelbröthlich  spielende  Farbe;  die  übrigen  Yerändeningen  üi 
Zum  zebüfen  Tage  sind  nicht  von  den  bei  Nr.  1.  angege- 
benen ferseliieden. 

4ter  Fall.  Harn  aus  dem  achten  Scbwangerschaftsmo« 
nate.  Farbe  wie  No.  1,  doch  etwas  mehr  in's  GeMche 
spielend.  --  2ter  Tag.  Gelblicher  Bodensatz.  Die  Yerftn- 
dermgeiA  an  den  übrigea  Tagen  ganz  wie  bei  No.  1. 

5ter  Fall.  Eilf  Wochen  nach  der  Empfangniss.  Der 
Harn  von  gewöhnlicher  hellgelber  Farbe.  —  2ter  Tag.  Gelb- 
licher Bodensatz.  Am  7ten  Tage  vermehrt  sich  das  Kystein. 
so  dass  es  fast  die  ganze  Oberfläche  bedeckt;  übrigens  sind 
die  Verandeningen  denen  bei  No.  1.  gleich. 

6ter  Fall  Vierz^n  Wochen  nach  der  Empfangniss. 
Der  Urin  wasserhell,  ähnlich  dem  spastischen.  Die  Verän- 
derungen vom  2ten  bis  lüten  Tage  ganz  wie  bei  No.  1. 

7ter  Fall.  Sechszehn  Wochen  nach  der  Empßngniss. 
Der  Urin  von  gelber  Farbe;  am  2ten  Tage  gelbröthlicher 
Bodensatz,  übrigens  bis  zum  lOten  Tage  gleiche  Verände- 
rungen wie  bei  No.  1. 

6ter  FaU.  Urin  aus  dem  siebenten  Schwangersohafts- 
monate,  geiWich  geClrbt;^  am  2ten  Tage  gdbröthlicher  Bo* 
dansato,  übrigens  diesdben  Veränderungen  wie  bei  No.  1. 

Oler  FaU.  Ende  des  dritten  Schwangerschaftsmoaates. 
Farbe  und  Veräadarungeii  des  Urins  wie  bei  No.  1. 

lOter  Fall  Sechster  Schwangerschaftsmonat.^  Die 
Schwangere  laidet  an  Rheumaüimus  aeuiuB  in  hohem  Grade; 
aaa  dritten  Tage  bildet  sich  ein  geiblichnrother  Bodensata^ 
nnd  am  sechsten  unv^kennbares  Kystein. 

Aus  diesen  Fällen  ergeben  sich  folgende  Resubate: 

1)  Der  Urin  der  Schwangerp  hat  keine  constante  Farbe^ 
sondern  variirt  in  verschiedenm  Nuancen  von  der  gelben  in 
die  wasserhdle  Farbe.  Ich  glaube  hierauf  besonders  auf- 
«erksam  laadien  zu  attssen,  da  in  einem  Aufsätze  des  Jahr^ 
ganges  1841  der  Schmidfschen  Jahrbücher  die  im  ersten 
Fafle  bescbrl^ne  Färbung  als  die  constante  angegeben  wird. 

2)  G^en  den  2ten  und  Sten  Tag  ^gMskm  Trübmig  md 

19* 

Digitized  byCjOOQlC 


-   i72   - 

schleimiger  Bodensatz,  weicher  gelb  oder  gelbrötUich  ge« 
färbt  ist. 

3)  Am  4ten  Tage  löst  sich  der  Bodensatz  auf  und  madit 
eine  allgemeine  Trübung,  welche  nach  der  Oberfläche  auf- 
steigend am  5ten  und  6ten  Tage  das  Kystein  bildet. 

4)  Am  8ten  Tage  löst  sich  das  Kystein  auf  und  der  Bo- 
densatz bildet  sich  wieder. 

5)  Aus  No.  JO  folgt,  dass  wenigstens  fieberhafter  Rheu- 
matismus der  Bildung  des  Kysteins  nicht  hinderlich  ist 


Rückblick  auf  die  drei  letztrerflossenen  Saisons 
in  Driburg«  —  lieber  LShmungen. 

Mitgetheilt 

vom  Med.-Rathe  Dr.  ^.  TA.  Brück  zu   Osnabräck/ 
Brunnenarzte  in  Driburg. 

(Schlass.) 


Von  dieser  unheilbarsten,  in  partiellem  Absterben  des 
Centralnervenmarks  begründeten,  gehe  ich  zu  einer  Art  Lah- 
mungen über,  in  denen  die  Kur  zu  Driburg  sich  als  ein 
Specificum  bewährt  hat.  Es  sind  dieses  die  von  Brandts  in 
seiner  genialen  Schrift  *)  so  genannten  caohectischen  Läh- 
mungen. „Von  mehr  als  dreissig  Kranken,  sagt  er,  die 
gegen  solche  allgemeine  oder  partielle  Lähmungen  in  den 
zwölf  Jahren  meiner  Praxis  in  Driburg  Hülfe  gesudit,  »t 
keiner  ungeheilt  geblieben.^'  Nur  wenigen,  längst  ergrauten 
Zeitgenossen  BrcmdU'  durfte  diese  Schrift  bekannt  sein;  um 
so  schwieriger  wird  es  mir,  in  wenigen  Zügen  ein  Bild  der 
„cachectischen  Lähmungen^^  zu  skizziren. 

Wenn  durch  anhaltende  Krankheiten  (Blutverluste,  ge- 
häufte Wochenbetten,  Typhen,  gehemmte  Pubertätsentwicke-^ 


*)  Erfahrungen  aber  die  Wirkung  der  Eiseniaittel  und  des  Dri* 
)»ittger  Wassers  insbesondere.    1803. 
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Img^  inangeniafteBriiUining  und  Respirafion,  iriederdrfickende 
Gemüllisaffecte  u.  s  w.>  oder  ererbte  Anlage  dem  Blate 
sdne  energische  Sängethiervitaiitat  mangelt,  so  entwickelt 
sich  ein  Zustand,  der  in  neuern  Zdten  vielfach  das  Objeet 
der  animidischen  Chemie  gewesen,  den  Practikern  jedoch 
langst  unter  dem  Namen  der  Cachexie  bekannt  war.  Durch 
dieses  der  Lymphe  näher  stehende  Blut  der  Cachectischen 
wird  auch  die  Ernährung  des  Nervenmarks  beeinträch« 
tigt,  wodurdi  sich  dnerseits  dessen  passive  Seite,  die  Re-* 
ceptivitftt,  abnorm  steigert  (hysterische  Reizbarkeit,  Hyper- 
ästhesie,  Algieen,  Krämpfe,  Sonnambulismus  u.  s.  w.)  an- 
drerseits dessen  active  Energie  herabgestimmt  wird  (Hangel 
aii  psydiischer  und  somatischer  Selbstbestimmung,  Pusillani- 
mitit  u.  s.  w.).  Auch  das  Huskelsystem,  von  dem  lympha- 
tischen Blute  schlecht  ernährt,  verliert  seinen  Tonus  und 
versagt,  zumal  bei  längerem  Krankheitslager  der  Patienten, 
sdnen  Dienst:  cachectische  Lähmung. 

Hier  haben  wir  ein  Krankheitsgebiet,  das  von  jeher 
durch  seine  merkwürdigen,  oft  wunderbaren  Erscheinungen 
Priester  und  Laien,  Psychologen  und  Criminalisten,  vor  Allem 
natürlidi  die  Aerzte  beschäftigt  hat.  Es  ist  schwer,  oft  un- 
möglich, zu  ermitteln,  auf  welche  Weise  in  dem  einen  Indi- 
viduum die  eine,  in  dem  andern  die  andwe  Seite  dieser  ner- 
vösen Cachexie,  oft  in  den  sonderbarsten  Complexionen  der 
Symptome  zum  Vorschein  komme.  Selbst  die  scheinbar  so- 
oiatischeste  Form,  die  cachectischen  Lähmungen,  auf  deren 
Betrachtung  ich  mich  hier  beschränke,  ist  fast  nie  frei  von 
einer  psychischen  Complication,  daher  die  Kranken  so  leicht 
in  den  Verdadt  der  Verstellung  fallen.  Und  in  der  That 
tritt  nur  gar  zu  oft  hier  zu  dem  ursprünglich  wirklichen 
Leiden,  zumal  durch  verzärtelte  Nachsicht  der  Umgebungen» 
allgemach  Trug  und  List  der  Kranken,  die  eine  Krankheit 
iid)  gewinnen,  welche  ihnen  so  viele  Bewunderer  zuzieht, 
äunal  die  Kranken  meist  Weiber,  Jungfrauen  und  weibische 
Knab^  sind. 

Unter  den  Beispielen,  welche  Brandis  a.  a«  0.  von 
cachectischeii ,    in    Driburg   gdieilten   Lähmungen   anfuhrt^ 
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finden  sidh  nur  zwei  Hfinner,  die  nbrigen  liind  i^rophidete 
Kinder,  Jungfrauen  in  der  Pnbertätsentwickelang,  vidgebä- 
rende,  geschwächte,  oder  hysterisch  •^unfruchtbare  Frauen, 
meist  aus  deiT  verzärtelten  höhern  Ständen^  Bei  der  Be- 
handlung dieser  Kranken  hangt  erstaunlich  viel  von  der  Per- 
sönlichkeit des  Arztes  ab,  der  hier  vorzugsweise  Psychiater 
sein  muss,  daher  einem  Hanne  wie  Brandt»  vieles  in  weni^ 
gen  Wochen  gelingen  mnsste,  was  daheim  Jahre  lang  ver- 
gebens erstrebt  wurde.  —  Ich  will  die  schon  gedruckten 
Krankheitsgeschichten  nicht  wiederholen,  noch  durch  Auf- 
zählung der  mir  in  16  Jahren  zu  Driburg  vorgekommenen 
Fälle  ermüden,  jedoch  einen  Fall  aus  dem  vorigen  Sommer 
etwas  ausführlicher  mittheilen,  der  als  Paradygma  eachecti- 
scher  Lähmung  und  als  Beweis  gelten  möge^  dass  auch  jetzt 
noch  Driburg  die  alte  Heilkraft  bewähre.  Der  Väter  des 
Patienten,  selbst  ein  vielbeschäftigter  hiesiger  Arzt,  hat  mir 
zu  diesem  Zwecke  die  durch  viele  Jahre  geführte  Kraak- 
heitsgeschichte  übergeben. 

Fritz  £>.,  1830  geboren,  stammt  von  mütteriicher  Seite 
aus  einer  Familie  von  sehr  rdzbarem  Nervensystem,  das  er 
zugleich  mit  dem  gracilen  Habitus,  feinem  Teint,  rötfaiicbem 
Haar  und  hellblauer  Iris  erblich  überkommen  hat.  Die  männ- 
lichen MitgKeder  dieser  Familie  zeichneten  sich  durch  meh- 
rere Generationen  als  höchst  betriebsam,  lebhaft  und  grossen- 
theils  geüstvoll  aus,  unter  den  weiblichen  ist  eine  grosse 
Neigung  zu  hysterischen  Leiden  unverkennbar,  welche  sieb 
in  zweien  <u.  a.  als  cachectische  Lähmung  aussprach.  In 
den  ersten  acht  Lebensjahren,  worin  er  Masern,  Scharladi, 
Steinblattern  und  Stickhusten  überstand,  konnte  man  seine 
Entwickelung  eine  glückliche  nennen;  nur  deutete  eine  allzu- 
ängstitche  Gewissenhaftigkeit  im  Schulbesuche  auf  grosse 
Nervenerregbarkeit  des  Knaben.  Vom  22.  October  18S8 
beginnt  nun  ein  Krankheitszustand,  der  sich  mit  wmgen 
Unterbrechungen  bis  in  den  Sommer  1844  hineinzieht.  Nach 
neuntägigem  Fiebern  mit  Hals-  und  Kopfschmerz  und  beleg- 
ter Zunge  blieb  ein  stechender  Schmerz  in  der  rechten  Kopf- 
bftlfte  zurück,   der   zuweilen  auch  ins  rechte  Befai  $tk^9$. 
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Jede  Exipiratioii  wtr  YOn  einem  wkaeemden  SHiUnien  be* 
gkttel  —  Mattigkeii»  Scbweiss  ohne  Fieber.  Eist  Vesikaas 
im  NadMtt  und  fünf  Blutegel  in  der  rechten  Schläfe  hoben 
den  Sdmerz  mcht.  Noch  hielten  sich  Schlaf  und  AppeCil, 
troto  dem  fortwährenden  Stöhnen,  das  jedoch  michüess,  so 
lange  es  gebmg,  die  Aufm^samkeit  durch  Er2ähkmgen, 
Bilder  u.  s.  w.  au  besdiaftigen.  Anfangs  Novonbar  stdlteo 
sidi  eines  Abends  Sehnenhdpfen  und  Zuckungen  in  den 
Extremitäten  ein,  der  bisher  langsame  Puls  stieg  auf  88* 
Man  befnriMete  eme  tiefere  Gehimaffection,  der  man  dunä 
emea  Blutegd  in's  rechte  Nasenloch,  Senffussbäder  und  Oor 
iomd  entgegentrat,  wie  es  schien  ohne  momentanen  Erfolg; 
auch  anderweitige  Mittel,  wie  SulpL  aunU.,  Belbkkmmh 
laue  Bader,  Yeralrinsalbe,  schienen  wirkungslos.  Im  Lßufe 
des  Monats  wurde  das  Stöhnen  allmalig  settner,  der  snwei** 
len  im  Schlafe  noch  unregehnässige  Puls  regulirte  sich,  das 
Gemuth  wurde  heitrer.  Nur  das  Gehör  war  noch  empfind- 
lich und  der  Kranke  behauptete,  zu  schwach  zum  Aufiftaen 
zu  sein,  an  Gehen  oder  Stehen  war  nicht  zu  denken.  Tem-* 
fetaUKT  und  Empfiadlichkeit  der  Haut  war  an  den  mteili 
Extremitäten  normal,  nur  den  Muskebi  fehlte  jeglicher  Tonus. 
Erbsthaftes  Zureden  und  die  Freuden  der  Weihnachtszeit 
belebten  und  emuitbigten  ihn.  Beim  GebraiKhe  des  Ferr. 
carbmiio.  und  spirituöser  Rüokeneinreibungen  fing  er  im  An* 
fing  1880  wieder  an  zu  gehen,  die  Schule  zu  besuchen  und 
Dum  hoflie  dmrch  eine  Sommeriur  an  einor  benachbarten 
Sahne  den  Knaben  als  genesen  betrachten  zu  dürfen.  Es 
erwies  sidi  aber  Idder!  dass  man  es  noch  immer  mit  einer 
hysterischen  Reizbarkeit  zu  thun  habe,  die  sich  jetzt  ds 
Furcht  vor  der  Sduile,  namentlich  vor  dem  Kopfrechnen 
awsprach.  Im  August  war  eine  leichte  Angina  tomülarit 
hmreichend,  ihn  so  niederzuwerfen,  dass  er  sich  in  der  Be- 
convaiescenz  nidit  allein  zu  gehen  getraute,  wohl  aber  an 
der  Hand  seines  dreijährigen  Brüderchens.  Eine  Einladung 
JDun  Kinderball  belebte  ihn  so»  dass  er  von  Stund'  an  ging 
und  dea  Winter  durch  gesund  blieb. 

Durch  eine  &kaltung  im  März  1840  wurde  nun  em 
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Krankheitfliirozess  dogdritet,  der  den  Knaben  an  d^  Und 
des  Grabes  und  die  Zeugen  seiner  Leiden  zur  Verzwdflang 
brachte.  Aus  einem  adittägigen,  fieberlosen,  redilsHseitigen 
Kopf-  und  Ohrenschmerze,  der  zuweilen  auch  in  die  linke 
Kopfhälfte  hinüberschoss  und  mit  leisen  Zuckungen,  Stöfa-* 
nen  und  Aufschreien  verbunden  war,  entwidielte  sich  fol- 
gender durch  drei  Monate  sich  hinziehender  Zustand,  fid 
Anfangs  noch  ruhigem  Nachtschlafe,  der  nur  oft  durcb 
Stöhnen  unterbrochen  wurde,  massiger  Esshist  zu  leichter 
Kost  und  normalem  Pulse,  stöhnte  der  Kranke  ohne  Untm*- 
lass  über  einen  stechenden  Schmerz  in  der  Stirn  und  lag 
theilnahmlos  darnieder.  Schon  früher  hatte  der  besorgte  Vater 
mehrere  CoUegen  consultirt  und  es  gelang  uns,  ihn  durch 
die^  Diagnose  der  hereditären  Hyperästhe^  zu  beruhigen, 
welche  auch  damals  der  Krankheitsverlauf  bestätigte.  Audi 
jetzt  noch  konnten  wir  diese  Ansicht  nicht  aufgeben,  obgleich 
eine  Reihe  von  Mitteln  nach  wechselnden  Indicationen  ge- 
reidit  (Nervma,  Sirammon.,  BeUadonm^  Chinin,  Bäder,  Ca- 
taplasmen,  Vesicatore  mit  endermatisch  versuchtem  Morphium, 
Veratrinsalbe  u.  s.  w.),  ganz  ohne  Erfolg  waren.  Der  Pat. 
genoss  fast  nichts  mehr  und  der  Schlaf  verKess  ihn,  der 
Puls  sank  bis  zu  48  Schlägen  in  der  Minute  herab,  dabei 
magerte  er  auf's  äusserste  ab  und  des  Jammerns  war  kein 
Ende.  Da  er  ausser  der  Medicin  jede  Nahrung  verweigerte, 
und  der  Hungertod  drohte,  schien  es  uns  zweckmässig,  die 
Median  als  Nahrung  einzurichten  und  so  lebte  er  im  April 
und  Mai  von  Hirschhorngelee  u.  dgl.  Es  stellten  sich  blande 
Delirien  ein,  der  Kranke  lispelte  vor  sich  hin,  glaubte  Musik 
zu  hören,  schöne  Blumen  zu  sehen  —  im  Oberkörper  und 
rechten  Bein  zeigten  sich  öfters  Zuckungen.  Stuhl  und  Urin 
entleerte  er  höchst  selten.  So  schien  diese  viia  mimma 
mit  jedem  Tage  eriöschen  zu  können,  als  der  Knabe  am 
29.  Mai  nach  heftigen  Zuckungen  plötzlich  die  Hand  der 
Mutter  ergreift  mit  den  Worten:  Liebe  Mutter,  meine  Kopf- 
schmerzen  sind  weg,  gib  mir  zu  trinken!  —  Von  nun  an 
veriangte  er  zu  essen,  und  die  Besserung  schritt  rasch  vor- 
wärts.   Fast  zwei  Jahre  war  sein  Befinden  ein  erwünschtes. 
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hl  Jahre  1842  trat  naok  dem  sehr  sciwiefdiaftaa  Amtie^ 
hen  eines  Zahnes  wieder  eine  ähnliche  Niederlage  ein,  die 
jedoch  weit  entfernt  war,  die  Höhe  des  vorstehend  beschrie- 
benen Zustandes  zu  erreichen;  allein  eine  allgemeine  Sdiwiche 
wobei  namendich  die  Beine  den  Dienst  versagten,  zog  sich 
dordi  das  Jahr  1843  bis  zum  Sommer  1844,  obwohl  er 
nach  einer  Badekur  an  der  Saline  im  Sommer  1843  roerfc- 
Kch  besser  wurde.  In  diesem  kränkelnden  Zustande  zeigten 
sich  iri>er  auch  mancherlei  Grillen.  Dann  gianbte  er,  er 
müsse  alles  fünf  Mal  thun,  er  bete  nicht  recht  u.  dgi.  Er 
genoss  nur  wenige  Speisen  in  Breiform,  am  liebsten  onbe- 
achtet  und  was  das  Schlimmste  war,  die  Kräfte  zum  Geben 
sdiienen  ihn  ganzlich  verlassen  zu  haben.  In  diesem  Zu- 
stande traf  er  mit  dem  Vater  im  vorigen  Sommer  in  Dri- 
burg ein,  auf  dessen  Wirkung  beide  grosse  Uofitaung  setz- 
ten. Er  trank  und  vertrug  das  Mineralwasser  im  Bette  nnd 
badete  mit  Vergnügen.  Schon  in  der  ersten  Woche  ftihlle 
er  sich  neubdebt,  die  froher  welke  Haut  röthete  und  spannte 
sich  nach  jedem  Bade  mehr,  die  Muskebi  erUdten  Ton« 
Erkräftigrade  Zuspräche  ermuthigte  ihn,  bei  beldHem  Appe- 
tite die  Kost  der  Gesunden  zu  vwsuchen,  er  wurde  täglich 
heitrer,  fing  nach  einigen  Wochen  an  zu  gehen  und  besochle 
vokjb  nach  mdner  Ruckkehr  als  ein  Gesunder.  Jetzt  ist  von 
kernet  Kränklichkeit  mehr  die  Rede. 

Was  ist  von  einer  solchen  Krankheit  wohl  zu  dericen? 
Von  Anfang  an  konnte  ich  bei  dem  Pat.  nur  eine  periphe- 
rische Neurose  zugeben,  womit  immer  der  Verdadit  hyste- 
rischer Uebertreibung  der,  meist  subjectiven  Symptome  sich 
einmischte.  Was  die  sogenannte  Lähmung  der  untern  Ex- 
tremitäten anlangt:  so  konnte,  obgleich  der  Kranke  keinen 
Schritt  zu  gehen  vermochte,  von  einem  wahren  Rücken- 
marksleiden nteht  die  Rede  sein.  Als  aber  in  der  misslich- 
sten Catastrophe,  bei  anhaltendem  Verweigern  der  Speise, 
die  Kräfte  dergestalt  abnahmen,  dass  der  Hungertod  zu  be- 
flhrcfalen  stand  und  der  Puls  auf  48  herabsank,  fOrchtete 
auch  ich,  es  möchte  hier  ein  tieferes  Gehirnleiden  zum 
Gnmde  liegw,  zumal  ich  kurz  vorhw,  durch  den  Tod  dnec 
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hfslariftchen  Dante  tterraaeht  und  idUieft  an  die  FiM  von 
Sciiafer  erinnert  war,  welcher  so  oft  die  Nacbbam  doroh 
unbegründetes  Noihgeschrei  geweckt  hatte,  dass  sie  ihn 
endKdi,  als  wirklich  der  Wolf  kam,  überhörten.  Diese  Dtme, 
heftigen  Teoiperaments  und  verzogen,  war  gewohnt,  bei 
jedem  Widerstände  gegen  ihre  Launen  in  Krämpfe  eu  ver** 
fallen  u.  s.  w.  —  man  kennt  bei  Hysterischen  den  Apparat 
des  „passiven  Widerstandes^'  —  bis  sich  plötzlich  erittte 
objective  Symptome  eines  Gehirnleidens  darboten,  dessen 
längere  Dauer  die  Section  durch  Caries  der  Sella  tureiea 
und  stellenweise  Vereiterung  des  Gehirns  kund  gab,  --  Der 
ganze  Krankheitsverjauf  des  Knaben  scheint  jedoch  zu  zei- 
gen, dass  die  ursprüngliche  Diagnose  die  riditige  war.  Wer 
aber  kann  in  solchen  Fallen  entscheiden:  bis  dahin  ist  ob«* 
jective  Wahrheit,  hier  fängt  die  hysterische  Selbsttänsohung, 
ja  manchmal,  zumal  bei  Erwachsenen,  die  absichtliche Fictien 
ift?  Jedem  vorzugsweise  in  den  höhern  Ständen  ^dbe« 
sehäfl%ten  Leser,  werden  hier  ähnliche  FäHe  aus  seiner 
Praxis  einfallen.  Hier  genüge  es,  dass  unter  allen  cterarti^- 
gen  cachectisch  oder  hysterisch  Gelähmten  mir  nur  Ein  Fall 
vorgekommen  ist,  der  nicht  in  Driburg,  oft  in  wenigen  Wo-^ 
dien  „wunderbar^'  geheilt,  oder  wesentlich  gebessert  wäre; 
dieser  nicht  geheilte  Fall  aber  betraf  ein  junges  Mädchen, 
bei  der  die  cachectische  Lähmung  mit  HaemoptfsU  verbun* 
den  war,  wodurch  die  Kur  contraindicirt  wurde.  Dagegen 
findet  die  mit  solchen  Lähmungen  sehr  häufig  verbundene 
Hyperästhesie  der  Magenschleimhaut,  wodurch  fast  aUes  6e« 
nossene  respuirt  wird,  in  der  Driburger  Quelle  das  passaidcto 
HeSmittel. 

Soviel  von  den  cachectischen  Lähmungen. 

Ueber  das  Verhältniss  Driburgs  zu  den  apopiectischea 
Lähmungen  habe  ich  mich  in  meiner  Brunnenschrift,  sowie 
über  die  Lähmungen  mit  Muskdcontracturen  in  diesen  BUMr- 
lern  (183P,  No.  33  und  33)  ausgesprochen. 

Als  Brandts  über  den  Heilapparat  Driburgs  sebrieb, 
fehlte  dort  nodi  die  auflösende  Hersterquelle,  sowie  der 
Schwefelschlamm,  eine  Comduntttion^   welche  jetzt 
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ffirihritisdien,  rheafflatMchen,  herpetischen  utd  mdeni  Lfli» 
müngen  URsern  Knrort  zum  Asyl  des  Heils  macht,  wonii 
hier  sdiliessKdi  erinnert  zu  haben,  gendgen  mdge. 


HeiluDg  einer  bedeutenden  Kopfverletzung 
durch  die  Trepanation* 

Vom 

Kreis -Physikus  Dr.  Jehn  in  Beckum. 


Am  6.  November  1840  wurde  der  Cantor  P.y  Kirob- 
spiels  Lippborg,  von  einem  starken  Bauernburschen,  mit  dem 
er  bereits  früher  Streit  gehabt  halte,  angefallen,  und  -- 
wafarscheiolich  mit  einem  in  der  gdballten  Hand  gehaltenen 
ScUjDSsel  --r  derartig  am  Kopfe  verletzt,  dass  er  der  HäUe 
eines  Begidters  bedmrfle,  um  nach  Hause  gefAhrt  zu  wer- 
den. Da  der  hinzugerufene  Wundarzt  erster  Klasse  iSs&sr 
zu  Lippborg  meine  Hülfe  am  andern  Tage  verlangte,  even- 
tuell, um  die  Trepanation  vorzunehmen,  so  begab  ich  mieh 
zu  dem  Verwundeten,  und  untersuchte,  unter  dem  Beistände 
des  StdzBr,  die  Kopfverletzungen  des  Beschädigten,  wobei 
links  auf  dem  Hinterhauptsbeine  vier  kleine  rundliche  Quetsch- 
wunden und  eben  so  viele  rechts  und  vorn  auf  dem  ^n« 
beine  und  auf  dem  rechten  Scheitelbetne  vorgefunden  wur** 
den.  Zwei  dieser  Verletzungen,  der  Verbindung  des  rechten 
Sdieitelbeins  mit  dem  Stirnbeine  entsprechend,  drangen  bis 
durch  den  Scheitelknochen;  die  übrigen  erstreckten  sich  nur 
bis  auf  die  sehnige  Haube,  und  war  die  Knochenhaut  nicht 
verletzt.  Die  beiden  genannten  Verletzungen  waren  sechs 
Linien  von  einander  entfernt;  durch  eine  derselben  gdangte 
man  mit  der  Sonde  frei  in  die  Schadelhöhle,  und  waren 
deutliche  Knochensplitter  inwendig  zu  fühlen,  wobei  mit 
jedesmafiger  Pulsation  des  Gehirns  eine  kleine  Blulwelle  an 
der  Jftussern  Wunde  in   den  Weiditheilen   sichtbar   wutde; 
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dotel  die  andere  mehr  nach  vom  gelegene  Wunde  ffthlte 
man  mittelst  der  Sonde  einen  Eindruck  des  Knochens,  der 
etwa  den  Durchmesser  von  3  —  4  Linien  haben  mochte. 
Obgleich  der  Verwundete  noch  vollkommen  bei  Bewusstsein 
war,  und  nur  über  eine  bedeutende  Eingenommenheit  des 
Kopfes  ohne  alle  Sinnesstörungen  klagte,  auch  ausser  an- 
haltendem Erbrechen  etwa  36  Stunden  hindurch  bis  zu  mei- 
ner Ankunft  bei  gleichzeitig  verminderter  Pulsfrequenz  (63 
Schläge  in  der  Minute)  keine  anderweitige  Hirnsymptome 
zeigte,  so  entschied  ich  mich,  unter  Beistimmung  des  Subser^ 
dennoch  für  die  Trepanation,  indem  die  in  der  Kopfwunde 
vorfindlichen  Splitter  anf  anderm  Wege  nicht  entfernt  wer- 
den konnten,  und  auch  wegen  des  vorhandenen  Knochen- 
eindrucks auf  eine  starke  Quetschang  der  Diploe  und  ver- 
breitete Splitterung  der  Glastafel  mit  grosser  Wahrschein- 
lichkeit geschlossen  werden  konnte.  Die  Operation  wurde 
unter  dem  Beistande  des  Suker  sofort  unternommen,  wo- 
durch sich  die  Yermuthung,  hinsichtlich  der  bedeutenden 
Quetschung  der  Diploe  und  der  Splitterung  der  Innern  Tafel 
des  Schädelknochens  vollkommen  bestätigte,  indem  nach  dem 
Aufsetzen  der  Pyramide  des  Trepans  zwischen  dem  Knochen-* 
bruche  und  dem  Knocheneindrucke  die  äussere  Tafel  des 
ausgebohrten  Knochenstäcks  in  zwei,  die  innere  aber  in 
neun  grossem  Stücken  und  einer  Anzahl  kleiner  Splitter, 
welche  zum  Theil  in  der  harten  Hirnhaut  steckten,  entfernt 
werden  mussten.  Nach  der  Operation,  welche  ohne  üble 
Ereignisse  durchgeführt  wurde,  hörte  das  Erbrechen  auf; 
ein  Aderlass,  der  wegen  stattgefundener  bedeutender  Blu- 
tung sowohl  bei  der  Verletzung  als  bei  der  Operation  bis 
zum  Eintritte  einer  bedeutenden  Heilanzeige  verschoben 
wurde,  stellte  sich  am  dritten  Tage  bei  grosser  Unruhe  und 
Aufgeregtheit  des  Kranken  mit  Delirien,  als  nothwendig 
heraus  und  widien  die  genannten  Symptome  der  eingdeite- 
len  streng  antiphlogistischen  Behandlung  vollkommen.  Klei-* 
nere  Knochensplitter  wurden  noch  später  entdeckt  und  ent- 
fernt; auch  musste  in  der  Folge  noch  wegen  wiedareintre- 
tender  Symptome   von  Reizung  des   Gehims,   als  bei  der 
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UntersQchangf  die  harte  Hirnhaut  ndsstäihig  und  schwappend 
befanden  wurde,  dieselbe  gespalten  werden,  um  der  uoiar 
ihr  befindlichen  Eiteransammlung  einen  Ausweg  zu  versdurf- 
fen.  Die  Reconvalescenz  schritt  bei  einfacher  Behandlmf 
der  Wunde  rasch  vorwärts,  und  wurde  nur  dadurch  gestört, 
dass  die  von  der  harten  Hirnhaut  ausgehenden  Granuktionen 
ein  fungöses  Ansehen  annahmen,  welches  bei  leichtem  Com« 
pressiv-Verbande  und  Anwendung  des  Höllensteins  bald  ver« 
sehwand.  Der  Verletzte  befindet  sich  jetzt  wohl,  die  Wunde 
ist  gehalt,  er  geht  bereits  seiner  Beschäftigung  als  herum- 
ziehender Schneider  auf  dem  Lande  wieder  nach,  und  hat 
Ins  heute  keine  naohtheiligen  Folgen  fär  seine  Gesundheit 
mehr  vwspfirt. 


Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Lehrbuch  der  speciellen  Therapie  vom  Dr.  F.  0.  Lktx/cm^ 
,    Kr.-Phys.,  Ktler  u.  s.  w.  zu  Gumbinnen.     Erste   und 
zweite  Lieferung.    Berlin,  1845.    320  S.    8. 

(Der  Vf.  meint,  dass  bei  dem  raschen  Entwickehings-* 
gange  der  Wissenschaft  die  Lehrbücher  über  Nosologie  und 
Therapie  jetzt  so  rasch  veralten ,  dass  das  Erscheinen  eines 
neusten  Werkes  dieser  Gattung  wohl  nicht  getadelt  werden 
könne.  Allerdings,  aber  wenn  nur  wirklich  innerer  Werth, 
nicht  nur  das  „Neuste^S  was  noch  bei  weitem  nicht  immer 
das  Beste  ist,  in  einem  solchen  Handbuche  gegeben  ist,  so 
hat  es  auch  mit  dem  Veralten  keine  Noth.  Ptkr  FreuJc  ist 
noch  nicht  veraltet,  obgleich  das  „Microsoop^^  nicht  ein  ein* 
ziges  Mal  in  seinem  Werke  dtirt  ist,  und  die  neue  Sachs'r- 
sehe  Ausgabe  der  EpUome  daher  ein  sehr  dankenswerthes 
Unternehmen,  und,  whr  möchten  sagen,  mehr  als  je  m 
onsrer  (medidnisdien)  Zeit  zeitgemäss«  Der  Vf.  des  vorlie- 
gendea  Lehrbuchs  theitt  im  Grande  gaius  diese  Ansiehtefli 
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denn  i9r  will  siqh  keineswegs  auf  <tas  be^cbiSnkeiiy  wftft  lUf 
«eiiste  Zeit^  das  Gestern  und  Heute  in  der  Medicin,  geleistet« 
er  geht  vielmehr  überall  auf  das  gute  Alte  zurück,  und 
sucht  hiennit  die  neuern  Forschungen  zu  vereinen.  Gelingt 
ihm  das  im  Fortgange  seines  Werkes  mehr  und  mehr,  so 
wird  ^  etwas  höchst  Erfreulidies  und  Dankenswerthes  gOr 
leistet  und  ein  Werk  geschrieben  haben,  das  gewiss  so  ba|4 
nicht  veralten  wird.  Die  vorliegenden  Lieferungen  umfassen 
die  Fieberlehre.  Die  BearbeiUing  ist  nüditern,  im  gii-r 
ten  Sinne  des  Wortes,  während  man  manchen  andern  Be** 
«iteitwgea  p«|th<dogiseher  Gegeftstönd^  der  neusten  Zeit  ißf^ 
entgegengesetzte  Pradicat  beilegen  möchte^  })iirgen(lfi  ifft  dec 
practische  Zweck  aus  den  Augen  gesetzt,  da  der  Vf.^  befm«' 
ders  für  jüngere  Aerzte  schreiben  will,  (während  der  Aeltere 
hier  die  neuern  Forschungen  benutzt  findet)  und  man  diesen 
jetzt  leider!  nicht  eindringlich  und  oft  genug  sagen  kann, 
dass  es  ausser  der  Krankheit  noch  etwas  anders  ganz 
„Interessantes^^  uad  Wichtiges  am  Krankenbette  giebt,  näm- 
lich —  den  Kranken.  Und  so  hoffen  wir  in  diesem  Hand- 
buche, auf  das  wir,  nach  dessen  Beendigung  zurückkommen 
werden,  ein  brauchbares  und  werthvolles  Werk  zu  erhalten. 
Es  empfiehlt  sich  durch  Wohlfeiiheit,  da  das  Ganze  in  vier 
Bänden  mit  120  Druckbogen  nur  neun  Thir.  kosten  wird. 
Bas  Aeussere  ist  moslerhaft  ausgestaiitet,) 


Beobachtungen  über  den  Scorbut  und  Darstellung  der  Pneu- 
monie aus  ihren  anatomischen  Elementen  vom  Dr.  TT. 
Samson  von  HimmeUtiern  zu  Moskau.  (Besonderer  Ab- 
druck aus  H(Uers  Archiv.)     1844.    133  S.    8. 

ein  einem  der  grössern  Civilhospitäler  Moskan's  hadtd 
¥f«  Gelegenheit,  die  1840  dort  herrsdiende  ScorbiäqNdemio 
zu  f>eobachten  imd  thefll  um  hie»r  die  Kraakheitsgesdiidblmi 
V^m  92  Seorbntfälieii  in  der  Rethenfolg^  mit,  wie  sie  in  das 
llospital  «ufgenonunen  w«rden.  Sidzige  AblagerongsB  im 
Zellgewebe  zwtsdien  den  Hvskeln,  namentlidh  an  Knie  waA 
•an^^  Jtet«imtritt  fta  dÜ  serösen  HoUen  and  Auflodonnig 
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dei  Zihnflmidieß  waren  die  baufig«len  ErsciieiaiingeB, 
\nX&a  «Meh  an  der  Dickdamachleimliaiit  YerdümMrogeo,  Btal« 
infiHrationen,  oder  Erweichung  mit  Geschwursbildang  anC. 
Ate  das  wirksamste  Mittel  bewies  sich  der  innerliche  und 
änsserUcte  Gabrauch  von  Bierhefen.  Vf.  bemüht  sich  n 
zeigen,  wie,  naaBentUch  bei  der  Lunge,  die  Ton  Soorbot  er« 
aeugtea  pathologische  und  pathologisch -anatomischen  Ver«» 
ättiterungea  den  von  dar  Enlzundung  abhangigen  volMg  gleich 
seien,  widerspricht  aber  der  Annahme,  dass  derSccnrb«!  euM 
Entzuttdang  sei,  weil  die  antiphlogistische  Behandlung  sieh 
invier  verderblich  gezeigt  habe  vad  auch  manche  andre 
pahogAomoaische  Symptome  der  Entzündung  immer  fehlen. 
-^  Die  DarsteUung  der  Pneumonie  aus  ihren  amtomisoken 
ElMienten  dient  eigeailtch  mir  zur  Erlsoterung  seiner  An«* 
sidtkein  über  den  SeertMit  umI  (»ithiit  nidtfs  weaantlich  Metes« 


Die  Selbstständigkeit  und  Abhängigkeit  des  sympathischen 
Nervensystems,  durch  anatomische  BMba(At«Dgen  h^ 
iriesen  von  J.  KiUliker.  Bin  academ.  Progranwt  Zürich, 
1845.    40  S.    4. 

(Des  Vfs.  Ansicht,  die  wir  mit  Ueberzeugung  der  wich- 
tigen anatomischen  Einzelheiten  und  Forschungen,  aus  wel- 
chen er  dieae  Ansicht  gewonnen  hat,  hierhersetzen  wollen, 
iat  folgende:  „das  Einzige,  was  den  Si^paiUcui  vor  andern 
Nerven  j^l  nodi  auszeichnet,  ist,  dass  er  weniger  dmn  6e^ 
hnii  nntmnvorfen  ist,  ds  andere,  und  dass  er  dwrch  mime 
Ganglien  einen  bedeutenden  Grad  von  Unabhängigkeit  be- 
siW;  allem  dies  ist  nur  eb  Gradweiaer,  kein  wesentlicher 
Unterst^d,  der  anf  keinen  FaU  genügt,  um  ihn  als  beson«* 
dem  Theil  tken  andern  Abschnitten  des  Nervensystems  enl^ 
gngenzusetzen.  Heiner  Ansicht  nach  nrass  das  ganze  Ner^ 
vensyslem  (anatombeh  wie  physiologisch)  als  ein  Cnmpiex 
von  einfachen  und  zusammengesetzten  Organen  betraAlel 
werden.  Jede  isolirte  Ganglienkugel,  jede  Gtuiglienkugel  mit 
ihrer  Nervenfaser,  ist,  wie  ich  glaube,  schon  der  Sitz  einer 
besondern   Thätigkeit,    ein  einfaches  functiondles  Ganzes; 
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erstore  wird  vielleicht  sdion  einen  Reflex  vermitteln  können, 
letztere,  wenn  die  Faser  motorisch  ist,  den  Tonus  eiheä 
contractilen  Theils  erhalten,  wenn  sensibel,  eine  unbewusste 
Sinneswahrnehmong,  wenn  psychisch^  Bewusstsein  oder  eine 
Willensäussernng  vermitteln.  Solche  einfache  Ganze  in  Ver- 
bindung mit  einander  sind  dann  der  3itz  einer  höhern  Thä- 
tigkeit,  setzen  die  einfachen  Functionen  unter  einander  in 
Verbindung  und  rufen  gleichartige  oder  antagonistische  Be- 
wegungen hervor;  so  die  Ganglien,  deren  sensible  und  mo-» 
torische  Fasern  auf  emander  wirken,  das  Rüdsenmark,  das 
besondre  Centra  für  die  Bewegung  der  Lymphhensen,  ier 
Athemmuskdn  hat.  Endlich  sind  wahrscheinlich  auch  ein- 
zefaie  dieser  complicirtem  Organe  zu  einer  noch  hohem  Ein- 
heit mit  einander  verbunden,  so  wahrscheinlich  das  Gehirn 
und  Rückenmark  durch  die  graue  Substanz  und  die  dnzd*- 
nen  Theile  des  Gehims.^O 


ßer  Kurgast  d^tecMr  Kaltwasserheilanstalten.  Ein 
Handbuch  für  Alle,  vvelche  Kaltwasserheilanstalten  gebrau- 
chen und  sich  über  deren  Entstehung,  Lage,  Oertlichkeit, 
Einrichtung,  Frequenz  und  Erfolge  gründlich  unterrichten 
wollen.    Leipzig,  1845.    VI  und  250  S.    kl.  8. 

(Nidit  weniger  als  52  solcher  Anstalten  sind  hier  be- 
sdiridien,  die  des  „gemalen^^  Friessnitz  natürlich  voran 
und  am  dusfuhrhchsten.  Haben  die  warmen  Bäder  so  viele 
Federn  in  Bewegung  gesetzt,  warum  will  man  nicht  deii 
kalten  auch  eine  Literatur  gönnen!  Immeriiin  also,  so  lange 
der  „NeptunsgürteP^  und  Consorten  noch  —  Mode  bleibei}, 
und  so  lange  sidi  noch  Verleger  für  derglddien  Honogm- 
pUeen  finden.  Der  Vf.  des  Vorliegenden  will  aber  allerdingfi 
nichts  weiter  als  Topograph  sein,  und  den  Zweck  einer 
Orientirung  an  Ort  Und  Stelle  erreidit  sein  Sohriflchen 
auch  gewiss.) 


Gedrackt  hei  J.  FaUch. 
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WO€HE]f«€HRIFT 

g  e  s  a  m  m  t  e    : 

HEILKUNDE. 

Heraiisgebeir:     Dr.   Casper. 

fK«te  Wocheos<^Hft  encheiat  jedesmal  am  SoaBabeiide  in  Lieferangan 
von  1)  bisweilen  1^  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs  mit  den  nö- 
thigen ' Registern  ist'auf  3|  Thir.  bestimmt,  wofflr  s&mmtlicfae  Bacb« 
handittiigen  und  Postämter  sie  zu  liefern  im  Stande  sind. 

A,  Hirschwald» 

Jlf   18.         Berlin,  den  d"»  Mai        1845. 

Zar  medMtnischen  Topographie  von  Surinam.  Vom  Dr.  Hiile.  —  Sei* 
tene  Wirkung  eines  Opiumklystiers.  Vom  Dr*  Steinthal.  -^ 
Vermischtes.    (Umschriebener  Lungenbrand  )  —  Krit.  Anzeiger. 

Kur  oiedkinisehe»  Topographie  von  Surinam. 

MitgetheiU 

voiü  Dr.  HiOey  SftnMts-Offider  auf  Fort  Niew- Amsterdam 
in  SoFUiieuii.: 


Das  Fort  Niew-Amslerdam,  wo  ich  seit  mehr  als  vier 
Jahrai  mit  dem  heilkundigen  Dienst  beauftragt  bin,  liegt  auf 
der  Eckej  die  durch  den  Zusammenfluss  der  Flässe  Suri«* 
name  und  Cömmewyne  gebildet  wird,  ist  ein  nicht  ganz 
i^gdmässiges  Fünfeck,  mit  hohen  Wällen  und  doppeltem 
Wallgraben,  Hegt  wie  die  ganze  Umgegend  tief,  nur  einige 
Fuss  über  dem  Spiegel  der  Flässe  erhaben,  nach  Norden 
mi  der  Cömmewyne,  nach  Westen  an  der  Suriname,  nach 
Süden  stösst  die  Gränze  des  Forts  an  die  Zuckerpläntage 
Yoorburg  und  nach  Osten  ist  hoher  Wald.  Es  li^t'unge* 
Ahr  drei  Stunden  von  dem  Ocean  entfernt,  den  man,  sowie 
die  Mündung  des  Surinämeflusses,  nach  Nordwesten  im  Auge 
Int»  Auf  dem  X'ort.  leben  530  Menschen^  darunter  140 
Jahrgang  1845.  20 
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weisse  Soldaten  mit  (t  Oflicieren,  10  schwarze  Infanterie- 
soldaten,  240  bei  dem  Geniedepaitement  arbeitende  Gouver- 
nementssklaven,  alle^  mit  wenigen  Ausnahmen,  Neger,  30 
bei  demselben  Departement  angestellte  Aufseher  und  Hand- 
werker ,  mit  Ausnahme  des  Directeurs ,  des  sogenannten 
Blackoffiders  (Unteraufseher)  und  des  Stockknechtes  für  die 
Gefangenen,  idizumal  Farbige  oder  Neger,  40  Eisengefan- 
gene, drei  Weisse  abgerechnet,  Farbige  oder  Neger,  und 
ungefähr  60  Frauen  und  Kinder.  Unter  letztern  befinden 
sich  8  in  Ewopa  geborne  weisse  Frauen  und  Kinder,  fünf 
weisse  Creolen  von  Carlsow,  die  übrigen  alle  sind  Farbige 
von  Surinam,  allein  zwei  hier  geborene  weisse  Kinder  aus- 
genommen. —  Der  auf  dem  Fort,  wie  überhaupt  in  ganz 
Surinam,  vorfaerrsdiende  Krankheitscharacter  ist  der  rheu- 
matische, bedingt  durch  die  sehr  abwechselnde  Witterung, 
die  grosse  Hitze  des  Tages  und  Kühle  des  Nachts,  derselbe 
wu-d  aber  auf  dem  Fort  weniger  selten  putrid  oder  nervös, 
wegen  des  bestandig  von  der  See  her  wehenden  und  die 
Luft  reinigenden  Ostpassates,  der  wohl  genug  Sumpfmiasma 
mitbringt,  um  beinahe  allen  Krankheiten  den  intermittiren- 
ilenTyiMis  zugebai,  aber  nodi  rein  genug  ist,  um  nicht  die 
üblen  Folgen  mit  sich  zu  bringen,  die  er  mehr  im  Innern 
des  Landes,  wo  er  auch  oft  durch  Landwinde  verfangen 
wird,  erzeugt.  Wegen  der  grösstentheils  salzigen  Kost, 
welche  das  Militair  geniessen  muss,  und  welche  bei  dem 
Creolen  und  Neger,  aus  eigenem  Wunsche,  nebst  Bananen 
und  andern  Erdfrüditen  die  einzige  Nahrungsweise  ist,  we- 
gea  Excess^  in  der  Diät,  wird  der  Krankheitscharacter 
kiufig  mit  gastrischen  und  gallichten  Zufallen  complidrt, 
seltener  aber  scorbutisch.  Obwohl  in  frühern  Jahrcti  die 
eiafadien  intermittirend  rheumatischen  Fieber  leichtar  nervös 
und  putrid  und  mithin  gefährlich  wurden,  so  hat  sich  dw 
seit  den  letzten  Jahren  sehr  zu  seinen  Yorthdle  geändert 
l€k  scbrdbe  es  der  guten  Einriditung  zu,  nach  welcber  man 
ligBdi  frisches  Wasser  in  die  Wallgraben  aufnimmt,  undhaupt- 
saoUich  dem  Umstände,  dass  man  seit  dnigen  Jahren  mkbJL  melr 
wie  fräber  den  AbsdNnm  der  EmropaischeB  mettschlicbai 
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GeseHschaft  uns  als  Soldaten  hierher  schickt,  sondern  kräf- 
tige, weniger  debauchirte  Subjecte,  was,  nadi  dem  Auflösen 
der,  wegen  der  belgischen  Angelegenheiten,  so  lange  auf 
dem  Kriegsfusse  gestandenen  Niederländischen  Armee  auch 
leichter  zu  bewerkstelligen  gewesen  ist.  Die  Niederländische 
Constitution  erlatAt  nämlich  nur  Freiwillige  fär  den  Kolo- 
niendienst zu  engagiren,  und  dass  man  deshalb,  beim  Man- 
gel an  tüchtigen  Subjecten,  früher  aHes  nahm,  was  sich  an- 
bot, ja  selbst  die  Geiangnisse  leerte  und  allerhand  Missethäter 
von  ihrer  weitern  Strafe  freisprach  unter  der  Bedingung,  in 
den  Kolonien  zu  dienen,  freilich  mit  dem  Vorbehalt,  nicht 
avanciren  zu  können,  ist  eine  Thatsache,  die  aber  auch  die 
Folgen  hatte,  dass  derartige  Menschen  nur  in  übermässigem 
Trinken  und  höchst  liederlichem  Leben  eine  Freude  fanden, 
und  ihre  noch  unverdorbenen  Cameraden  zu  denselben  La- 
stern verführten.  Das  hat  nun  alles  seit  den  letzten  Jahren 
sehr  nachgelassen,  und  obwohl  die  Zahl  der  Erkrankungen 
sehr  gross  ist,  so  war  doch  die  Zahl  der  TodesfUle  ver- 
hältnissmässig  sehr  gering,  und  dann  auch  meistens  zufallig 
hinzukommenden  Umstanden  zu  danken.  Eine  im  verflosse- 
nen Jahre  erst  sporadisch,  dann  epidemisch,  zuletzt  epide- 
misch-contagiös  herrschende  Dysenterie  hat  die  meisten 
Opfer  gebracht.  Untenstehende  Tabelle  kann  einen  Ud>er- 
Mick  geben,  welche  Krankheiten  und  wie  viele  Patienten  hn 
Jahre  1843  hier  behandelt  worden  sind. 


Name 

der 

Krankheit. 


<  £ 


Anmerkungen. 


Intermitt.  rheumat.  Fieber  ♦  . 
Id.  Id.  mit  gastr.  hü,  Cliar. 
Id.  Id.  mit  nerv,  od  pntr.  Char. 
Rheumat.  -  biliöse  Koliken  .  . 
Rhenmatische  Diarrhöen  .  *  • 
—        Augenentzündff. 
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drei  bleiben  krank 

dito  dito, 

beide  Weisse 
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Name 

der 

Krankheit. 


^ 


Anmerkangen. 


Transport 

Orchitis 

Otitis 

Convulsiones  rheumatic,    , 

Tetanus  rheumaticus 

Rheumatismus  muscularis  .  . 

—  articularis    .  .  . 

Infi  rheum  vas,  lymphat.   .  . 

Lumbago 

Odontalgia • 

Pleurodynia  rheumatica .... 

Febris  catarrhalis 

Id.  M  mit  gastr.  bil.  Char. 
Catarrhus  hronckialis  .... 
Ofhihalmia   catarrhalis    ,  .  . 

Arthritis 

Herpes  scrotalis 

Syphilis  primaria 

—  secundaria 

Gonarrhoea 

Dysenteria  .  .  .  .- 

Hydrocele 

Scorbutus    .  .  .  .  • 

Hydrops 

Contulsiones  hystericae,  .  .  .^ 

Abortus 

F^nis  verminosa  ........ 

Apoplexia  nervosa 

—         sanguinea  .  .  ,  .  • 

Taenia  lata 

Scabies 

Panaritium 

Vuhierationes  et  Contusiones . 

Abscessus  dit>ersi   . 

Vlcera  pedum 

Hemia  scrotalis 

Fractura  femoris 

—  humeri 

—  radii 

Luxatio  humeri 

Tumor  cysticus  .  ♦ 

Total 


104138 


6 
13  131 


702 


ein  Negerkind. 


zwei  blieben  krank, 
dito         diio. 


ein  Negerkind. 


einer  blieb  krank, 
zwei  blieben  krank. 


einer  blieb  krank, 
zwei  blieben  krank. 


drei  blieben  krank 


zwei  blieben  krank, 
eiqer  blieb  kralik. 


acht  blieben  krank, 
ein  Kind  v^  lAla|iren. 


Blieben   unter   Be- 
handlung 31. 
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Man  steht  ans  vorstehender  TabeUe,  dass  mehr  Kranke 
dagewesen  sind,  als  die  Bewohnerzahl  beträgt.  Das  kommt 
aber  daher,  dass  viele  zwei  and  mehrere  Male  unt^  Be« 
handhing  gewesen  sind,  dass,  weil  die  Behandlang  und  das 
LieCmi  der  Heilmittel  unentgdtlich  gesdiieht,  jeder,  wenn 
ihm  das  Mindeste  fehlt,  angenblicklich  Hülfe  sndit,  und  dass 
eine  grosse  Anzahl  von  mit  Geschwüren  Behafieten  darunter 
ist,  die  unter  andern  Bedingungen  sich  selbst  überlassen, 
od^  wenigstens  nicht  bekannt  werden  würden.  Jedenfalls 
ist  die  Zahl  der  Sterbefalle  zu  der  der  Erkrankungen  sehr 
gering,  noch  nicht  2  9,  sicherlich  viel  geringer,  als  an  den 
meisten  Orten  Europas.  Die  Officiere,  Aufseher  und  freien 
Handwerker,  die  freien  Frauen  und  Kinder  abgerechnet, 
werden  alle  Kranke  in  dem  Militairlazareth  (Infirmerie)  und 
in  dem  Negerspital  {kaükaso^  Schmerzenshaus)  behandelt,  wo 
sie  unter  strenger  Aufsicht  der  vorgeschriebenen  Diät  'nach« 
leben  müssen.  In  der  Infirmerie  sind  10  gute  Betten  f&r 
eben  so  viele  Soldaten  oder  Unterofficiere.  Sie  müssen  bis 
auf  10  Cente,  ungefähr  2  Silbergroschen,  ihren  Sold  zur 
Verpflegung  stehen  lassen,  was  taglich  35  Cente  betragt, 
ausserdem  werden  ihre  Rationen  zum  Besten  der  Infirmerie 
verkauft  zum  Werthe  von  25  Cente,  womit,  da^das  Gou- 
vernement Wein  und  Seife,  Aufwarter  und  Wäscherinnen 
liefert,  auch  bei  dem  hiesigen  hohen  Preise  der  Nahrungs* 
mittel,  ihnen  hinlängliche  diätetische  Verpflegung  gewährt  wer- 
den kann.  Alle  Heilmittel,  Utensilien  und  Foumituren  wer-« 
den  ausserdem  vom  Gouvernement  geliefert.  Die  Neger 
liegen  auf  Britscben  in  dem  Negerhospital.  Es  wird  ihnen 
zum  Lager  und  zur  Bedeckung  eine  wollene  Decke  und  ein 
Kissen  gegeben,  womit  sie  genugsam  zufrieden  sind  und 
was  auch  hinreichend  ist.  Das  Negerspital,  wo  Männer  und 
Frauen  getrennt  von  einander  liegen,  kann  ganz  bequem  50 
Kranke  fassen.  Frische  Nahrungs-  und  Stärkungsmittel 
nebst  Heilmitteln  liefert  das  Gouvernement.  --  Die  Behand- 
lungsart der  Kranken  ist  eine  sehr  einfache.  Der  Tartartu 
emeHcWy  Murias  Anmomae^  Sulphas  Sodae  et  Magnam^ 
Okum  Ricmj  CcUmnel,   die  Binde  und   das  Chmtn^  nebst 
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em%eB  Krtatem  sind  die  Anmeien,  welche  beinilie  täglich 
verordnet  werden.  Von  andern  Medicamenten  wird  wenig 
6d)rauch  gemacht.  —  Der  unregehnässige  Verlauf  der  Re- 
genzeit im  verflossenen  Jahre  brachte  uns  auch  manche  oa- 
tarrhale  Fieber  und  Krankheiten,  deren  Zufalle  sich  häufig  bis 
zu  der  Höhe  der  Influenza  steigerten,  und  mich  sehr  oft  zu 
idlgen^nm  Blutentziehungen  nöthigten,  die  sonst  hier  zu 
Lande  sdten  odw  nie  indicirt  sind,  und  auch  bei  dieser 
Kraafcheitsconstitution ,  obgleich  wegen  pericuhm  in  mma 
höchst  nothwendig,  doch  immer  eine  langwierige  Recoava« 
lescenz  bedingten.  —  Die  intermittirenden  Fieber  hatten  den 
dn-,  im  drd-,  den  viertägigen  Typus.  Sehr  häufig  war 
die  Tertiana  dwpkx^  die  immer  die  grösste  Aufmerksamkeit 
bedurfte,  da  sie  mit  dem  7ten,  höchstens  den  Oten  Tag  ent- 
sdiieden  zur  Besserung  sich  hinneigen  musste,  wenn  sie 
nicht  ^an  einem  dieser  zwei  Tage  mit  dem  Tode  enden 
sollte.  Diese  duplex  war  um  so  gefahrlicher,  je  mehr  die 
verschiedenen  An£Mle  in  einander  übergingen,  also  für  den 
nidit  genauen  Beobachter  eine  cowtinua  remiUens  zu  sein 
schienen.  Besonders  deutlich  wurde  aber  die  Diagnose  da- 
durch, dass  um  den  andern  Tag  regelmässig  das  Fieber 
stärker  oder  sdiwächer  war.  Ich  fand  mich  immer  sehr 
wohl  dabei,  an  den  Tagen  des  stärkern  Fiebers  Zuschauer 
zu  bleiben^,  an  den  Tagen  des  schwächern  dagegen  kräftig 
einzuschreiten,  in  den  ersten  Tagen  Tartarus  emeticus  in  sol« 
cjien  Dosen,  dass  er  die  Bestrebungen  der  Natur  durch 
Mund,  After  und  Haut  unterstützte,  zu  geben,  und  sobald 
wie  möglich  mit  kräftigen  Dosen  Chinin  das  Fieber,  so  zu 
sagen,  abzuschneiden.  Freilich  ist  das  Fieber  durch  diese 
gewaltsame  Manier,  die  aber  durch  den  kurzen,  unter  andern 
Umständen  unvermeidlichen  Tod  herbeibringenden  Verlauf 
der  Krankheit,  gebieterisch  verlangt  wird,  nodi  lange  nicht 
zu  Encte.  Patient  wird  sich  anschdnend  sehr  schnell  erho- 
len, nach  einigen  Wochen  aber  wird  er  ein  reines  dreitägi- 
ges kdtes  Fieber  bekommen,  das  weiter  von  durdiaus  kei- 
ner Gefahr  mehr  ist,  und  das  nun  eine  mehr  rationelle,  auf 
die  IJrsaobm  gegründete  Behandlung  verlangt.    Ich  möchte 
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üves  nadilcdiiittenie  Fieber,  da»  sich  zuwfikm  tmat  vmk 
mehrere  Male  wiederholen  kafln,  das  Reinigangifieber  neu« 
seit  —  Anaehnliche  chhrurgisite  Fälle  kamen  weiqge  Tor. 
ZwiKmal  isl  Hgdrooek  operirt,  jedesoMl  per  memmiem  und 
mil  dem  besten  Erfolge.  Bei  einem  Subjed,  einem  Neger, 
Mbaill  ich  aof  jedem  Knie  einen  faaatgrossen  Turner  eptiiou» 
ebenfalls  mit  sehr  gutem  Erfolge  harans.  Sie  sassen  beide 
gerade  anf  der  Kmescheibe,  ohne  aber  mil  derselben  ver- 
wachsen zu  sein.  Die  Wandungen  waren  dicker  als  ein 
rheinländischer  Zoll,  die  Höhle  ungefähr  so  gross,  wie  die 
mes  Hühnereies,  und  eine  helle  Lymphe  enthaltend.  — •  Eine 
vorgenommene  Tradieotomie  brachte  keinen  Nutzen,  ob- 
gleich der  kleine  Patient,  ein  Negermäddien  von  acht  Jfahren, 
geduldig  sich  der  Operation  unterwarf.  Der  verschluckte 
Sabadülenkem  verursachte  den  Tod  durch  Brslickang,  ohne 
durch  die  gemachte  OeSimng  sich  herauszuarbeiten,  obwohl 
man  deutlieh  hören  konnte;  wie  er  auf  und  nieder  ging  und 
den  Platz  veränderte.  Bei  einem  an  Bauchwassersucht  I»- 
botirenden  Neger  wurde  jedesmal  zur  grössten  Erleichteruiig 
sechsmal  die  Paracenthese  gemacht,  Patient  starb  aber  nach 
neunmonatlichem  Leiden.  ---  Die  vorkommenden  Beinbrüche, 
worunter  einer  des  Humerus  bei  einem  drei  Monate  alten 
Negerkind,  heilten  sohneil  und  gut,  sowie  auch  die  Lmutth 
humeri.  —  Abscessbildung  ohne  äussere  Ursachen,  zuweilen 
von  enormer  Grösse,  hauptsächlich  im  Nacken  und  vor  dem 
Sdiienbein,  wurde  immer  durch  grosse  Oeffnungen  behan- 
delt und  heilte  verhältnissmässig  schnell  Die  seoundäre 
S^käis  heilte  nur  nach  dem  Gdirauche  von  verschiedeneil 
OuecksUber^-Präparaten  und  einem  anhaltenden  Gebrauche  von 
Bölztränken.  —  Die  Dysenterie  war  gallicht-rheumatisch, 
wtorde  leicht  putrid  und  nahm  nicht  sdten  den  int^rmittiren- 
den  Gharacter  an,  oder  war  mit  einem  intermittirenden  Fie- 
ber cembinirt.  Die  Krankheit  wich  dann  auch  nur  einem 
verständigen,  umsichtigen  Gebrauch  des  Chinins.  Zur  ge- 
wdhnüdien  Behandlung  war  Bicinusöl  in  Emulsionen  und 
Fmt«m  Häriaium  mit  Lcmdamm  das  nätzlichste.  Die  Cohmbo 
half  nur  gar  nichts.  —  Die  OrckiHi  heiite  jedesmal  achnell 
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Aach  Laxanzen  von  Cküomd  und  Nairum  mlphmimmy  mi 
nach  tief  eindringenden  Stichen  mit  der  Lancette  in  das  ätor 
dem  angesdiwollenen  entzündeten  Hoden  angespannte  Scm^ 
ium,  nach  kalten  Umschlägen  oder  ^weichenden  Catapbs^ 
men.  —  Die  Otüis  heilte  immer  nach  erweichend^!  Cata*^ 
plasmen  und  Bähungen  mit  Abldtungen  auf  Haut  und  Darm- 
kanal.  Bei  Teianus  rheumatkus  bewährten  sich  warme  Bä- 
der, andere  stärkere  Hautreize  und  sehr  grosse  Dosen 
Opium,  Ich  begann  jedesmal,  nachdem  ich  wohl  ein  Laxans 
oder  ein  Vomitiv  hatte  vorhergehen  lassen,  mit  10  Tropfen 
Laudanum^  und  liess  alle  Stunden  zwei  Tropfen  mehr  ge-* 
ben,  so  lange  bis  die  Dosis  auf  60  Tropfe  gestiegen  war, 
dann  liess  ich  wieder  bis  zu  10  Tropfen  abnehmen,  und 
stieg  wieder,  wenn  die  Symptome  nicht  nachgelassen  hatten. 
Ich  sah  beinahe  immer  Besserung  danach  folgra,  ohne  je 
närcotische  Zufalle  oder  andere  vMe  Folgen  zu  beobacAlen. 
Bei  einem  Subject,  wo  die  Zähne  fest  auf  einander  ge- 
s^lossen  waren  und  das  ausserdem  auch  durchaus  kdn 
S<Mingvermögen  besass,  war  das  Laudcmum  nur  durch  den 
After  beizubringen,  erregte  auch  da  keine  Narcosis^  aber 
auch  keine  Besserung.  Patient  starb  nach  zehn  Tagen  der 
Krankheitsdauer,  den  letzten  Tag  von  allen  tetanischen  Zu- 
fällen befreit  in  blanden  Delirien.  Die  Augenentzündungen 
sind  allgemein  von  unbedeutendem,  nicht  gefahrlichem  Grad, 
und  weichen  dem  schwefelsauren  Zink  und  Ableitangen  auf 
Haut  und  Darmkanal  und  örtlichen  Blutentziehungen  im 
Nacken.  —  Cariöse  Zähne  hatte  ich  mehr  als  100  im  ver- 
flossenen Jahre  zu  entfernen,  meistens  bei  Negern,  deren 
Backenzähne  im  Allgemeinen  viel  schlechter  sind,  als  ihre 
blendendweissen  Schneidezähne.  —  Zweimal  hatte  ich  Am. 
Dohr  faciei  zu  behandeln;  auf  obenstehender  Tabelle  habe 
idi  vergessen,  ihn  zu  melden;  ich  heilte  ihn  glä<±lich  mtt 
Chinin ,  nachdem'  ich  entdeckt,  dass  er  einen  intermittirenden 
Typus  hatte.  Waschen  mit  kaltem  Wasser  war  während 
des  Anfalles. das  beste  Linderungsmittel.  Die  Wurmfleber 
wichen  dem  Oleum  Rkini  und  der  Dofychos  prurieui,  in  der 
fieberfreien  Ze$   gegeben.      Bdde  entfernten  die   fremden 
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«igto  ieMhl.  S«ilü  worde  its  QUmd  als  ^Mkdmätiiem 
bgniltik  Den  vorgekommeneii  Brndwamiy  Taema  kdoy  eni-» 
fenUe  ich  ganz  und  gtr  durch  Terpenünoi.  —  Ein  aber 
Siofinr,  seit  Jahre«  mit  von  Zeil  zn  Zeil  nachlassender,  ja 
wohl  ganz  aof  hdrendei'  Gicht  geplagt,  erlag  diesem  Uebel  ina 
verigen  Jalve;  ein  anderer  mit  acuter  Gicht  wurde  geheili 
iMd  ust  bis  jetzt  nodi  frei  davon.  —  Eine  häufig  hier  vor- 
koouneiide  Krankheit  ist  eine  rheumatische  Entzündung  der 
Lymphgefitose  des  Fettes  des  Beines  und  der  Leistendräse« 
auch  wohl  der  Arm-  und  Achseldrusen.  Diaphoretische 
IfiHel,  besonders  der  Breohweinstdn,  thun  die  erspriesafich- 
sloi  Dienste;  solche  Entzündungen  arten  mit  der  TäsSX  tbet 
hidit  in  El^phanHatU  aus.  —  Man  wird  aus  obiger  Tabelle 
sehen,  dass  Europaer  mehr  als  Creden  an  rein  rheumati- 
sdimi  Fiebern  leiden,  dagegen  letztere  mdur  an  combmirt 
rheumatischmi,  wobei  audi  Würmer  selten  ausbleiben;  e^ 
so  letzlere  auch  mehr  an  catarrhalen  Krankheiten  mit  gastri- 
schen und  andern  Verbindungen.  Ueberhaupt  leiden  die 
Creolen  viel  mehr  ids  die  Europaar  an  Störungen  und  Krank-* 
heiten  der  Verdauungswerkzeuge.  —  Geschw(ta*e  von  aUen 
möglichen  Arten  bilden  sich  bei  bdden  Theilen  gleich  häufig 
aus.  Bm  W^sen  sind  es  meistens  Neuangekommene,  die 
s^  ihre  Beute  nach  Mosquiten-  oder  anderer  Insecten-Sti- 
chm  entzwei  kratzen.  Bei  Creolen,  die,  wenn  Sklaven,  auf 
blossen  Füssen  laufen  müssen,  giebt  es  Ursadien  gwug,  um 
dner  einmal  im  Körper  bestehenden  Dyscrasie  durch  äussere 
Verwundungen  einen  Ausfohrungs-  oder  Ableitungsgang  zu 
gewahren.  Aber  auch  ohne  vorherrschende  Dyscrasie  giebt 
es  Geschwüre,  (fie  häufig  allen  rationellen  und  empirischen 
Heilverfahren  trotzen.  Der  Pvlex  peneirans  L.y  der,  wenn 
er  nicht  beizeiten  entfernt  wird,  leicht  sehr  arge  Geschwüre 
verursachen  kann,  ist  sehr  häufig.  Man  braucht  aber  erst 
einmal  das  Gefühl  empfunden  zu  haben ,  welches  dieser 
kleine,  sich  unter  die  Haut  einnistende  Floh  verursacht,  um 
augenbKckfich  überzeugt  zu  sein,  dass  eui  Sicka,  wie  er  hier 
genunt  wh*d,  die  Ursache  ^s  bremenden  Juckens  ist. 
ikfnm  sdite  man  nicht  j^aiAen,  dass  es  raöglidi  ist,  wie 
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Menschen,  die  wenn  ihnen  aoeh  eben  kein  zartes  fan^rei 
6enhl  gegeben  ist,  ich  spreche  von  den  Negern,  doch  in 
anderer  Beziehung  sehr  empfindlich  fSr  das  äussere  Schmer- 
^nsgefQhl  sind,  derartige  Thiere  zu  Hunderten,  zu  Tausen- 
den in  den  Füssen  und  Händen  haben  können.  Nur  die 
grenzenlose  Faulheit  des  grössten  Theiles  dieser  Halbmen- 
schen kann  es  zu  einer  solchen  grossen  Menge  dieser  frem- 
den Gfiste  kommen  lassen.  Freilich  ist  die  Fortpflanzmig 
der  Sicka  sehr  schnell  und  gross,  aber  man  muss  es  bis 
zum  ersten  Eierlegen  gar  nicht  kommen  lassen.  Noch  vor 
einigen  Wochen  bekam  ich  einen  schmutzig-faulen  ekelhaften 
Negerjungen  von  14  Jahren  unter  Behandlung,  dessen  ganze 
Fusssohlen  in  Folge  dieser  Flöhe  zu  Einer  6eschwürsfli<te 
geworden  waren,  in  denen  es  von  den  Eiern,  Maden,  Puppen 
von  Sickas  wimmelte!  Ich  war  genöthigt,  die  ganze  Fuss- 
sohle,  die  wie  ein  mit  Wasser  gefüllter  Schwamm  sich  an- 
faUen  liess,  Oberall  durchlöchert  war,  vom  Fnsse  abzulösen. 
Diese  rdativ  grosse  Verwundung  heilte,  nachdem  eimnal  die 
fremden  Gaste  durdi  Limonensaft  entfernt  waren,  ziemfich 
sdinell.  —  Wegen  aller  dieser  angegebenen  Fussgeschwüre 
bedingenden  Ursadien,  wird  die  ganze  Garnison  wöchentlich 
einmal  durch  mich  visitirt,  um  zu  verhüten,  dass  die  Leute 
entweder  schon  vorhandene  kleine  Geschwfire  nicht  vemadi- 
Kssigen,  oder  um  sie  auf  die  Möglichkeit  der  Entstehung 
aufmerksam  zu  machen. 


Mittheilangen  aus  der  Praxis. 
Vom  Dr.  Stemthal^  pract.  Arzte  in  Berlin. 

(Schlass.) 


2.    Seltene  Wirkung  eines  Opiumklystiers. 

Bei  ekiem  Manne  in  den  Dreissigern>  der  an  Trägh^ 
des  Dan^anals,  um^eifen  Hämorrhoiden,  die  sdt  Kurzem 
einige  Maie  zum  Fhiss  gekommen  w^ren,  hd)ituellen  Ko|^ 
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ndmenem  «nd  öftern  bypochondbrigciien  VorstiniimmfeB  l#- 
del,  verorduete  ich  an  einem  nemlich  sdiwölen  Abende  an 
Klystter  ans  Jmybm  mit  Gr.  j.  Ojmm  purum.  Es  katle 
sidi  nämlich  durch  einen  groben  Diatfehler  eine  so  oopiöse, 
mii  heftigen  KoUkschmerzen  verbundene,  soidenugt-wäsarige 
Diarrhöe  eiagefiinden,  dass  Fat.  an  jenem  Tage  adion  25 
Male  zu  Siuhle  gewesen  war,  sidi  sehr  matt  und  angegriffm 
fühlte,  und,  wie  häufig,  über  Kopfschmersen  khgle.  Der 
Leib  war  etwas  gespannt,  gegen  Druck  ntoht  efllpfindli€l^ 
Ae  Zunge  rein,  der  Kopf  von  normaler  Temperatur,  der 
Puls  etwas  gereizt.  Noch  ehe  das  Klystiar  appficirt  wardy 
Hess  ich  ihm  kalte  Umschläge  um  den  Kopf  machen,  die  üni 
oAers  gute  Dienste  geleistet  hatten. 

Schon  nach  einer  halben  Stunde  wurde  ich  eiligsl  her- 
beigerufen und  fand  den  Kranken  in  einer  badentendei 
Ophmmarcose:  er  klagte  tbef  ganz  unerträgliche  Kopbchner- 
zen,  obwohl  der  Kopf  sich  nicht  heiss  anfühlte,  die  Augen 
waren  geröthet,  tränenreich,  gläsern,  halb  geöffnet,  das  Ge^ 
sieht  geröthet,  die  Zunge  sehr  trocken,  Kopf  und  Geäeh* 
bei  der  leisesten  Berührung  ungemein  empfindfich,  so  daaa 
das  Wechseln  der  kalten  Umschläge  ihm  Schmerzen  maciite. 
Der  Kranke  war  in  einem  Rauschähnlichen  Zustande,  sehr 
redselig,  aber  bisweilen  sehr  abgeiNrochen  sprechend,  bis- 
wdlen  einen  Satz  anfangend,  ohne  ihn  zu  beenden,  dabei 
aber  doch  an  ihn  gerichteten  Fragen  stets  richtig  beantwor-^ 
tend,  die  Zunge  auf  Verlangen  herausstreckend,  Arne  und 
Beine  bewegend,  aber  nach  einiger  Zeit  eine  grosse  Sdditf« 
kcü  in  denselben  verrathend,  so  dass,  wenn  er  einen  oder 
den  andern  Arm  gegen  den  Kopf  führte,  derselbe  gleidi 
wieder  schlaff  herunterfiel.  Fat.  war  sehr  schläfrig,  komde 
Aer  nicht  schlafen  und  lag  nur  zwischendurch  wie  in  eineoa 
halben  Sopor^  Eine  Tasse  starken  schwarzen  Kaffee  (ein 
Loth  auf  eine  Tasse)  brachte  sehr  bald  eine  merkliche  Re- 
mbsion  aller  Erscheinungen  hervor,  aber  die  Wirkung  hiek 
nur  hödistens  eine  Viertelstunde  an,  die  Symptome  der  Nar- 
oose  traten  dann  wieder  sehr  lebhafl  ein  und  dauerten,  all- 
nadilassend,  noch  mdirere  Stunden  an,  bis  endiicli 
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der  Kranke  ia  einen  Anfangs  onrohigen,  Koletzt  abor  nor- 
malen Schlaf  verfiel,  aus  dem  er,  etwas  angegriffen,  aber 
doch  munter  erwachte.  Kolik  und  Diarrhoe  waren  auf  der 
Stelle  gehoben.  Nur  Einmal  stellte  sich  noch  eine  tenesmus- 
«rtige  Empfindung  ein;  der  Kranke  wollte  zu  Stuhle,  es  war 
dies  etwa  drei  Stunden  nach  der  Application  des  Klystiers. 
Aber  die  Betäubung  und  die  Schlaffheit  in  der  Musculatnr 
waren  noch  so  gross,  dass  er  mit  meiner  Beihälfe  sich  nur 
mühsam  aufrichtete,  der  Kopf  willenlos  zurücksank  und  ich 
nur  mit  Beihulfe  einer  zweiten  Person  im  Stande  war,  {hn 
aus  dem  Bette  zu  bringen.  Erst  alhnälig  trat  die  Remis- 
sion ein. 

Das  Opium,  behaupten  Einige,  soll  durch  den  Mastdarm 
b^ebracht,  stärker  wirken,  als  vom  Magen  aus  und  die 
Annalen  der  Medicin  geben  uns  sogar  einige  Beispiele  von 
^er  tödtlich  abgelaufenen  Opiumvergiftung  dieser  Art^ 
Nach  Dupuytren  leisteten  fünf  bis  sechs  Tropfen  Opiumtinc- 
tur  in  Klystierform  gegen  Säuferwahnsinn  angewendet,  weit 
mehr,  als  eine  dreimal  so  grosse  innerlich  genommene  Gabe. 
Ich  möchte  indessen  in  Zweifel  stellen,  ob  die  allgemeinere 
Erfiriirung  jene  Behauptung  rechtfertigt.  Hom  hat  in  der 
Charite  viele  hundert  Maie  die  Opiumklystiere  in  ähnlicher 
Weise  angewandt,  ohne  sich  dnes  einzigen  Beispiels  einer 
darauf  folgenden  Narcose  zu  entsinnen.  Ich  selbst  habe  bei 
öfterer  Anwendung  derselben  nie  etwas  Aehnliches  eriebt 
und  man  darf  daher  wohl  annehmen,  dass  solche  Wirkungen, 
wo  sie  vorkommen,  rein  individuell  sind,  wie  wir  ja  ganz 
ähnliche  Idiosyncrasieen  häufig  genug  antreffen.  Bei  aUedeu 
möchte  ich  aus  dem  obigen  Falle  die  practische  Lehre  zie-« 
hen,  dass  man  bei  Kranken,  die  an  fliessenden  Hämorrhoiden 
leiden,  oder  kurz  zuvor  Blut  aus  dem  After  verloren  haben, 
in  der  Anwendung  differenter  Mittel  in  Klystierform  mit 
der  Dosis  wohl  etwas  vorsichtiger  sein  müsse,  weil  bei 
änen  wohl  leichter  ein  unmittelbarer  Uebergang  in  die 
Blutmasse  und  folglich  eine  viel  intensivere  Wirkung  Statt 
finden  möchte,  als  wo  jenes  nicht  der  Fall  ist.  Der  in  Rede 
siehende  Fat.  hatte  ebenfalls  kurz  vorher  Blutegel  ad 
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gdMi  und  idi  vermuthe^  dass  eben  dadurdi  das  Opbm 
^ai  rascbern  Eingang  in  die  Blutmasse  gefimden  ond  jene 
Narcose  veranlasst  hat.  — 


Vermischtes. 


Oangraena  pulmonum  circumicripta. 

Ein  etwa  zwölQähriger  Knabe,  welcher  drittehalb  Wo-> 
dien  vorher  erkrankt  war,  hatte,  als  ich  zu  ihm  gemfe^ 
wurde,  wenig  geröthete  Wangen,  hochrothe  Lippen,  eine 
sdimutzig  gelbe  Zunge,  eine  heisse,  weisstrockene  Haut,  war 
sehr  abgemagert,  eigensinnig,  verdriesslich,  und  zeigte  eine 
grosse  Hinfölligkeit  und  Unlust  zu  Bewegungen,  so  dass  er 
nur  selten  die  Rückenkige  oder  halbe  Seitenlage  nach  beiden 
Säten  hin  wechselte.  Der  Puls  hatte  abwediselnd  eine  Fre«* 
quenz  von  110  bis  120  Schlagen  mit  deutlichen  Exacerba- 
tionen, so  dass  meist  am  Abende,  doch  auch  wohl  am  Mor- 
gen die  angegebene  geringere  Zahl  der  Schläge  beobachtet 
wurde.  Ungldch  frequent^  waren  die  Respirationsacte,  die 
am  Tage  des- ersten  Besuchs  40  bis  44mal  in  der  lUiHite 
vollzogen  wurden.  Zugleich  war  die  Respiration  kidn,  on-^ 
gldch  und  abdominal  und  die  ausgeathmete  Luft  verbreitete, 
besonders  beim  Husten,  einen  starken  Brandgeruch,  wddier 
sich  nicht  allein  in  dem  ganzen,  ziemlich  geraumigen  Kran-> 
kenzimmer,  sondern  bei  offenstehender  Thfir  schon  auf  dean 
Flur  bemerkbar  machte.  Der  Husten  kam  täglich  in  wieder-* 
holten,  mit  geringen  Unterbrechungen  oft  Stunden  lang 
dauernden  Anßllen,  war  schmerzlos,  schien  aber  durch  die 
Bewegungen  des  Kranken  hervorgerufen  zu  werden«  V0n 
ganz  eigenthumlicher  Beschaffenheit  war  der  Auswurf.  Bei 
lekht^d  Husten  wurde  nämlich  ein  durdisichtiger,  gerueb* 
loser,  etwas  schaumiger  Schleim  in  se^  geringer  Menge  eoc- 
pectorhrt,  bei  stärkerm  Husten  hingegen  eine  gelbgrunlieb^ 
pd^  gruugruoliche,  di^k^  opake  Dfusse  in  grösserer  Quin^ 


Digitized 


by  Google 


-    898    — 

tüak,  welclie  wofil  mehrere  Obiertassen  voll  tAglidh  belngfen 
oiochta  Dieser  Auswurf  exhairte  den  brandigen  Gemcb  in 
einem  fast  unerträglichen  Grade  und  zerfioss  an  der  Luft  in 
eine  wasserdünne,  molicenartige,  trübe,  schmutzig  graue  Flüs- 
sigkeit und  in  ein  eiterartiges,  etwas  heller  gefärbtes,  mehr 
zusammenhangendes,  consistentes  flockiges  Gerinsel.  Bei  der 
stethoskopischen  Untersuchung,  welche  wegen  des  Eigen- 
sinnes des  kleinen  Patienten  erst  drei  bis  vier  Tage  nach 
dem  ersten  Besuche,  und  auch  dann,  wegen  gesteigerter 
Empfindlichkeit  der  Brustwände  nur  oberflächlich  angestellt 
werden  konnte,  zeigte  die  vordere  Fläche  der  BrusI  eine 
ziemlich  gute  Resonanz  und  pueriles  Respirationsgeräusdi 
mit  Uebergangen  zur  Bronchialrespiration.  Die  hintere  Flache 
konnte  erst  einige  Tage  später  untersucht  werden  und  ergab 
in  den  zwei  untern  Drittheilen  der  rechten  Brusthälfte  matte 
Kesonanz,  fehlendes  Respirationsgeräusch  und  Sronchialre-» 
spiration,  einige  Tage  später  bei  der  Percusaon  matten  Wi- 
derhall, namentlich  in  der  Gegend  des  untern  Winkels  der 
SchuRerMätfer,  bei  der  Auscultation  Hohlenathmen,  cavemo- 
ses  Rasseln  und  Pectoriloquie.  Der  Bauch  war  angefallen 
und  gegen  leichten  Druck  unempfindlich,  der  Appetit  fehlte 
In  den  ersten  Tagen  fast  ganz,  der  Durst  war  massig,  die 
Sinblausleerung  flüssig,  häufig,  von  saflrangelber  oder  grim^ 
gelber  Farbe,  in»  Gerüche  etwas  der  fötiden  Expectoralion 
ähnlich  7  der  Urin  braunlich  mit  schleimigem  nnd  weissem 
Bodensätze.  Nach  dem  Gebrauche  von  Chlorwasser  mrit 
seUdmigen  Getrimken  und  einem  Chinaaufgusse  minderte 
sich  der  fotide  Geruch  der  Sputa,  die  Diarrhöe  hörte  auf 
uni  es  stellten  sich  Appetit,  bessere  Resfriration  und  allmäKge 
Znnohttie  der  Kräfte  ein.  Die  expectmirten  Massen  zeigten 
floeh  nooh  nach  Verlauf  von  vierzehn  bis  achtzehn  Tagen 
eine  eiterartige  Besdiaffienheit  und  verbreiteten  nodi  abwech-* 
sehid  den  brandigen  Geruch  in  einem  geringen  Grade,  md- 
s^ns  aber  hatten  sie  einen  eigentbümlichen,  widrigsussen  oder 
faden  Geruch  ^  und  zeigten  sich  in  viel  geringerer  iHmge. 
Als  der  Kranke  am  neunzehnten  Tage  sehr  gebessert  nach 
sdMT  Befamth   aibrdsley  lialle  siain   Kdfperv<rfiimeii  irieb 
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wiMMmi  yennttat,  Ap^l  VMi  Verdaming  wum  itor 
gvt,  die  Krüle  toM^r,  die  Respirtlioii  der  Nom  gen&hert, 
doch  tfoch  frequesi  (25  hb  30  Aihemsfige  in  d^  Miiiale), 
ebenso  der  Pub  (90  bis  100  Schläge). 
Gäiersloh.  Dr.  StoUmam. 


Kritiseher  Anseiger 

neuer  und  eingesandter  Sehrifteo« 


HandbibliOtbek  des  Auslandes  für  die  organisch -chemi- 
sche Richtung  der  Heilkunde.  Im  Vereine  mit  mehrem 
Aerzten  herausgegeben  yom  Dr.  SigUmtmd  Eckttem^ 
practischem  Arzte  in  Wien.  1)  Die  Harnsedimente  in 
<fiagnostischer,  pathogenetiscber  und  therapeutischer  Be- 
ziehung nach  QMing  Bird.    Wien  1844.    108  S.  gr.  8. 

(Das  vorliegende  Werk  giebt  alle  Hülfsmittel  zur  Wür- 
digung der  Harnniederschläge  in  diagnostischer,  pathogene- 
tischer und  therapeutischer  Beziehung  an  die  Hand,  weshalb 
wir  es  auch  als  ein  zeitgemässes  begrussen.  Ohne  uns 
näher  darüber  auszusprechen,  ob  die  organisch -chemische 
Richtung  der  Heilkunde  die  einzig  oder  auch  nur  eine  dauernd 
wahrhaft  fruchtbringende  ist,  so  muss  man  doch  zugeben, 
dass  wir  derselben  so  manche  Bereicheningen  verdanken, 
nnd  dass  sie  namentBch  in  Bezug  auf  mser  Thema  eine 
sdiwere  Aufgabe  zu  erfüllen  hat.  Um  so  anerkennungs- 
wetther  ist  der  Fleiss  der  Herausgeber  dieses  ausgezeich- 
neleii  BmTsdkeii  W^kes,  ane  Arbeit,  wdche  eine  Menge 
never,  auf  die  Praxis  zurudigeffihrter  Erfahrungen  liefert 
üd  mä  sehenem  Fleisse  und  vieler  Sorgfall  fremde  Beob« 
tffctmigen  in  den  Bereidi  Uirer  Untersudiumfen  geasogen  \ßk 
Wir  können  demnadb  die  Schrift  AHen  empfehlen,  denen  die 
Erweiterung  ihrer  Wissenschaft  am  Herzen  liegt.) 
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Karlsbad  mit  besonderer  Mcksidit  auf  seine  neaern  HeiU 
an  stalten,  die  Vefsendnng  des  Schlossbronnens  und  den 
Gebrauch  seiner  Heilquellen  im  Winter,  dargestellt  von 
Leopold  Fkckles^  Dr.  und  practisohem  Arzte  in  Karlsbad 
n.  s.  w.    Leipzig,  1844.    VIII  und  170  S.    8. 

(Die  neuern  Heilanstalten  sind  die  Hoor-,  Gas-  und 
Schwitzbäder.  Der  Verf.  beschreibt  sie  ausführlich  und  hfingt 
balneologische  Krankengeschichten  an,  wie  sich  von  selbst 
versteht.  Das  merkwürdigste  Neue  in  Betreff  Karlsbads  — 
das  „Bereicherungen"  seines  Heilapparates  eigentlich  gar 
nicht  bedarf,  denn  es  ist  reich  genug!  —  ist  und  bleibt  die 
Versendung  des  Schlossbrunnens  ^).  Die  Nachrichten,  die  der 
fleissige  und  Vertrauen  verdienende  Verf.  darüber  giebt, 
sind  sehr  aufmunternd.  In  den  (immerhin  nur  wenigen) 
Orten,  wo  i$rttt)6'sche  Anstalten  ein  künstliches  Karlsbader 
Wasser  fabriciren,  wird  sich  ein  Bedürfniss  zum  versendeten 
ächten  Schlossbrunnen  schwerlich  ergel^en;  desto  willkom- 
mener wird  derselbe  aber  an  unzähligen  andern  Orten  den 
Leidenden  und  Aerzten  sein.  Er  hat  sich,  nach  den  hier 
veröffentliohlen  Nachrichten,  selbst  über's  Meer  versandt,  vor- 
trefflich gehalten,  da  alle  Sorgfalt  auf  die  PüUung  der  Krüge 
—  nach  HecÄ^'scher  erprobter  Methode  —  verwandt  wird, 
und  hat  auch  getrunken  die  erwünschten  Erfolge  gehabt.) 


Chirurgische  Diagnostik.  Vom  Dr.  M.  B.  Lessing, 
]^act.  Arzte  in  Berlin  u.  s.  w.  Berlin,  1845.  Erster 
Band,  2te  Abtheil  XVHI  und  S.  383-601  und  das  erste 
Viertd  des  zweiten  Bandes,  70  S.  8. 

(Eine  fleissige  und  mit  Kritik  entworfene  Zuisammen-* 
strilung  des  bekannten  Hierhergehorigen,  die  sich  zum  re^ 
peätcmschen  Studium  für  jungte  Aerzte  empficiilt.  Das  Werk 
wird  noch  dne  Abtheilimg  liefern  und  dann  in  zwei  Bißdes 
und  70  Druckbogen  (4  Thlr.)  geschlossen  sein.) 

*)  In  Berlin  sind  jetzt  sämmtliche  versandte  Karlsbader  Wässer 
(bei  Heil  db  Co.)  vorräthig.  C.  , 
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OlMe  Wocheoschrift  erscheint  iedesmal  mn  Sonnabende  in  Liefermi^n 
von  1,  bisweilen  1\  Bogfen.  Der  Preis  des  Jahrgangs  mit  den  nö- 
thigen  Registern  ist  auf  ^  Thlr.  bestimmt,  wofür  sämmtliche  Bnch- 
handtoiigen  and  Postlmier  sie  so  liefern  im  Stande  sind. 

A.  Hirschwald, 

%M   19.        Berlin,  den  W»  Mm        1845. 

Tetanus  larvatus.  Vom  Dr.'Loweg.  —  Miscellen.  Vom  Dr.  Esche« 
rieh.  (Die  iieaere  Medicin.  ^  Die  Bmstenge  im  kindlichen  Al- 
ter. —  Die  psychologische  Bedeutung  des  Nackens)  —  Krit. 
Anzeiger. 


Tetanus  lartatus. 

Milgetheilt 
vom  Dr.  Loweg,  pract.  Arzte  in  Yerl  bei  KelefeM. 


1)  Sopku$  &,  ein  Dieostmäidcheii  von  24  Jahren, 
WMMe  mn  24  August  1843  bd  mnr  Hälfe  wegen  eines 
Leidens  an  beidmUntersobenkebi,  von  denen  besonders  der 
reehle  litt.  Derselbe  war  von  dem  Fusse  bis  zum  Knie 
sMrk  gesdn^oOeo,  und  von  den  Knoeheln  an  bis  über  die 
Waden  biHafis  feurig  roth  und  mit  Käsen  besetzt.  Die  Haut 
laUte  sich  hier  hart  und  gespumt  an,  der  Fuss  jedoch »  wo 
die  Rothe  fehüe,  war  ödematös.  Die  Rothe  war  keine 
ghddimässigey  sKipdem  haue  ihr  Centram  jedesmal  in  einer 
jdeinen  oder  groi^sen  Blase,  so  dass  sie  nur  als  der  rothe 
B^f  ^er  scdcben  .  Blase  an  betrachten  wiff«  Weil  aber 
flett)st  bei  dM  kleinsten  Bläschen  d^  rolfae  Hof  sich  sehr 
weil  auHdehnt)»,  so  iU^s:  die  RöUie,  wo  die  BUsdien  und 
Wasm  gsilritogt  m^x^.JSIlmmMu    Dies  war  besonne 
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iu  der  Mitte  des  Unterschenkels . der  Fall,  uod  inselfömiiges 
Aussehen  derselben  war  nur  gegen  das  Kniegelenk  und  die 
Knöchel  hin  zu  bemerken.  Die  grössten  Bla&en  zeigten  sich 
am  untern  Theile  der  Wade,  wo  sie  den  üatifang  eineg  ^- 
bergroschens  halten,  und  so  nahe  standen,  dass  sie  sich  an 
der  Gränze  berührten,  die  kleinern  Bläschen  in  der  Umge- 
gend glichen  ungefähr  der  Grösse  einer  halben  Erbse.  Der 
inhalt  der  Blasen  war  hell,  naeh  einigen  Tagen  gelbliek; 
sie  Hessen,  wenn  sie  sich  entleert  hatten,  eine  weisse  Haut 
zurück.  Der  Stelle  entsprechend,  wo  am  rechten  Fusae  die 
Blasen  am  grössten  und  gedrängtesten  standen,  zeigten  sich 
auch  an  dem  andern  Unterschenkel  Blasen  ganz  ähnlidier 
Art,  doch  bloss  eine  kleine  Gruppe  von  k^ium  Handgrösse. 
Spuren  eines  Allgemeinleidens  waren  jetzt  nicht  vorhanden, 
wohl  aber  war  dem  Ausbruche  Ziehen  in  allen  Gliedern  und 
Frösteln  vorhergegangen.  Pat.  war  am  Tage  vor  dem  Aus- 
teucbe  des  Uebels  auf  einem  Stoppelfelde  gegangen  und 
hatte  sich  eine  kleine  unbedeutende  Wunde  an  der  Wade 
durch  eine  Stoppel  beigebracht. 

Die  Verletzung  war  an  der  Stelle  vorgefallen,  wo  die 
Blasen  am  gedrängten  standen,  sie  war  nicht  zu  sehen; 
Strohsplitter,  die  etwa  im  der  verletzten  Stelle  in  der  Haut 
stecken  könnten,  waren  nicht  zu  entdecken. 

Mancher  Arzt  mödile  das  Uebel  fär  eine  modificirte 
Rose,  oder  für  einen  örtiidien  Pemphigus,  oder  ftr  ehieii 
iVeillch  kaum  erhört  mocUficirten  Zoster  angt^seben  haben,  td 
vermuthete  aber  bei:  dem  ersten  Anblicke,  auf  frdbere  Bvw 
fiihningen  gestutzt,  sofort  eine  örttiche  Yeranhssrng  su  dem 
Vebel,  und  ich  glaube  mich  nicht  getauscht  zu  hfkm. 

2)  Ei^e  junge  Frau  war  von  einem  Bunde  gebissen. 
An  der  Wade  hatte  sie  einige  kleine  WunAMi,  Folgen  im 
Bisaesy  welche  spho«  im  Helfen  begriffen  waren,  da  dieVeri- 
ktzong  vor  adit  Tage»  stattfand.  Sie  ging  bei  wiad^geai 
Wetter  über  den  IMraun,  ohne  sich  im  «ideaten  im  Zuf» 
ivinde  aufzuhaltoi,  fühlte  aber  däsaeminfaachlel  sofort  «hi 
Ziehen  in  dfen  Glieiferit  und  ein  höchst  aibebagUohea  Firö* 
«tehi;  £ie$  jdauetifr  einige4BI«Ntatt  Mf  Üb  4*  wmBnmM 
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in  deB  Wanden  mnlMe,  «nd  in  der  Umgegend  dersefteft 
Blitfchen  auf  rothem  Grande  nafscbasden,  wo«it  jene  aUge* 
mdnen  Symjilome  naehlieeflen.  Die  Bläschen  verbreiteten 
sieh  immer  weiter  und  nahmen  bald  fast  den  ganzen  Unter- 
aoheBkel  ein.  Die  Wunden  sonderten  eine  scharfe  Jauche 
ab,  tttd  fressen  sowohl  im  Umfonge  als  in  die  Tiefe  weiter. 
Doch  das  Uebd  gewami  bald  SlilLttand,  und  war  in  wenigea 
We<^ien  be^tigt. 

3)  Eine  Frau  in  den  Mitteljahren  hatte  in  einer  Stampf- 
mäble  den  Zeigefinger  der  Unken  Hand  gequetscht.  Der 
verletzende  Stempel  hatte  den  Fing^  jedoch  nicht  vollständig 
getrofien,  sondern  zum  Theil  gestreift,  so  dass  zwar  die 
Wefchthdie  fost  in  der  ganzen  Lange  des  Fingers  geplatzt» 
die  Knochen  und  Gelenke  jedoch  unverletzt  gddteben  wa«* 
reu.  Umschläge  ton  Aqua  sakamim  hatten  entzändlichea 
Zt^allen  vorgebengt,  und  der  Finger  war  bereits  in  der 
sdiönsten  Heilung  begriffen  und  £s8t  hergesteUl,  als  sich 
eines  Tages  ohne  besondere  Veranlassnng  (ich  gfeube,  die 
PaAientin  hatte  mit  der  kranken  Hand  sich  etwas  im  NasseA 
bescbiAigt)  oberiurib  der  Wunde  Bläschen  bildeten.  Diese 
verbreitden  sich  immer  weiter  auf  die  Hand,  auf  den  Arm, 
anf  die  Brust,  ja  deimten  sich  jetzt  in  raschem  Zuge  &ber 
den  ganzen  Korper  ans,  JimA  voBstäni&g  vollbrachten  Ana- 
brache  war  der  ganze  Körper  vom  Gesicht  bis  zu  den 
Fissen  hin,  so  dicht  mit  klekien  Frieselbliscfaen  besetzt,  ab 
dies  nur  irgend  möglich  war.  Das  Gesicht  war  furchterücb 
geschwollen,  nnd  wer  dasselbe,  sowie  den  Körper  uber- 
hmipt,  Ais  der  Ferae  betrachtete,  mosste  ghiuben,  einen 
Podkenkranken  vmr  sich  zn  haben.  Gleichzeitig  mit  jener 
erwiihalnatiechen  Affection  der  Haut  zeigten  sich  Fieberre- 
gniigen  iriid  sanre  Schweisse.  Merkwürdig  genug  ^litt  der 
ka^aiHie  Finger  keine  besondere  Yerschlimmerang,  und  ea 
wUr  in  wenigen  Wochen  sowohl  die  allgemdne,  als  audh 
dfe  ötiUehe  Besserung  votMändig. 

d)  Eine  nahe  ita  std^nzijg  Jahre  die  Pran  rannte  nnl 
dedsi  blossen  Wuaäe  gijgen  die  Zinke  einer  Hmigabel  und 
v«hW9  ^  den  Bal^  U$  groasen  Men  ganz  «adbeilai^ 
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tend.  Der  Vorfall  war  hael  eMgen  Tagpm  gaits  vergfaägen. 
Als  de  aber  jelzl  eine  Stredce  Wef es  gfegängReii  war;  be- 
kam sie  Ziehen  in  dem  verlelzlen  Posse,  und  es  zeigten 
sich  in  der  Nähe  deis  grossen  Zehen  Bläschen,  die  Anfangs 
Frieselbläschen  glichen.  Doch  schritt  die  BläschenbiMnng' 
aufwärts  weiter,  nahm  den  ganzen  Umfang  des  Untersehen-* 
keb  ein  und  gewann  ein  bedeutend  öMeres  Aussehen.  Die 
Bläschen  und  Blasen  sassen  auf  tief  blauem,  fast  schwarzem 
Grunde;  der  Inhalt  derselben  war  missfarbig,  fest  schwärz- 
lich, kurz  sie  hatten  das  Aussehen  von  Bmndblasen.  Der 
Fuss  war  bedeutend  geschwollen  und  fühlte  sich  ödematds 
an.  Zugleich  war  bedeutendes  Allgemeirieiden  voftianden, 
Sobald  die  Blasen  ein  brandiges  Aussehen  gewannen.  Der 
Pols  war  sehr  frequent,  matt  u.  s.  w.;  die  Zunge  war  be- 
legt u.  s.  w.  —  Es  vergingen  mehrere  Wochen,  bevor  die 
Biäschenbiktung  das  Knie  erreichte,  denn  obschon  sie  bis 
zw  Mitte  des  Untersehenkels  sehr  rasch  voran  schritt,  so 
ging  sie  doch  von  da  an  nur  sehr  langsam  w^er,  und  über 
das  Knie  hinaus  ist  sie  gar  nicht  gekommen.  Eine  braa^ 
<yge  Zerstörung  in  der  Tiefe  war  gleich  Anfangs  zu  erwar- 
ten, dennoch  vergingen  dm  Wochen,  bis  sich  ein  deutlicher 
Abscess  entwickelte.  Jetzt  war  aber  die  Veijafichung 
fwehtbar,  sämmtliches  ZdSgewebe,  welches  von  Ärni  Knie 
an  bis  zu  der  Ferse  hin  in  dem  Unterschenkel  enthalten  ist, 
wurde  durch  Brand  fortpfäparirt.  Die  Oeffnnng  wurde  an 
iet  äussern  Seite  gemacht  und  verlief  von  der  Mitte  der 
Wade  bis  zu  dem  Knöchel  hin.  Man  sab  jetzt  in  eine  Höhte 
hinein,  m  wdcher  die  geballte  Hand  gut  als  Sonde  dienen 
konnte.  Das  ganze  Zellgewebe,  welches  zwischen  der  Aehil- 
lessehne  und  dem  Knochen  liegt,  bis  unter  die  Wadenmns- 
heln  hinauf,  ging  zum  Theil  in  einer  zusanunetdiängenden 
Masse  auf  einmal  fort.  Wenn  ich  nicht  irre,  ist  ob^ab 
des  Muictd.  i&ial.  ant.  ein  Banm,  von  wddi^n  ans  Ais 
Zellgewebe  weniger  leicht  mit  dem  übrigen  Zellgewebe  ni 
Verbindung  treten  kann,  wdü  Fasern  des  Muskels  ^\xk  mit 
ißtlhicia  des  Unterschenkels  verimiden.  Axick  dieser  klme 
Samtot  war  mcht  von  «ler  ZersMning  y&xämäi  i>i*Jtam 
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liMete  eiMi  kkioeii  Ateoess  feollrt  fir  lioh.  Km  kh 
ghiitt  nchl,  dass  am  ganzen  Unterschenkel,  nü  Ausndme 
des  Fttsses,  ein  einziges  TheUchen  Zellgewebe  versehont 
geUieben  ist,  Uelnigens  blid)  auch  der  Fass  nicht  ginzKch 
vm^ont  Die  Bläschen  auf  dem  Rücken  des  Fiisses  fräs«* 
sen  im  Umfange  und  in  die  Tiefe  um  sich,  flössen  zusam- 
men und  bildeten  eine  grosse  eiternde  Flidie;  diese  zeat^ 
störte  nadi  und  nach  fast  die  ganze  Dicke  der  Haut,  und 
wdl  diese  so  sehr  stark  geschwollen  war,  und  die  eiternde 
Flftdie  hugelartig  umgranzte,  so  sah  man  in  diese  Wunde 
so  tief  hinab,  dass  man  glauben  musste,  aHe  Weiditheile 
seien  bis  zum  Knochen  durchbohrt  Dessenungtachtet  litten 
die  Sehnen  und  Knochen  nicht.  Ganz  versdiont  von  der 
Zerstörung  blic^  die  PlmUa  pedis^  also  gerade  derjenige 
Theil,  an  wekher  die  erste  Verletzung  Statt  gefimden  hatte. 
^  Die  Patientin  war  ungefähr  in  drei  Vierteljahren  von  deai 
Anfange  ihres  Leidens  an  gerechnet,  wieder  vdHig  her- 
gestellt 

Die  Richtigkeit  der  Diagnose  in  diesen  4  Fällen,  inso- 
fern deren  Ursprung  einer  äussern  Verletzung  zugeschrieben 
wfard,  könnte  Manchem  zweifelhaft  erscheinen,  das  2UuMn-* 
mentreffen  der  äussern  Verletzung,  und  der  FrieseMdung 
einige  Tage  später,  kann  Manchen  als  ein  zuMliges  er- 
scheinen, ohne  dass  zwischen  beiden  Vorfällen  ebi  Verhält- 
niis  von  Ursache  und  Wirkung  angenommen  werden  dflrfe. 
Gegen  solchen  Zweifel  erinnere  ich  aber  an  den  Ursprung 
uM  Verlauf,  indem  die  Bläschenbildung  immer  dear  Ver«> 
letsung  znnächst  begann  und  von  da  sich  verbreitete;  ferner 
an  den  Umstand,  dass  Zufalle  kein  Recht  haben  häuig  zu 
sein;  und  zuletzt  an  die  Analogie,  indem  oft  der  heftigste 
Teiamts  aus  der  kidnsten  Verietznng,  besonders  dar  Extre- 
mitäten, eiBspringen  kann.  Auch  möchte  zu  bedenken  sein, 
diSs  es  kaum  von  Verletzungen  unabhängige  Krankheiten 
giehl,  die  den  beschriebenen  Veriauf  nehmen. 

Ich  habe  iHe  Krankheitsfiille  in  der  Uebersehrifl  Teia^ 
nu9  Imvaius  genannl;  diesen  Ifattien  verdienen  sie  in  den 
Faüe  ttidU^  w«iil  mninif  den  Bc^friff  des  Wortes  Ttkmm 
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zurückgeht,  rind  unter  deuulelbeii  dne  MwketepanMiag  dorck 
Krampf  teniteht,  denn  es  kenn  keine  larvirte  SpamiiwfiD, 
ioiidem  nur  wirktiefae  geben.  Wenn  man  übrigens  von  die-» 
ien  Wortbegriffe  absteht  (wozu  nian  nach  dem  Sprachge- 
brauche  ein  Recht  hat,  weil  man  auch  von  larvirten  Fiebern 
spricht,  wo  keine  Fieber  mehr  vorhanden  sind),  so  verdie- 
nen die  vier  erzihlten  Krankheitsfälle  ihren  oben  bezdchae- 
ten  Namen  mit  Recht;  denn  jenes  merkwürdige  Verfaältniss, 
dass  der  Tetanus  am  gewöhnttchsten  aus  äussern  Verletzun- 
gen entspringt,  und  zwar  oft  aus  den  allergeringfögigsten, 
wiederholte  sich  hier  insofern,  als  kaum  zu  begreifen  ist, 
wie  jene  geringfügigen  Verletzungen  so  heftige  Zufalle  ver- 
anlassen konnten.  Die  kleinsten  Verietzungen  ein^  sensi- 
tiven Nerven  theilen  dem  Rückenmarke  nadi  und  nach  so 
viel  Reiz  mit,  dass  endlich  eine  heftige  Explosion  nach  dem 
Gesetze  des  Reflexes  bewirkt  wird.  Am  häufigsten  erfolgt 
dieser  Reflex  nach  den  willkürUcken  Muskeln  hin,  doch  ist 
dieses  nicht  noth wendig,  es  ist  im  Gegentheile  auch  sdbst 
dann  eine  Rückwirkung  auf  die  Secretionen  nicht  zu  ver- 
kennen, wenn  der  Reflex  auch  vorwiegend  in  den  willkor- 
lidien  Muskeln  sich  geltend  macht.  Ich  erinnere  an  die 
sauem  Seh  weisse  beim  TeianuSy  ich  erinnere  auch  an  die 
Frieselbilduug,  die  bei  demselben  vorkommt,  und  welche  zu- 
weilen in  Reziehung  auf  die  Krämpfe  eine  kritisdie  Wirkung 
hat.  So  erzählt  z.  R.  Dr.  Beck  in  dem  medicin.  Correspon- 
denzblatt  baierischer  Aerzte  1840,  No.  2.  einen  Fall  von 
V^Ietzung  des  Fusses  durch  einen  Schuss.  Die  Wunde 
war  in  der  besten  Heilung  begriffen,  als  das  Fenster  geöff- 
net wurde,  imd  darauf  ein  Tekinus  sich  einsteillte,  wdcher 
acht  bis  n^n  Tage  fortdauerte,  und  dann  zwar  in  senier 
tetanischen  Gestalt  aufhörte,  aber  doch  nodk  eine  grosse 
Empfindlichkeit  in  dem  verletzten  Sdienkel  zmrückliess.  Acht- 
zehn Tage  nach  dem  Aufhören  des  Tetanus  brach  an  den 
Fingerspitzen  des  Kranken  ein  dem  Hydroa  comemwOe  äkn- 
fiches  Exanthem  aus.  „Mit  dem  Ausbruche  dieses  Exan- 
diems  waren  alle  noch  bestehenden  nervösen  Symptome 
wie  weggraaubert/^    Die  FrieseMdnng  bei  dem   Tetam» 
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Mi  sw«r  Hiebt  so  sdir  hairfi|f,  tber  die  prolbseK  smmii 
Schweisse  sind  sowohl  bei  dem  Tetanus  als  bei  dem  Frieeel 
Regel,  VOR  weldier  nur  seltene  Ausnahmen  vorkommen 
mdgeii.  Dass  in  den  erzahlten  Fallen  vor  dem  Ausbrudie. 
der  Bliachen  das  Rückenmark  affidrt  war,  gab  sich  in  dem 
eMen  md  zweiten  Falle  an  dem  Zielien  in  den  Gliedern 
und  dem  Fröstein  zu  erkennen,  und  in  den  beiden  übrigen 
Fällen  habe  ich  dies  nur  deshalb  nfeht  bemerkt,  weil  ioh 
nidit  darauf  geaditet  habe;  auch  zeigten  sich  in  dem  ersten 
FaHe  selkst  an  dem  nicht  verletzten  Schenkel  Blasen,  weldmi 
mir  nur  durch  Vermitteiang  des  Rückenmarkes  möglich 
sd^hit.  Man  könnte  deshalb  sagen,  die  erzahlten  Krank- 
beilsfalle seien  ein  Tetaims^  der  gleich  mit  der  Crise  begon- 
nen habe,  oder  auch  sie  seien  ein  TeUmus^  der  dadurch 
larvirt  war,  dass  der  vom  Rückenmarke  reflectirende  Krank- 
heilsreiz nicht  nach  den  Muskeln  seine  Richtung  nahm,  son- 
dern sidi  m  den  Secretionen  der  Haut  betheiligte. 

Die  Prognose  der  Kraiddieit  ist  in  Beziehung  auf  Le- 
bensgefahr nicht  scUmim;  doch  vermuthe  ich,  wenn  der  Arzt 
doreh  die  entzindüchen  ZufiUIe  sich  zu  Bhitentziehungen  und 
anliphlogisäscher  Behandlung  iU)erhaupt  verleiten  liesse,  dass 
das  Verhältniss  skk  in  solchem  FaHe  ungünstiger  gestalte» 
wirde,  weH  auch  beim  Tekmui  so  viele  Patienten  durch 
BiulentzielnmgeQ  geopfert  werden,  wie  die  Erfahrung  leider 
mar  z«  häufig  lehrt. 

In  Betreff  der  Bebandkmg  habe  ich  bis  jetzt  nur  wenig 
Zuvmttssiges  erfahren,  und  alles,  was  idi  in  dieser  Bezie- 
hmg  mittkeilen  könnte,  beschrönkt  sich  etwa  auf  Folgendes: 

1)  UmschMge  von  Bieiwasser  gegen  frisch  entstandene 
Vebei  schienen  sich  nicht  nützlich  zu  bewähren. 

2)  Gegen  frische  Uebel  schien  ein  Liniment  aus  einem 
Oele  und  Kaikwasscr  bereitet,  am  vortheilhaftesten. 

3)  Wenn  die  Bläsehen  in  Geschwürsbildung  übergehen^ 
und  das  Uebel  duronisch  ward,  scheint  Sublimatwasser  als 
Tefhandnfttel  «m  meisten  zu  wirken.  Aber  in  dem  ersten 
KranUi^faUe  habe  ich  dieses  Mittel  auch  gleich  im  An-* 
fMge  Mgewendet  «nd  die  Entzündong  legte  sich  bei  dem 


Digitized 


by  Google 


—    IW    — 

Gabraicha  degselb^  rtsoh,  und  die  Blasen  vertrocktetai  in 
wenigeii  Tagen. 

In  dem  oben  erzählten  dritten  Falle  liess  ich  Waschnn- 
gen  von  Lauge  über  den  ganzen  Körper  anstellen ,  und  in«* 
nerlich  eine  Mixtur ,  die  ^mman.  carbonic.  enthielt,  nehmen. 
Der  Friese!  war  innerhalb  14  Tagen  beseitigt,  ob  ohne 
solche  Behandlung  derselbe  langer  gedauert  haben  wurde, 
wage  ich  nidit  zu  bestimmen. 

In  dem  vierten  Falle  grifF  ich,  als  die  Blasen  das  bran- 
dige Aussehen  angenommen  hatten,  zu  einem  Chinadecocte 
innerlich,  und  wendete  äusserlich  das  Kalkhniment  an,  wel- 
ches allein  das  heftige  Brennen  und  Stechen  in  der  Haut 
linderte,  das  auf  Bleiwasser  nur  noch  stärker  wurde.  Als 
später  die  brandige  Zerstörung  des  Zellgewebes  eintrat, 
wurden  häufige  Ausspritzungen  gemacht,  welche  einen  Zusatz 
von  Acidum  pyroUgno9.  enthielten.  In  der  Zwischenzeit 
wurden  die  Wunden  mit  einer  Salbe  aus  Fett  und  Chlorkalk 
verbunden.  Die  Heilung  erfolgte  wider  alles  Erwarten 
rasch,  denn  in  etlichen  wenigen  Wochen  war  die  furchter- 
Kcbe  Wunde  zur  Seite  der  Wade,  sowie  auch  die  höher 
gelegene,  geheilt.  Auch  das  Allgemeinbefinden  bUeb  erträg- 
lich, was  bei  dem  Alter  der  Patientin  kaum  zu  erwarten 
war.  Eine  Ausnahme  von  dieser  rasch  fortschreitenden  Bes- 
serung machte  die  Wunde  auf  dem  Rücken  des  Fusses. 
Zwar  bedeckte  sich  auch  hier  der  Grund  der  Wiinde  müi 
Granulationen,  der  Umfang  verkleinerte  sich  nach  und  nach; 
indessen  der  letzte  Rest  wollte  nicht  vernarben.  Auch  schös- 
sen im  Umfange  von  Zeit  zu  Zeit  neue  Bläschen  aitf,  die 
wieder  zur  Geschwürbildung  Veranlassung  gaben.  Es  wurde 
Mancherlei  innerlich  versucht,  z.  B.  Leberthran,  Goajac  u.  s« 
w.,  auch  äusserlich  manchwlei  Salben  und  Sublimatlösungen, 
doch  wollten  erst^e  Mittel  nicht  helfm,  und  an  das  leteele 
können  Patienten,  die  im  Sommer  in  blossen  Füssen  gehen, 
nicht  glauben«  (?)  Als  die  Patientin  sich  jedoch  im  Verlaufe 
von  drei  Vierteljahren  hinreichend  überzeugt  hatte  dass  Salbe« 
es  nicht  thun  wollten,  wurde  endlich  die  Wunde  und  die 
juckende  Umgegend  täglich  mit  einer  sdir  starken  £fttblim(rt- 
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(5—10  €!r.  auf  ehe  Unke)  geilet,  vtid  auf 
Wege  die  Heilang  erswwigea.  —  Nachtheil  auf  das  flbrige 
Beiaden  hat  die  Heflaag  nicht  gehabt 


Aiiscellen. 

Mitteilt 

vom  Dr.  Escherich,  K.  Baierschem  Gerichts -Arzte  zn 
Miltenberg  am  Main. 


1«    Die  neuere  Medicin. 

Nichts  ist,  was  alle  Menschen  aller  Orten  and  Zeitea  S0 
sehr  interessirte,  woran  sich  alle  Capacitfilen  erschöpften, 
W(Nfaaf  so  viele  Aufmerksamkeift  und  Stafien  verwendet 
wurden,  als  die  Vorhersage  d^  Witterung,  als  die  Fesl^ 
st(dlang  von  gültigen  Gesetzen  dafür.  Und  was  ist  das  Re^ 
sultat  so  vidar  und  ausgedehnter  Bemttungen?  Kaum  daaa 
^aigfe  empirische  Regeln  gewonnen  wurden,  welehe  so  aH 
sind  ate  die  Tradition!  Sdion  zu  NoMm  Zeiten  wurde  die 
Erscheinung  des  Regenbogeas  als  Anzeichen  besserer  Wit<> 
tmmg  anges^en,  wie  noch  beute.  Die  skeptische  WisaeA-* 
aahaft  hat  in  diesem  Felde  der  Nhlurfcnrschung  noch  soviel 
als  gar  keine  Eroberung  gemacht,  vidmehr  unsem  Glavbaii 
an  die  Wahrhaft  des  veijahrtea  Besitzthums  tradÜioneHer  Wift« 
fteniBgsreg^  erschüttert.  Die  empirische  Beobachtung  und 
das  Dogma  der  TracUlioneB  und  Bauernreg^  hat  sieli  hier 
viel  dankbarer  gezeigt,  als  die  raisonairende  Methode  dar 
theoretischen  WbseaschiA.  Bedurfte  es  doch  mdir  ak  einer 
awanzigjihrigen,  wissenschaftlich  genauen  ZiasamaieniAelhuig 
der  mefteoroiogiscben  Beöbachtmigen,  dass  Dr  il^aedfer  ein 
Mtaimom  des  Einflusses  auf  die  Witterung  dem  Itlonde  zu** 
gestehen  konnte,  was  im  Volksgbuben  über  alle  bekannte 
Zeiten  biaatis  festsl^.  — 

Es  mag  dieae  bdumnte  Thatsac^  den  Laien  als  ein 
faiait%es  Bea^Hd  (ttenw  der  Scbwierigkaift  dar  Natarfor- 
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mimm,  Ais  tiefen  Gekeimni^ses  der  Mfttargesetae,  und  ftr 
die  Aer^  il»  «n  überzeugendes  Argument)  dass  die  em- 
pirische, dogmatische  Methode  der  Natarforscbnng  frucfeMMrer 
ist,  als  die  raisonnirende  theoretische  der  Wissenschaft.  Wie 
die  empirische  Naturforschung  geschichtlich  die  erste  und 
wichtigste  war,  allen  Wissenschaften  voraneilte,  so  sollte  es 
audi  heute  noch  in  der  practischen  Medlcin  sein.  Die  lieber- 
Schätzung  der  Wissenschaft,  das  Vergessen  ihrer  Unzuläng- 
länglichkeit  im  Gebiete  der  Naturforschung  veranlasst  jetzt 
eher  eine  Perturbation ,  einen  Rückschritt  der  practischen 
Heilkunde,  als  Förderung.  So  erfreulich  die  Aufnahme  die- 
ser exacten  Untersuchungsmethoden  in  den  Vorbereitungs- 
wissenschaften der  Medicin  ist,  so  nachtheilig  und  hemmend 
wäre  diese  Methode  für  die  practische  Medidn,  Die  physio- 
logisdie,  Iheoretische  Heilkunde  ist  und  wird  stets  bleuen 
o^ehntes  Desiderat,  die  empirische,  dogmatische  Heükmde 
isl  und  war  stets  dringendes  Postulat.  Es  giebt  nur  Einen 
Weg  zum  Fortschritte,  nur  Eine  alleinbegluckende  Heükunde, 
das  isl  der  hippocratische  Weg,  das  ist  die  practische,  em*- 
poische  Heykunde.  Das  Dogma  der  alleingeHenden  ¥nx^ 
ist  hellig  und  unangreifbar;  die  Exegese  soll  die  physiolo- 
gische Medidn  geben.  Wenn  nicht  ein  höherer  Geist  nni 
feuchtet,  werden  wir  das  Dogma  nie  entbehren  können^ 
Der  ideale  Zustand  der  Einheit  der  Theorie  und  Praxis,  der 
Wissenschaft  und  Erfahrung,  wird  nie  real  werden.  Wff 
sind  nur  glucklich  und  beglückend  im  Glauben  und  Ver- 
tatmen  an  diese  Erfahrungssatze,  für  uns  und  unsa^  Patten-^ 
te»  aber  ungificktioh  im  raisonnirenden  Skepticismas  der« 
selben.  Die  practische  Heilkunde  ist  dne  sdfoststümiigeWis- 
sensdiaft  mit  ganz  bestimmten,  nur  ihr  angehörigen  Zweckm 
und  Mitteln.  Entfemttmitung,  Linderung  oder  Heilung  von 
KranUieit  ist  ihr  einziger  Zweck;  Beobachtung  des  gesunden 
und  kranken  Organismus  und  die  Erforschung  der  HeHnuttd 
im  allgemeinsten  Sinne  ist  das  alldngtitige  Mittel.  Sie  ent- 
lehnt von  den  andern  Wissenschaften  was  ihr  Kiderlieb  nl) 
aber  immer  nur  mit  strenger  Rickiicktnahme  auf  ihren 
Zweds,   und  mit  unbedingter  Feathaitang  ihrer  «vroUen 
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Lebrfike.  fUd  vA  äe  Mesie,  «rMnMte 
die  utoigett  waren  m  ihrem  Gefolge,  wurden  in  ihiw  Fert« 
liilckiil^  geregelt,  waren  abMngig  von  dem  praeMidien  inU 
MeiMQ  Bedurfiiisse.  Jetil  haben  sie  sich  emanoipirl,  haben 
sieh  ihre  eigenoi  Zwecke,  ihr  bestimmtes  Ziel  geeeiil  nnd 
sind  daAireh  gross,  slark  und  öbennüthig  geworden.  Im 
VeHgeföble  ihrer  jugendtieben  Kraft  wellen  sie  den  iangan* 
men,ebedacbligen  Gmig  ihrer  ersten  Pflegerin  tadeln,  woien 
die  mehr  als  tnusend|ihrigen  Erfahmngen  ihrer  Annne  ab 
lingst  veraltete,  unbegründete  Meinungen  leiehlsinnig  ver« 
werfen,  und  statt  ihre  Stötze  zu  sein,  wollen  sie  sie  he« 
meistern  nnd  beherrschen.  Mittels!  ihrer  exncten  Methoden 
stellen  sie  eroe  exacte  unfehHmre  Heükunde  in  Aussicirt« 
Mdir  als  es  verdient,  hat  dieses  Progranm  schon  AnUmif 
gefuncten  und  dasselbe  Loos  der  BotmSssigkeit  und  Unter- 
wdrfigkeil  steht  uns  bevor,  wie  früher  den  andern  Nalnr«- 
wissenschaften.  Nicht  sowohl  durch  ihre  exade  Methode 
und  häufigen  Experimente  hat  die  Physiologie  und  Chemie 
solche  enorme  Fortschritte  gemacht,  als  mehr  durch  ihre 
Emandpation  von  der  Heilkimde  mid  Akhemie.  SeHwtotin 
digkeit,  bestimmte  und  sichere  Fixirung  des  Zweckes  ist  das 
Priladium  des  Fortschrittes  und  der  Bntwickelung.  Und  diese 
8elbststin«gkett  und  Unabhängigkeit,  dieses  Pesthalten  an 
dem  bestimmten  Zwecke  uns«*er  Wissenschaft  und  Kunst  ist 
to  groner  €Mahr  bei  diesem  modernen  Streben  der  phyiie'* 
logischen  Medicin.  Was  als  ein  glorreidier  FortschrM  des 
Jabriiunderts  procfamrirt  wird,  wäre  ein  elMiver  Moksehriü. 
Bnss  ick  den  Werth  der  neuem  Leistungen  der  Physiologie 
nnd  Ghemfe  nicht  verkenne,  glaabe  ich  anderer  Orten  br*« 
wiesen  zu  haben. 


2-    Die  Brustenge  im  kindlichen  Alter. 

Dieser  Tage  macMe  ich  die  geriohtKche  Section  eines 
dre^hrigen  Kindes,  welches  sidi  durch  unvorsichttges  Trin-< 
ken  von  VftrioJol  getödtet  hatte.  Aussm*  den  bekannten  ör^ 
Ikkm  LaesieMn  von  den  Lippen  bis  aar  PiortnerhÜfte  4m 
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Ikgeas  «mI  DwrdifihessiiBg  der  Ibgi^winde  wuren  life  (k^ 
gäne  und  Yerhilliiisse  normal.  Ich  fand  hier  wieder  dia 
geringe  Weite  der  BruBthohie,  besonders  im  htniem  Rmnie, 
wo  durch  winklige  Biegung  und  Attshdhiung  der  Rippen  bei 
Erwachsenen  ein  grosser  Raum  geschaffen  wird.  Es  isl 
diese  Brustenge  ein  normaler  Zustand  des  Kindesalbers,  wo 
dagegen  die  Leber  entsprechend  vm^grossert  ist.  Diesem 
Brastbau  entspricht  die  Furchtsamkeit  und  Mulfalosigkeit  des 
tödlichen  Characters,  die  geringe  Energie  in  allen  Erapfin-» 
düngen,  die  leicht  erregbaren,  aber  wenig  eindringlichen  und 
andauernden  Gemüthszustände.  Es  wäre  interessant,  das 
Weehselverhältiiiss  der  Räumlichkeil  zwisdieh  Brust  ^  und 
Bauchhöhle  und  ihre  übrigen  anatomischen  und  physiologi- 
schen Correlationen  näher  zu  beleuchten.  Beiderler  Höhlen 
und  Eingeweide  sind  zur  Verbindung  und  Yermittehittg  der 
Attssenwelt  da,  aber  die  Beziehungen  der  Bauchorgane  ge^ 
hea  mehr  auf  die  materielle  Welt,  auf  die  stoffige  Erde,  die 
der  Lirflorgane  smd  m^r  geistiger,  spiritueller  Art  auf  die 
unbegränzte,  dünne,  leichte  Luft,  und  ihre  unstolfigen,  im* 
peiiderd>ien  Quititäten,  so  auch  die  enl^reeiiendett  physio-^ 
k^sdien  und  geistigen  Correlationen.  —  Beim  Weibe  iM 
dieses  Missverhältniss  zu  Gunsten  des  Unterleibs  permaneRti 
Mrmal,  destalb  auch  eine  Geschleditseigenlhumldikeit  ^ 
ünthlosigkeit  und  Furdktsamkeit,  das  Bedärfniss  des  sich 
AMddiessens,  der  Wechsel  und  die  kur^e  Dauer  der  leicht 
erregbaren  Empfindungen,  der  Mangel  an  Energie,  die  man-** 
gelnde  Schwingkraft  der  Phantasie,  geringe  Geistesproducti« 
vMät,  (higegen  häufigeres  Nahrungsfoeduif niiKS ,  öfterer  und 
lacfaterer  Fieberreiz,  schadlere  gemuthlichere  Aufregung  u« 
s.  w.  —  Wäre  es  möglich,  nvas  zugestand^  werden  maiSf 
dass  man  methodisch  durch  physische  Erziehung  eine  grös- 
sere Ausbildung,  Entwickelung  der  Brusthöhle  erzielen  könnte, 
so  wäre  damit  auch  eine  moralische  Macht,  eine  grössere 
P^enz  gegeben,  welche  sich  dann  ohne  weiteres  Zuthun  im 
LAea  geltend  machen  wird.  Das  GehäiMMlIel  für  ifiesb 
ersdinten  Guter  des  Lebens,  ftr  diese  eintraglidisten  Capi^ 
MIen  in  rilen  Gesohailen  ist  -^   methadiseli«  fiesangsi^ 
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A«hg  md  TonkeH  xur  ZeK  der  PiAeftilMrtwididuif ,  Im 
AKer  MwisAm  12  «od  30  Jahren.  Es  kiM  Niemmd  läif^ 
nen,  düs  aieliiodisdie  Gesangstbmig  und  Tonieii  vetuft- 
gend  idnd,  die  Longen  MHuradebien,  ihre  rinmlldie  Bmuricke^ 
liBf  zu  sichern.  Scfeen  der  ^gene  Trieb  der  Jogend  n 
IrdhHeiieni  Genmge  ond  zu  körperUcfaen  Moskelibimgen  gieM 
einen  Beweis  flbr  die  Richtiglceit  dieser  faidicalion.  Es  ••■ 
dieser  Nalwrtrieii  n«r  geleilet,  onterstfilEt  werden,  eder  wo 
eit  doreh  verkehrte  pedantische  Institatseraehong  nnlerdrickl 
wird,  erst  angeregt  werden.  0ie  Sache  ist  so  klar,  so  äm^ 
sididich  ttat  Jedermann,  nnd  doch,  wie  sieht  es  mm  ihM 
Anerkennnng,  uro  ihre  Uebang  im  Leben?  — 


3.    Die  psychologische  Bedeutung  des  Nackens, 

Eino  der  iftaraclerisäseiMn  Parthien  Tür  die  phyaMo* 
giaehe  ZeMienMire  ist  der  Nacken,  im  Grade  der  Aoabii«« 
ihittg  der  dovtigen  MoskelparUiieH.  Im  Nad»n  vereinigaa 
sich  cGe  meisten  und  stärksten  Muskdn.  Dwdi  daa  gamo 
Wenrenh  himhrch  giebt  der  Grad  der  Muskeibadmif  iai 
Nädran  auch  den  Maasaalab  der  SUrko  daa  Thieres.  Um 
Mnskel  ist  daa  Organ  der  Bewegung,  die  Bewegung  mm 
soihwendig  durch  die  Beziehungen  des  IndividouBM  nw 
Auasenwelt,  nur  die  Begehmagen  und  Triebe  m  denn  rehh* 
liv  AcMwem.  Jede  Beaiehnng  zur  Ausseftwelt,  jade  Befeh 
nng  oder  Titeib  wird  aber  durch  Empfindung  venailteit,  aai 
ea  das  Gefiihi  des  fiungers  oder  des  Durslas,  oder  nadi 
reininr  Luft,  oder  fiKanesempfindong ,  oder  des  Bodärfiiiaaea 
nadi  Ausleerung  des  rdativ  AouaMrn,  oder  mich  Aaniho«« 
FUBg  au  dem  geisMg  oder  gesdilechlich  ErgiuBeiideu.  bmm 
giR  der  Huakd  als  der  anatoBMSche  Auadrudc  dos  £■#■■■ 
dungS'  und  Begehrungs^Vermögens.  Der  meaabare  Grad  dov 
aaatomlaciien  Aushildluig  des  Moskelsyslens  im  Nacken  aadi 
dem  cingaborentti  in^ttvidudiett  Typus  giebt  einea  zurariia*- 
aigaa  Maasaalab  hur  Boinlhiäung  der  angehoreaen  igtjisiigea 
Aaiageik,  das  Geiihls-*  lad  Wüeas-^Vermugoni?.  Das  gaazo 
mmMmim  und  layrhhülai  BDd  daa  Mrlnhpn.  n«Qlurt  aiah 
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MDh  der  Energie  der  üiükeliadMig.  Wo  dorVaidMn  aMc 
und  iemdsigj  dort  auch  alle  die  weitem  ürgmiäAm  Gm-^ 
sefMOsen  (Ueser  Prapondertnz;  ein  mehr  untertetstor  Kdr^ 
per,  kurzer  Hals,  kleine  Extremititony  ToUe  Formen,  reidd^ 
cbes,  saftiges  Z^geWebe,  eine  bluU'eidie,  gerdlkete  Haii^ 
stake  Haarbildong,  eine  tirfe,  BuinnliGlie,  sonore  Slinnie,  tm 
Mmnenalter  Anläge  zu  ^bcmpoinl,  xu  HämorrlioideB^  Btol- 
fUle,  gnter  Appetit,  teilte  Verdnonng  vmi  sjehnoHe  Asiimi-^ 
iBünn  dürdi  das  ganze  Ldien;  in  psyckisdher  B^tdinng 
lebhafte  Sinnesthatigkeit,  Phantasie,  Simdiehkeit,  heftige  Tri(^ 
driier  auch  viele  Lici^,  SyanpitUe;  fernar  grosse  Bner||ie 
des  Willens,  d.  i.  Characterstärke.  Es  sind  die  Herren  def 
politischen  und  KunstgescKichte.  —  Mit  dem  Zugestandnisse 
dieser  positiven  Consequenzen  eines  vollen  fleischigen  Nak- 
kens  müssen  auch  die  negativen  bei  einem  magern,  dünnen 
Naeiien,  res^«  defeden  Ausbitdong  des  Muskelsystenus  aner- 
kannt werden.  Das  körpeiücbe  und  geistige  Bild  ist  dann 
aaeh  ein  entgegengesetztes;  voirherrschende  Langerichtong^ 
ein  sehntler,  hoher  Hais,  lange  Extremitäten,  Magerkeit  d«i 
gan^m  Körpers^  späriches,  trodmes  Zdigewebe,  eine  Uawe^ 
imiose  Haut,  sehwadie  Haarbildimg,  eine  hohe,  schwache 
dinne  Slinmie,  niemals  raid  unter  keiaea  VeiMltnissien  dli 
iingliehkeit  zu  Bmbonpoktt  oder  BktfoBe,  dagegeo  viämebr 
die  S^ittome  der  noHeere,  aehwacher  «ftd  loigsaaier  ffiot^ 
badang  und  Assimiiation  bei  wenig  energisoher  Verdanmgs«» 
laat  undVerdamingsthätigkeit;  in  psyeUscber  Beaf efanng,  ge^ 
noidertes  Einpindungs-  und  Begelnrungs-Vefmogen,  weidgea 
labhafte  Sinnesthat^eit  und  Triebe,  selbst  die  Gesiäledits«* 
hebe  wenig  oiergisch;  dagegen  alsCompensation  dkser  ga^ 
niaderteB  Sedenvermdgen ,  ein  eminentes  Vorsldluegs?er-( 
Mogen,  viel  Verstand,  und  Klugheit,  Specidation/  Bn 
widarq>nchl  der  VoUkonmienheit  nnd  dem  Begviffc  eines 
Organismus,  dass  m  einseit^er  Ma^gd  besteht.  J^erDtt^ 
fect  mt  der  einen  Seite  ruft  dm  Bxcete  auf  der  entf eg«»«* 
fwIBteii  henror,  wie  eine  Abfflatlaiig  der  Feie  anascer 
Srdkpgdi  nur  geadnben  konnte  dnrch  compenaaiende  Fto^ 
.dfr iAflqiialaciMzeaii.    bi  Määtm  Amrimäm  HaH 
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Mk  dteer  ImUgammm  tat  dm  TemohMeaeii  Orgmiyrtu  ■ 
Bien  darstdlen  als  Gegensatz  zwischen  den  die  «nivaMla 
Lebensriditiing  darstellendeo,  die  Yerlrindang  mit  der  Aussen- 
well  vermittelnden  Organen  (alle  Anfnahms-  und  Assimila- 
tionsorgane,  woza  aach  die  Sinne,  ond  alle  Excreltonsor- 
gane^  wozn  anch  die  Geschlechtsorgane)  nnd  den  die  indi- 
viduelle Lebensrichtung  andeutenden,  die  Isolirung  und  Ab-- 
schliessung  von  der  Aussenwelt,  die  Individualitdt  und 
Peraöidicbkeit  als  Selbstheit  coustituireBden  Organen  (Vor-» 
steBings vOTDogen ,  BewuArtsein,  Hirn-  und  Skelettsysten). 
Ooch  die  Sache  wird  klarer  umi  augenfälliger »  wenn  Baa 
si^  aa  gelaufigen  Persdniicbkdten  beleucbteL  Uiiker  und 
Jäüamhton  stelHeii  diesen  Gegensatz  besoaders  deuffich  dar. 
Das  Bild  von  Luther  ist  ausgezeichnet  durch  den  breiten, 
fleischigen,  starken  Nacken  mit  allen  den  oben  geschilderten 
Consequenzen  der  präponderireoden  Muskelbildung.  Seine 
Willens-  und  Characterstärke  beurkundete  sich  in  dem  Aus- 
rufe vor  dem  versammelten  Reichstage  zu  Worms:  „Hier 
stehe  ich,  ich  kann  nicht  anders.  Gott  steh'  mir  bei^^  und 
seine  Sinnlidikeit  in  der  epicuräischen  Sentenz:  „Wer  nicbt 
Kebt  Wein,  Weib  und  Gesang,  der  bleibt  ein  Narr  sein  Le- 
ben lang."  —  Welch  eine  andere  körperHdie  und  geistige 
Pa*sdnlichkeii  dagegen  war  MeUmcktml  Bin  magerer, 
SQl»ricUidier,  UemerMa«  «lift  lange»  Habe,  merndfinnen, 
fleificbloseii  Nadien.  In  seiner  gunzm  Lebensgeaahichte  kM 
Eng  enei^seher  Thadiriift,  utoht  Etee  Aeussermg  Mibafkai 
Sittßcbkeit  od^  haftiger  Triebe  vielmehr  ein  acbeu^,  «igü«' 
lieber,  fdedlftab^der  Mann.  Aber  wekh  ei«  mmmkx  GoMI 
Im  14ten  Jahre  schon  Baccalaureus  und  im  21ten  Jahre 
Professor  in  Wittenberg,  wo  er  ein  Auditorium  von  2500 
Snbör^re  um  sieb  versammrite.  LiMer  und  MeUmchtom 
eompietirten  sich  gegensdtig;  beide  zusammen  constituirten 
eine  so  ausserordentliche  Einheit,  dass  es  woU  begreiflidi 
scheint,  wie  diese  ein  ganzes  Jahrhundert  beherrsdien  und 
fibecwütigea  kojMite.  IsoUrt  aber  horte  ihre  geschichtliche 
•ndeuHmg  und  Gresse  auf/  Nacji  dem  Tode  lAdker's 
acbirankte  Melanekkm  und  ward  von  sehten  fUbem  Freundes 
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Kritischer  Anzeiger 
neuer  und  eingesandter  Schriften. 

Ems  mit  seinen  natürlich  warmen  Heilquellen  und  Umge-» 
Imngen.  Vom  Dn  A.  J.  J.  Döring,  Herz.  Nass.  Ober- 
Medic.-Rathe  u.  s.  w.  Zweite  ganz  umgearbeitete  Aofl. 
Mit  einer  (säubern)  Ansieht  von  Ems  und  einer  Karte  sd« 
ner  ndchsten  Umgebungen.  Ems,  1844.  XH  und  350  S.  12« 

(Die  erste  Auflage  ist  in  sechs  Jahren  vergriffen  wor- 
den. Diese  zweite  hat  besonders  im  historischen,  und  na- 
mentlich auch  im  medicinischen  Theile  wesentliche  Umarbei- 
tungen erfahren,  und  die  Schrift  empfiehlt  sich  für  den 
practischen  Gebrauch  durch  gedrungene  Kärze  und  gesundes 
ürlbeil.) 


tsjfchofKitim  sexuaUi.  Jwtore  Henrico  Kaan,  medicQ  ru^ 
ihenko  etc.    lApriae^  1844.    YHI  und  124  &  & 

(Der  Verf.  fassl  die  krankhaften  Abirrungen  der  PIhA« 
tMle,  &e  der  Geschlecbtstrieb  veranlasst,  unter  (fiesem  Na-« 
anen  zusammen.  Eigentiich  Neues  haben  wir  in  der  Schrift 
des  jwigeM  Verf.  nicht  geftmdeh,  der,  wie  es  scheint,  äus- 
sere Beweggründe  zu  senier  Arbeit  gehabt  haben  mag.) 


^T^^^  Für  diwe  Wochensclirlft  |NU«ende  Büitrige  werden  Duck 
dem  Ab64}Utt3»e  jedes  Jahrgaofgs,  auch  auf  Verlangen  gleick 
nach  dem  Abdruck,  aiMtäiHlig  honorirt^  und  eingesandte 
Bucher,  wie  bisher,  entweder  in  kürzern  Anzeigen  oder  in 
ausrührlichen  Recensionen,  sogleich  zur  Kenntniss  der  Le- 
ser gebradiL  Alles  Ehizusendende  ^bittet  sieh  der  Her* 
afisgebejT  nur  portofrei  davek  die  PoA,  oder  dotdi  dei 
Weg  4ef  Bttcl^andels.  ^    , 

Gedruckt  bei  J^etsck. 
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WOCHENSCHRIFT 

g  e  s  a  mitit  e 

HEILKÜNDE. 

Herausgeber:     Dr.   Casper. 

Oiese  Wechen&dinfl  erscheint  jedesmal  am  SoMiabeMle  in  Liefenm^eM 
von  1,  bisweilen  \{  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs  mil  den  nO- 
thigen  Registern  ist  auf  ^  Thlr.  bestimmt,  wofär  sämmtliche  Bach- 
handlmtgen  und  Postämter  sie  xu  liefern  im  Stande  sind. 

A.  Hirtehwali. 

nAi  20.        Berlin,  den  17'««  Mm        1845. 

Zur  Puerperalmanie.  Vom  Dr.  Fischer.  —  Betrachtungen  Ober  Ham- 
röhfensteine.  Vom  Medicin.-Rathe  Dr«  Graefe.  ~  Vermifchtea. 
(Verengerung  und  Scirrhus  des  Colon.) 

Zqr  Paerperalmanie. 

Mitgetheilt 
vom  Dr.  Fischer,  pracU  Arzte  zu  Tambach  bei  Gotha. 


Ich  habe  Gelegenhdl  gdiabt,  die  Paarperalmaiiie  fai 
kiurzer  Zeit  fünfmal  zu  beobaditen  und  theile  deshalb  dieaö 
Fälle  hier  mit,  damit  sie  zmr  wdtem  Forsdmiig  Gäbest  dfesea 
«hiokela  Gegenstand  der  Pathologie  dimien  können. 

Es  waren  vier  Mehrgdl>ärende  und  eine  Erstgebärende^ 
welche  von  dieser  Krankheit  ergriffen  wurden ,  drei  gena-« 
sen  und  zwei  starben;  diejenigen/ wekAe  die  meisteii  ffin- 
der  gehabt  hatten,  bekamen  die  heftigste  Fonto,  beide  starben; 
sie  waren  sämmtlich  noch  junge  Frauen,  angehende  Dretsai- 
gear,  kleiner  Sti^ur,  und  sdiienen  etwas  reizbaren  Nerven- 
systems zu  sein.  Als  Gelegenheitsursache  war  bei  aBen  eine 
(isydiische  Veranlassung  zu  ermitteln,  entweder  Aotger  oder 
Kumm^  und  abergläubische  Ideen,  constant  bei  allen  der 
Gi^usfl  s^tiger  Getrteke;  letzt^es  itiok>gisdie  Moment  ist 
im  so  auiril^der,  ab  es  bei  keiner  fehlte  oad  auch  QraiM 

Jahrgang  1845.  22 
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in  seinen  klinischen  Beobaditnngen  einen  Fall  von  heftiger 
Puerperalmanie  erwähn^  der  dvurch  dieselben  veranlassenden 
Momente  entstanden  war.  Unterdrückiwg  der  Lochien  und 
Milchsecretion  war  beinahe  jedewal  mehr  oder  weniger 
vorhanden,  alle  Fälle  brachen  in  der  ersten  Woche  des 
Wochenbettes  aus. 

Die  Hauptfrage  bei  dieser  Krankheil  war  immer,  ist 
dieselbe  Folge  unterdrückter  Wochensecretionen,  namentHch 
ist  es  eine  Milchmelastase?  Kann  die  Krankheitsform  ver- 
schiedene Krankheitsprozesse  zur  Basis  haben?  Osiander 
hat  in  HoUcher's  Annalen,  3.  Jahrg.  3.  Heft  1843j  in  einem 
Aufsatz  über  diese  Krankheit  gesagt,  dass  derselbe  Prozess, 
der  im  Wochenbette  Metrüü^  Peritonitis  hervorbringe,  hier 
seinen  Sitz  im  Gehirn  aufschlage  und  dass  aus  der  blossen 
exahirten  Sensibilität  die  Symptome  sich  nicht  allein  erklären 
lassen,  dass  man  auf  die  Theorie  der  unterdrückten  Milch- 
secretion zurückkommen  müsse,  weil  die  Brüste  schlaff  wer- 
den und  die  Milchsecretion  vermindert  sei,  dass  sich  die 
Krankheit  durch  die  wiedereintretenden  Lochien,  vermehrte 
Milchabsonderung  und  reichliche  Stühle  entscheide  und  dass 
grosse  Neigung  zu  Frieseleruption,*zu  serösen  Ablagerungen 
ins  ZeUgewebe,  Abscessen  vorhanden  sei.  Graves  fand  bei 
der  Sei^on  des  oben  angegebenen  Falles  bei  der  sorgfal- 
t^sten  Untersuchung  des  Gehirns  gar  nicMs,  <fi6  Gehirnhii^ 
yttamtk  nidit .  verdickt,  die  Gehimsubstanz  war  weder  er- 
weicht, noch  veriiärlet,  noch  sonst  degenerirt,  nbgends  ein» 
Ißi^lfessnng,  der  Uteras  zeigte  voHkommen  normale  Stmctur- 
Y^hättnisse. 

Hieraus  lässt  sich  w6U  schliessen,  dass,  da  diese  Krank«* 
heit  bloss  bd  den  Wöchnerinnen  in  dieser  eigenthämlicheff 
Form  zu  tnden  isl,  die  ätiologischen  Momente  in  allen  an** 
gegebenen  Fällen  dieselben  waren,  die  im  Blnte  kräsenden 
Wocbenbettabsonderangen,  weiche  aber  auch  eine  wesentr« 
li<^  Veränderung  durch  psychisdie  Momente  in  demseH>eii 
erfitten  haben  müssen,  sowie  die  durch  die  Beimi&ehnnf  von 
Afc^iol  a)ien«l6  9esobaffenlieil  des  Bkites  selbst,  die  nlchsle 
UrMdie  dtoseB  Krankheitspra&es^es  »kid.  Bis  ws  Stoo  (?)  d«i 
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GeUnii  knradit  m  in  den  hefügsten  Formen  niolit  m  kMi« 
men,  dieses  lehrt  Orm>e$*  FaO,  dass  diese  aber  «nch  vorlnui-» 
den  sdn  kann,  lehren  andere  Beobachtangen ;  letzterer  Um- 
stand hat  seinen  Grund  wohl  in  der  individuellen  Besduif- 
fenheit  des  ergriffenen  Individuums.  Die  im  Blute  befindliche 
Milch  bringt  an  und  für  sich  diese  Krankheit  nicht  hervor, 
denn  wie  oft  findet  sich  dieselbe  nicht  in  Jenem ,  indem  bei 
Müttern,  die  ihre  Kinder  nicht  selbst  sSugen  und  sich  bei 
passendem  dttteHschen  Veriialten  wohl  befinden,  doch  jeden- 
falls Milch  im  Blute  kreist  und  man  muss  nach  HemricKi 
Bemerkungen  in  Häter'i  Archiv,  Bd.  6.  Heft  4,  nothwendig 
zu  dem  Schluss  gelangen,  dass  die  nährenden  BestandtheOe 
der  IGIch,  das  Casein,  die  verschiedenen  Fettarten,  Milcb- 
zncker  und  <fie  Sahse  wieder  in  den  Kreislauf  der  Mutter 
nrtekkehren  und  wirklich  zu  Bhit  werden. 

Die  erwähnten  psychischen  Momente  smd  nicht  ausser 
Acht  zn  bssen,  indem  der  Binfluss,  den  dieselben  auf  Se- 
orete  haben,  bekannt  genog  ist,  obwohl  die  wissenschaft- 
liche Jgirklärung  derselben  bis  jetzt  mangelt.  Am  meisten 
mag  die  gleichzeitige  Bdmischong  geistiger  Getränke  jenen 
Znstand  hervorzubringen  im  Stande  sein,  indem  dadurch 
mdit  allehi  vermehrte  Congestion  nach  dem  Gehirn  bedingt 
wird,  sondern  auch  die  qualitative  Alienation  des  Blutes,  die 
ja  auch  den  Säuferwahnsinn  hervorbringen  kann,  enien 
BtHptfactor  abgiebt,  was  später  microscopisdie  Untersodiun- 
gen  nndiweisen  mögen. 

Nur  die  nach  Analogie  bei  Gehimkrankheiten  der  Kin- 
der, (namentlich  durch  die  beim  Zahnen  und  den  damit  ver- 
bundenen KqifoffectiGnen  spontan  ^folgenden  DarchfaHedaranf 
Ungewiesen),  eingeschfaigene  Behandlungsweise,  schnelle  Her-« 
vomrfnng  sokhar  Durchfalle  durdi  Calomel  und  Jabppe^ 
brachte  Heilung ;  oft  erfolgte  Genesung,  wenn  auch  die  Tob-» 
sacht  heftig  war,  mit  Eintritt  der  Diffchfllle. 

Mögen  Kampfer,  Ofixm  H^ung  bewirkt  haben,  sie  be- 
wdsen  noch  nicht  für  blosse  erhöhte  SensiUlüät,  dier  ha«* 
hen  ifiese  Mittel  fraoia  pMogori  oder  bei  nicht  vorhandener 
SIMM  doroh  BärvemlHf  anderer  SecretioneB  Genesnng 
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herbeigeführt,  indem  sie  die  noch  im  filute  befiiidiieheft  krank-' 
mächenden  Potenzen  aus  dem  Körper  elimimrten. 


Betrachtungen  über  die  Bildungsweise  der  Harn- 

röfarensteine,  nebst  Beschreibung  eines  hierher 

gehörenden,  bedeutenden  Krankheitsfalles. 

Mitgetheilt 

vom  Medicinal-Bath  Dr.  Graefe  in  Berlin. 


Die  Eigenthümlichkdt  verschiedener  Erscheinungen,  anter 
ivelchen  einzelne  Fälle  von  Präputial-,  Prostatal--,  gans 
vorzüglich  aber  von  Urethral-  und  Scrotal-Steinen 
vorgdcommen  waren,  sowie  auch  eine  selbst  gemachte  Be- 
oba<£tung  dnes,  in  mdirerer  Hinsicht  merkwärdigen  Hrnm- 
röhrensteins,  veranlassten  mich,  über  die  Genesis  soldier 
CkHuvemente  nähere  Betrachtungen  anzustdien,  da  ich  midi 
überzeugt  zu  haben  glaubte,  dass  die  bisherigen  Ansichten 
aber  diesen  Gegenstand  überhaupt  nicht  genügend,  insbe- 
sondere aber,  dass  bis  jetzt  mehrere  hierhergehörige  Er- 
scheinungen falsch  erklärt  worden  sind. 

Ifach  der  Msher  allgemein  angenommenen  Anddit 
über  die  Entstehungsweise  der  oben  genannten  Concremente 
nämlich,  sollen  dieselben  allein  nur  ihr  Dasein  der  lieber- 
Wanderung  von  ausgebildeten  Harnsteinen  nach  den  resp. 
Theilen  zu  verdanken  haben,  deren  Namen  sie  führen,  und  zu 
wekhen  sie  aus  der  Blase  entweder  unmittelbar  (wie  bei 
Frostatal-  und  Urethral -Steinen),  oder  mitteifaar  (bei  derar-- 
ligen  Concrementen  im  Seroto  und  am  PräpiOh)  gelangen. 
Demgemäss  entständen  auch  Hamröhrenstdne,  von  wdcfaen 
hier  hauptsädiBch  die  Bede  ist,  allein  nur  dadurch,  dass 
wirkliche  Harnsteine  aus  der  Blase  in  die  Urethra 
eindringen.  —  Nuii  fragt  idch  aber  auch,  ob  ansscor  dies^ 
allerdiags   Stott   findenden  Bildunigsweise  der  betreffeadeii. 

Digitized  byCjOOQlC 


•^   821    ~ 

Com»&amie^  yfM  Roeli  eine  andere  Genesig  dwielben  vor^ 
kommt?    Um  cUese  Frage  beantworten  zu  können,  muus  ich 
suTor  die  diese  Ersdieinungen  betrachten,  welche  ans  dem 
Vorhttidensein  eines  Steines  in  der  Urethra  hervcNrgehen. -— 
Bekanntlich  besitzt   die  Harnröhre,   mit  sehr  wenige 
Ausnahmen,  eine  grosse  Eropfindlidikeit,  dahar  scheu  ihre 
Berührung  mit  einem  glatten  faistrumeute,  wie  z.  B*  beim 
Cathetrisiren,    dem    Kranken    nnangen^me   Empfindungea, 
wohl  audi  krampfhafte  SchmmiEen  u.  s.  w.  verursachen  kann; 
dringt  abar  in  jenen  Kanal  ein  unebener,  rauher,  eckiger 
Körper  ein,  dann  wurd  jene  grosse  EmpGndlichkeit  nodk  weit 
lebhafter,  und  zwar  in  demselben  Momente,  als  eine  solche 
Berührung  Statt  findet    Wenn  daher  ein  Hamstdn  in  die 
üreütra  gedrungen  ist,   so  entwickdn  si(A  gleichzeitig 
damit  zunächst  krampfhafte  Schmerzen,  Iscburie,  Strangurie 
««  s.  w.,  und  bleibt  der  Stein  in  der  Harnröhre  festsitzen, 
dann  nehmen  diese  Zufalle  nicht  nur  zu,  sondern  es  trete« 
iloch    Ansdiweilungen ,     Entzündungen ,    VerschwArungen^ 
Brand  hinzu,   sofern  der  Stein  nämlich  einige  Zeit  in  dem 
betreffenden  Kanäle  verweilt;  diese  Folgeübel  entwickelu  sicfc 
aber  bei  solchen  Harnsteinen  bald  nach  einander  und  um  so 
schleuniger,  je  mehr  die  Sensibilität  der  Urethra  au%ereg$ 
wird,  wie  z.  B.  bei  vergeblichen  Stein^-Extractions-Versuchen^ 
namentlieh  dann,  wenn  sie  auf  eine  gewaltsame,  oder  gar 
rohe  Weise,  mit  schlecht  construirten  Instrumenten  vorge^ 
nommen  werden.   —  Ist  nun  em  Harnstein  in  die  üreöim 
emgedrungen,  so  kann  er  entweder  1)  dieselbe,  ohne  wei-^ 
tern  Aufenthalt,   sofort  wiederum  durch  Abgang 
mit  dem  Urin  verlassen,  und  dieser  Durchgang  ist  dann 
in   der  Regel   mit  mehr  oder   weniger  heftig  auftretenden 
Schmerzen  und  andern  (bereits  erwähnten)  Zufallen  veitun* 
den;  oder  2)  der  Stein  kann  an  irgend  einer  Stelle 
(der  engstra,  z.B.  Ptxrs  bulbosa  uretkrae)  der  Harnröhre 
aufgehalten  werden,  daselbst  eine  Zeitlang  verwei- 
len, sich  darauf  wieder  frei  machen  und  dann  erst, 
auf  gleiche  Weise,  wie  im  ersten  Falle,  ausscheiden;  der 
JKninke  IcMet  hierbei,  während  des  ganzen  Aufenthalts  des 
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Sieins,  tn  lieftigen  krampfhaften  Schmerzen,  am  pehiliehiien 
Drängen  Eom  Hamen,  während  welchem  in  der  Regel  der 
Stein  losgdöst  und  anter  kaum  zu  ertragenden  Schmerzen 
mit  dem  Urin  ausgetrieben  wird;  aber  auch  dann  nodi  ist 
Pal.  nicht  firei  von  Leiden  und  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
entwickehi  sich  entzündliche  Symptome  in  der  Harnröhre, 
am  FmepuHo  u.  s.  w.,  welches  letztere  emphysematisdi  an- 
schwillt; oder  aber  3)  kann  der  Stein  sich  an  irgend 
einer  (wie  sub  2.  angegebenen)  Stelle  so  einklemmen, 
dass  seine  Entfernung  nur  mit  chirurgischer  Bei* 
hülfe  erzielt  wird.  Auch  hier  treten  dieselben  ZofUle 
hinzu,  wie  in  den  beiden  erwähnten  Fällen;  je  länger  d>er 
der  ^in  in  der  Urethra  verweilt,  je  heftiger  werden  audi 
jene  Symptome.  —  Endlich  kann  4)  ein  Stein  in  der  Harn- 
röhre Jahre  lang  verweilen,  ohne  jene  Zufälle  in  der  er^ 
wähnten  Art  und  Weise  zu  veranlassen;  dieser  vierte  FaB 
ist  aber  nicht  bei  solchen  Hamröhrensteinen  möglich,  die  als 
Harnsteine  In  die  Vrethra  aus  der  Blase  gedrungen  sind, 
sondern  bei  derjenigen  Art,  deren  Genesis,  wie  ich  weiter 
unten  darthun  will,  mne  ganz  andere  ist.  —  Sobald  nun  ans 
der  Blase  in  die  Harnröhre  eingedrungene  Steine  skA  darin 
fixiit  haben,  so  reagirt  die  letztere  sofort  in  einem  sokhen 
Grade,  dass  d^  Kranke  sich  nach  schleunigster  ärztlidier 
Hülfe  umsieht,  und  sollte  wider  Erwarten  die  Entfernung 
des  Steines  nicht  gelingen,  so  steigert  sich  die  Entzündung 
in  dem  Maasse,  dass  bald  auch  Vereiterungen  oder  Brand 
entstehen,  in  Gefolge  dessen  der  Stein  entweder  völlig  aus- 
geschieden wird,  oder  sich  in  das  Scrotum  senkt ^).  —  Die 


*)  Diesen  Verlauf^  so  wie  die  hier  geschilderten  krankhaften  Zu- 
fälle, welche  solche  Concremente  in  der  Urethra  erzeugen,  haben 
aUe  Schriftsteller,  die  ich  weiter  unten  angeben  werde ^  über  di«s«n 
Gegenstand  beobachtet;  nur  einige  von  ihnen  erwähnen,  dass  die 
Urethra  unter  gewissen  Verhältnissen  ihre  grosse  Sensibilität  verliert, 
so  z*  B.  bemerkt  Crosse  in  seinem  Prachtwerke  über  die  Behandlung 
der  Blasensteine  (im  Auszuge  von  A,  Michaelis  in  v.  Graefe's  und  v. 
Walther^s  Journal  für  Chirurgie  und  Augenheilkunde  Bd.  35.  mitge- 
teilt) S.  %1.  (dieses  Awzags):  dass  sofern  sich  ein  BlatenalelA  In 
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Vkign^e  jener  Urelliribkdiie  ist  h  derü^d  wokt  sAwi^ 
tijf;  sie  zäfaU  zu  ihren  unträgKckslen  Btarknaleii  Ae  bereitt 
oben  erwihiiten,  sogleich  mit  dem  EiotriU  jener  Steine 
noftrelenden  ZußUe,  des  ptötsUehe  Erscheinen  derselben; 
nachstdem  fuhrt  zu  Uver  sichern  Erkenntniss  die  Untersu^r 
dnng  der  Hmmröhre,  namentlich  mit  den^  seit  Erfindung,  der 
Lühotritie  angegriyenen  Werkzeugen.  Jedoch  kann  es  M 
Ueinem  Hamröhrenstetnen  wohl  vorkommen  5  diss  man  sie 
mit  solchen  Instrumenten  nicht  entdeckt,  vorzüglich  in  sol- 
chen Fällen,  wo  sie  in  einer  besondern  Höhle  liegen,  niit 
einer  eigenthümlichen  Membran  überkleidet  sind,  welche 
aus  der  setr  lodcern,  durch  die  Gegenwart  des  Steins  stets 
gereizten  Sehleimhaut  der  Urethra  entsteht;  man  findet  solofae 
Steine  iPierres  enkysUes^  Cwiale)  hftufig  genug  in  der  Blase 
vor.  —  Erschwert  wird  die  Diagnose  der  Urethralsteine, 
wenn  vor  ihrer  Lagerstelle  Stricturen,  Polypen,  Sarcome  u. 
s»  w,  vorhanden  sind,  wodurdi  es  unmogtich  wird,  sie  mit 
der  Sonde  zu  errei(^n;  hier  jnuss  man  die  Anamnese,  vor- 
zfiglich  die  Entstehungsweise  des  Steins,  zur  Hülfe  nehmen, 
und  nachstehendes,  characteristisches  Symptom  beachten;  bei 
allen  Urethralsteinen  kommt  Ischurie  vor,  in  dem  eben  er- 
wähnten Falle  aber  pflegt  sie  plötzlich  zu  entstehen,  ver^ 
sdiwindet  eben  so  bald,  um  abermals  wieder  zu  erscheinen; 
dabei  nimmt  sie  bei  gewissen  Körperbewegungen  zu,  wie 
beim  raschen  Gehen,  beim  Fahren,  Reiten  u.  s.  w.  —  Uebri- 
g&a»  kommt  diese  Art  von  Urethralsteinen,  nämlich  die 


def  par$  pro$tatioa  oder  membranosa  urethrae  befindet^  dabei  aber 
nicht  den  Blasenhals  berührt,  er  aladann  keine  heftigen  Symptome 
verarucht,  Jahre  lang  in  der  Harnröhre  verweilen  kann,  ohne  die 
Getundheit  de»  Kranken  bedeutend  anzugreifen ;  kurz  zuvor  aber  be- 
.merkt  Cro»$e:  dB»A  IJrethralsteine  überhaupt  grosse  Schmerzen,  Urin- 
trftufeln  u.  s.  w.  verursachen.  —  Allerdings  kann  die  Sensibilität  der 
Vre$hrtt  unter  gewissen  Umstanden  bedeutend  abgestumpft  werden, 
wodurch  sich  die  Möglichkeit  erklären  lässt,  dass  grössere  Steine 
viele  Jahre  in  der  Urethra  verweilen  können,  bevor  sie  solche  Zur- 
ffiUe  venmlaMen,  wie  Harnsteine  >  die  d^ahin  au»  der  Blase  gelangen. 
Das  Weitere  hierüber  weiter  unten.  .        d.  Yf. 
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-    82«    — 

dureli  blosse  Einwanderung  entstandenen,  uemKcfc 
häufig  vor,  in  verschiedener  Grosse  und  Anzahl^);  sie  sind 
auch,  wie  wir  gesehen  haben,  wichtig  in  Bezug  der  ZufaUe, 
die  sie  erzeugen,  sowie  wegen  der  Ausgange  der  letztem, 
und  endlich  auch  in  therapeutischer  Hinsidit,  da  die  Extrac* 
tion  solcher  Urethralsteine  oftmals  mit  Schwierigkeiten  ver- 
bwiden  ist  und  zuweilen  selbst  wohl  auch  blutige  Ein- 
griffe dabd  nothwendig  werden  können.  —  So  viel  üb^ 


*)  Man  hat  sie  gleichzeitig  mit  Blasenstelneii ,  aber  auch  ohne 
dieselben  wahrgenommen,  in  welchem  letztern  Falle  sie  aus  Nieren- 
steinen bestehen.  Manche  Personen  verlieren  dergleichen  Concreniente 
ihr  ganzes  Leben  hindurch,  indem  sie  ihnen  zu  Zeiten  theils  mit 
Schmerzen,  theils  ohne  alle  Empfindung  gleich  wieder  mit  dem  Urin 
abgehen;  und  in  solchen  Fällen  kann  die  Sensibilität  der  Urethra^ 
welche  letztere  sich  gleichsam  an  den  dabei  Statt  findenden  Reiz  ge- 
wöhnt, abgestumpft  werden.  So  z.  B.  findet  man  in  den  Ephemer, 
naiur.  curiot.  Dec,  III,  CL  VI.  pag.  99.  einen  solchen  Fall  erwähnt, 
wo  einem  Manne  innerhalb  3  Tagen  120,  bei  Hildan  (ej,  oper.  Cent  L 
Obtert.  H9.)  ein  anderes  Beispiel,  wo  innerhalb  2  Jahren  3000  solcher 
Steine  durch  die  Urethra  abgegangen  waren;  so  erzählen  uns  Klein 
(im  neuen  Chiron  Bd.  (?)  S.  78.)  in  der  männlichen  und  Lehmann  (in 
«.  Graefe  und  v.  Walther  Journ.  Bd.  7.  S.  285.)  in  einer  weiblichen 
Harnröhre  eine  Unzahl  solcher  Concremente  angetroffen  zu  haben  und 
erst  neuerdings  theilt  uns  Dteffenbach  in  einer  lehrreichen  Abhandlung 
über  fremde,  in  die  Urethra  eingedrungene  Körper  {Casper's  Wochen- 
schrift, Jahrg.  1843,  No.  1.  von  einem  Dreissiger,  dem  er  aus  der 
Harnröhre  einen  Nierenstein  von  der  Grösse  einer  Bohne,  und  von 
einem  jungen  Menschen,  dem  er  einen  grössern  Stein  in  der  Fossa 
navicularis  entfernt  hatte;  und  endlich  theilt  Dr.  Hanehroth  zu  Siegen 
(in  der  med.  Zeitung  vom  Verein  für  Heilkunde  in  Preussen,  1841, 
No.  38.)  einen  Fall  mit,  wo  er  einem  6jährigen  Knaben  drei  erbsen- 
grosse  Harnsteine,  welche  lebhafte  Schmerzen,  Harnträufeln  u.  s.  w. 
veranlasst^  ausgezogen  hatte.  —  Ebenso  differiren  diese  Concremente 
in  Betreff  ihrer  Grösse ;  Yelloly  (Transact.  of  the  med.  Societ.  Vol  VI.) 
beobachtete  einen  3]  Unze  schweren  durch  die  Urethra  abgegangenen 
Stein,  Huxham  (Op.  tj.  Vol.  IIL  pa^,  42)  einen  solchen  von  5  Unzen 
nnd  in  der  71.  Observ.  der  Ephemer,  natur.  cur,  Dec,  II,  A.  V.  findet 
man  einen  Fall  erzählt,  von  eben  einem  solchen  Stein,  der  12  Unzen 
schwer  war.  Ich  könnte  noch  viele  andere  ältere  und  neuere  Fälle 
der  Art  mittheilen,  verweise  jedoch  in  dieser  Hinsicht  auf  die  von  mir 
weiter  unten  erwähnten  Schriften.  d.  VI* 
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^k^otigm  HmsMie  in  denr  OtoAra,  wekhe  Uerfaer  «v 
der  Blase  gedmogen  sind,  und  sofort  mit  ihrem  Bestehe« 
fds  Hmrnröhrensteine,  krankhafte  ZoflHe  eneagen  md  ihren 
AnfenAalt  in  dem  betreffenden  Kanäle  anch  bald  wiederan 
Terlassen;  nun  aber  giebt  es  diesen  Fällen  entgegengesetzte 
BeiK|rfele  ?on  Hamröhrensteinen,  welche  18,  20^  25,  ja  45 
Jahre  lang  in  der  Urethra  \enreilten,  ohne  jene  Znflffle  se 
bald  und  erst  nach  jener  Reibe  von  Jahren  herbeigeffflirt  n 
haben,  und  es  fragt  sich  nun,  wie  es  dann,  nach  der  obigen 
Exposition,  möglidi  gewesen,  dass  so  viele  Jahre  hindnroh 
die  so  grosse  Sensibilität  iet  üreikra^  gleichsam  schhm^ 
flKmd,  den  St«n  in  diesem  Kanäle  dulden  koMte?  kh 
glaube  diese  Frage,  welche  meines  Wissens  bis  jetzt  nodi 
nicht  zur  Spradie  gebracht  worden,  durch  die  Darthuung  be- 
antworten zu  können,  dass  ausser  der  bisher  nur  allein 
möglichen  Entstehungs weise  der  Urethralsteine,  nämlich  der 
durch  Einwanderung  der  Harnsteine  in  die  Harnröhre,  auch 
noch  eine  andere  Genesis  derselben  Statt  findet.  Idi  habe 
1^0  manche  Schriftsteller  über  den  betreffenden  Gegenstand 
nachgelesen,  darüber  aber  nirgends  etwas  Neues,  sondern 
bloss  die  obige  Ansicht  über  die  genetisdien  Momente  der 
fraglichen  Concremente  ausgeqirochen  gefunden;  zwar  be«- 
merken  einige  Autoren:  Urethralsteine  könnten  sich  in  sei* 
tenen  Fällen  in  der  Fossa  navicularü  in  der  Gegend  des 
Bulbus,  oder  hinter  etwanigen  Stricturen  der  Harnröhre  bil- 
den: liest  mau  jedoch  weiter,  so  wird  man  entweder  keine 
Erklärung  darüber  finden,  oder  sehen,  dass  man  darunter 
nichts  weiter  versteht,  als  das  Einwandern  von  Harnsteinen 
in  die  Urethra^  ich  aber  begreife  unter  Bildung  von  Stdnen 
In  der  Urethra ,  die  wirkliche  Entwickelung  derselben  in 
jenem  Kanäle  dadurch,  dass  die  einzelnen  Bestandtheile 
des  Urins  sich  ausscheiden  und  um  irgend  einen 
Stoff,  nur  nicht  um  einen  schon  bedrohendenHarn- 
stein  ansetzen.  Solche  Urethralsteine  aber  fand  ich  nir- 
gends erwähnt*),   und  es  scheint,   als  habe  man  auf  die 


*>  Zu  den  von  mir  benutaten  Schriften  gehOven:  Detokamp,  Tnui, 
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fonelHMAeb  MDnenCe  derselbeii  leia^n  grasen  Wertk  9^ 
kgt  Nur  zwei  Schriftsteller  möditen  hiervon  eine  Ans?* 
Mhme  madien,  Professor  JUmtm  in  Bonn  nnd  mein  verstor«* 
kener  Bru4er  C.  o.  Graefe,  der  erslco^e  zwar  in  Besvg  der 
Crenesis  der  Präputialsteine^  welche  aber  den  Urethralsteinen 
sehr  analog  sind.  Alben  nämlich  hat  durch  gemaobte  B^ 
ebadilBttgen  dargeüian,  dass  die  Vorhautsteine  nicht  bleM, 
wie  bis  dahin  angenommen  wurde,  durch  Ueberwandening 
entsländeD,  sondern  dass  sie  sich  auch  auf  derSchleim** 
haut  des  Praeputii  und  der  Eichel  selbst  bildet 
können  (S.  v.  Oraefe  und  9,  WaUher  Joum.  Bd.  24.  S.  247); 
dadurch  hat  AUws  nicht  nur  die  frühem ,  sondern  avdi  die 


kistor.  et  dogmat.  de  la  taxlle.  Bern,  1796.  T.  4.  pag,  253,  Ku:hter^ 
cbir.  Biblioth.  Bd.  2.  St.  3.,  worin  sicli  über  diesen  Gegenstend  eine 
Abhandlung  von  /Tunfer  befindet;  Sahaiier^  Handb.  für  pract.  Wirada* 
•US  dem  Franz.  yon  ßorges,  Wien,  1800,  Bd.  2.  S.  120,  Sdbfvyer, 
ehlr.  Versuclie.  NArnberg,  1802,  Th.  2.  8.  187,  /.  Mawtt^Qeody  Sinr 
dium  der  Mediein,  deutlich  von  Colmann.  Leip»g,  1839«  Bd.  1.  & 
427,  Kapitel:  LUhia  vesicae;  Ritgen,  über  Afterbildung,  in  9.  Graefe 
und«.  }f a/eAer  Journ.  Bd.  21.  S.  244,  Crosse  l.  c;  ferner  die  bekann- 
ten Werke  und  medic.-chir.  Hand-  und  Wörterbücher  von  Dueamfy 
Chelius^  Cooper^  A«««,  Blasiui^  Jaeger,  Moteh  o.  A.,  vorzügUck  über 
die  Werke  ven  Cmak^  und  darunter  gam  beeoodera  «ein  TrmU  miff 
les  mahdies  des  organes  genito^vrinaires^  I.  Edit.  Par.  1837,  2.  Edit, 
1842  in  drei  Banden,  vom  Referenten  im  Auszuge  in  v.  Graefe  und 
V.  Walther  iourn.  Bd.  27.  S.  155.  mitgetheilt,  und  erst  neuerdings,  Ber- 
lin, 1843,  von  den  Drn.  Frankenberg  und  Landmann  vollständig  ins 
Dentoche  übersetzt.  <-  Von  Ctrtofe,  der  steh  aMfohlieisUsli  mit  dcii 
firankfaeHeo  der  flamweriweage  überhaapt  beaehftiigft,  4er  eia  eigaac^ 
hienii  bestimmtes  CUnioum  besitzt,  von  Cwiak  hätte  man  erwarten 
können,  dass  derselbe  in  seinen  vielen  Schriften  über  Harnsteine  u.  s. 
w.  sich  ausführlich  über  die  Genesis  der  Urethralsteine  ausgesprocbeh 
hätte;  allein  auch  er  sagt  nichts  weiter  darüber,  als  dass  Harartete 
In  der  Urethra  vorkämen,  giebt  jedoch  genau  die  Bfelkodeta  ihrer 
Aufiiehnng  an.  —  BeiUuSg  bemerke  ich,  dass  ieh  sänmlUcke,  sowohl 
von  CiviaU  verfassten,  als  wie  auch  jene  Schriften  über  Litkia$is 
überhaupt^  welche  in  so  grosser  Anzahl  seit  der  Erfindung  der  liitho- 
tritie  hervorgegangen  sind,  in  meiner  Therapeulik  der  SteinkrankheH, 
Berlin,  1837,  und  zwar  in  chronologischer  Ordnung,  in  einem  An- 
kmge  veMeaekaet  kabe.  d.  Vf. 


Digitized 


by  Google 


TOT  niebt  gv  langer  Zeil  vom  Dr.  Selmriier  Cm  Gfamt  «ri 
AMn»  Beitr.  fär  prad.  Heflkonde,  Jahrg.  1834.  Heft  2.  8. 
246)  atügesprochene  Bdiauptaug  widerlegt,  nach  welcher 
Prftpatiakteine  nur  dadurch  entslanden,  daas  indem  Hara« 
ateine  aus  der  Blase  in  die  üreihfa  einwanderten,  dieaeiben 
an  ihrem  g&nzUchen  Ausiritt  aus  der  letotem  durch  daa 
PraepuHum  gdiindert  wurden,  und  stall  dessen  zwiachen 
Eichel  und  Vorhaut  schlüpften^  wo  sie  sich  fixirten.  -^  Wie 
ibrigens  die  Vorhaut,  ackern  sie  normal  beschaffen  ist,  den 
Auatritl  solcher  Harnsteine  Yerhuidem  soll,  lässl  amh  nicbt 
got  einsehen*  —  Was  nun  die  Ansidit  meines  verslorbenei 
Bruders  C.  v.  Chmfe  über  die  Bntstebaag  der  Urelbralateiiie 
belriffi,  so  halte  er  diesdbe  bereita  im  Jahre  1822,  bei  G^ 
iegeidieit  der  Erklärung  eines  merkwürdigen  Falles  von 
ficrotalsteinen  ausgesprochen,  der  ihm  von  dem,  seitdem 
ebenfalls  dahingeschiedenen  beruhaalen  Pradiker  Beim  nril*- 
geäieill  wurde,  und  welchen  wiederum  der  liedicinab^ 
Dr.  fVetar  in  Posen  beobachtet  hatte.  Einem  sechsaigjUHK 
gen  Schuhmacher  war  ninaSch  nach  awanzigjihrigett  LeUaa 
ein  26  Unaen  schwerer  Harnstein  ans  dem  Serohm,  durch 
Au^lataen  desselben  abgegangen,  und  nach  FVeUi^e  Anaich«- 
im  hafte  jener  Biesenstein  sich  von  der  Blase  aus  bis 
ins  Serotum  einen  Weg  gebahnt;  dies  aber  hielt  t. 
Omefc  nicht  alMn  wegen  dar  furchterfiehen  ZeralönuigieB, 
die  jener  Stein  bei  einer  solchen  Ueberwanderung  aage- 
richM  haben  müssle,  für  unmöglidi,  sondern  gaax  vonflgKoh 
wedk  aas  dem  Grunde  für  gar  nicht  denkbar,  weil  aowoU 
die  ftMlen  Wände  der  Sohaambeiiie,  als  wie  auch  die  Pro» 
eiata,  wekthe  nur  in  geringem  Grade  sich  ausdehnen  llsal, 
einen  sokhen  DurcU»mch  gar  nicht  zubssen  könnten,  eher 
wäre  es  aber  möglich  gewesen,  dass  sich  der  Stein  nnah 
4em  Hastdarm  hingedrängt  haben  konnte.  ~  Hier  haben  wir 
gleidh  daen  trefflichen  Beleg  für  meine  obm  ausgesprochene 
Behauptung,  dass  die  bisdierige  Ansicht  über  die  Geneais  der 
Prlputial^,  Urethral«.,  Scrotal*-  u.  a.  Steine,  nidit  für  aüe 
und  jed^  Fille  darseibeB  pasat,  oder  in  denaeiben  gar  mahl 
Ist«  ^  V.  Gräfe  W  über  die  flntatbhung  jaiiaa, 
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des  Jn^^'^hen,  Steines  nachstehende  &klfiraiig  gegdm, 
welche  mit  sdnen  eigenen  Worten  wie  folgt  lautet:  „Erfahr 
rangen  bewährter  Aerzte  zeigen,  dass  steinige  Conoremente 
sich  innerhalb  der  Üreikra  und,  durch  Spalten  dw  letz-* 
lera,  auch  ausserhalb  der  Harnröhre  in  den  schwamniigen 
Kdrpern  des  Penis  bOden.  —  Der  Harnstein,  weldien  Herr 
Medidnairath  Dr.  fVe^er  besitzt,  hat  nach  meinem  Dafüilud« 
ten  mittelst  einer  Spalte  der  Urethra  da  in  den  CorporAut 
eaoemons,  wo  sie  nodi  vom  Scratum  gedeckt  sind,  seiaai 
Wachsthnm  begonnen.  Ais  sich  derselbe,  vermöge  der  hin- 
nsiepernden  Hamtheäe,  die  nicht  mind^  entleert  wurden^ 
immer  mdir  vergrösserte,  musste  er  die  schwammigen  Kör-- 
per  inn^alb  eines  bestimmten  Raumes  nothwendig  veczehf 
Ten,  so  dass  die  Höhle,  welche  ihn  enthielt,  späterhin  mit  der 
des  Hödensackes  commlinidrend  ward.  Hierdurch  selbst  im 
Serotym  fortwachsend,  konnte  das  bloss  von  der  Haut  be-* 
40ckte  Concrement  diese  allerdings  so  w«tt  exulcmren,  dass 
«jne  zur  Ausleerang  der  ganzen  schweren  Masse  hmreidiende 
Oethnng  entstand.'^  (S.  t).  Oratfe  und  v.  WaUher  Joura.  Bd.  ä 
S.  399.  1822.)  Es  war  dies  also  einer  der  Ausgange  von 
Ureüffalsteinen,  die  ich  oben  geschildert  hatte;  nun  aber 
fehlen  dieser  Krankengeschichte  die  Nacin*ichten  über  Ae 
Entstehungsweise  des  betreffenden  Urettralsteiaes,  denn  ein 
solcher  war  der  hier  besprochene  52  Loth  schwere  Sero-- 
talslein,  von  wdchem  aber  auch  v.  Oraefe  mit  Idaren  Wor- 
ten sagt,  er  sei  innerhalb  der  Urethra  entstanden,  worauf 
ich  dbrigens  weiter  unten  noch  ein  Mal  zurückkommeB 
werde,  und  zuvor  noch  eiuen  neuern,  nicht  mmder  intereg-«- 
santen  Fall  eines  Urethralsteines  mittheilen  will,  den  Dr. 
Seiffer  beobachtet  hat.  Derselbe  erzäUt  uns  in  dem  Wut*- 
iend>ergischen  Correspondenzblatte  (Bd.  6*  1836.),  wie  ein 
Anfangs  erbsengrosser,  aUmalig  bis  zu  einem  bedeilkenden 
Volumen  angewachsener  Stein,  nach  45jährigem  Aufenthalte 
in  der  Urethra  ^  durch  eine  Abscess-Oeffnung  abgegangen 
w6re;  derselbe  hatte  theils  in  die  Blase  hineingi^agt,  und 
hier  gerade  eine  beträchtliche  Grösse  ^reicht,  Ih^üs  befoad 
Jm-  sipb:]n  derfiaiwöhro  seihst,  iiatto  dabei  den  Bhoeihab 
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UMcbtSoh  ecfNÜM  md  den  SfhisMer  gMM;  Min  Ge^ 
whAt  betragr  2  Loth  aod  §  OuMtchen,  sehe  Lange  3i  ZoH 
und  sein  grdsster  Dordim^swer  1  Zoll  und  eine  Linie.  — 
Dass  audi  dies^  Siein  in  der  Urethra  entstanden  sein  konnte, 
ist  nicht  npr  nidit  unmöglich,  sondern  auch  wahrscheinlich.  S^ 
gnt  nänriidi  sich  steinige  Concremente  ausser  in  der  Harn- 
blase,  auch  im  Auge,  im  Herzen,  in  den  Lungen  u.  s.  ir.^ 
so  wie  fiatii  Albers  auf  der  ScUränhaut  der  Eichel  und  Vor- 
baut  bild^  können,  ebenso  findet  auch  ein  jihnlicher  Pro- 
zess  m  ißt  Harnröhre  selbst  Statt.  Auch  hier  können,  wio 
in  dem  Urinbehalter,  unter  gewissen  Bedingungen,  die  em- 
SBebien  Bestandthetle  des  Harns  sidi  um  so  verschfedene  pa« 
tbologische  Stofie,  als  z.  B.  um  Schleim,  Eiterpfropfe,  Bhü- 
ooagula,  um  steinige,  aus  der  Blase  kommende  Concremente 
Ton  weldien  hier  aber  nicht  die  Rede  ist,  so  wie  auch  nm 
aufilUg  in  die  Urethra  gedrungene  fremde  Körper,  aft» 
aetien;  jene  pitiiologischen  Stoffe  sammehi  sich  namlidi  an 
gewissen  SteUen  der  Harnröhre  an,  vorzäglich  in  der  Ge- 
gend des  BMu9y  in  der  Foisa  naeümlaris  und,  bd  vorhnn* 
denen  Hamröhrenstricturen,  unmittelbar  hintar  denselben,  ver- 
didien sich,  sof(»'n  sie  aus  Schldm  oder  Eit^  bestehen,  und 
geben  so  den  Kern  zum  kfinftigen  Steine  ab.  Nun  aber 
gehi  der  Anhaufrmgsprozess  jener  Stoffe  sehr  hwgsam  TOf 
sidi,  die  Urethra  zeigt  dabei,  da  jene  weich  sind,  nur  einft 
höchst  geringe,  ja  hfiufig  gar  keine  Reaction,  sie  gewöhnt 
sich  vidmehr  an  die  Gegenwart  der  gedaditen  StoSe,  wd 
te  ihre  Masse  nicht  gar  zu  gross,  so  wird  auch  das  Limem 
nrethrae  nur  wenig  v^4deinert,  daher  audi  alsdann  dieStok- 
kung  des  Urinabganges  nur  in  sehr  geringem  Grade  Statt 
find^;  der  Harn  geht  zwar  in  einem  dünnem  Strahl  ab,  da 
aber  dabei  kein  Schmerz  empfunden  wird,  so  achtet  der 
Kranke  gewöhnlich  auch  nicht  weiter  auf  diese  Veränderung; 
im  Fall  die  Masse  des  angehäuften  pathologischen  Stoffes 
etwas  beträchtlicher  ist,  so  wird  zwar  auch  die  Stodtung 
bedeutender;  bei  der  grossen  Dehnbarkeit  der  Harnröhre 
aber  erfolgt  nun  eine  Erweiterung  derselben  durch  jene  An- 
sammlung und  aUmählig  geht  auch  der,  Anfangs  in  Tropfen 
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alttgesdiiedaie  Urfai,  ebenso  in  einem  dfinnern  Stndd,  wie 
im  ersten  Falle  ab,  und  ebenso  wenig  wird  in  der  Regel 
auch  dies  vom  Kranken  beachtet,  indem  fast  gar  keine  Re-> 
action  andi  hierbei  Seitens  der  Urethra  geäussert  wfard. 
Immer  mehr  gewöhnt  sie  sich  an  die  Gegenwart  jenes 
Pfropfens,  daher  wird  sie  aac^  dann  in  nur  geringem  Grade 
gereizt,  wenn  sich  um  jenen  die  erste  Schicht  der,  aus  dem 
Urin  ausgeschiedenen  Bestandtheile,  gewöhnKch  phosphor- 
saure  Kalkerde,  angesetzt  hat.  Erst  dann,  wenn  die  Stem^ 
formation  mehr  vorgerückt  ist,  treten  diejenigen  ZifllHe, 
jedoch  anfänglich  in  nur  geringerm  Grade  auf,  die  wir  bei 
den,  in  «Be  Urethra  eingewanderten  Harnsteinen  erwihnl 
haben;  in  der  R^rel  zeigen  sich  zuerst  krampfhafte  Schmer-* 
zen,  dann  Priapismus,  Hambeschwerden  u.  s.  w.  und  zuletzt 
entzündliche  Affectionen.  Diese  krankhallen  Erscheinungen 
halten  nun  gleichen  Schritt  mit  der  Weiterentwickeiung  des 
Sieins;  je  mehr  diese  vorschreitet,  je  mehr  nehmen  auch 
jene  an  Heftigkeit  zu.  Ein  sokher  Stein  kann  eine  bedeu-* 
tende  Grösse  erreichen,  dehnt  alsdann  die  Harnröhre  immer 
mehr  aus,  die  Wände  der  letztern  werden  immer  dünner, 
bdtommen  einen  Riss,  durch  welchen  der^  Stein  in  die  be«- 
nadibarten  Parttiieen  eintritt,  sich  hier  eine  Höhle  bildet,  in 
derseften  alsdann  Jahre  lang  verbleiben  und  auch  hier  immer 
meh*  an  Volumen  zunehmen  kann^  bevor  er  sich  durch  äne 
Abscessöfinung  einen  Ausgang  bildet.  Dieser  Verlauf  kommt 
aber  immer  erst  in  einer  geraumen  Zeit  zu  Stande,  oft, 
wie  wir  gesehen  haben,  in  20,  45  Jahren  aber  stets  nur 
bei  Hamröhrensteinen ,  welche  sich  wirklich  in  der 
Urethra  gebildet  haben. 

(Sdiluss  folgt.) 
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Vermiscktes. 


Verengung  und  scirrhöse  Degeneration  des  Colon. 

Frau  V.  Ly  37  Jahre  dt,  bisher  gesund  und  Motter  von 
seohs  Kindern,  klagte  im  An&nge  des  Jahres  1842  über 
mandierlei  dyspeptisohe  Beschwerden  mit  starkem  Kollern  im 
Ltibe  uAd  Neigung  zur  Verstopfung,  auf  welche  sie  indeai 
anfanglicb,  zumal  später  Schwangerschaft  eintrat,  kein  groisea 
Gewidit  legte.  Die  Leiden  nahmen  indess  von  Woche  za 
Woche  zu  und  folgten  mit  vermehrter  Heftigkeit  unter 
schmerzhafter  Auftreibung  des  Bauches  und  einem  gegen  dea 
Magen  aufsteigenden  Kollem,  wobei  man  die  Windongea 
des  Dänndarms  durch  die  Integimente  hindurch  fahlen  konnte, 
jedem  Grosse,  selbst  der  leichtesten  Speisen.  Im  October, 
gegen  das  Ende  der  Schwangerschaft,  steigerten  sich  diese 
ZttflUe  zu  einer  qualvollen  Höhe,  und  es  stellten  sich  »h- 
gleich  öfters  Würgen  und  Erbrechen  ein,  durch  welchee 
unter  grosser  Anstrengung  halbverdaute,  scharfriechende 
Stoffe  aosgestossen  wurden.  Am  1.  November  erfiolgiB  die 
Geburt  eines  schwachgenihrtea  Mädchens  unter  gorinfm 
Wehen;  die  Lochien  flössen  regelmässig,  die  MilchsecrelkNi 
war  unbedeutend,  fieberhafte  oder  auf  Entzündung  der  Un- 
t«rleibsorgane  deutende  Symptome  traten  nicht  auf,  und  bei 
der  nach  der  Entbindung  angestellten  Untersuchung  des  Ui-- 
terleibes  zMMe  sich  dieser  zwar  empfindlich,  aber  nhrgend, 
und  auch  in  der  rechten  Seite,  von  wo  obige  Beschwerde« 
ausgingen,  nicht  besondera  schmerzhaft.  Am  dritten  Tage 
nadi  der  Entbindung  kehrten  die  Leiden  mit  erneuerter  Hef- 
tigkeit zurück,  das  schmerzhafte  Kollwn  und  die  Aufblahuag 
des  Darakanab  und  Magens  stiegen  aufs  Höchste,  der  Leib 
bli^  hartnackig  verstopft,  nur  etwas  weissgran  geflürbter 
Darmschleim  und  kleine  erbsengrosse  graue  Stückcheft  KMh 
erfolgten  nach  öftern  Klystieren.  Das  Erbrechen  ehier  brei- 
artigen, grauen  Flüssigkeit  von  kothartigem  Geruch  und  Ge- 
schmack stellte  sich  nun  täglich  mehrere  Male  unter  den 
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heftigsten  Anstrengungen  und  mit  gänzlicher  Ersdiöpfting 
ein,  bis  endlich  am  dreizehnten  Tage  nach  der  Entbindung 
die  sehr  abgezehrte  Kranke  unier  SingultuSy  kleinem,  faden- 
förmigen Puls,  kalten  Extremitäten,  hippocr^tischen  Gesichts- 
zügen und  soporösem  Schlaf  ihrem  qualvollen  Leiden  erlag; 
—  Bei  der  Seotiön  fanden  sieb  der  Magen,  das  Duodenum^ 
Je^wnum  und  Ileum  mindestens  um  das  Dreifadie  ihres  na- 
ti^lichen  Yohimens  ausgedehnt  und  mit  einem  scharfriechen*- 
tien  Gase  angefüllt,  aber  ohne  .Spuren  von  Entzündung,  das 
Beum  und  das  Coecum  enthielten  eine  grosse  Menge,  ^ner 
bolhähnlichen,  dünnflössigen,  grauen,  sdiarfHechenden  Masse; 
hingegen  das  ganze  Golan  adscendens^  iransmr^m^  dmotn^ 
dem  und  das  Eeäum  waren  bis  zum  After  zusammengeM- 
ton  uiid  leer.  Nahe  über  dem  EintriU  des  Ileum  in  das 
Cckn  ze^e  swh  in  dem  letzten  eine  etwa  anderthiA)  ZoK 
lange  Vöretigerung,  durch  wdche  man  kaum  nrit  dner  Fe- 
derspule hindurch  dringen  konnte.  Die  Wände  dieses  Darm- 
ftefles  waren  gänzlich  ctegenerirt  und  bildeten  dne  sehnige, 
CbsI  knorpelige  Masse  von  der  Dicke  eines  viertel  bis  halben 
K(^es,  und  waren  so  fest,  dass  sie  kaum  mit  de«  Messer 
c^sdinitlen  werden  konnten,  im  Innern  ders^en  sah  man  ^ieto 
gieft^eiase  Kömdmi  und  nur  wenige  zerstreute  Bkiiptak»»* 
dien.  Die  Schleimhaut  war  hier  sdir  aufgelockert  und  ge- 
strilete  sich  am  obem  Ende  der  Verengerung  als  eine  ke*- 
gdförmige  Klappe  von  d^  Grösse  emer  aufgequollenen  Erbse, 
welche  diesen  Eingang  versddoss ,  so  dass  nichts  niehr  aus 
dem  neuln  ins  Colon  gelangen  konnte,  ddiei^tztes  auch 
gMiz  leer  gefunden  v^rde.  Unter  den  vielfachen,  gegen 
dtese  Krankheit  angewandten  Mittdn  hatten  Anfangs  nur  Oel- 
emulsionen,  Ol,  Ricm,  später  Pulms  aeroptiorus  mit  Mor^ 
jMim^  kldne  Gaben  kidten  Wassers  und  Eis,  die  qualvollen 
Ldden  temporär  zu  erleichtern  vermocht,  alle  andern,  auch 
KlysUere  verschiedener  Art,  waren  natürlich  ohne  Erfolg 
gebHeben. 
Herford.  Dr.  Jschoff.    > 


Gedruckt  bei  J.  PeUch. 

Digitized  byCjOOQlC 


WOCHENSCHRIFT 

gesammte 

HEILKÜNDE. 

Herausgeber:    Dr.   Casper. 

^se  Wodiensdinfl  erscheint  jedesmal  am  Somabentfe  in  Ueferanfe« 
von  If  bisweilen  l{  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs  ntl  den  nA- 
thigen  Registern  ist  auf  3|  Thir.  bestimmt,  wofür  sfimmtliche  Bach- 
handlimgen  und  Postämter  sie  xn  liefern  im  Stande  sind. 

J\^  21.        Berlin,  dm  24'««  Mai       1845. 

Mittheilungen  ans  der  gerichtl-medic.  Praxis.  (Tod  nach  einer,  nicht 
durch  eine  Kopfw^^c)  Vom  fTr.-Phys.  Dir/Neuniann. ' — Be- 
trachtungen aber  liarnröhren^ine. .  Vom  Medictnal-Rathe  Dr. 
Graefe.  (Schluss.)  — ^  Vermischtes.  (Angebomc  Syphilis  — • 
Brsch  des  Brnstbeüis.). 

Mittbeiliingefi   ans  iler  medieiiiiseh^gerkibt-  : 
liehen  Praxis. 

Mitgetheilt 

vom  Dr.  J.  C.  Neumaim,  Kr.-Phys.  zu  Strasburg  in 
Wesl-Preussen. 


I.    Tod  bald  naeh  einer  Kopfwunde,  und  doch  nickt 
in  Folge  derselben. 

Den  20.  Mfirz  1836  wurde  ich  eiügsl  zmr  Lebensrel- 
taug  des  asisdiemend  leblosen  Siamitaui  Zuckawiki  in  eme 
Schenkstube  der  Stadt  Strasburg  gerufen.  Ich  fand  den 
Verletzten  lang  ausgestreckt  auf  einem  Tische  liegen,  mit 
tftiigedunsenem,  dunkelblSulich  geßrbtem  Gesidite,  halb  ge- 
schlossenen Augen,  und  von  Blut  triefentdem  Kopfhaar. 
Durch  cKe  Umstehenden  wnrde  beriditet: 

ffiner  der  Freunde  des  Verletzten  hätte,  um  seine  Stärke 
zu  zeigen,  das  Ende  des  Stiels  dner  Holzaxi  nur  mit  zwd 
Ffegern  gehssij  und  in  der  Nähe  des  auf  dnar  Bank  sitzen- 

Jahrgang  1845.  23     ^  . 
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den  Z.  in  die  Höhe  zu  heben  gesucht.  Als  die  Axt  etwa 
einen  Fuss  oberhalb  des  Kopfes  des  Sitzenden  geschwebt, 
hätte  die  Kraft  der  Finger  nachgelassen,  und  die  Axt  wäre 
daher  herab,  und  dem  Z.  auf  den  Kopf  gefallen,  hatte  des- 
sen Hui  durchgeschlagen,  und  wäre  noch  in  die  Kopfbe- 
deckungen eingedrungen.  —  Der  Schlag  dürfte  jedoch  nur 
wenig  Kraft  gehabt  haben,  da  der  Verletzte  sogleich  aufge- 
standen sei,  sich  die  Wunde  des  Kopfes  untersucht  und 
wegen  starker  Blutung  mit  Branntwein  gewaschen  habe. 
Darauf  hätte  er  noch  eine  Stunde  lang  mit  seinem  Dam- 
nificanten  ruhig  zusammen  gesessen  und  im  völligen  Wohl- 
sein Branntwein  getrunken.  Alsdann  hätte  sich  ersterer 
entfernt,  dagegen  Z.  sich  zum  Schlafen  auf  eine  Bank  hin- 
gelegt, woselbst  er  längere  Zeit,  und  bis  man  bemerkt,  dass 
er  todt  sei,  ruhig  gelegen.  Von  Krämpfen,  Erbrechen, 
Schmerzen,  Stöhnen,  Röcheln  halte  man  seit  der  Verletzung 
und  namentlich  während  der  ganzen  Zeit  des  anscheinenden 
Schlafes  nichts  wahrgenommen.  Der  durchgeschlagene  Hut, 
so  wie  die  Holzaxt  wurden  zugleich  mir  vorgezeigt  Letzlere 
hatte  zwar  eine  bedeutende  Schärfe,  war  aber  im  Uebrigen 
so  beschaffen,  wie  diese  Werkzeuge  in  hiesiger  Gegend  es 
gewöhnlich  zu  sein  pflegen. 

Da  alle  Zeichen  bei  dem  Verletzten  auf  Hirnplethora 
deuteten,  wurde  sofort  ein  Aderlass  am  linken  Arm  insli- 
tuirt,  welcher  jedoch  kaum  einen  Esslöffel  dunkles  Blut  gab, 
obschon  mit  der  Lanzette  die  Medicma  in  bedeutender  Aus- 
dehnung geöffnet  war.  Hierauf  wurden  die  Kopfhaare  durch 
die  Scbeere  entfernt  und  die  Wunde  der  Kopfbededmngen 
etwas  erweitert,  um  den  Zustand  des  unterliegaKlen  Cra- 
niutns  gehörig  zu  untersuchen. 

Die  Wunde  fand  sich  parallel  mit  der  StUura  conmdU» 
auf  dem  Stirnbeine,  war  einen  ZoH  lang  und  von  scharfen 
Rändern,  die  nur  wenig  entzündet  erschienen,  umgebe. 
Die  unterliegende  Knochenhaut,  so  wie  das  Cranium  selbst 
erschienen  unverletzt  und  erstere  kaum  geröthet.  Beim  Ein- 
schneiden in  die  Wundiippen  ergoss  sich  noch  viel  dickes 
schwarze  Blut.     Nach  Unt^rsiichiaig  der  Wunde  wurdon 
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Bodb  BeqirfittgHgen  mit  kaltem  Wasser,  llaibiiiig«ii  and 
aadare  Beiebaagiimttel,  jedoch  veiffeUich,  angewandt. 

Die  Sectioa  dea  Ldcbaams,  zwei  Tage  darauf  ange- 
staut, zeigte  in  der  Bnisthöhle  die  rechte  Herzhilfte  leer 
lod  die  inke  üb^rffilfe  nut  Bkit,  im  Uebrigen  aber  eines 
vaflig  normalen  Zustand  afler  Organe«  In  der  Unterieiba-- 
böhle  fand  sidi  ebenfalls  alles  der  Gesundheit  gemäss,  big 
auf  die  Zeichen  einer  bedeutenden  Pleikara  abdommali$. 
Am  Ko|^  wurde  Folgendes  beobachtet:  Die  erwähnte 
Wunde  der  Weicbtheile  des  Sthmbeins  drang  nur  bis  auf 
das  Pericrtmkm^  dieses  aber,  sowie  der  unterliegende  Schä- 
d^knoehen  war  unvm'l^zt  geblieben.  Die  äussern  und  in- 
n^*n  Kopfgefiisse  strotzten  von  Blut,  dabei  aber  zeigte  sich 
nirgend  ein  wirklidies  Ex^avasat  von  Bhit  oder  Lymphe. 
Eb^owenig  fanden  sich  Entzündung,  Eiterung  oder  andere 
pattttSiAe  Veränderungen  des  Gehirns  und  seiner  Umgebun- 
gen, o^t  Ausnahme  einer  gerhqfen  Etttzun<hing  im  Umkreise 
jener  Stimwunde. 

Mich  stfiteend  sowohl  auf  die  Ergebnisse  der  Sectioa, 
als  aiu;h  auf  das  stundenlange  Wohlsein  des  Verletz- 
ten nach  der  erlittenen  Kopfwunde,  gab  idi  ein  Gutachten, 
welches  lautete:  Denatus  sei  an  einem  bhitigen  Schbgfluss 
v^storben.  Dieser  Krattkheits|H*ozess  sei  als  vorhanden  an- 
zuoehmea,  weil  der  höchste  Grad  der  Pkik»ra  cerebraUt^ 
Zeiofaen  der  Plethora  (lAtkmmaiis  und  Leerheit  der  rechten 
ÜBTihiffie  von  Blut,  bei  UeberfuHung  der  linken,  in  dar 
Leiche  gefunden  worden  sei  Die  nähern  und  enüeml&tn 
Vnmdieii  der  Apoplexie  fanden  sich  in  dem  untersetzten  Bau 
des  Ikmi^Sy  in  seiner  Bevp^chung  im  Branntwein  kurz  vor 
dem  Tode,  in  seiner  liegenden  Stellung  im  Schlafe  mit  her- 
abhängendem Kopfe,  ebenfalls  kurz  vor  dem  Tode,  in  seinem 
vorgerückten  Alter  von  40  Jahren,  in  seinem  männlichen 
Geschlecht  und  endlich  in  der  Nähe  des  Aequinoctiums  zur 
Zeit  seines  Todes.  Dagegen  aber  stände  die  Kopfwunde  mit 
dem  Sddagflusse  in  keinem  causalen  Verhältnisse.  Denn  sie 
selbst  sei  nur  unbedeutend  und  eine  Fortpflanzung  der  Ent- 
zündung von  ihr  bis  auf  die  innern  Organe  der  Kopf  höhle 
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w&re  nicht  erfolgt.  Ebensowenig  könne  dardi  dts  Weric^ 
zeug,  welches  die  Kopfwunde  bewirkte,  zugleich  eine  Gm-^ 
noHo  cerebri  hervorgebracht  S€«n,  in  deren  Folge  die  ^po  - 
pkxia  sanguinea  sich  ausbildete.  Denn  es  wäre  kein  Sym-^ 
ptom  der  Himerschätterung  in  diesem  Falle  wahrgenommen 
worden.  Dieselben  sind  hauptsächlich:  Betäutmng  des  Kran- 
ken, die  sofort  nach  geschehener  Verletzung  eintritt,  Er- 
brechen, Schwindel,  Ohrensausen,  plötzliches  Hinstfirzen, 
überhaupt  mehr  oder  weniger  bedeutendes  Unwohlsein,  mit 
geringen  Remissionen,  nicht  Intermissionen.  Von  allen  die^ 
sen  Symptomen  ßnde  sich  in  diesem  Falle  gleich  nach  der 
Verletzung  keine  Spur,  und  späterhin  wäre  auch  nur  mhiger 
Schlaf  eingetreten,  der  bei  Mangel  an  Extravasaten  im  Ge- 
hirn, nur  als  Anfang  der  nicht  traumatischen  Apoplexie  ge- 
deutet werden  köone.  Da  die  CommoHo  cerebri^  selbst 
höchsten  Grades,  keine  constante  Zeichen  ihres  Vorhanden- 
seins in  der  Leiche  zurücklasse  (denn  das  hypothetische  Eni- 
gesunkensein  des  Gehirns  bei  an  Gehirnerschütterung  Ver- 
storbenen, liesse  sich  doch  wohl  niemals  mit  Gewissheit 
nachweisen),  so  wäre  in  diesem  Falle,  nach  dem  dermaligen 
Stande  der  Wissenschaft  das  Nicht- Vorhandensein  der  Him- 
ersdiütterung  erwiesen. 

Zugleich  machte  ich  darauf  aufmerksam,  dass  die  Kopf- 
verletzung, da  sie  stark  geblutet  habe,  vielleicht  sogar  ab 
heilbringend  und  wie  ein  derivirender  Aderlass  betrai^tet 
Werden  könne,  dem  nur  der  gleich  darauf  getrunkene  Brannt- 
wein störend  entgegengewirkt  habe. 

In  Folge  dieses  Gutachtens  wurde  der  Damnificat  der 
Haft,  in  die  er  nach  der  Verletzung  sogleich  gebracht  war, 
entlassen,  und  auch  von  der  Bezahlung  der  Kosten  und 
jeder  andern  Strafe  freigesprochen. 
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Betmektongen  über  dieBildungsweLse  der  Harn- 

riftrensteinc,  nebst  Beschreibung  eines  hierher 

gehörenden,  bedeutenden  Krankheitsfalles. 

MitgetheiU 

Tom  Medicinal-Rath  Dr.  Qra^e  in  Berlin. 
(Sehluif.) 


Verg-Ieicht  man  nun  <Ke  Art  und  Weise,  wie  die 
eben  besdiriebenen  Erscheinongen  bei  den  zuletzt  bespro-* 
dienen  Urethralsteinen  auftreten,  mit  derjenigen,  wie  diesel«* 
ben  Symptome  sich  bei  Harnröhrensteinen  kund  geben,  die 
Mos  durch  Ueberwandernng  entstanden  sind,  so  wird  man 
zwischen  beiden  Arten  dieser  Concremente  folgenden  Unter- 
schied finden:  1)  bei  den  blos  eingewanderten  Urethral- 
steinen erzeugen  sich  nicht  nur  sofort  mit  dem  Eintritt 
des  HarnsIreins  in  die  Urethra  gewisse  krankhafte  Zu- 
fälle, sondern  sie  treten  gleichzeitig  auch  mit  Heftigkeit 
auf;  bei  UreAralsteinen  dagegen,  weiche  sich  in  der  Harn- 
röhre selbst  gebildet,  erscheinen  diese  Zufalle  viel  später, 
erst  dann,  wenn  der  Stein  sich  bis  zu  einer  gewissen  Grösse 
ausgebildet  hat,  und  sie  sind  dabei  auch  anfanglich  so  ge-* 
linde,  dass  sie  kaum  wahrgenommen  werden;  2)  durch  die- 
ses gleidizeitige  Auftreten  jener  Zufalle  verräth  sich  auch  die 
Gegenwart  der  Urethralsteine  erster  Art  gleich  bei  ihrem 
Entstehen,  statt  dass  für  die  Diagnose  der  zweiten  Art  von 
Hamr^ensteinen  anfanglich  gar  keine  oder  nur  wenig 
wahrnehmbare  Symptome  vorhanden  sind,  und  daher  jene 
Concremente,  als  soldie,  erst  nach  Jahren  entdeckt  werden. 
—  Sdion  in  der  Art  und  Weise  der  Genesis  der  letztern 
Art  von  Urethralsteinen  liegt  der  Grund  zu  Irrungen  in  der 
Erkenntttiss  des  Leidens;  denn  der  Arzt  weiss  nur,  dass 
Steine,  die  in  die  Harnröhre  gedrungen,  sofort  Schmerzen 
und  die  übrigen  genannten  Zußlle  erzeugen;  der  Kranke 
giebt  ihm  ^e  Schilderung  sdnes  Leidens  nur  von  der 
Zeit  an,  wo  4efr  Stein,  berete  lahre  lang  bestanden,  ttiflngt 
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jene  Zufalle  zu  erzeugen;  diese  Abweichung  in  der  Ent<* 
widcelung  der  bes{nrochenen  Concremente  sdion,  macbt  den 
Arzt,  sobald  er  nändich  blos  die  erste  Art  von  Ui'etinrablei« 
nen  kennt,  irre,  so  dass  derselbe,  was  wirklich  vorgekom- 
men ist,  nicht  einmal  auf  den  Gedanken  geräth,  Behufs  der 
Erforschung  des  Uebels,  die  Harnröhre  zu  untersuchen,  und 
falls  er  dies  auch  vornimmt,  so  kann  es  auch  leicht  ge- 
schehen, dass,  wie  ich  bereits  bemerkt,  die  Erkenntniss  des 
Steins  mit  Schwierigkeiten  verbunden  ist.  —  Der  dritte  Un- 
terschied zwischen  beiden  Arten  von  Urethralsteinen  be- 
steht in  dem  viel  schnellem  Verlauf  der  durch  Uosse  Uebei"- 
Wanderung,  und  in  dem  weit  langsamem,  Jahre  dauernden 
der  in  der  Harnröhre  selbst  entatandeiien  Hararöhrensteiite, 
was  sich  allein  und  einzig  blos  durch  die  hier  von  mir  er- 
örterte Genesis,  durch  allmälige  Entwickelung  dieser  Con- 
cremente in  der  Urethra  selbst,  erklären  lässt. 

Ich  komme  gegenwärtig  zur  Beschreibung  eines  von 
mir  selbst  beobachteten  und  behandelten  Urethralsteines,  der 
wohl  grösstentheils  bestätigen  dürfte,  dass  es  noch  dne  an- 
dere, als  die  bisher  nur  allein  fflr  möglich  gehaltene  Eni- 
stebungsweise  jener  Concremente  giebt. 

Der  Gymnasiast  Fermer  aus  Deiitsch-Krone  inPreussen, 
18  Jahre  alt,  von  mittlerer  Statur,  blonden  Haaren,  sangoi« 
nischem  Temperamente  und  scrophulösem  Habitus,  eitat  sidi 
im  Sommer  1842  meinen  ärztlichen  Beistand,  wegetr  eines 
vieljährigm,  schmerzhaften,  complicirteii  Leidens,  welches  in 
Harnbeschwerden,  in  einer  Geschwulst  und  Fistel  am  Pdnft 
besteben  sollte.  —  Bei  der  Besiditigung  sdifter  Gäkitiiiieli 
fand  ich  m  dem,  fibrigens  vollkommen  ausgebildeten  Pmos^ 
eine  ovale  Geschwulst  vor;  sie  lag  an  der  untern  FUuhe 
des  Gliedes,  gleich  unter  der  Urethra;  nahm  ihren  Allfang 
unmittelbar  hinterm  Caput  pemsy  und  stieg  in  gerader  Riek- 
tung  mit  der  Harnröhre  nach  der  Wurzel  de^  Penis  hinan, 
so  dass  sie  sich  da  endigte,  wo  die  Prostata  ihreii  Anfang 
nimmt;  diese  ovale  Geschwulst  bildete  nach  untto  eine  stärke 
Attsbauchung,  war  beweglich  und  fühlte  sich  härtlieh  an;  an 
ihrer  hintern  Seit^nflädie  mA  Mcb  Aussen  sU,  i^efand  lieh 
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«tf  derselben  ehe  Fistdöffnang  mit  calldsen,  nach  Aumem 
nngestjUpten  Bändern,  sie  war  jedoch  so  eng,  dass  sie  nur 
eine  Sonde  von  |  Linie  im  Durchmesser  in  sich  aufnahm; 
als  ich  damit  in  die  Fistel  eindrang,  konnte  ich  mit  ihr  nur 
höchstens  \  Zoll  tief  gelangen,  da  der  Fisteikanal  auf  der 
ovalen  Flache  der  Geschwulst  fortlaufend,  eine  Bogenlinie 
bildete;  erst  als  ich  die  Sonde  etwas  umgebogen  hatte, 
drang  sie  ein  wenig  tiefer  ein,  so  weit  als  sie  die  curvirte 
Riditung  erhalten  hatte;  bei  dieser  Untersuchung  quoll  aus 
der  Fistdoffnung  ziemlich  viel  mit  Urin  vermischtes,  hellro- 
tbes  Blut  aus  und  der  Kranke  klagte  über  heftige  Schmer- 
zen. Der  Penis  war  nach  unten  curvirt,  in  Gefolge  der 
durch  die  Geschwulst  stark  ausgedehnten  Haut;  das  wie  bei 
Hydraphimom  emphysematisch  angeschwollene  Praepuiium 
hatte  das  Ortficium  extermm  Urethrae  so  vollkommen  be-* 
deckt,  dass  dasselbe  gar  nicht  sichtbar  war,  überhaupt  hatte 
der  Pmn$  ein  unförmliches,  monströses  Ansehen.  — «  Bei  der 
Ui^rsuchung  der  Urethra  musste  ich  die  Vorhautöffnung 
mittelst  einer  (wie  die  v.  Qraefe'^i^e  zur  vorläufigen  Blut- 
stillung getrennter  Arterien  construirten)  Pincette  auseinander 
dehnen,  um  zum  Urethral -Eingange  zu  gelangen,  den  idi 
durch  ein  dickes  Fleischfilament  (bride  der  Franzosen),  wel- 
ches queer  in  demselben  lag,  verengt  fand;  ich  entfernte 
dasselbe  mittelst  eines  kleinen  Bistouries,  und  brachte  in  die 
Urethra  eine  dünne  Steinsonde  ein,  mit  welcher  ich  jedoch 
nur  bis  an  die  Stelle  ungehindert  gelangte,  weldie  derjenigen 
eotfiprach,  wo  die  Geschwulst  mit  ihrer  gewölbtesten  Par-* 
thie  auflag;  von  hier  aus  konnte  ich,  nachdem  ich  die  Sonde 
in  den  verschiedentlichsten  Sichtungen  eingesenkt,  nur  dann 
höchstens  {  Zoll  weiter  vordringen,  wenn  ich  etwas  Gewalt 
anwendete;  da  aber  bei  diesem  Versuche  etwas  Blut  aus 
ier  Ikeihra  und  auch  durch  die  Fistelöfihung  herausfloss 
und  der  Kranke  ub^  Schmerzen  klagte,  so  wiederholte  ich 
diese  Untersuchungen  nicht  weiter;  bei  denselben  hatte  ich 
aber  deuffieh  wahrnehmen  können,  dass  die  Sonde  ein« 
härtUchen,  etwas  bewegfidien  Gegenstand  beräfarte,  wcAd 
ich  jedoeb  nicht  dasjenige   Gearäusch   wahrnahm,    weichet 
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beini  Anslo8$en  mit  einer  MetuBsonde  auf  eiaea  frei  li^^^ 
den  Stein  entsteht.  Die  übrigen  Theile  der  Genitatten  wsm« 
normal  beschaffen,  aach  fand  ich  m  den  benachbarten  Par-^ 
thieen  nichts  bemerkenswerthes  vor,  als  eine  Naite  ober- 
halb des  Schamberges,  in  der  Mitte  der  Linea  ätbaj  diesdbe 
rührte,  wie  ich  späterhin  erfuhr,  von  einer  vor  Jahren  am 
Kranken  vorgenommenen  Punctio  vmcae  urinariae  her.  — 
Patient  erzählte  mir  hierauf,  wie  derselbe  beim  jedesmaligen 
Urinireu  heftige,  brennende  Harnröhrenschmerzen  fühlte,  dstsfi 
der  Urin  meistens  tropfenweise,  aber  auch  in  einem  d(^pel- 
ten  Strahl  ausflösse  und  dabei  auch  immer  durch  die  Fistel 
aussieperte;  ferner,  dass  er  bei  jedesmaligem  Bedürfnisse 
zum  Harnen  und  bei  einem  lästigen  Drängen,  eine  Zeit  lang 
warten  müsste,  bevor  der  Urin  abginge;  endlich  klagte  er 
über  schmerzhafte,  meist  des  Nachts  eintretende  ErectimU 
pem'Sj  wobei  dieses  Glied  sich  noch  mehr  curvirte. 

Was  die  frühern  Umstände,  die  Entstehung  seiner  Krank- 
heit u.  s.  w.  anlangte,  so  konnte  mir  Pat.  darüber  nichts 
Bestimmtes  mittheilen;  erst  einige  Monate  später,  nachdem 
ich  ihn  bereits  operirt  hatte,  erhielt  ich  von  seinem  Vater 
einen  Bericht,  aus  dem  ich  Nachstehendes  entnehme: 

„Mein  Sohn  war  1  Jahr  5  Monate  alt,  da  ich  ihn  eines 
Morgens  weinend  auf  einem  Stuhle  sitzend  fand,  wobei  er 
seine  Händchen  gegen  den  Unterleib  hielt;  ich  untersui^te 
ihn  hierauf  und  fand  auf  der  linken  Seite  des  Penis  eine, 
entzündete  Stelle,  welche  schon  nach  einigen  Stunden  be- 
deutend mehr  geröthet  und  geschwollen  erschien.  Es  wur-?* 
den  warme  Umschläge  mit  Chamillenwasser  gemach;  allein 
die  Geschwulst  hatte  darnach  in  der  nächstfolgenden  Nnchl 
so  beträchtlich  zugenommen,  dass  sie  sich  über  die  Harn- 
röhrenmündung hinaus  erstreckte  und  dadurch  den  Urinab- 
gang  verhinderte;  der  nunmehr  herbeigerufene  Arzt  aber 
stellte  denselben  mittelst  eines  in  die  Harnröhre  eingebrach-? 
ten  silbernen  Röhrchens  wieder  her  und  veror<biete  hierauf 
statt  der  warmen  —  kalte  Umschläge,  wogu  er  Eis  be- 
nutzte. Nun  erst  nahm  die  Geschwulst  redit  beträchtlich 
zu;  von  der  Einführung  des  Röhrchehs  konnte  mAA  mete 
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4k  Rede  sein,  dabei  wurde  der  Zustand  des  Kindes  in  d« 
That  immer  schrecklicher;  der  Hodensack  schwoll  bis  zur 
Grösse  einer  Hannsfaust  an;  die  mit  Urin  vollgefällte  Harn- 
blase war  sehr  aufgetrieben  und  unterhalb  des  Nabels  wie 
ein  Tassenkopf  zu  fühlen;  bereits  seit  drei  Tagen  war  auch 
nicht  ein  Tropfen  Urin  abgegangen  und  das  Kind  lag  wie 
im  Yo^scheiden  da,  so  dass  der  Arzt  dasselbe  für  unrettbar 
verloren  erldärte,  sofern  das  Abzapfen  des  Urins,  wozu  er 
nun  Schraten  wolle,  nicht  helfen  würde;  er  machte  zu  die* 
sem  Behufe  unterhalb  des  Nabels  erst  einen  Einstich  in  die 
Blase  und  brachte  hierauf  in  die  Stichwunde  ein  Röhrchen 
ein,  durch  welches  der  Urin  sofort  in  einem  Strahle  heraus«- 
floss  *).  Die  Urinverhaltung  war  zwar  glücklich  beseitigt, 
dagegen  die  Geschwulst  am  Penis  und  Hodensack  sich  ganz 
gleich  geblid»en;  zur  Entfernung  derselben  verordnete  der 
Arzt  lauwarme  Ganzbäder,  wobei ,  das  Kind  auf  ein  mil 
Weitzenkleie  gefülltes  Kissen  gelegt  und  die  kalten  Um- 
schlage in  der  bisherigen  Art  fortgebraucht  wurden.  Nach 
adittägiger  Anwendung  dieser  Bäder  (alle  Tage  eins),  be* 
merkte  man,  dass  die  Stelle  am  Penis j  wo  sich  die  Ent- 
zündung zu  allererst  gebildet  hatte,  weidi  geworden  war; 
in  der  zunächst  darauf  folgenden  Nacht  brach  sie  auch  auf, 
es  bildete  sidi  eine  Geschwürsöffnung,  durch  weldie  blutiger 
Eiter  herausquoll  und  damit  auch  ein  Steindien  von  der 
Grösse  eines  Kirschkernes  ausgesondert  wurde.  Die  Bäder 
würden  ganz  wie  bisher  noch  volle  drei  Monate  fortge- 
brauchl;  in  die  Stidiwunde  unterhalb  des  Nabels  ward  m 
silbernes  Röhrchen  eingelegt,  durch  welches  nun  der  Urin- 
al^ng  Statt  hatte.  Von  dieser  Zeit  an  erholte  sich  das 
Kind  täglidi  mehr  und  bekam  seine  frühere  Esslust  und 
Kräfte  wieder.  Es  wurden  nun  Versuche  gemacht,  den 
Harnabgang  durch  die  Harnröhre  wieder  herzustellen;  die- 
selbe wurde  demzufolge  mittelst  einer  Sonde  von  dem  in 


*)  Man  muss  sich  in  der  That  wundern,  dass  bei  der  so  unter- 
nommenen Operation  sich  nicht  Urinextrarasale  gebildet  haben  und 
i^riianpt  4» 9  Kind  am  Leben  erhallen  worden  ist.  4.  Vf. 
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ihr  befindlichen  Schleim  und  blutigen  Eiter  gereinigt,  und  dt 
schon  darnach  der  Urin,  Anfangs  in  Tropfen,  nachher  in 
einem  dünnen  Strahl  durch  die  Harnröhre  abging,  so  ward 
das  Röbrchen  aus  der  Sticliwunde  unterhalb  des  Nabels  ent- 
fernt, worauf  jene  allmälig  von  selbst  verheilte.  —  Schon 
zu  jener  Zeit  sprach  der  Arzt  seine  Besorgniss  darüber  aus, 
dass  die  Fistel  am  Penis  sich  wohl  nie  schliessen  wurden 
und  leider  ist  diese  unglückliche  Prophezeihung  bis  jetzt  nur 
zu  gut  in  Erfüllung  gegangen;  denn  noch  immer  fliesst  durdi 
diese  Fistel  Urin  aus,  welcher  zwar  auch  durch  die  Harn- 
röhre abgeht.  Nach  einer  geraumen  Zeit  stellte  sich  ur« 
plötzlich  abermals  eine  Urin  verhaltung  ein;  es  fand  sich,  dass 
sie  durch  zwei  in  der  Harnröhre  befindliche  Steinchen  ver- 
anlasst wurde,  welche  wie  grobe  Kodisalzkörnchen  oder 
wie  Weinstein  aussahen,  und  nach  d^en  Entfernung  die 
freie  Communication  der  .Harnröhre  wieder  hergestellt  wurde. 
Auch  späterhin  verlor  das  Kind  noch  mehr,  12  bis  15,  sol- 
dier  Steinchen,  bald  unter  mehr  oder  weniger  heftigen 
Schmerzen,  bald  ohne  die  mindeste  Empifndung;  in  den  letz*-» 
ten  drei  bis  vier  Jahren  aber  hat  ein  solcher  Abgang  nicht 
Statt  gefunden.  Aus  der  Fistel  fliesst  immer  dann  ubelrie^ 
-chende,  jauchige,  mit  Blut  untermischte  Flässigkeit  aus,  wenA 
sich,  was  in  bald  längern,  bald  kurzem  IntervaOen  gesdiieht, 
neben  der  Fistel  ein  Geschwur  bildet,  Avelches  äusserst 
empfindlich  ist  u.  s.  w.'^ 

Merkwürdig  ist  es,  dass  dieser  Bericht  nidils  über  da« 
Wesen  der  Geschwulst  am  Pems  erwähnt;  auch  Patient,  so 
wie  seine  Mutter,  schienen  beide  kein  so  grosses  Gewicht 
darauf  zu  legen,  und  endlich  war  Seitens  der  frühem  Aerxte 
gegen  dieselbe  nichts  angewendet  gewesen;  dies  bestfttigl 
wie  ich  glaube,  hinlänglich  die  Richtigkeit  meiner  oben  aus* 
gesprochenen  Ansicht  über  die  Möglichkeit  der  Entwickeking 
von  Steinen  in  der  Urethra  selbst,  ohne  dass  jene  sobald, 
sondern  erst  nach  Jahren  entdeckt  oder  auch  gar  nicht  für 
solche  gehalten  werden,  denn  die  ovale  Geschwulst  am 
Pems  des  Kranken,  war  von  den  Aerzten  desselben,  obgleich 
die  isrstere,  wie  es  sich  zagte,  nichts  anders  als  eiimn  SteM 
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fltOMt,  kemeüwegs  tSar  einen  solchen  gehalten,  da  sie  dies 
gewiss  bemerkt  und  auch  die  dabei  indidrten  tberapeutisehea 
Kngriffe  in  Anwendung  gebracht  haben  worden.  Damals 
haHe  idi  noch  nicht  den  oben  mitgetfaeilten  Bericht  erhalten, 
aodi  konnte  ich  vom  Patienten  selbst  gar  keine  Aoskunft 
über  die  frühem  Zustände  seiner  Krankheit  bekommen,  da- 
her war  es  auch  schwer,  bei  der  an  und  für  sich  sdion 
dwikeln  Diagnose  iea  betreffenden  Gesdiwnlst,  das  Wesen 
dersdben  mit  Besämmtheit  anzugeben,  und  Mos  yermuthen 
konnte  ich,  dass  sie  entweder  in  einem  Stein  oder  in  enien 
Aftergebilde  sarcomatoser  Art  bestehe,  welches  ohne  Ge- 
ÜBiir  entfernt  werden  könnte  und  Behufs  der  Heilung  der 
Pems-V\sie\  beseitigt  werden  müsse,  wozu  Patient  sich  auch 
bald  entschloss  und  was  ich  folgender  Weise  zu  Stando 
bradite.  —  Nachdem  der  Kranke  zweckmässig  gelagert  war, 
brachte  idi,  so  tief  als  möglich  und  Behufs  der  Fixirung  des 
Pemsy  in  die  Harnröhre  einen  weiblichen  Katheter  ein  und 
übergab  ihn  den  Händen  des  Hm.  Dr.  Sfrumpfy  wdcher  die 
Gfite  hatte,  dabei  (Me  Assislenz  mit  zu  übernehmen;  damit 
wurde  der  Penü  in  aufrechter  Stellung  gehalten;  idi  selbst 
qfMumte  mit  der  Linken  die  Haut  über  der  Geschwulst  best- 
möglichst  an,  machte  mittelst  eines  Bistouries  eines  Longi- 
tttdinidsdinitt^  der  an  jedem  der  beiden  Enden  der  Längs- 
adise  der  Gesdiwulst,  ungeföhr  \  Zoll  weiter  gefuhrt  wurde 
fds  die  Länge  jener  Achse  betrag,  und  in  wdchen  die  Fi- 
stel mitbegriffen  wurde;  durch  diesen,  übrigens  auf  der  con- 
vexesten  Fläche  des  Tumors  verrichteten  Schnitt  ward  der 
Inhalt  des  erstem  biosgelegt  und  deutlich  für  einen  Stein 
erkannt;  derselbe  sass  aber  so  fest,  dass  idi  ihn  b^ntsam 
abpräpariren  nmsste,  wobei  idi  wahrnahm,  da^s  er  mit  einer 
dkditen,  zellgewebeartigen  Membran  überkleidet  und  aus  der 
geborstene  Urethra  gedrungen  war,  ferner,  dass  der  Stein 
an  einem  seiner  Seitentheile  von  der  geborstenen  Harnröhre, 
wie  von  zwei  Lefzen,  deren  Ränder  sich  an  den  Stein  in- 
nigst angeschmiegt  hatten,  fest  umfasst  wurde;  die  Lefzen 
d«r  gersssanen  Urethra  waren  mit  der,  den  Stein  unrideideii-*- 
dm  scdialdaeii  Membran  fest  verwadisen,  was   eine  Aus- 

Digitized  byCjOOQlC 


gcbähAg  des  ersten  nötilig  machte;  als  idi  damit  tu  StMe 
gekommen,  zeigte  sich  mir  der  bedeutende  Riss  oder  Spdl 
der  Urethra  ganz  deutlich;  die  letztere  ivar  hier  beträchHich 
erweitert,  der  Stein  hatte  mit  seinem  Drittheil  in  derselben 
und  mit  der  übrigen  Parlhie  in  einer  zwischen  beiden  Cor^ 
parilms  ctwemosis  befindlichen  Höhle  im  Zellgewebe,  unter* 
kalb  der  Haut  des  Penis  gelegen,  Etwas  über  dem  obem 
Winkel  des  Urethralspaltes  fand  ich,  wie  am  Orißcio  Vre- 
ihräe  externo,  zwei  dicke,  sich  kreuzende  Fleischfiiaibente^ 
weldie  ich  ebenfalls  beseitigte,  und  darauf  vier  kleine,  zer- 
sdinitlene  Arterien  unterband;  nAch  der  Beseitigunig  der  er-^ 
Stern  wurde  es  mir  möglich,  einen  männfichen  Katheter  bis 
iii  die  Blase  einzubringen,  worauf  ich  erst  zur  Einigung  der 
gerissenen  Ureihra  schritt;  nachdem  ich  die  Ränder  des  Spal« 
tes  wund  gemacht  hatte,  wobei  ich  einen  Theil  der  siak 
ausgedehnten,  dadurch  sehr  dann  gewordenen  Harnröhre  mit. 
wegschnitt,  vereinigte  ich  den  Spalt  durch  drei  bhttige  Hefte  i 
die  Hautwunde  zog  ich  vorläufig  mit  Heftpflasterstreifen  zu- 
sammen. —  Was  nun  die  fernere  Nachbehandlung  betrifft, 
80  bietet  dieselbe  nichts  Bemerkenswerthes  dar;  nur  gelang 
mir  die  vollständige  Vereinigung  des  Spaltes,  trotz  alter 
Mähe  und  der  wiederholten  Anlegung  der  blutigen  Hefte^ 
durchaus  nicht;  blos  die  untere  Hälfte  desselben  war  ge« 
schlössen.  Dieser  Umstand  bewog  den  Kranken,  anderwei-^ 
tigen  ärztlichen  Beistand  einzuholen;  ich  sah  ihn  einige  Mo-*, 
nate  dafauf  wieder  und  erfuhr  durch  ihn,  dass  die  Eitii- 
guUgSversuche  schon  zwei  Mal,  aber  ebenso  erfolglos  ge- 
macht worden,  und  idi  zweifle  auch,  dass  sie  je  gelingen 
werden.  —  Demgemäss  war  mir  nur  der  eine  Theil  der  Kur 
gelungen,  nämUch  Entfernung  des  Steins;  aber  dadurch  wa- 
ren alle  jene  schmerzhaften  Zufalle,  die  das  Leben  des  Kran« 
ken  unerträglich  gemacht,  beseitigt;  der  Urin  Boss  gut  und 
grösstentheils  durch  die  Ureihra  ab,  in  wdche  idi  einen 
elastischen  Katheter  bis  in  die  Blase  eingeführt  hatte  und 
welchen  Patient,  Behufs  der  Heilung  der  Harnröfarenwoade 
und  damit  der  Urin  nicht,  durch  dieselbe  fliessend,  auf  jen6 
reiz^d  dawirken  sollte,  st^s  tragen  musste;  d^  tartwäh^ 
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iJNtde  Hang  zom  Uriiiiren,  die  s€iun«rzhaften  &ectioiieii  u. 
s.  w.  waren  nioht  mehr  vorhanden ;  Patient  nahm  an  FfiUe 
ly,  befiuid  sich  den  Uinslanden  nach  recht  wohl  und  nahm 
kaom  die  Gegenwart  der  Urethral-Flstel  war.  Die  Cunrator 
des  Penis  war  ebenfalls  beseitigt,  so  wie  auch  die  Phiniois- 
artige  Gesehwulst  des  Praeputiij  daher  die  Gestidt  des  Pems 
nicht  mehr  ein  monströses  Ansehen  hatte;  die  Hautwmde 
war  bis  auf  {  geschlossen.  —  Der  ausgesdinittene  Stein 
hatte  eine  ovale  Gestalt,  war  etwas  plait  gedruckt,  braun  von 
Farbe,  zwei  Zoll  vier  Linien  Rheinl.  lang  und  Einen  Zoll 
4\  Linie  breit;  seine  Oberflache  nicht  giait,  sondern  kömigt; 
er  wog,  2  Stunden  nadi  seiner  Ausscheidung,  zwei  Unzen 
sechs  Drachmen  Einen  Scrupel  und  H  Gran.  Merkwärdg 
war  es,  dass  dieser  Stein,  obwohl  ich  denselben  in  einem 
Schachtelchen  wohl  verschlossen  hidt,  noch  am  selbigen 
Abende  in  mehrere  Stucke  zu  zerfallen  begann  und  am  an« 
dam  Tage  sich  von  sdbst  in  acht  grössere,  einander  sehr 
ähnliche,  und  in  viele  andere,  an  Gestalt  und  Grösse  ver- 
schiedene Pmtikeln,  getrennt  hatte.  Ein  jeder  dar  acht 
grössern  Theile  glich  einer  fünfseitigen  Pyramide,  deren 
Basis  convex  war  und  der  Oberflache  (Schaale)  des  Steins 
angehörte,  wie  die  fünf  Seiten  von  der  innera  Steinsubstanz 
herrührten;  sammtHche  Spitzen  dieser  acht,  pyramidaüsch- 
gestalteten  Stucke  waren  nadi  dem  Hittelpunkt  des  Steins 
zugekehrt,  wo  sich  ein  leerer,  ebenfalls  ovaler  Raum  vor- 
fand, in  dem  wiederum  ein  Klümpchen  halbweidier  Substanz 
gelegen  hatte;  diese  letztere  war  nach  dem  Umfange  des 
Steins  zu  dichter  und  härter,  je  näher  man  sie  aber  nach 
dem  Centrum  hin  untersuchte,  um  desto  mürber  erschien 
dieselbe;  die  vielen  kleinern  Partikeln  des  Steins  (von  der 
Grösse  eines  Sandkömchens  bis  zur  Erbsengrösse)  gehörten 
sdner  Centralsubstanz  an;  sein  Geruch  war  übrigens  ein 
stmrk  ammoniakalischer.  Ich  hatte  ihn  unserm  berühmten 
ißiicherlwhf  Behufs  seiner  Analysirang,  überreicht;  Patient 
jedoch  wollte  ihn  lieber  zum  Andenken  an  seine  vielen  Lei-« 
den  aufbewahren. 

Was  nun  die  Entstehung  dieses  Urethralsteines  betr^^ 
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so  datirt  sidi  seme  EntwiokelaRg  nicht  etwa  von  der  Zeil 
ber^  wo  Patient,  1  Jahr  fünf  Monate  alt,  plötzlich  an  einer 
Entsänduog  am  Penis  erkrankt  war,  sondern  der  Stein  war 
bereits  in  der  Urethra  vorhanden,  hatte  sich  in  dieser  selbal 
gebildet  und  eine  solche  Grösse  erreicht,  dass  er  auf  die 
Urethra  einzuwirken  begann;  diese  war  durch  ihn  stark  ans* 
gedehnt  worden,  und  durch  Hinzukommen  von  Harnsteinen, 
die,  zu  gross  um  durch  die  Urethra  durchzukommen,  au(A 
von  jenem  Stein  aufgehalten,  sich  hier  angesammelt  hatten, 
ward  das  Bersten  der  Urethra  befordert;  sobald  dieses  Statt 
gefunden,  drängten  sich  die  kleinen  Steinchen  durch  den  Risa 
in  das  Zellgewebe  und  verursachten  mit  einem  Male  Jene 
Entzündung;  kaum  aber  hatte  sich  der,  durch  die  letztere 
erzeugte  Abscess  geöffnet,  so  traten  auch  zwei  kleine  Stein- 
chen durch  die  dadurch  entstandene  Fistel  aus;  der  Urethral- 
stein  ab^  blieb  an  seiner  Stelle,  drängte  sich  zum  Theii  in 
öen  Riss  der  Urethra  hinein  und  vergrösserle  denselben  mit 
der  Zeit  um  so  mehr,  je  voluminöser  er  wurde.  Wäre  er 
aber  nicht  schon  früher  vor  jener  Abscessbildung  da  gewe- 
sen, so  würde  er  durch  die  Fistelöffnung  eben  so  gut,  wie 
die  zwei  obigen  und  späterhin  noch  mehrere  andere  si(^ 
ausgeschieden  haben.  Bis  zu  dieser  Epoche,  der  Abscess- 
bildung, aber  war  bei  dem  Kinde  nichts  krankhaftes  am  Peme 
bemerkt  worden,  weil  sich  der  Stein  nach  der  von  mir  er- 
örterten Weise  in  der  Urethra  selbst  gebildet  hatte.  — 


Vermischtes. 


1.    Angeborne  Syphilis. 

Zwei  gewiss  seltene  Beispiele  von  Lues  heredäaria  aiod 
nir  jetzt  vorgekommen,  in  welchen  der  fr^er  sypbüitisoh 
gewesene  Vater,  der  in  längerer  Zeit  kein  Symptoosi  der 
Krankheit  mehr  an  sich  getragen  hatte,  zwei  Kinder  mi 
offenbaren  Sys^men  der  ererbtem  Krankheit  zei^e,  und 
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vWmt  nit  'einer  starken,  vollkoniHien  gesunden  Mutter,  die 
memab  eine  Spur  der  Krankheit  während  der  Schwanger- 
sdiaft  sowehl,  als  vor  und  nach  derselben  an  sich  bemerkl 
hat.  Die  Kinder  wurden  jedesmal  sehr  schwach  und  klein, 
fast  im  abgezehrten  Zustande  geboren  und  bekamen  eine 
AaftreibuDg  oder  Verdickung  der  Nasenschleimhaut,  durch 
wekhe  ein  eigenthümliches  Geräusch  beim  Athemholen,  das 
sogenannte  Schnaufein,  ein  fast  constantes  Symptom  dieser 
Krankheit,  veranlasst  wurde.  Dann  bildeten  sich  kupferfar- 
bige Hautausschlage,  und  in  dem  einen  Falle  zeigten  sich 
grosse  Blasen  mit  gdber  Flüssigkeit,  die  fast  den  ganzen 
Körper,  vornehmlich  aber  Rucken  und  Unterleib,  bedeckten« 
Limge  Zeit  bestand  die  grösste  Abmagerung,  und  die  Klei- 
nen glichen  fast  Zwergen.  —  Diese  Fälle  beweisen,  dass 
der  Samen  eines  mit  Lues  behafteten  Vaters  die  Krairiiheil 
dem  Kinde  mitlheilen  kann,  ohne  die  Mutter  zu  infidren. 
Leidet  hingegen  die  Mutier  an  Sypkäis^  so  habe  ich  bei  den 
angesteckten  Kindern  mehr  Geschwüre  und  pustulöse  Exan- 
theme beobachtet;  auch  sind  dieselben  dann  wohl  gut  ge- 
nährt, aber  stets  mit  dem  dgenthümlichen  Schnaufein  behaf- 
tel.  Anlangend  die  Kur,  so  habe  ich  versucht,  den  Müttern 
M^kur  zu  reichen  und  durch  die  Milch  auf  die  Krankheit 
des  Säuglings  einzuwirken,  aber  ohne  Erfolg.  Hingegen 
wirkte  das  CcUomel,  den  Kindern  anhaltend  gereicht,  af^*** 
gezeichnet.  jW 

Beverungen.  -m:  RiUUt. 


2.    Bruch  des  Brustbeins. 

N.  zu  W.,  ein  Mann  von  45  Jahren,  stürzte  vom  Bo- 
den einer  ziemlich  hohen  Scheune«  Obgleich  augenblicklich 
nach  dem  Falle  die  Besinnung  völlig  verschwunden  war, 
kehrte  sie  doch  bald  zurück,  und  Patient  war  im  Stande, 
bei  geringer  Unterstützung  nach  dem  in  der  Nähe  befindli- 
chen Wohnhause  zu  gehen.  Man  versuchte  Anfangs,  ihn  zu 
tragen,  doch  wurde  dies,  wegen  der  dadurch  veranlassten 
heftigen  Sdimerzen,  welche  sich  links  um  die  Brust  zogen. 
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bald  aufgegeben.  Bei  der  Untersuchung  fend  ich  an  der 
Stelle  des  Brustbeins,  zwischen  dem  vierten  und  f&nften 
Kippenknorpelpaare,  einen  etwa  einen  Zoll  langen  Einchraek, 
welcher  beim  Drucke  schmerzte  und  sich  noch  mehr  ver- 
tiefte. Durch  Druck  auf  das  Mcmubriam  und  den  Schwerl- 
knorpel,  so  wie  auf  die  Körper  der  dritten  und  vierten 
Rippe,  welcher  ebenfalls  sehr  schmerzhaft  war,  konnte  der 
Erdrück  zum  Theil  gehoben  werden.  Bei  diesen  Manipu- 
lalionen  vernahm  man  auch  deutliche  Crepitation  an  der  ver^ 
tieften  Stdie  des  Brustbeins.  Der  vorher  schon  bestandene 
chronisdie  Husten  war  vermel»rt  und  schmerzhaft,  dar  Aus- 
wurf nicht  verändert.  Nach  einem  Aderlass  wurde  der 
Kranke  auf  den  Racken  gelagert  und  durch  ein  zusammen- 
gerollteS;  unter  den  Rücken  gelegtes  Kissen  der  Thorax  ge- 
wöibi;  seiffichar  Druck  auf  die  vierte  und  fünfte  Rippe  und 
gleichzeitiger  Druck  auf  das  Mcmuhrium  Stemi  bewiricten 
tdäit  die  Reposition.  Ein  Verband  wurde  nicht  angelegt, 
um  den  Kranken  durch  die  dabei  unvermeidliche  Bewegung 
des  Rumpfes  nicht  unnöthige  Schmerzen  zu  verursachen,  and 
nicht  zu  einer  abermaligen  Dislocation  der  Bruchstücke  Ver- 
anlassung zu  geben.    Ich  Hess  ihn  vielmehr  in  der,  Behufs 

^    der  Reposition  angeordneten  Rückenlage  ruhig  liegen,  verbot 
^IjJWiche  Veränderung  der  Lage  und  reichte  inneriich  Nürum 

^müi^späterhin  Inf.  Flor.  Amte.   Unter  dieser  Behandlung  war 
(ranke  nach  vier  Wochen  völlig  genesen, 
esloh.  Wundarzt  erster  Klasse  Kleyboüe. 


SC^^^  P"'^  *^*®sß  Wochenschrift  passende  Beilräge  werden  nach 
dem  Abschlüsse  jedes  Jahrgangs,  auch  auf  Verlangen  gleich 
nach  dem  Abdruck,  anstandig  honorirt^  und  eingesandte 
Bilcher,  wie  bisher,  entweder  in  kurzem  Anzeigen  oder  iq 
•  ausführlichen  Recensionen,  sogleich  zur  Kenntniss  der  Le- 
ser gebrachL  Alles  Einzusendende  erbittet  sich  der  Her- 
ausgeber nur  portofrei  durch  die  Post,  oder  durch  den 
Weg  des  Buchhandels. 


Gedruckl  bei  J.  Petsch, 
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Herausgeber:     Dr.   Casper. 

Diese  Wochenschrifl  erscheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Lieferungen 
von  1,  bisweilen  1}  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs  mit  den  n6<- 
thigen  Registern  ist  auf  ^  Thlr.  bestimmt,  wofür  sftmmtliche  Bach- 
handiungen  und  Postamter  sie  zn  liefern  im  Stande  sind. 

A,  Hirsehwald, 

iTIf  22.       Berlin,  den  ZV'' Mai       1845. 

Vom  StUdirtiflche.  Mittheilungen  von  Anonymus.  (Wirkung  des  Znk- 
kers  auf  die  Zähne*  -^  Ein  neues  Mittel  zur  Erkennung  der  Ar» 
senikflocken.  —  Neue  Behandlung  des  übermässigen  Monatsflusses. 
-^'  Zahl  der  Apotheken  in  Oesterreich.)  —  Mittheilunren  aus 
der  gerichtlich -medicinischen  Praxis.  Vom  Kreis -Physikns  Dr. 
Neu  mann.  (Schluss.)  (Stich  in  die  Augenhöhle.  —  Tödtliche 
Phosphor -Vergifiimg.)  -^  '     » 

Mittheiluiigen  roin  Studirtische. 

Vom 
Anonymus. 


Wirkung  des  Zuckers  auf  die  Zähne.        ^ 

Larrey  (ßaetetia  medka  dt  Mäamo  1844,  No,  10)  ge* 
langt  in  seiner,  über  diesen  Gegenstand  geschri^enen  Schrift 
zu  folgenden  Resultaten:  1)  der  raffinirte  Rohr-  oder  RA-i- 
benzucker  ist  den  gesunden  Zahnen  nachtbeilig,  und  zwar 
mehr  durch  smne  unmittelbare  Berührung,  als  durch  cKe 
Gasentwickelung,  welche  während  seines  Aufenthals  im  Ma- 
gen Statt  findet.  2)  Lässt  man  einen  Zahn  in  einer  gesät- 
tigten Zuckerlösung  maceriren,  so  erleidet  er  eine  derartige 
Zersetzung,  dass  .er  beinahe  gelatinös  wurd,  wobei  der 
Schmelz  opak,  schwammig  wird  und  mit  der  grössten  Leidi- 
Ugkeit  sich  zerbröckelt.  3)  Diese  Erosion  geschiebt  nicht 
Jahrgang  1845.  24 
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in  Folge  einer  freien  Säure,  da  eine  solche  im  Zucker  gar 
nicht  vorhanden,  sondern,  durch  die  Neigung  des  letztern, 
mit  dem  Kalkgebülte  des  Zahnes  eine  Verbindung  einziigehn« 
4J  Wenn  der  Zahnschmelz  nicht  in  dem  Grade  wie  die  Pars 
ossea  angegriffen  wird,  so  liegt  der  Grund  davon  in  seinem 
Gehalte  an  Kalkfluorat,  der  den  chemischen  Agentien  mehr 
als  der  schwefelsaure  Kalk  zu  widerstehn  vermag. 


Ein  neues  Mittel  zur  Erkennung  der  Arsenikflecken. 

Durandy  Apotheker  in  Caen,  hat  der  Pariser  Academie 
d^  Wissenschaften  mitgetheilt,  dass  man  die  Arsenikflecken 
von  den  Antimoniumflecken,  wie  sie  sich  bei  dem  Marsh- 
sehen  Apparate  erzeugen,  erkennen  kann  durch  Chlor,  wo- 
durch die  Arsenikflecken  augenblicklich  verschwinden;  und 
wenn  man  in  das  Gefäss,  welches  sie  enthielt,  salpetersaure 
Silberauflösung  tropft,  so  erhält  man  arseniksaures  Silber 
als  ziegelrothes  Pulver,  welches  man  mittelst  schwarzem 
Fluss  in  einer  Glasröhre,  die  an  einem  Ende  ausgezogen  ist, 
reduciren  kann.  (HeUer,  Archiv  f.  phys.  und  pathol.  Chemie, 
Jahi^.  1844.  I.  S.  89.) 


Neue  Behandlung  des  übermässigen  Monatsflusses. 

Möchte  doch  diese  Behandlung,  die  Kopp  im  fünften 
Bande  seiner  Denkwürdigkeiten  (Frankfurt  1844,  S.  2i2u.  f.) 
angiebt,  eine  fruchtbringende  und  sich  bewährende  sein,  da 
alle  bisherigen,  auch  nach  scheinbar  noch  so  zweckmässigen 
Indicationen  gestellte  Methoden  so  sehr  oft  gegen  das  lästige 
Uebel  erfolglos  bleiben!  Kopp  sagt  Folgendes:  „um  eine  zu 
starke  monatliche  Reinigung  gehörig  zu  beschränken,  ihre 
zu  lange  Dauer  abzukürzen,  ihr  zu  frühes  Eintreten  zu  re* 
goliren,  und  das  Schmerzhafte  dabei  und  während  ihres 
Verlauf]»  zu  mildern,  behauptet  das  Silbernitrat  eine  be- 
währte Stelle.  Schon  bei  den  bedeutendem  periodischen 
Schmerzen^  welche  der  Menstruation  vorausgehn,  und  auf 
Krampf  in  der  Gebärmutter,   von  heftigen  Blutcongestionen 
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darin  veranlasst,  beruhn,*^  (wobei  aber  alle  AntiapoBmodica 
doch  rein  frachtlos  sind,  was  nicht  eben  für  Krampf  zu 
sprechen  scheint,  Ref.)  „kann  die  Anwendung  des  Mittels 
mit  Vortheil  Statt  finden.  Es  vermindert  kräftigst  den  Blut- 
andrang und  besänftigt  die  aufgeregten  Uterinnerven,  wo- 
nach die  Schmerzen  sich  verlieren.  Der  Silbersalpeter  isl 
eine  zuverlässige  Arznei  gegen  Metrorrhagieen,  die  von 
Unthätigkeit  und  Erschlaffung  der  Gefasse,  Nervenschwäche 
und  passiver  Blutanhäufung  im  Uterus  herrühren.  Durch  die 
Anwendung  des  salpetersauern  Silbers  erfolgt  eine  Umstim-*- 
mung  im  Fruchthälter,  welche  nicht  selten  einer  Empfangniss 
günstig  ist.  Es  wirkt  höcht  heilkräftig  gegen  solche  krank» 
hafte  Zufälle,  die  mit  den  Katamenien  in  Beziehung  stehn. 
Besonders  bei  dem  Bluthusten,  für  welchen  sich  eine  Ver- 
bindung mit  der  monatlichen  Periode  offenbart,  wird  es  nach 
meiner  Erfahrung  mit  dem  auffallendsten  Nutzen  gereicht. 
Gegen  Beschwerden  im  Entstehen  und  Vergehen  der  Men- 
struation überhaupt  gewährt  das  Silbernitrat  eine  sehr  schätz- 
bare Hülfe.  Nicht  ganz  selten  kommen  bei  Mädchen  von 
13  bis  16  Jahren,  wo  sich  eine  monatliche  Periode  erst 
ausbildet,  übermässige  Uterinblutflüsse  vor.  Weit  häufige 
aber  ist  es,  dass  sich  In  den  weiblichen  Stufenjahren  von 
45  bis  50  durch  das  Aufhören  des  Monatlichen  ein  bedeu- 
tendes chronisches  Unwohlsein  einstellt.  Die  Menstruation 
geräth  in  Unordnung^^  (u.  s.  w.  folgen  die  allbekannten 
Zufalle,  Ref.).  „Für  alle  diese  Fälle  eignet  sich  das  salpeter- 
saure Silber.  In  den  spätem  olimacterischen  Jahren  der 
Frauenzimmer  sah  ich  bei  einer  grossen  Zahl  Kranker  der 
Art  eine  solche  wohlthätige  Wirkung  von  diesem  Arznei- 
mittel, die  ich  nicht  leicht  von  einem  andern  beobachtete. 
Ich  halte  es  meiner  Erfahrung  zufolge  für  das  wichtigste 
und  vorzüglichste  gegen  die  Symptome,  welche  das  Ver- 
schwinden der  bisherigen  monatlichen  Regeln  wegen  des 
Alters  mit  sich  führt»  Auch  zur  Minderung  und  Heilung 
nicht  blutiger  Aussonderung  in  der  Gebänmitter,  zumal  des 
durch  vorgängige  Metrorrhagieen  ^ristandenen  weissen  Flvs* 
ses  ist  das  Arg.  nur.  fuium  sehr  di^icdi." 
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Zahl  der  Apotheken  in  Oesterreich. 

In  der  neuen  Ausgabe  der  österreichischen  Pharmaco- 
pde,  die  einen  Theii  des  in  Leipzig  (1844)  erscheinenden 
Codex  der  Pharmacopöen  bildet,  befindet  sich  folgende,  zu 
lehrreichen  Vergleichen  Veranlassung  gebende  Uebersicht  der 
Apotheken  im  Kaiserstaate  (mit  Ausnahme  Ungarns)  für  1836: 


Provinzen. 


UngerahreEin.  Apo.     y^^^^^^^ 
wohnerzahl.    theken. 


Oesterreich  unier  der  Ems  1^  Millionen 

„         ob       „      „  850,000 

Tyrol  und  Vorarlberg  .  .  850,000 

Steiermark 950,000 

niyrien 750,000 

Dalmatien 390,000 

Lombardei 2|  Millionen 

Venedig .  2         „ 

Böhmen 41        „ 

Mähren  und  Schlesien  .  .  2         „ 

Galizien 4^        „ 


m 

15,000 

45 

19,000 

79 

J  0,700 

36 

■26,400 

36 

:  20,800 

30 

:  13,000 

782 

3,200 

751 

:  2,600 (!) 

193 

22,000 

7(i 

26,000(1) 

645 

:  6,000 

Mittheilungen    aus   der  medieiniscb- gericht- 
lichen Praxis. 

Mitgetheilt 

vom  Dr.  A,  C.  Neumcmn,  Kr.-Phys.  zu  Strasburg  in 
West-Preussen. 

(Schlusfl.) 


IL    Todesfall  in  Folge  der  Sitte  des  sogenannten 
Schnackosterns.  (Stich  in  die  Augenhöhle.) 

Am  Osterfeste  1838  wurde  in  dem  Dorfe  Wompiersk, 
bei  Lautenburg  in  Wes^reussen,  das  sogenannte  Schnack- 
ostern, unter  den  jungen  Dorfbewohnern^  mit  grossem  Eifer 
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gefeiert.  Em  14jShriges  Mäddieo,  Marimm  ükOawikaf 
wollte  hierbei  mehreren,  sie  verfolgenden  jmigen  Knechten 
entfliehen,  warf  eine  Stubenthäre  Unter  sich  zu,  sah  jedodi 
durch  eine  breite  Spalte  in  derselben  nach  ihren  Verfolgern. 
In  diesem  Augenbttcke  stiess  einer  derselben  einen  Fichten-* 
zweig,  der  eine  sehr  scharfe  Spitze  hatte,  nach  ihr  und  traf 
sie  zwischen  ßuUna  und  dem  untern  Lide  des  rechten  Au-* 
ges.  Die  Verletzte  fiel  sogleich  zur  Erde,  erholte  sich  hier-* 
auf  wieder  und  begann  aber  Schmerz  im  rechten  Auge  zu 
klagen.  Da  man  hier  in  der  Wunde  ein  Stückdien  Fichten-* 
hob  deutlich  stecken  sah,  so  zog  der  Vater  des  Mädchens, 
ein  Schmidt,  mit  einer  Kneipzange  aus  derselben  ein  i\  Zoll 
langes,  ziemlich  rundes,  3  Linien  im  Durchmesser  haltendes 
und  an  dem  in  der  Tiefe  der  Wunde  befindlichen  Ende  sehr 
spitz  zidaufendes  Holzstück  mit  ziemlicher  Leichtigkeit  her- 
aus. —  Die  kleine  Wunde  schloss  sich  bald  und  wurde  nicht 
weiter  beachtet;  auch  befand  sich  Patientin  zwei  Tage  lang 
möglichst  wohl;  darauf  aber  begann  sie  über  grosse  Schmer-- 
zen  zu  klagen,  ging  tber  doch  noch  am  dritten  Tage  eine 
stark«  Meile  weit,  bis  zum  nädisten  Städtchen  Lautenburg, 
um  vom  dortigen  Apotheker  sich  Medicamente  zu  holen, 
und  starb  auf  dem  Rückwege,  indem  sie  gefahren  werden 
musste. 

Bei  der  Section  fand  sich  ein  Wmidkanal  von  einigen 
Linien  Durchmesser,  welcher  zwischen  dem  rechten  Bulbus 
oculi  und  dem  untern  Augenlide  und  zwar  ziemlich  in  der 
Mitte  zwischen  dem  Innern  und  äussern  Augenwinkel  be-» 
gann,  unterhalb  des  Bulbus  von  vorn  nach  hinten,  durch 
die  ganze  OrbUa  verlief,  und  mit  Durchbrechung  der  Kno-» 
chentafel  bis  zu  dem  HenUspherium  dexirum  eerebri  reichte* 
Die  vordere  Oeffnung  des  Wundkanals  war  durch  adhäsive 
Entzündung  beinahe  geschlossen;  imVeriaufe  aber  erweiterte 
sich  sein  Lumen  immer  mehr,  und  war  mit  eiterartiger  Flüs- 
sigkeit, so  wie  durch  ein  Stückchen  Fichtenborke,  von  der 
Grösse  eines  halben  Silbergrosdiens  etwa,  erfüllt.  Das 
letztere  befand  sich  schon  in  der  Schädeihöhle  selbst,  hart 
an   den  verletzten  Gehirnthdlen  liegend,   und   war  wahr- 
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goheinOch  bei  dem  Hertnsziehen  des  Hokstücks  mit  der 
Kneipzange  durch  den  sdiarferi  Knochenrand  der  Orbita  ab- 
getrennt und  so  in  der  Schfidelhöhle  zurückgelassen  worden. 
Die  Gehirnmasse  war  an  dieser  Stelle  etwa  zwei  Linien  tief, 
deutlich  verletzt  und  eingedrückt;  die  Hirnhäute  etwa  eben 
so  weit  zerrissen,  und  die  Ala  magna  ossis  tphaenoidei  in  der 
Grösse  eines  Silbergroschens  in  mehrere  Stücke  zerschmet- 
tert. Die  Gehirnhäute  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung,  so  wie 
das  Gehirn  selbst  in  allen  seinen  Theilen,  zeigte  mehr  oder 
weniger  Spuren  von  Blutüberfüllung  und  Entzündung.  Der 
übrige  Körper  des  Mädchens  zeigte  einen  völlig  norma- 
len Bau. 

Merkwürdig  war  in  diesem  Falle  besonders  der  Um-^ 
stand,  dass  Denata  zwei  Tage  lang  ein  Stückchen  Fiditen* 
borke  in  der  Schädelhöhle  tragen,  und  doch  noch  am  dritten 
Tage  die  Kraft  haben  konnte,  eine  Meile  weit  zu  Fuss  zu 
gehen.  Zugleich  giebt  dieser  Fall  den  Beweis,  wie  weise 
die  polizeiliche  Bestimmung  ist,  die  thörlgte  Sitte  des  soge- 
nannten Schnackosterns  auf  alle  Weise  hintertreiben  zu  las- 
sen, indem  nur  in  Folge  dieses  Gebrauchs  hier  ein  Menschen- 
Leben  zu  Grunde  ging. 


UL   Tödtliche  Vergiftung  durch  Phosphor-Kleisterv 

Der  Schäfer  Äntm  L....   fan  Dorfe  G erkrankte 

am  6.  Juli  18  >  nach  dem  Genüsse  einer  Suppe  aus  rothen 
Rüben,  erbrach  sich  dnige  Male,  klagte  über  fürchteriiches 
Brennen  und  Reissen  ira  Leibe,  litt  an  Verstopfung,  und 
verschied  nach  zweitägiger  Oual.  Sein  Hund,  welcher  eben- 
falls von  jener  Rüben -Suppe  genossen,  erkrankte  gleichfalls 
und  endete  schon  nach  zwei  Stunden.  Da  der  Schäfer  mit 
seiner  Frau  in  grossem  Unfrieden  lebte,  so  fiel  der  Ver- 
dacht d^  Vergiftung  sogleidi  auf  dieselbe.  Dennoch  aber 
wurde,  da  niemand  die  Anzeige  zu  machen  wagte,  die  Be- 
erdigung des  Schäfers  vorgenommen;  und  beim  Gericht  er- 
hii^  man  erst  von  dem  Vorfall  Kunde,  als  der  Leichnam 
bereits  14  Tage  lang   bei  sehr  heisser  Witterung  in   (ter 
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Erde  gelegen  hatte.  Er  wurde  nun  nebst  seinem  verscharr- 
ten Hunde  ausgegraben,  und  zur  Section  beider  Cadaver  ge- 
schritten. Eine,  zugleich  vorgenommene  polizeiliche  Nach- 
forschung in  der  Wohnung  der  Frau  des  Denatut  ergab 
keine  verdächtigen  Substanzen,  dagegen  aber  wurde  herbei- 
gebracht ein  kleiner  Topf  mit  einer  Kleistermasse ,  welcher 
von  einem  Dorfbewohner  in  einer  Furche  des  Feldes  gefun«- 
den  war,  wo  der  verstorbene  Schäfer  an  dem  Tage,  als  er 
erkrankte,  jene  Rüben -Suppe  genossen. 

Da  sowohl  der  Cadaver  des  Schäfers,  als  der  scteei 
Hundes,  sehr  bedeutend  von  Verwesung  ergriffen  war,  so 
konnte  nur  der  ganze  Tractus  mtestmonm  von  der  Cardia 
des  Magens  an  bis  zum  Mastdarm,  bei  beiden  exentmrt  und 
in  besondem  Töpfen  aufbewahrt  werden.  Der  Inhalt  dea 
Magens  und  der  übrigen  Inteitma  war  eine  schwärzlidbe, 
bei  beiden  Cadavem  ziemlich  ähnliche  Masse,  welche  bei  der 
Exenterirung  doch  an  einigen  Stellen  durch  Bisse  in  der 
Hant  der  ItiUsima  ausgeflossen  und  in  das  Caoum  abdommii 
gerathon  war,  von  wo  sie  so  viel  als  möglich  mit  einem 
Löffel  aufgeschöpft  und  auch  in  die  Töpfe  gethan  wurda 
Ob  die  Schleimhaut  des  Mundes,  Schlundes  oder  des  Magens 
und  der  Eingeweide  von  Entzündung  ergriffen  oder  sogar 
erodirt  sei,  liess  sich  bei  der  so  weit  vorgeschrittenen  Ver- 
wesung nicht  ermitteln. 

Die  chemische  Untersuchung  der  erwähnten  Kleister- 
masse,  sowie  des  ganzen  Darmkanals  des  Schäfers  und 
seines  Hundes  wurde  nun  unter  Assistenz  des  hiesigen  Apo^ 
thekers  Btrr  jun.  ausgeführt  und  ergab  Folgendes. 

1.    Chemische  Analyse  der  Kleistermasse. 

Eine  kleine  Quantität  derselben  wurde  auf  ein  Eisen- 
blech gestrichen  und  bis  zu  60®  R.  erhitzt.  Ein  gelbes  Licht» 
wie  auch  ein  starker  weisser  Rauch,  verriethen  eine  Phos- 
phormischung, welche  auch  ohne  diese  Operation  an  dem, 
dem  Phosphor  eigenthümlichen  Geruch  erkannt  wurde,  sowie 
an  dem  Leuchten  des  Teiges  im  Dunklen,  so  bald  man  den- 
selb^  ein  wenig  gerieben  hatte. 
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2.    Chemische  Analysie  des  Darmkanals  des  Hundes* 

Nachdem  die  ganze  Masse  vermittelst  einer  Scheere 
verkleinert  war,  wurde  dieselbe  mit  einer  Chlormischung  aus 
10  Theilen  Salzsäure,  20  Theilen  Wasser  und  einem  Theile 
ehiorsaurem  Kali,  bis  zur  starken  sauren  Reaction  vermischt 
und  I  Stunde  lang  in  einer  Porcellan-Schaale  gekocht,  hier-* 
auf  durch  ein  Seihetuch  colirt,  dann  wieder  unter  Zusatz 
von  j\(  'so  viel  chlorsaurem  Kali  als  Salzsäure  zum  Aus- 
kochen verbraucht  wurde,  so  lange  gekocht,  bis  kein  Chlor- 
geruch mehr  bemerkbar  war.  Hierauf  wurde  die  Flüssigkeit 
filtrirt,  der  Rückstand  aber,  welcher  bei  der  ersten  Abkochung 
auf  dem  Seihetuch  zurückgeblieben,  zur  weitem  Untersuchung 
aufgehoben.  In  die  saure  Flüssigkeit  wurde  nun  so  lange 
Schwefelwasserstoffgas  hinein  geleitet,  bis  der  Garuch  des- 
selben stark  vorwaltete.  Es  zeigte  sich  keine  Reaction.  Zu 
der  mit  Schwefelwasserstoffgas  angeschwängerten  Flüssigkeit 
wurde  nun  Ammoniak  bis  zur  starken  alkalischen  Reaction 
hinzugesetzt  und  dieselbe  hierauf  über  einer  Spiritus -Lampe 
erwärmt.  Es  zeigte  sich  ein  starker,  voluminöser,  weisser 
Niederschlag,  der  sich  durch  ein  stärkeres  Erwärmen  von 
der  Flüssigkeit  trennte  und  wohl  Thonerde  oder  Schwefel-«- 
zink  sein  konnte.  Der  Niederschlag  wurde  durch  Filtriren 
von  der  Flüssigkeit  getrennt,  gut  ausgesüsst  und  zur  weiteni 
Prüfung  vor  dem  Löthrohr  getrocknet.  Eine  kleine  Quan- 
tität von  dem  getrockneten  Niederschlage  wurde  auf  &n 
Piatinablech  geschüttet  und  mit  einer  Auflösung  von  salpeter- 
saurem Kobaltoxyd  befeuchtet;  hierauf  stark  durch  die  Löthr 
rohrflamme  erhitzt.  Es  zeigte  sich  eine  schöne  blaue  Farbe, 
welche  ein  characteristisches  Zeichen  für  Thonerde  ist.  Zink 
auf  ähnliche  Art  behandelt,  würde  eine  grüne  Farbe  er- 
zeugt haben. 

Nachdem  man  sich  nun  überzeugt  hatte,  dass  auch  in 
der  von  der  Thonerde  abfiltrirten  Flüssigkeit  keine  alkalische 
Erden  vorhanden  waren,  schritt  man  zur  Untersuchung  auf 
Säuren.  Zu  dem  Behufe  wurde  die  klare  Flüssigkeit  mit 
einer  Auflösung  von  Chlorbarium  so  lange  versetzt,  als  sich 
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noch  ein  NiederscUaf  zeigte.  Der  hierdnrdi  entstandene 
nicht  unbedeutende  Niederschlag  wurde  abfiUrirt  und  mit 
destiUirtem  Wasser  gut  ausgesussL  Hierauf  wurde  das  Fii- 
trum  mit  einem  Glasstabe  durchstochen,  und  der  NiedersdUag 
vermittelst  einer  Spritzflasche  in  ein  Becherglas  ausgespritzt 
Der  Niedersdilag  konnte  nun  sdiwefelsaure  und  phosphor- 
saure Baryterde  sän.  Um  sidi  von  der  Natur  des  Nieder- 
schlags zu  überzeugen,  wurde  Salpetersaure  hinzugesetzt  und 
erwärmt,  wodurdi  aber  ein  grosser  Theil  des  Niederschlags 
sich  auflöste.  Die  von  der  schwefelsauren  Baryterde  abfii- 
trirte  Flüssigkeit  wurde  nun,  da  man  eine  phosphorsaure 
Verbindung  vermuthete,  so  lange  mit  verdünnter  Schwefel- 
säure versetzt,  als  sidi  ein  Niederschlag  von  schwefelsaurer 
Baryterde  zeigte.  Hierauf  wurde  die  vom  Niederschlage  ab- 
filtrirte  Flässigkdt  mit  caustisdiem  Natron  neutraHsirt  und 
dann  emige  Tropfen  Liquor  JrgenU  nMci  hinzugesetzt.  Es 
zdgte  sich  ein  gdbHch-wdsser  Niederschlag,  wekher  nur 
vou  vorhandener  Phospborsäure  herrühren  konnte.  Auf 
KaU  konnte  nicht  untersudit  werden,  da  im  Anfange  der 
Operation  eine  Cblormischung  hinzugesetzt  wurde,  in  wel- 
cher chlorsaures  Kali  aufgelöst  war.  —  Nun  blieb  noch  der 
Rückstand  zu  untersudien,  weldier,  wie  oben  erwähnt,  bei 
der  ersten  Abkodiung  auf  dem  Seihetuch  zurückblieb  und 
CMorsHber  enthalten  konnte.  Derselbe  wurde  mit  einer  hin- 
reichenden Menge  caustischen  Ammoniaks  digerirt  und  die 
Flüssigkeit  hierauf  abfiltrit.  Zu  der  abfiltrirten  Flüssigkeit 
wurde  nun  Schwefelwasserstoflwasser  hinzugesetzt,  wodurdi 
aber  weder  ein  Niederschlag  noch  Trübung  entstand. 

3.  Chemische  Analyse  des  Darmkanals  des  Schäfers. 

Nachdem  die  IwUtima  vermittelst  einer  Scheere  zerklei- 
nert worden,  theilte  man  die  Masse  in  drei  gleiche  Theile. 

a)  Ein  Theil  wurde  mit  der  obigen  Chlormisdiung,  wie 
oben  erwähnt,  behandelt  Die  Flüssigkeit  wurde  hierauf 
durch  eui  Seihetuch  colirt,  der. Rückstand  aber,  welcher  auf 
dem  Seihetuch  zurückgeblieben,  zur  wdtem  Untersuchung 
aufgehoben.    Die  colirte  Flüssigkeit  wurde  unter  Zusatz  von 


Digitized 


by  Google 


—    358    — 

Y*Q  äo  viel  dlori^aurem  Koli  als  Salzsäure  zum  AUskodiea 
yerbraucht  worden,  so  lange  gekocht,  bis  kein  Chlorgeruch 
mehr  bemerkbar  war,  und  alsdann  filtrirt.  —  In  die  filtrirte 
saure  Flüssigkeit  wurde  so  lange  Schwefelwasserstoffgas 
hineingeleitet,  bis  die  Flüssigkeit  deutlich  nach  demselben 
roch.  Hierauf  wurde  sie  erwärmt  und  auf  24  Stunden  bei 
Seite  gesetzt.  Es  zeigte  sich  kein  Niederschlag,  Die  mit 
Schwefelwasserstoff  angeschwängerte  saure  Flüssi^eit  wurde 
mit  Ammoniak  gesättigt,  hierauf  Schwefelwasserstoff-Ammo-* 
niak  hinzugefugt.  Es  zeigte  sich  ein  starker,  voluminöser, 
weisser  Niederschlag,  welcher  durchs  Filtriren  von  der  Flüs- 
sigkeit getrennt  und  hierauf  getrockn^  wurde.  Eine  kleine 
Quantität  von  dem  erwähnten  Niederschlage  wurde^  auf  ein 
Platinablech  geschüttet  mit  einer  Auflösung  von  salpetersau- 
rem Kobaltoxyd  befeuchtet  und  hierauf  durch  die  Löthrohr- 
flamme  stark  erhitzt.  Es  zeigte  sich  eine  blaue  Farbe,  als 
Beweis  für  Thonerde.  Zu  der  von  derThonerde  abfiltrirten 
Flüssigkeit  wurde  eine  Auflösung  von  kohlensaurem  Ammoniak 
gegossen.  Es  zeigte  sich  kein  Niederschlag,  welches  die  Ab- 
wesenheit von  alkalischen  Erden  bewies.  Um  femer  auf 
Säuren  zu  prüfen,  wurde  die  von  der  Thonerde  abfiltrirte 
und  mit  kohlensaurem  Ammoniak  versetzte  Flüssigkeit  so 
lange  gekocht^  bis  kein  Geruch  von  Ammoniak  mebr  wafar-r 
zunehmen  war.  Alsdann  wurde  d^ r  Flüssigkeit  so  lange 
eine  Flüssigkeit  von  Chlorbariom  zugesetzt,  als  dadurch  eiu 
Niederschlag  entstand.  Der  Niederschlag  wurcte  hierauf  ab- 
filtrirt  und  ausgesüsst,  das  Filter  alsdann  mit  einem  Glas- 
Stabe  durdistochen  und  der  Niederschlag  v^raittelst  einer 
Spritzflasche  in  ein  Becherglas  ausgespritzt.  Zu  dem  Nie- 
derschlage wurde  nun  Salpetersäure  gegossen,  wodurch  der 
Niederschlag  sich  bedeutend  verminderte.  Hierdurch  kam 
man  auf  die  Vermuthung,  dass  neben  der  Schwefelsäure  auch 
noch  eine  andere  Säure  vorhanden  sei,  nämlich- Phosphor- 
säure, Der  zurückgebliebene  Niederschlag  (schwefelsaure 
Baryterde)  wurde  von  der  Flüssigkeit  abfiltrirt  und  ausge- 
süsst. Zu  der  von  der  schwefelsauren  Baryterde  abfiltrirten 
Flttssigkat   wurde    eine  Auflösung   von   kohlensaurem  KaM 
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httizugfesrtsBl,  «d  der  dadurch  entstandene  NtederscUag  von 
der  Flüssigkeit  abfiltrirt.  Derselbe  wurde  nun  in  einen  Por* 
cellan-Schfilclien  durch  einige  Tropfen  verdünnter  Schwefel- 
säure zersetzt,  hierauf  mit  etwas  Alkohol  übergössen  «id 
entzündet.  Die  Ftamme  ersdiiai  nicht  grün,  welches  die 
Abwesenheit  der  Borsäure  darthat  Der  zersetzte  Nieder- 
schlag in  dem  PorceUansdiälchen  wwrde  hierauf  in  Wasser 
gdöst,  das  Gelöste  von  der  ungdösten  schwefelsauren  Ba- 
ryterde durch  ein  Filtrum  getrennt,  die  Flüssigkeit  mit  Hch- 
irtm  saturirt,  dann  einige  Tropfen  aufgelöstes  salpetersaures 
SSberoxyd  hinzugesetzt,  wodurdi  ein  gelUidi- weisser  Nie- 
derschlag entstand.  Der  oben  erwähnte,  auf  dem  Seiheticbe 
zurückgebliebene  Rückstand  wurde  ebenso  behandelt,  wie 
dies  bei  dem  Darmkanal  des  Hundes  angegeben  ist.  Es 
fand  sich  aber  darm  kein  SilbergehaR  vor. 

b)  Zur  quantitativen  Bestiaunung  der  gefundenen  gifii- 
gen  Substanzen  wurde  ein  anderer  Theil  des  zerideinerten 
menschlichen  Darmkanals  mit  verdünnter  Sripetersäure  über- 
gössen, um  den  etwan^en  Pho^hor  oder  phosphorige  Siare, 
in  Phoiq»horsäure  umzuändern.  Zu  der  filtrirten  Flüssigkeit 
wurde  mm  eine  Auflösung  von  kohlensaurem  Kali  so  lange 
hinzugesetzt,  ab  dn  I^derschlag  von  Thonerde  sidi  zeigte^ 
Der  Niedersdilag  wurde  durch  ein  Filtrum  von  der  Flüssig - 
kdt  getrennt,  gut  ausgesüsst,  getrodmet  und  geglüht;  der- 
selbe wog  fünf  Gran.  Zu  der  von  der  Thonerde  abfittrirten 
Flüssigkeit  wurde  dne  Auflösung  von  Ghlorbarium  so  lange 
zugesetzt,  als  ein  Niederschlag  dadurch  entstand.  Dieser 
wurde  von  der  Flüssigkdt  durch  ein  FlUrum  getrennt,  gut 
ausgesüsst,  alsdann  das  Filier  mit  einem  Glasstabe  duroh-^ 
stochen  und  mit  dner  Spritzflasche  in  eui  Becherglas  aus- 
gespritzt. Ein  Zusatz  von  Salpetersäure  löste  den  grössten 
TheU  des  Niedersddags  auf.  Der  zurüdKgebliebene  Theil 
desselben,  schwefelsaure  Baryterde,  wurde  auf  ein  möglichst 
kidnes  Filtrum  von  der  Flüssigkdt  abfiltrirt,  ausgesüsst,  ge- 
glüht und  gewogen.  Die  von  der  schwefelsaure  Baryterde 
ab^rirte  Flüssigkdt  wurde  hierauf  so  lange  mtt  caustischem 
Kali  versetzt,  als  pbospborsaure  Baryterde  fid.    Der  Meder^ 
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schlag  wurde  von  der  Flässigkeit  abfiltrirt,  getrocknet ,  ge- 
glüht und  wog  zwölf  Gran. 

c)  Um  den  Alaun  in  Krystallform  darzustellen,  dampfte 
man  den  dritten  Thell  der  Flüssigkeit  aus  den  zerkleinerten 
und  abfiltrirten  menschlichen  Eingeweiden  bis  zum  Krystalli- 
sationspunkte  ab.  Die  grosse  Menge  organischer  Substanzen, 
welche  sich  au^elost  hatte,  verhinderte  eine  deutliche  Kry- 
stallisation,  jedoch  konnte  man  mit  blossen  Augen  kleine 
glänzende  schuppenartige  Krystalle  wahrnehmen,  wekhe  zwi- 
schen den  Fingern  gerieben,  sich  wie  Sandkörner  anfühlten« 
Um  sich  von  der  Gegenwart  des  dritten  Bestandtheils  im 
Alaun,  des  Ammoniaks  oder  Kalis,  zu  überzeugen,  wurde 
ein  kleuier  Theil  von  den,  mit  vielen  organischen  Substan- 
zen untermischten  Krystallen  mit  caustischem  Kali  digeriri. 
Es  zeigte  sich  kein  Geruch  nadi  Ammoniak,  und  ein  mit 
Salzsäure  befeuchteter  Glasstab  bewirkte  keine  Dämpfe.  Die 
oben  erwähnte  Masse  wurde  hierauf  verkohlt,  die  Kohle  mit 
Wasser  digerirt  und  abfiltrirt;  die  Thonerde  durch  eine  Na-* 
tronlösung  gefallt;  der  Niederschlag  von  der  Flüssigkeit  ab- 
filtrirt und  bis  zur  möglichen  Concentration  eingedampft.  Eine 
Auflösung  von  Platin-Chloryd  bewirkte  einen  gelben  Niecter- 
schlag,  wodurch  die  Anwesenheit  von  Kali  erwiesen  ward. 

Gestützt  auf  die  geringen  Ergebnisse  der  Section  und 
die  bedeutenden  der  chemischen  Analyse,  gab  ich  folgendes 
Gutachten. 

Es  ist  hier  die  Frage  zu  beantworten,  ob  der  Schäfer 
j^faon  L,  in  Folge  dner  Vergiftung  verstorben  sei? 

Die  Antwort  hierauf  lässt  sich  aus  vier  Quellen  schöp- 
fen, nämlich; 
j)  aus  den  Symptomen  während  des  Lebens, 

2)  aus  den  Wahrnehmungen  am  Leichnam, 

3)  aus  der  chemischen  Analyse  der  im  Magen  und  Darm- 
kanal gefundenen  Substanzen, 

4)  aus  besondem  Ereignissen,  die  den  Verdacht  der  Ver- 
giftung erhöhen* 

ad  1.    Was   zuerst  die  Symptome  während   des  Lebens 
betrifll,  so  können  dieselben  in  unserm  Falle  nur  sehr  wenig 
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AttTsc^his«  öb«r  eine  Statt  geftindene  Vergiftmig  geben, 
indem  kein  Arzt  da  war,  der  den  Erkrankten  beobachtete, 
seine  Frau  selbst  in  dem  Verdadit  der  Giftmischung  steht, 
und  daher  gewiss  nur  Unrichtiges  über  den  Gang  der  Krank- 
heit aussagen  würde,  andere  Zeugen  aber  ans  Unkunde  oder 
Unachtsamkeit  manche  Symptome  leidit  übersehen  konnten. 
Sofiel  sdieint  jedoch  festzustehen,  dass  der  Kranke  nach 
dem  Genuss  einer  Speise  aus  rothen  Rüben  erkrankt,  sich 
einige  Male  erbrochen,  über  f^chterliches  Brennen  im  Leibe 
geklagt,  viel  Wasser  getrunken  und  nadi  zweitägiger  Qual 
verstorben  sei.  Alles  dieses  sind  Symptome,  die  in  mehrera 
Krankheiten,  als  z.  B.  in  der  Cholera,  der  Unterleibsentzün-- 
dong,  der  Magenerweii^ung  u.  s.  w.,  vorzukommen  pflegen, 
und  daher  weder  im  Allgemeinen  auf  Vergiftung,  noch  auf 
eme  besondere  Art  derselben,  mit  Gewissheit  schäessea 
lassen.  Doch  sind  dieselben  bei  emem  gesunden  Manne, 
wie  der  Schafer  j^tOon  L,  gewesen  sein  soll,  zu  einer  Zeit, 
wo  Cholera  nicht  herrschte,  und  überhaupt  ein  erfreulicher 
Gesundheitszustand  vorhanden  war,  wenigstens  sehr  verdich* 
tig  und  widersprechen  nicht  der  Annahme,  dass  DemOui 
durch  Phosphor  vergiftet  sein  kann.  Da  nun  aber  nach 
Henke's  Lehrbudi  der  gerichtiidien  Medicin,  6te  Ausgabe, 
S.  448.  die  Zufalle  nach  genossenem  Gift  an  Lebenden,  auch 
wenn  sie  noch  so  diaracteristisch  sein  sollten,  dodi  nidil 
allein  als  beweisend  angenommen  werden  können,  so  dürfte 
es  in  unserm  Falle,  beim  Mangd  derselben,  doch  noch  mög- 
lich sein,  auf  andere  Wäse  den  Thatbestand  der  Vergiftung 
zu  constatiren. 

ad  2.    Aus  den  Wahrnehmungen  am  Leichnam. 

In  dieser  Hinsicht  muss  zuerst  die  unterlassene  Eröff-^ 
nung  d^  Brust-  und  Kopfhöhie,  bei  alleiniger  Eröffnimg  der 
Bauchhöhle,  erwähnt  werden.  Da  es  sich  hier  um  eine  Ver- 
giftung handelt,  so  ist  nach  Henke  l  c.  S.  470.,  die  Er- 
öffnung aller  drei  Höhlen  nicht  einmal  nothwendig,  und  um 
so  weniger  kann  also  die,  durch  die  bedeutende  V^wesung 
gebotene  Unterlassung  der  Eröffnung  getadelt  werden.   Eine 
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gleiche  Eaisdiuldigung  durfte  die,  wie  es  scheinen  könnte, 
oberflachlidie  Beschreibung  des  Zustandes  der  Organe  der 
Unterieibshöhle,  so  wie  die  nicht  gesonderte  Aufbewahrung 
der  Magencontenta  und  des  Dannkanals  finden.  —  Die  so 
sehr  vorgeschrittene  Verwesung  liess  in  Allem  diesen  nicht 
den  gewöhnlichen  Weg  beobachten.  Daher  sind  auch  die 
Wahrnehmungen  am  Leichnam  in  diesem  Falle  so  gering- 
fugig  und  so  unsicher,  dass  aus  ihnen  allein  sich  durchaus 
kein  Schluss  auf  Vergiftung  wurde  ziehen  lassen.  Da  nun 
aber  zufolge  der  oben  schon  angeführten  Stelle  in  Henke's 
Lehrbuch  der  gerichtlichen  Medicin,  die  Wahrnehmungen  am 
Leichnam,  wenn  sie  auch  noch  so  characteristisch  sind,  den- 
noch nicht  den  unumstösslichen  Bewdu;  der  Vergiftung  liefen 
können,  so  durfte  in  unserm  Falle  auch  ohne  dieselben,  sich 
doch  noch  der  Thatbestand  der  Vergiftung  feststellen  lassen. 

ad  3.    Aus  der  chemischen  Analyse  der  im  Magen 
und  Darmkanal  befindlichen  Substanzen. 

Durch  chemische  Untersuchung  des  Darmkanals  des 
Schäfers  sind  in  demselben  an  Phosphorsäure  15,48  Gran 
aufgefunden  worden  *), 

Da  es  nun  nicht  Idcht  denkbar  ist,  dass  Demtua  bei 
Lebzeiten  Phosphorsäure,  etwa  als  Medicin,  erhalten  haben 
sollte,  oder  dass  auf  andere  Weise  diese  Phosphorsäure  in 
seinen  Magen  gelangt  sei,  so  ist  anzunehmen,  dass  dieselbe 
in  der  Leiche,  durch  den  Oxydationsprozess  aus  Phosphor 
entstanden  sei,  und  zwar  theils  in  der  Gestalt  wirklicher 
Phosphorsäure,  theils  nur  phosphoriger  Säure,  welche  bei 
der  chemischen  Untersuchung  mittelst  Zusatz  von  Salpeter- 
säure, in  wirkliche  Phosphorsäure  umgewandelt  wurde.  Dass 
aber  der  Phosphor  eine  solche  Veränderung  in  Leichen  zu 
erfahren  pflegt,  darf  als  bekannt  angenommen  werden.    Ist 


^)  In  dem  dritten  Theile  der  Intestina  des  Schäfers  fand  man  12 
Gran  phosphorsaure  Baryterde,  und  also  konnten  bei  gleicher  chemi- 
schen Behandlung  der  ganzen  Masse  des  Intestina  36  Gran  gefunden 
werden.    Diese  aber  enthalten  15,48  Gran  Phosphorsäure.       d.  Vt 
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es  also  nun  erwiesen,  dass  die  bei  der  chemischen  Unter- 
sochnng  aufgefundenen  15,48  Gran  Phosphorsäure,  wirklich 
aas  vOTSchhidKtem  Phosphor  entstanden  sind,  so  würde,  da 
15,48  Gran '  Phosphorsäure  0,78  Gran  Phosphor  enthalten, 
auch  erwiesen  sein,  dass  Denaius  wurklich  wenigstens  eine 
solche  Quantität  Phosphor  erhalten  hat,  welche  allein  schon 
den  Tod  bei  einem  erwachsenen  Menschen  herbeifuhren 
kann.  Nun  aber  muss  man  noch  bedenken,  dass  der  Kranke 
durch  Erbrechen  Theile  des  verschluckten  Phosphors  wird 
voii  sich  gegeben  haben,  und  dass,  da  er  zwei  Tage  lang 
nach  der  Vergiftung  noch  gelebt  hat,  selbst  durch  Urinse^ 
cretion,  Transpiration,  Respiration  und  Stuhlgang,  Phosphor- 
theile  wieder  entfernt  sein  können.  Somit  also  därfte  die 
wirklich  verschluckte  Portion  Phosphor  eine  bedeutend  gros« 
sere  gewesen  sein,  als  die  die  chemische  Analyse  nachwies; 
mithin  also  der  Tod  durch  Phosphor -Vergiftung  um  so  fester 
constatirt  sein. 

Ausser  der  Phosphorsäure  fand  sich  im  Darmkanal  des 
Demxtus  auch  noch  Thonerde,  Kali  und  Schwefelsäure,  mit- 
hin alle  Bestandtheile  des  Alauns,  daher  man  auch  anneh- 
men muss,  dass  Denatus  im  Leben  auf  irgend  eine  Weise 
auch  Alaun  verschluckt  habe.  Obschon  nun  dieser  Stoff  nur 
zu  den  weniger  giftigen  gehört,  und  sehr  bedeutende  Quan- 
titäten desselben  erfordert  werden,  ehe  der  Tod  eines  er- 
wachsenen Menschen  dadurch  bewirkt  wird,  so  bleibt  es 
doch  immer  auffallend  und  verdächtig,  dass  er,  wenn  auch 
in  geringer  Quantität  im  Darmkanal  des  Denatus  aufgefun- 
den wurde. 

ad  4.    Aus   besondern   Ereignissen,    die   den  Ver- 
dacht der  Vergiftung  erhöhen. 

In  dieser  Hinsicht  kommt  in  Betracht,  das  plötzliche 
Absterben  des  Hundes,  bei  vollkommen  gleichen  Resultaten 
der  chemischen  Untersuchung  der  Contenta  seines  Darmka^ 
nals  und  des  seines  Herrn;  so  wie  der  in  der  Nähe  der 
Wohnung  gefundene  Phosphorkleister.  Man  wird  daher  leicht 
zu  der  Conjectur  verleitet,  dass  die  Ehefrau  von  dem  Phos- 
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pborkleisier  zu  den  rothen  Rüben  ^  nach  deren  Genoss  Df- 
maiui  sogleich  erkrankte,  eine  bedeutende  Quantität  gedum, 
dass  DenatuTj  weil  die  Suppe  ihm  schlecht  schmedile,  nur 
wenig  davon  genossen,  dagegen  aber  der  Hund  mehr  davon 
verzehrt  habe,  dass  daher  letzterer  schneller,  DemUus  aber 
langsamer  dadurch  den  Tod  gefunden;  endlich,  dass  beide 
in  derselben  Speise,  oder  vieUeicht  schon  früher,  Alaun  in 
kleinen  Quantitäten  bei  den  Nahrungsmitteln  erhalten  haben, 
und  dass,  da  der  Ehefrau  der  Yergiftungs -Versuch  durch 
Alaun  zu  lange  dauerte,  sie  den  kräftigern  Phosphor  wäUte, 
um  zum  Ziele  zu  gelangen. 

In  Hinsicht  des  Phosphorkleisters  ist  noch  zu  erwäh- 
nen, dass  derselbe  die  gewöhnliche  Form  ist,  unter  welcher 
der  Phosphor  jetzt  zur  Vertreibung  der  Ratten  und  Mäuse, 
angewendet  wird,  und  dass  es  daher  teider  der  Ehefrau  des 
DauUus  wohl  nicht  schwer  geworden  sein  wird,  sich  dieses 
Gift  zu  verschaffen,  welches  sie  vielleicht  als  Rattengift  (Ar- 
senik) in  einer  Apotheke  forderte  und  kaufte.  Der  Alaun 
aber  unterliegt  bekanntlich  gar  keiner  polizeilichen  Controlle 
beim  Verkauf. 

In  Folge  dieses  Gutachtens  wurde  die  Ehefrau  des 
verstorbenen  Schäfers  längere  Zeit  in  Haft  gehalten,  endlich 
afe^,  da  von  ihr  kein  Geständniss  zu  erlangen  war,  vneder 
auf  freien  Fuss  gesetzt. 


gr^=^  Für  diese  Wochenschrifk  passende  Beiträge  werden  nach 
dem  Abschlösse  jedes  Jahrgangs,  auch  auf  Verlangen  gleich 
nach  dem  Abdruck,  anständig  honorirt^  und  eingesandte 
Bücher,  wie  bisher,  entweder  in  kurzem  Anzeigen  oder  in 
ausführlichen  Recensionen,  sogleich  zur  Kenntniss  der  Le- 
ser gebracht.  Alles  Einzusendende  erbittet  sich  der  Her- 
ausgeber nur  portofrei  durch  die  Post,  oder  durch  den 
Weg  des  Buchhandels. 


Gedruckt  bei  J.  Petsch. 
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HEILKUNDE. 

Hepausgebep:     Dp.   Casper. 

Diebe  Wocheascbrifl  encheiot  jedesmal  am  Sonnabende  in  Lieferungen 
von  1,  bisweilen  1|  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs  mit  den  nu- 
thigen  Registern  ist  auf  3|  Thir.  bestimmt,  wofär  sftmmtiicbe  Bach- 
faandluugen  ub4  Postämter  sie  zu  liefern  im  Stande  sind. 

A^  HirschtoaltU 

Jl§  ^.        Berlin,  den  ?'•»  Juni        1845. 

Beitrag  mr  Lehre  von  den  Geschwfireö.    Vom  Dr.  Pappenheim.  •— 

Vom  Studirtische.    Mitlheilungen  von  Anonymus.    (Ein  merkwür- 
diger Hermaphrodit.  —  Sublimatbäder.)  — 

Beiträge  zur  Lehre  Ton  den  Geschwüpen. 

Mitgetheilt 

vom  Dr.  Ijotäs  Pappenheim,  pract.  Arzle  in  Oppeln. 


Erster  Artikel. 

Man  kann  ohne  Zwang  alle  Geschwüre  in  zwei  grosse 
Abtheilangen  bringen,  deren  eine  alle  die  Helkosen  umfasst, 
bei  welchen  der  früher  durch  irgend  eine  Ursache  her- 
beigeführte Sutetanzverlust,  wegen  Mangels  eines  oder  meh- 
rerer organischen  Requisite,  nicht  wieder  ersetzt  wird,  wäh- 
rend die  andere  die  Geschwüre  in  sich  fasst,  in  welchen 
durch  irgend  eine  Ursache  ein  fortwährender  Substanzver- 
lust Statt  fmdet,  wenn  auch  alle  Bedingungen  zum  Substanz- 
wiederersatz gegeben  sind.  Es  ist  ersichtlidb,  dass  man, 
von  diesen  allgemeinen  Eintheilungen  ausgehend,  bei  dem 
Verfolge  der  speciellern  Diagnose  in  den  Geschwüren  der 
letztern  Art  die  primitive  Ursache  des  Substanzverluistes,  bei 
denen  der  erstem  Art  das  oder  die  mangelnden  Requisite  auf- 
suchen muss,  um  eine  rationelle  Indicaüo  camalis  eruiren 

Jahrgang  1846.  25 
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zu  können.    Während  es  nun  in  manchen  Fällen  leicht  ist, 
die  organische  Bedingung  diagnostisch  aufzusuchen  und  the- 
rapeutisch zu  ergänzen,  deren  JUangel  den  »ormalen  Wieder- 
ersalz  eines  Verlustes  an  organischer  Masse  hindert,   kann 
man  sich  bis  jetzt  nur  sehr  unbestimmte  Begriffe  von  den 
nächsten  Ursachen  des  Substanzverlustes  in  rein  destructiven 
Geschwüren  fonniren,  und  offenbar  muss  die  Therapie  die- 
ser Krankheilsformen  so  lange  eine  empirische,  in  so  vielen 
Fällen  eine  resultatlose  bleiben,  bis  es   der  tiefern  Einsicht 
der  Physiologen  gelungen  sein  wird,  das.  Causalmoment  zu 
enthüllen.    Es  ist  in  dieser  Hinsicht  zu  bedauern,  dass  man 
sich  bis  jetzt  mehr  mit  Namen,  „fressen",  „abweiden"  u.  s. 
w.  begnügt,  als  das  Bestreben  dargethan  hat,  sich  Begriffe 
zu  bilden ;    und  gewiss  würde  man  schon  einige  Anhalts- 
punkte in  der  Therapie  der  krebsigen  und  anderer  zerstör- 
render  Geschwüre  haben,    wenn  man  nur  mit  der  für  die 
rationelle  Therapie  so  nöthigen  Klarheit  eine  Vorstellung  von 
der  Natur  des  desfallsigen  Zerstörungsprozesses  hätte.    Ob- 
gleich ich  nun  in  diesem  Aufsatze  auf  ein  anderes  Thema 
eigentlich  ziele,  will  ich  mir  dennoch,  des  logischen  Feh- 
lers mir  bewusst,  erlauben,  im  Vorbeigehn  wenigstens  diesen 
in  der  Einleitung  zum  eigentlichen  Thema  berührten  Gegen- 
stand  etwas  näher  zu  betrachten,  um  dann  zu  einigen  Ge- 
schwürsformen überzugehn,  in  denen  Mangel  einer  organi- 
schen Bedingung  zum  Wiederersatze  nächste  Ursache   der 
Helkose  ist.    Wie  kommt  Substanzverlust  in  Geschwüren  z« 
Stande?    Wie  kann  er  zu  Stande  kommen,  bei  a  prioristi- 
scher  Construction?    Welche   Analogieen   dieses  Prozesses 
giebt  es  in  der  unorganischen  Welt?    Wir  versuchen  zu- 
vörderst auf  die  letzte  Frage  einzugehn.     Wir  setzen  einen 
Alaunoctaeder  oder  einen  Krystall  von  Weinsleinsäure  ana- 
log einer  thierischen  Zelle  oder  deren  Folgegebilde:  mecha- 
nische Zertrümmerung  ist  das  erste,  einfachste  Miltel, 
das  Beide  zerstören,  aus  ihrer  gegebenen  Form,  aus  ihrem 
specificirten  Zustande  in  den  von  Molekülen  bringen  kann: 
so   wirkt   das  Agms   der  Helkose  nicht.     Auflösung   in 
einem  Fluidum,  Wasser   für   den  Alaun,  Alkalien    für   die 
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Zeile,  zerstört  ebenso  wie  die  mechanische  Zertrummemng 
den  Zusammenhang  der  Moleküle  und  die  specificirte  Form 
des  Krystalls,  wie  der  Zelle.  Dies  ist  die  erste  Art,  auf 
welche  Substanzverlust  in  organischen  Theilen,  zuvörderst  im 
Thi^organismus  zu  Stande  kommen  kann.  Wir  wissen  mit 
aller  Bestimmtheit,  dass  kohlensaure  und  caustische  Alkalien 
sowohl  die  Eiterzellen,  als  die  Oberhautzellen  sammt  ihren 
Kernen  zu  lösen  vermögen;  (Vogel  Eiter  und  Eiterung  S. 
38.  und  Henle  allgem.  Anatomie  S.  223  u.  ff.)  und  gewiss 
kommt  manche  helkosische  Entblössung  der  CuHs  von  ihrer 
Epidermis  auf  diese  Weise  gerade  zu  Stande,  ohne  dass  die 
Abstossung  der  unveränderten  Zellen  die  Hauptrolle  spielte. 
Ich  werde  spater  einmal  Gelegenheit  nehmen,  dies  mit  ziem- 
licher Gewissheit  bei  gewissen  exanthematischen  Geschwüren 
nachzuweisen.  Die  chemische  Auflösung  kann  noch  auf  eine 
andere  Weise,  etwas  abweichend  von  der  eben  erwähnten, 
Substanzverlust  bewhrken,  durch  Lösung  der  Intercel- 
Ittlarsubstanzen  nämlich,  wodurch  offenbar  mit  dem  Zu- 
sammenh»ige  der  einzelnen  Gewebeelemente  unter  einander 
das  Organ  als  solches  zerstört  wird  *).  Die  von  Henle  ent- 
deckte Intercelhilarsubstanz  der  Oberhaut  ist  nach  seinen 
Angaben  in  Essigsäure,  Schwefelsäure  und  Kalilauge  allem 
Ansehen  nach  löslich  und  es  müssen,  findet  eine  solche  Lö- 
sung im  lebenden  Körper  Statt,  hier,  wie  beim  microscopi- 
sdien  Versuche,  die  einzelnen  Epidermiszellen  sich  von  ein- 
ander trennen  und  so  ein  Verhist  an  Et»dermis  nothwendig 
herbeigeführt  werden.  —  Bringen  wir  den  Krystall  von 
Weinsleinsäure  in  Kalilauge,  so  bildet  sich  nach  Zerstörung 
des  Krystalls,  nach  Aufhebung  seines  specificirten  Zustandes 
ein  neuer  Körper,  der  nur  die  Moleküle,  nicht  die  unver- 
änderte Form  der  Säure  enthält.  Verdünnte  Alkalien  (und 
Säur^)  wandeln  schon  bei  gewöhnlicher  Lufttemperatur  die 


^)  In  diesem  Falle  weist  die  microscopische  Untersachung  des 
Geschwürsfluidums  die  einzelnen  Gewebeelemente  unbezweifelbar  nach, 
wie  dies  ja  bei  VdknlirVs  und  Andrer  Untersuchung  der  sogenannten 
,, Jauche'^  gefunden  worden  ist.  d.  Vf. 
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(kollagenhaltige)  Ciäis  in  Leim  um  (F.  Simon  mediciniscbe 
Chemie  II.  2.  S.  515),  wobei,  wenn  dies  im  lebenden  Kör- 
per auch  Statt  findet,  offenber  das  Gewebe  der  Cutis  zer- 
stört, in  Wasser  löslich  gemacht  werden  muss,  ohne  dass 
dann  selbst  das  bewaffnete  Auge  die  Zerstörurigsresultate 
wahrnehmen  kann  (vergl.  auch  Henle  l.  c.  S.  351)*).  Es 
scheint  mir  durchaus  nicht  unwahrscheinlich,  dass  im  leben- 
den thierischen  Körper  selbst,  bei  anhaltender  Einwirkung 
der  oben  genannten  Stoffe  auf  das  Gewebe  der  Cutis  eine 
solche  allmälige  Umwandlung  der  Gewebeelemente  in  Leim, 
später  Auflösung  dieses  Products,  und  somit  Subslanxverlust 
der  Cutis  bewirkt  werden  könne,  wenn  es  mir  bis  jetzt  auch 
noch  nicht  gelungen  ist,  Leimgehalt  in  den  Geschwursecreten 
nachzuweisen.  Ebenso  wie  in  diesem  Falle  Alkalien  und 
Säuren  eine  Stoff-  und  Gestaltveräriderung  bewirken,  kön- 
nen auch  andere,  vielleicht  thierische  Stoffe,  sieh  mit  einem 
Gewebe  chemisch  verbindend,  dasselbe  in  Wasser  löslich 
machen  und  so  zerstören.  Fügen  wir  zu  diesen  Hypothesen 
noch  die  der  durch  faulende  Stoffe  hervorgebrachten  Faul- 
niss  in  andern  Körpern,  so  wird  vielleicht  der  Vorgang  in 
putriden  Geschwuren  klarer,  und  machen  wir  ferner  die 
Fortpflanzung,  das  Gedeihen  von  Schimmel  und  ähnlichen 
Vegetationen  von  einer  Zersetzung  der  Gebilde,  die  ihren 
Wucherplatz  repräsentiren,  abhängig,  so  hat  der  schnelle 
Substanzverlast  m  Geschwüren,  die  Sehimmelnähren ,  nichts 
Auffallendes,  wie  sich  mir  wenigstens  das  Verbältniss  in 
mehrern  Fällen  herausgestellt  hat  ^*).     Wir  sind  weit  ent-^ 


*)  Weim  auch  diese  Panillelü  gewisseriuaassen  hinkt,  da  bei  der 
Leimbildung  aus  kollagenhalligen  Geweben  durchaus  ein  anderer  Vor- 
gang (Katalyse  nach  Marchand^  Lehrbuch  der  physiologischen  Chemie 
S.  112)  als  bei  der  Bildung  eines  weinsteinsa irren  Salzes  aus  Wein- 
sleinsaure  und  Kali  Statt  findet,  so  habe  ich  den  Vergleich  doch  ge-> 
wählt,  um  die  Bilduag  eines  in  Wasser  leicht  löslichen  Produkts 
durch  die  Einwirkung  von  Alkalien  anzuführen.  d.  Vf* 

*^)  Noch  eine  andere  Form  von  Substanzverlust  scheint  mir  in  den 
Chankern  StaK  zu  finden.  Hier  scheint  das  Contagiom  nicht  als  Lö- 
sungsmiHel  zu  wirken,   sondern   mit   einer   bestimmten  AfBnität  zun 
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temij  behaupten  zu  woHen,  dass  Substanzveriust  in  belebten 
thierischen  Theilen  nur  auf  eine  der  oben  angegebenen  Ar- 
ten zu  Stande  kommen,  dass  nicht  noch  eine  oder  viele  an- 
dere uns  verborgene  Ursachen  vorhanden  sdn  können,  wir 
möchten  aber  gern  darauf  bestehn,  dass  das  Vorkommen 
der  oben  erwähnten  Vorgange  im  lebenden  Körper  möglich 
sei  Es  ist  schwer,  dies  in  jedem  einzelnen  Falle  nachzu- 
weisen, besonders  bd  den  verhältnissmässig  so  äusserst  ge- 
ringen Mengen  Geschwürflässigkeit,  die  man  der  chemischen 
Untersuchung  unterwerfen  kann,  und  bei  der  immerwähren- 
den Metamorphose,  die  thierische  Stoffe  in  Zersetzungsflüs- 
sigkeiten so  leicht  erleiden  *).  —  Nachdem  ich  so  einem 
Gegenstande  fluchtige  Aufmerksamkeit  gewidmet  habe,  der 
Thema  meiner  eifrigsten  Studien  ist,  will  ich  zu  den  Ge- 
schwürsformen ,  für  jetzt  zu  einer  Art  derselben  ubergehn, 
deren  Substanzenverlust  nur  durch  Mangel  einer  organischen 
Bedingung  zum  normalen  Wiederersatz  unterhalten  wurd, 
wobei  also  kein  Fressen,  keine  Zerstörung,  wenigstens  als 
Hauptmoment  nicht,  vorhanden  ist;  ich  betrachte  zuvörderst 
die  varikösen  Geschwüre. 


Collagen  begabt,  die  leimgebenden  Gewebe  zu  transformiren,  ihnen 
gleichzeitig  allen  Zosaramenhang  zu  rmaben,  so  daaa  sie  in  Hoiekäle 
zerfallen;  vielleicht  ist  die  von  Vogel^  Kluge  und  Didrich  beobachtete 
Substanz  in  (primären)  Chankern  nur  aus  jenen  Molekülen  zusammen- 
gesetzt. Dass  das  syphilitische  Contagium  wirklich  die  organische 
Base  transrormire,  sieht  man  manchmal  bei  secundären  Geschwüren 
sehr  deutlich,  wo  aus  "dem  vorher  gesunden  Gewebe  sich  eine  weis- 
gelbliche,  mit  der  Umgebung  im  Anfange  fest  zusamraenkängende 
Masse  bildet,  die  erst  nach  und  nach  abgestossen  wird,  und  so  an  der 
Stelle,  die  sie  inne  halte,  einen  wirklichen  Substanzenmangel  hinter- 
lässt;  ob  aber  das  Contagium  eine  chemische  Verbindung  mit  den  be- 
faHenen  Geweben  eingehe,  oder  nur  cataly tisch  transformire,  ist  eine 
andere  Frage.  d.  Vf. 

*)  Kann  durch  blosse  Einwirkung  des  Ozygens  und  der  Neben- 
bestandtheile  der  Luft  Substanzveriust  in  Geschwüren  herbeigeführt 
werden ,  analog  der  Felsenverwitterung  und  dem  molekularen  Sub- 
stanzverlustc   der   sich    leicht  durch  die  Luft  oxydirenden  Metalle? 

d.  Vf. 
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Wird  irgend  eine  Hautstelle  an  einem  varikösen  Unter- 
schenkel durch  gleichviel  welche  lJrsa«:he'  ihrer  Epidermis 
beraubt,  so  sollte,  wäre  kein  pathologisches  Hinderniss  vor- 
banden, nach  dner  gewissen  Zeit  diese  Stelle  wieder  über- 
häutet werden;  aber  diese  Folge  findet  in  den  meisten  Pall- 
ien nicht  Statt,  sondern  die  entblösste  Stelle  wird,  der  Ort 
einer  anhaltenden,  mehr  oder  weniger,  aber  immer  in  gewis- 
sem Grade  copiösen,  Eiweiss-  und  manchmal  auch  faserstofF- 
haltenden  Ausscheidung,  von  der  Farbe  und  Reaction  des 
Blutwassers;  dieser  Ausscheidung  kommt  der  Name  eines 
Secrets  in  keiner  Weise  zu,  wenn  man  nicht  das  wahre, 
hier  auch  wohl  immer  vermehrte  und  jenem  Fluidum  sich 
beimischende  Secret  der  Schweiss-  und  Talgdrüsen  als  na- 
mengebend ansehn  will.  Jenes  Fluidum  besteht  nur  zum 
kleinsten  Theile  aus  Ernöhrungsflüssigkeit,  zum  grössten^  ent- 
steht sie  auf  folgende  Weise:  wo  Venen  varikös  werden, 
kleidet  der  Rückfiuss  des  Bluts  zum  Herzen,  abgesehn  von 
der  primären,  oft  mechanischen  Ursache  der  Varikosität 
selbst,  eine  Retardation;  dieser  zufolge  findet  bei  gewissen 
Bedingungen  durch  die,  ohnebin  schon  durch  die  Dilatation 
verdünnten  Venenhäute,  eine  Ausscheidung  von  Blutwasser 
Statt,  das  wohl  nur  äusserst  selten  Fibrin  enthält,  in  den. 
meisten  Fällen  sogar  dem  eigentlichen  Serum  an  Gehalt,  an 
festen  Bestandtheilen  nachsteht.  Dies  Blutwasser  infiltrirt  sich 
dahin  am  meisten  und  ehesten,  wo  es  für  seine  Ausbreitung 
am  wenigsten  mechanischen  Widerstand  findet,  d.  i.  in  das 
subcutane  Zellgewebe,  und  bildet  so  das  allbekannte  Fuss- 
ödem  bei  varikösem  Unterschenkel.  Die  Vermehrung  und 
Verminderung  dieses  Ergusses  geht  ganz  parallel  und  pro- 
portional dem  Wassergehalte  des  Blutes  und  der  Excrete 
(Harn  und  Stuhlgang  besonders)  und  andererseits  dem  Drucke, 
der  auf  dem  Venenblute  lastet.  Wird  durch  einen  allseitig 
wirkenden  Druck  auf  die  Gefässe  des  Unterschenkels  der 
Dilatation  der  Venen  desselben  eine  enge  Grenze  gesetzt,  so 
ist  mit  der  Ursache  auch  die  spätere  Infiltration  mit  Blut- 
wasser unmöglich  gemacht;  eine  solche  drückende  Decke 
repräsentirt  nun  für  die  Venen  der  Outis  die  ihr  fest  an- 
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haftende  Epidermüi  diese  hinderl  eine  zu  grosse  Ausdeh- 
naog  der  Venen,  und  so  den  leichten  Austrilt  serösen  Flui-« 
dttms  aus  denselben  auf  die  Flache  derCMr,  wenn  sie  auch 
nicht  genügt,  jene  Vorgänge  im  subcutanen  Bindegewd)e  zu 
hintertreiben.    Wird  nun  aber  durch  irgend  eine  Ursache, 
Abkratzen,  Abreiben,  Abstossen,  nach  pustulösen  oder  vesi- 
culösen,  besonders  chronischen  Exanthemen,  die  Bjpidermu 
an  einer  Stelle  eines  varikösen  Unterschenkels  entfernt,  so 
ist   mit  dieser  Entfernung  zugleich   der   wohltbätige  Druck 
aufgehoben,  den  die  kleinern  und  grossem  düatirt^i  Venen 
zu  erleiden  hatten,  und  für  die  fernere  Ausdehnung  dersel- 
ben und  deren  nächste  Folge,  Durchschwitzen  seröser  Flüs- 
sigkeit, ist  aller  Raum  gegeben.    Die  stärkere  Dilatation  der 
kleinen  Venen  bleibt  dann  nicht  lange  aus,  besonders  wenn 
die  entblösste  Stelle  noch  reizend  oder  erschlaffend  behan- 
delt wird,  und  verräth  ihr  Dasein  durch  eine  Menge  kleine- 
rer und  grösserer  rother  und  rothblaulicher  Punkte,   die 
sogenannten  Blutpunkte  der  altern  Beobachter.    Dass  diese 
sogenannten  Blutpunkte  durchaus  keine  sind,  davon  habe  ich 
mich  in  vielen  Fällen  überzeugt,  wo  sehr  lang  fortgesetzte 
Anwendung  von  warmem  Wasser  und  andern  Lösungsmitteln 
des  Blutfarbestoffs  nicht  hinreichend  war,  sie  zu  entfernen, 
während  ihre  Verkleinerung  durch  sehr  kaltes  Wasser,  durch 
Säure  und  andere  Adstringentien  die  vasculöse  Natur  deut- 
lich darthat.    Die  entblösste  Stelle  also  ist  nur  der  Ort  einer 
sehr  wässrigen  Ausscheidung,  der  sich  nur  spärlich  Eiter- 
zellen beimischen;   sie  würde  bei  geringerm  Wassergehalte, 
bei  geringerer  Menge  überhaupt  sehr  gut  dazu  dienen  kön- 
,  nen,  den  Verlust  an  Epidermis  dem  Bedintegrationsgesetze 
gemäss  zu  ersetzen;  aber  einerseits  ist  es  bei  der  Copiosität 
und  Dünnflüssigkeit  des  Fluidums  nicht  leicht  möglich,  dass 
die  etwa  gebildeten  Primitivzellen  an  dem  Orte  ihrer  Be- 
stimmung ungestört,  in  mechanischer  und  chemischer  Ein- 
sicht, ihre  Bildungsstadien  bis  zur  Epidermiszelle  durchlaufen 
können,  andrerseits  kann  die  Möglichkeit  der  Bildung  von 
Zellen  aus  einem  so  wasserreichen  Fluidum  keine  bedeu- 
tende sein.    Indem  nun  so  auf  der  einen  Seite  durch  die 
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profuse  Menge  und  die  geringe  Concentration  des  Fluidums 
die  Neubildung  von  Epidermiszellen  gehindert,  und  der  Aus« 
dehnung  der  kleinen  Venen  immer  mehr  Raum  gegeben  wird, 
kann  es  auf  der  andern  Seite  nicht  fehlen,  dass  sowolil  die 
CuHs  durch  die  Einwirkung  der  Luft  und  des  Gesdiwärs- 
fluidums  chemisch  und  anatomisch  verändert,  als  auch  die 
angrenzende  Epidermis  von  der  sie  bespülenden  Flüssigkeit 
insultirt  werde.  Die  erste  Folge  dieser  letztern  Anfeindung 
ist  eine  Erweichung,  ein  Aufschwelle  und  Aufquellen  der 
Epidermis^  die  man  manchmal  zu  sehen  Gelegenheit  hat,  und 
die  das  Geschwür  weit  tiefer  erscheinen  lassen,  als  dies 
eigentlich  der  Fall  ist.  Es  kann  nicht  fehlen,  dass  die  fort* 
währende  Durchtrankung  mit  einem  wannen,  salzhaltigen 
Fluidum  auf  den  Zusammenhang  der  Moleküle  der  Epider- 
miszellen, oder  wenigstens  der  Intercellularsubstanz  einen 
nachtheiligen,  lösenden  Einfluss  ausübe,  und  es  müssen  somit 
wenigstens  nadi  einer  gewissen  Zeit,  die  das  Geschwür  von 
allen  Seiten  begrenzenden  Epidermiszellen  in  ganz  oder  noch 
nicht  völlig  verhorntem  Zustande,  von  ihren  Nachbarn  ge- 
trennt und  weggespült  werden;  schreitet  diese  Entfernung 
der  anstossenden  Epidermisschichten  immer  weiter  fort,  so 
sehen  wir  in  einem  soldien,  nur  durch  die  Varikosität  der 
Venen  bedingten,  unterhaltenem  Gesehwüre  zugleich  eine 
Form  der,  wenn  auch  langsam  und  nur  Epidermis  zerstö- 
renden Geschwüre.  Wir  werden  uns  gleichwohl  hüten,  eui 
solches  variköses  Geschwür,  dessen  Form,  beiläufig  gesagt, 
meist  von  der  Form  der  ursprünglich  entblössten  Stelle  ab- 
hängt, ein  fressendes,  destrudives  zu  nennen  und  es  viel- 
mehr nur  zu  den  Helkosen  zählen,  bei  denen  eine  orgttiische 
Bedingung  zum  Wiederersatze  mangelt,  hier:  der  physiolo- 
gische Druck,  der  die  Venen  im  Normalzustande  hindert,  ihr 
Serum  den  keim -haltigen  und  fähigen  Ausscheidungen  der 
Capillargefasse  beizumischen,  und  so  einen  Stoff  zu  vorder- 
ben,  der  selbst  unter  mannigfachen  ungünstigen  Bedingungen 
sonst  fähig  ist,  Substanzen-  und  besonders  Epidermisverlust 
mit  Leichtigkeit  zu  ersetzen.    Was  nun  die  Einwirkung  des 
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Fluidums  auf  den  Geschwürsgrund,  die  entbl&ssle  Cutis«* 
fläche  betrifft,  so  ist  Nichts  natürlicher,  als  dass  dieselbe  sich 
einerseits  mit  der  Flüssigkeit  imprägnire,  und  in  Folge  dessen 
auflockere,  andererseits  durch  langes  Benetztwerden  sogar 
chemisch  und  anatomisch  verändert  werde.  Nur  dieser  Ver- 
änderung kann  man  es  zuschreiben,  wenn  man  manchmal  an 
varikösen  Geschwüren,  die  sie  sonst  so  characterisirenden 
sogenannten  Blutpunkte  gänzlich  vermisst,  und  den  Geschwürs- 
grund, hinsichtlich  Färbung  und  grobem  Structurverhältnissen, 
von  der  gesunden  Cutis  so  abweichend  findet.  Es  ist  offen- 
bar ein  Irrthum,  wenn  man  diese  veränderte  Cutisfläche  für 
eine  besondere  perennirende  Membran  (v.  Waliher%  oder  für 
primäres  Krankheitssymptom  ansieht.  Betrachtet  man  nun 
von  diesem  physiologischen  Gesichtspunkte  aus  die  Patholo- 
gie und  Therapie  der  varikösen  Geschwüre,  so  wird  es  nicht 
schwer,  das  Ziel  festzustellen,  auf  das  die  letztere  zu  ten- 
diren  hat.  Es  ist  vor  Allem  nöthig,  die  varikös  ausgedehn- 
ten, in  ihren  Wandungen  verdiinnten  kleinen,  zum  Theil  mi- 
croscopischen  Ven^n  der  Cutis  des  Geschwürs,  des  soge- 
nannten Geschwürsgrundes,  zur  Contraction  und  zur  Ver- 
dichtung ihrer  Wandungen  zu  bringen.  Hierzu  muss  zuvör- 
derst jeder  Reizzustand  aufgehoben  werden,  der  für  sich 
noch  Zufluss  des  Blutes  erregen,  und  somit  auch  eine  grös- 
sere Stagnation  in  den  dilatirten  Venen  veranlassen  könnte; 
die  Farbe  der  Geschwürsumgegend,  deren  Wärme,  Völle, 
sowie  die  Menge  der  ausgeschiedenen  Flüssigkeit  geben  sehr 
bestimmt  den  Grad  des  Reizzustandes  an.  Kein  Mittel  be- 
gegnet diesen  Reizungen  besser,  auch  hinsichtlich  des  Ge- 
schwürs selbst,  als  kaltes  Wasser,  wie  es  denn  überhaupt 
für  variköse  Geschwüre  und  Unterschenkel  weit  erspriessli^ 
eher  ist,  kalt  denn  warm  gehalten  zu  werden.  Stunden  lang 
angewendete  kalte  Umschläge,  mit  kalten  Fussbädem  ab« 
wechselnd,  üben,  auf  die  Umgegend,  wie  auf  dass  Geschwür 
einen  sehr  tonisirenden,  aber  zugleich  entzündungstilgenden 
Einfluss  aus.  Um  die  Varikositäten  des  Geschwürsgrundes 
zu  verdichten,  muss  man  auf  die  Ursache  dieses  Zustandes 
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am  ganzen  Gliede  die  nöthige  Rucksicht  nehmen,  und  gleich- 
zeitig auf  den  Geschwörsgrand  einwirken. 

(Schluss  folgt.) 


JNitlheiluugcu  vom  Sludirtische. 

Vom 
Anonymus. 


Ein  merkwürdiger  Hermaphrodit. 

Ein  sehr  merkwürdiger,  und  wenn  die  Zeugungsfähig- 
keit  des  betreffenden  „Mannes^S  der  mit  seiner  Ehefrau  eine 
Tochter  erzeugt  haben  soll,  zweifrisfrei  festgestellt  werden 
könnte,  ein  yiellqicht  einziger  Falll  Hode  und  Uterus  sind 
bekanntlich  nicht  gar  zu  selten  in  Einem  Individuo  vereinigt 
gefunden  worden:  aber  ein  Beispiel  von  Zeugungsfähigkdt 
bei  einem  Subjecte  dieser  Art,  oben^  beim  Mangel  von 
Saamenbläschen  und  von  vasa  deferentia  ist  wenig- 
stens dem  Schreiber  dieser  Notizen,  d^  in  der  betreffenden 
Literatur  nicht  unbewandert,  nicht  bekannt.  Nichtsdestowe- 
niger ist  der  Fall  von  einem  allgemein  geachteten  Anatomen 
aber  an  einem  etwas  versteckten  Orte,  mitgetheilt,  und  so 
verdient  er  in  jeder  Hinsicht  hier  hervorgehoben  zu  w^den. 
Wir  finden  nämlich  in  der  „Uebersicht  der  Arbeiten  und 
Veränderungen  der  Schlesischen  Gesellschaft  für  vaterl.  Kul*- 
tur  im  Jahre  1843/'  Breslau,  1844.  4.  (nicht  im  Büchhan- 
del) Seite  30.  wörtlich  folgende  Mittheilung. 

„Herr  Professor  Dr.  Barkow  machte  Mittheilungen 
über  einen  angeblichen  Hypospadiaeus,  dessen  von 
ihm  naher  untersuchten  Geschlechtstheile  ihn  als  wahren 
Hermaphroditen  bezeichneten.  54  Jahre  alt,  von  schwäch- 
lichem Körperbau,  kaum  mittlerer  Grösse,  war  er,  als  Mann 
verheirathet  und  von  seiner  Frau  nut  einem  Töchterchen  be- 
glückt, im  Sommer  1842  im  hiesigen  Kloster  der  barmher- 
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zigen  Bruder  an  Lungenentzündung  gestorben.  DasWesent- 
lidie  der  merkwärdigen,  von  Herrn  B.y  der  die  exenterirten 
Geschlechtstbeile  durch  die  Güte  des  Frater  IgnaHus  Haneko 
erhalten,  an  einem  andern  Orte  ausfuhrKcher  darzustellenden 
Bildung  derselben  besteht  in  Folgendem:  Der  Peni»  ist  von 
der  Steile,  wo  die  Haare  am  Schamberge  aufhören,  bis  zur 
Spitze  der  Glang  1  Zoll  9\  Linien,  die  Olans  selbst,  vom 
Praepüäum  grossenlheils  bedeckt,  auf  der  Rückenseite  von 
der  Corona  bis  zur  Spitze  11  Linien  lang.  Nach  Entfernung 
der  Haut  beträgt  die  Länge  der  Corpora  cwoemosa  Fems 
von  der  Corona  glandis  bis  zur  Stelle,  viro  sie  unter  dem 
Schambogen  sich  entfernen,  2  Zoll  9  Linien.  An  der  untern 
Fläche  des  Pems  verläuft  von  der  Spitze  der  Eichel  nach 
hinten  eine  2  Zoll  1  Luiie  lange,  mit  Schleimhaut  umkleidete 
Rinne,  die  Herr  B.  theils  als  gespaltene  Harnröhre,  theils 
als  weibliche  Schamspalte  betrachtet,  deren  hinteres  Ende  zu 
einer  9  Linien  langen,  vom  Bulbus  oan^mosas  üreihrae  um- 
fassten  urethro-vagina  führt.  Wo  die  Rinne  die  Eichel  ver-* 
lässt,  führt  sie  nach  hinten  zu  einem  .kurzen,  nur  das  Köpf- 
chen einer  Sonde  aufnehmenden,  über  die  Fortsetzung  der 
Rinne  gleich  blind  endenden  Gange;  3}  Linie  vor  der  Mün- 
dung der  uretkra^vagina  führt  sie  zu  einem  engen,  nur  eine 
Borste  aufnehmenden,  3  Linien  über  der  Fortsetzung  der 
Rinne  nach  vorn  führenden,  dann  auch  blind  endenden  Ka- 
nal. Herr  B.  betrachtet  den,  in  der  Eichd  gelegenen  Theii 
der  Rinne  als  gespaltene  Harnröhre,  die  einander  entgegen 
strebenden  kurzen,  blind  endenden  Gänge  als  Theile  der,  in 
der  Mitte  geschlossenen  Harnröhre,  den,  zwischen  den  Ein- 
gängen in  die  erwähnten  Kanäle  liegende»  Theil  der  Rinne 
als  weibliche  Schamspalte,  das  hinterste,  3^  Linien  lange, 
vor  der  Mündung  der  ureikro-^mgina  liegendtif  Ende  der 
Rinne  als  gespaltene  Harnröhre  und  Schamspalte  zugleich. 
Ausser  den,  durdi  die  Rinne  getheilten  Hodensackhälften 
kommen  vom  Penis  zur  Seite  der  Rinne  herabsteigende,  dem 
Manne  sonst  fehlende  Hautfalten  vor,  die  Herr  B.  als  An- 
deutung voaLabialhildung  betrachtet.  Die  rechte  Hodensack- 
häifte  hängt  weit  hend»,  enthält  einen  festen,  im  Leben  für 
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den  Hoden  gehaltenen  Körper,  während  die  linke  klein  und 
leer  ist.  Hinter  der  Mündung  der  Ureihro-vagina  nimmt  das 
Corpus  caoemosam  Ureikrae  allmählig  an  Stäriie  zu  und 
schwillt  wie  gewöhnlich  zum  Bulbus  cmemosas  an,  der, 
vom  Musculus  bulbo-^ettoemosus  bedeckt,  an  seinem  hintern 
Ende  9  Linien  breit  ist,  die  Vagina  noch  in  einer  Strecke 
von  4  Linien  umfasst  und  Ms  an  das  untere  Ende  der  Pro- 
Hata  reidit.  Die  ürethro^ioagina  theilt  sich  nach  oben  in 
die  Pa^rs  prosUOica  Uretkrae  und  die  Vagma.  Die  Prostata 
ist  1  Zoll  3}  Linien,  das  Capui  gaUmagms  8  Linien  lang» 
Am  untern  Ende  des  letztern,  nicht  ganz  in  der  Mitte,  son* 
dem  etwas  rechts  befindet  sich  die  Oeffiiung  der  Vagina^ 
die  kreisförmig  erscheint,  ungefähr  X  Linie  im  Durchmesser 
haltend,  aber  dehnbar,  so  dass.  HerrA.  bequem  das  Myrten* 
blatt  einer  Sonde  durchführen  konnte.  *  Die  Samenblasen 
fehlen,  so  auch  die  Yasa  deferentia  hinter  der  normalen 
Harnblase.  Die  Vagina  ist  nicht  ganz  vollständig,  sondern 
ein  Theil  derselben  und  des  Gebfirmutterhalses  durch  das 
Exenteriren  verloren  gegangen.  Doch  ist  die  Vagina  in 
einer  Strecke  von  2  Zoll  9  Linien  vorhanden,  steigt  anfangs 
hinter  der  Prostata,  innig  mit  dieser  verwachsen,  dann  hin- 
ter der  Harnblase,  durch  lockeres  Zellgewebe  an  diese  ge- 
heftet, in  die  Höhe.  Bald  hinter  ihrer  Mündung  sich  erwei- 
ternd, ist  sie  aufgeschnitten  11  Linien  breit,  zeigt  an  ihrem 
untern  Theile  eine  1  Zoll  6  Linien  lange  Colusnna  rugarum 
anterior  und  posterior.  Am  obern,  1  Zoll  3  Linien  langen 
noch  übrigen  Ende  der  Vagina  ist  die  Schleimhaut  ganz 
glatt.  —  Die  rechte  Hälfte  des  Scrotums  bietet  eine  weite, 
mit  einer  serösen  Haut  einer  Fortsetzung  des  Peritonäums 
umkleidete  Höhle  (das  (Javum  tumcae  vaginalis  propriae  tes- 
tis)  dar.  In  ihr  liegt  der  Hode, .  neben  diesem  ein,  von  Hrn. 
B.  für  ein  rudimentäres  degenerirtes  Ovarium  gehaltener 
Körper  und  der  Uterus.  Dieser  (der,  im  Leben  beim  äus- 
sern Befühlen  für  den  Hoden  gehaltene  Körper)  liegt  am 
weitesten  nach  unten,  innen  and  vom,  der  Hode  nach  aussen 
und  oben  von  ihm.  Es  ist  dne  Hysteroeele  scrotalis  ccnn 
genita.    Der  Hode,  umkleidet  von  der   Tumca  albuginea^ 
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nach  deren  Einschndden  das  Paremchfma  iesüs  deutlich  her- 
vortrat, ist  11  Linien  lang,  7  Linien  in  der  Mitte  breit. 
Am  Nebenhoden,  der  nach  hinten  und  aussen  vom  Hoden 
liegt,  von  der  Tanica  vaginalis  propria  jedoch  nicht  mitum* 
kleidet,  hatte  Herr  JB.  ausser  zahlreichen  Blutgefässen,  die 
dieils  in  ihm  sich  verzweigten,  theils  in  den  Hoden  drangen, 
4  Cani  vasculasi  dargestellt.  Ein  Vm  dtferens  konnte  er 
jedoch  nicht  finden.  Das  rudimentäre  Otariumj  nach  innen 
und  hinten  vom  Hoden  gelegen,  hart  an  ihn  grenzend,  von 
der  Tunica  vagmcUis  mitumkleidet  und  von  Herrn  B.  deshalb 
anfangs  für  Nebenhoden  gehalten,  bevor  er  den  wirklichen 
Nebenhoden  gefunden  hatte,  ist  durch  zwei  Einschnitte  in 
einen  vordem  untern,  mittlem  obem  und  hintern  Lappen 
getheilt.  Der  vordere  untere  verlängert  sich  in  elta,  89  Li- 
nien langes,  1  Linie  dickes,  von  allen  Seiten  freies  Band, 
welches  nach  unten  in  die  Hodensackwand  übergeht  Das 
Ooarium  besteht  aus  einem  röthlichen,  geßissreichen  Zellge- 
webe, enthält  etwas  röthliche,  breiige  Flüssigkeit,  etwas  Fett 
und  einige  Wasserbläschen.  Von  seinem  mittlem  Lappen 
gebt  ein  starkes  Band  hart  am  Hoden  vorbei,  welches  an- 
fangs nur  IJ,  zuletzt  3  Linien  breit,  2  Zoll  9  Linien  lang 
ist,  in  die  Uterin -Substanz  übergeht,  und  entweder  als  Lt- 
gamentum  ovarii,  oder  als  radimentäre  Tuba  angesehen  wer- 
den kann.  Der  Uterus  j  vom  PerUonaeum  umkleidet  (mit 
Ausnahme  der  einen  Seite,  an  weldier  die  Gefasse  in  ihn 
dringen),  besteht  aus  dem,  1  Zoll  10  Linien  langen,  dem 
Fumdüs  und  Corpus^  und  dem,  1  Zoll  3  Linien  langen,  dem 
Collum  entspredienden ,  aber  nicht  ganz  vollständig  erhalte- 
nen Theile.  Ersterer  ist  mit  seinem  breiten,  freien  abge- 
rundeten Ende  nach  unten  gerichtet,  letzterer  hat  bis  in  den 
Leistenkanal  hinaufgeragt  und  ist  hier  beim  Exenteriren 
durchschnitten,  so  dass  der,  ihn  mit  der  Scheide  verbindende 
Theil  verloren  gegangen  ist.  Der  Fundus  ist  aufgeschnitten 
1  Zoll  3  Linien  breit,  hat  an  der,  vom  PerUonaeum  nichl 
umkleideten  Seite  ein  starkes  Gefassnetz,  welches  theilweise 
mit  den,  zum  Hoden  gehenden  Gefassen  in  Verbindung  steht 
und   nimmt   ausserdem  das  vom  Ovarium  kommende  Band 
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auf.  An  der  entgegengesetzten  Seite  geht  vom  Uterus  ein 
anderes  starkes  Band  ab,  welches  parallel  mit  dem  Gebär- 
mutterhalse zum  Leistenkanal  in  die  Höhe  steigt  und  dem 
Ligament.  Vieri  rottmd.  entsprechen  durfte.  An  dieser  Seite 
ist  am  Fundus  und  Körper  die  Gebärmutter^Substanz  4^  Li- 
nien, an  der  entgegengesetzten  nur  3  Linien  dick.  Gegen 
den  Hals  bin  nimmt  sie  aümälig  bis  zu  einer  Dicke  von 
j|  Linie  ab.  Die  Höble  der  Gebärmutter  ist  von  einer 
Schleimhaut  umkleidet,  welche,  nachdem  die  Gebärmutter  auf- 
geschnitten und  ausgebreitet  worden,  eine  Breite  von  1  Zoll 
9  Linien  darbot,  und  in  ihrer  innern  freien  Fläche  zahlreiche 
der  Länge  nach  verlaufende  Falten  zeigte,  von  denen  die 
stärksten  3  Linien  breit  sin.d.  Im  Gebärmutterhalse  bildet 
die  Schleiftihaut  sechs  ähnliche  Längsfalten,  von  denen  die 
stärkste  aber  nur  1  Linie  breit  ist,  und  von  denen  fünf 
ununterbrochen  in  Falten  des  Gebärmutter -Körpers  über- 
gehen." 


S  u  b  1  i  m  a  l  b  ä  d  e  r. 

Herr  Dr.  Mock^  Arzt  am  Sebastiansspital  in  Nfirnberg, 
theilt  in  dem  „statistisch-medidnischen  Bericht  über  die  Kran- 
ken- und  Versorgungs-Anstalten  Nürnbergs  vom  Dr.  Loch-- 
ner  und  Dr.  Bock^  Nürnberg  1644,  4."  in  Folgendem  sme 
Erfahrungen  über  Sublimatbäder  mit. 

„Mehrmals  hatte  ich  beobachtet,  dass  die  äussere  An'- 
wendung  des  Quecksilbers,  als  Sublimatfornentation,  bei  Ge- 
schwüren und  Condylomen,  die  Heilung  sehr  beschleunigte. 
Dies  und  die  sdinelle  Heilung  zweier  Fälle  mit  SubUmatbä- 
dern,  wozu  mich  in  dem  einen  Fall  die  Complication  mit 
pustulöser  sehr  inveterirter  Krätze  veranlasst  hatte,  führte 
mich  auf  die  fast  ausschliessliche  Anwendung  der  Sublimat- 
bäder« 

Mir  ist  wohl  bekannt,  dass  diese  schon  von  Wedekind 
und  Andern  empfohlen  worden  sind,  dennoch  wurden  sie 
nicht  häufig  angewendet,  am  wenigsten  ist  ihre  Anwendung 
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zur  Methode  erhoben  worden,  wozu  sie  sich  durch  ihre 
Wirksamkeil  und  die  Schnelligkeit  und  Nachhaltigkeit  der 
Heilung,  namentlich  in  Spitälern,  ganz  vorzüglich  eignen« 
Meine  mehrjährigen  Erfahrungen  haben  mich  gelehrt,  dass  in 
ihnen  das  sicherste,  mildeste  und  kürzeste  Verfahren  gege-* 
ben  ist.  In  seh^  vielen  Fällen  reichten  sechs  bis  acht  Bäder 
bin,  in  hartnäckigen  Fällen  waren  zwölf  bis  achtzehn  noth- 
wendig  Ihre  Anwendung  vereinigt  viele  Vortheile;  sie 
wirken  zugleich  allgemein  und  lokal  (hierin  liegt  ein  Haupt-- 
moment  ihrer  Wirksamkeit),  die  ausscheidende  Function  der 
Haut  wird  bethätigt  uiid  der  Darmkanal  nicht,  wie  bei  dem 
innern  Gebrauch  des  Merkurs,  turbirt,  weshalb  die  Kranken 
leicht  die  damit  verbundene  Entziehungskar  ertragen.  Die 
Anwendung  innerer  wirksamer,  die  Kur  unte|;stutzender  Mit- 
tel, der  Laxantien,  der  Sassaparille,  des  Jod  ist  dadurch  nicht 
gehindert,  wogegen  die  Entziehungskur  in  Verbindung  mit 
Abführmitteln  die  Kranken  sehr  erschöpft  und  der  innere 
Gebrauch  des  Sublimats  eine  sehr  strenge  Diät  verbietet. 
Der  Sublimat  in  Bädern  kann  noch  mit  Vortheil  in  primären 
und  secundären  Formen  angewendet  werden,  wo  der  Mer- 
kur erfolglos  innerlich  gereicht  worden  ist.  In  solchen  Fal- 
len ist  die  Verbindung  der  Bäder  mit  dem  Gebrauch  des  Jod, 
der  SassaparSle  von  ganz  auffallendem  Mutzen.  Es  sind  bei 
diesem  Verfahren  durchaus  keine  örtli<^n  Applicationen 
irgend  eines  Mittels  nothwendig.  Bei  compiidrten  Formen: 
Schanker  mit  Bubo,  Schanker  mit  Condylomen  u.  s.  w. 
führen  diese  Bäder  in  der  kürzesten  Zeit  zum  Ziele;  ein 
wichtiges  fiär  diese  Hedication  sprediendes  Moment  ist  sonach 
der  Gewinn  an  Zeit. 

Die  Sublimatbader  fand  durch  hectische  Anlage,  Schwan- 
gerschaft u.  s.  w.  nicht  contraindicirt.  Seitdem  ich  sie 
anwende  und  im  gegebenen  Falle  mit  den  andern  ange- 
zeigten  Mitteln  verbinde,  sind  mir  secundäre  Affectionen 
nur  selten  vorgekommen,  wogegen  ich  diese  sowohl  nach 
dem  antiphlogistischen,  als  nach  dem  innerlich  merkuriellen 
Verfahren,  zu  meinem  grossen  Verdrusse  nicht  selten  beob- 
achtet habe.    (In   der  Privatpraxis   möchte  die  Anwendung 
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der  Vollbäder  wohl  hie  und  da  aaf  Schwierigkelten  stossen« 
man  wende  dann  Sitzbäder  an  und  wird  seinen  Zweck,  wenn 
auch  in  etwas  längerer  Zeit,  sicher  erreichen.) 

Neunumn  (Bemerkungen  über  die  gebräuchlichsten  Arz- 
neimittel) hält  die  Anwendung  der  Sublimatbäder  für  sehr 
gewagt  j  da  es  dem  Zufall  überlassen  bliebe,  wieviel  vom 
Sublimat  aufgesaugt  werde.  Allein  berücksichtigt  man,  dass 
die  Resorptionsiahigkeit  der  Haut  bei  unverletzter  Epidermis, 
nur  sehr  gering  ist,  und  dass  die  verletzten  oder  mit  SeMcim^ 
haut  überzogenen  Stellen  der  Genitalien,  welche  mit  der 
Flüssigkeit  in  Berührung  kommen,  bei  ihrer  geringen  Aus- 
dehnung keinen  grossen  Unterschied  machen  können,  so 
bietet  die  innere  Anwendung  des  Merkurs  noch  viel  weniger 
Sicherheit  dar,  indem  man  hier  bei  der  Einführung  grosser 
Dosen  gar  nidit  berechnen  kann,  wieviel  von  der  Darm- 
Schleimhaut  resorbirt  wird.  CoUard  de  Marttgny,  BerthcM 
und  Madden  schlagen  die  Quantität  der  aufgesaugten  Flüs- 
sigkeit in  einem  Bade  von  28®  R^  nach  j  stündlichem  Auf- 
enthalt auf  4  Drachmen  36  Gran  an.  Es  kaiin  somit  von 
einer  Badflussigkeit,  wddie  280  baterisde  Maass  oder  9800 
Unzen  beträgt  und  worin  eine  halbe  Unze  Sublimat  aufge- 
löst ist,  bei  einem  | stündlichen  Aufenthalt  in  derselben,  nur 
sehr  wenig,  ungefähr  ^^  Gran  Sublimat  resorbirt  werden, 
wenn  man  die  Quantität  der  resorbirten  Flüssigkeit  auf  zehn 
Drachmen  anschlägt.  Eine  auffallend  nachtheilige  Einwirkung 
dieser  Bader  auf  den  Organismus  habe  kdi  nie  beobachtet; 
nur  selten  wurde  das  Zahnfleisch  aificirt,  zur  Salivation 
kam  es  bei  der  Beobachtung  der  nothwendigen  Cautelen 
niemals,  wogegen  man  sehr  oft  die  Erfahrung  machte,  dass 
der  innere  Quecksilb«*gebrauch  unangenehme  Zufalle  her- 
vorruft." 


^^^1^:=»   Hierbei  eine  literarische  Beilage  der  Kerren  Viewe^  4f  Sohn 
ia  Braunschweig. 


Gedruckt  bei  J.  Tetsch. 
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Diese  Wochenschrift  erscheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Lieferanten 
von  ],  bisweilen  1^  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs  mit  den  nö- 
thigen  Registern  ist  auf  3|  Thlr.  bestimmt,  wofür  sämmtliche  Bach-*- 
handluugen  und  Postämter  sie  zu  liefern  im  Stande  sind. 

A,  Hirschwatd* 

J^  24.       Berlin,  den  14'«'  Juni       1845. 

Der  Alkohol  als  Fomentation  gegen  die  Lungensucht.  Vom  Dr.  Ben- 
no witz.  —  Beitrag  zur  Lehre  von  den  .  Geschworen.  Vom  Dr. 
Pappenheim  (Schluss.)  ^  Literatur*  (^riedb er g,  die  ange- 
bofnen  Krankheiten  des  Herzens.)    Vom  Dr.  Ribbentrop. 

Der  Alkohol  als  Fomentation  gegen  die 
Lnngensucht. 

Mitg«tbeiH 

vom  Dr.  BennewUZf  pract.  Arzte  in  Berlin. 


Noch  besitzen  wir  leider  gegen  die  Langensucht  keine 
Spec^ka,  Ein  beträchtliche*  Theil  des  Menschengeschlechts 
fallt  ihr  täglich  zum  Opfer,  und  der  Arzt  vermag  fast  wdter 
nichts,  als^ ruhig  zuzusehn,  wie  der  unerbitäiohe  Tod  seine 
Opfer  dahin  rafift.  Daher  verdient  jedes  Mittel,  jeder  Finger-* 
zeig,  wenn  er  uns  auch  nur  entfernt  einige  Aussicht  auf 
einen  günstigen  Erfolg  eröffnete,  sorgfaltig  geprüft  und  be** 
nutzt  zu  werden. 

Diese  Unzulänglichkeit  unserer  Kunst,  und  die  häufige 
Gelegenheit,  Langensuchten  zu  behandeln,  veranlasste  mich 
daher,  die  neuerlichst  von  Marshäl-'HaU  empfohlene  Me^- 
thode  gegen  die  Lungensucht  in  Anwendung  zu  ziehen. 
Zwar  sind  meine  Beobachtungen  noch  nicht  so  zahlreich, 
Jahrgang  1845.  26 
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als  ich  wohl  gewfinscht  hätte^  Jedoch  ermuthigt  mich  das 
nicht  ganz  ungünstige  Resultat ,  welches  ich  daraus  gewon- 
nen hsibej  schon  jetst  die  AufmerksaoikeU  auf  diese  Me-> 
thode  hinculeiten»  und  Sie  der  weitem  sorgftdtigen  und  uti- 
partheiischen  Prüfung  meiner  Collegen  zu  empfehlen. 

Diese  Methode  MarshaU^HalTsy  the  Lancet^  März  1845, 
besteht  nun  in  Folgendem:  1  Theil  Alltohol  und  3  Theile 
Wasser,  das  Anfangs  lauwarm  sein  muss,  werden  mit  ein- 
ander gemischt  und  die  Brust  damit  gewaschen  oder  fomen- 
tirt.  Man  bedient  sich  dazu  eines  grossen,  doppelt  zusam- 
mengelegten  Leinwandstückes,  welches  die  ganze  vordere 
Fläche  der  Brust,  vom  Schlüsselbein  an,  einnimmt,  und  legt 
eß  auf  die  Brust  unter  das  Hemde«  Alsdann  wird  die  Lein- 
wand mit  obiger  Mischung  mittelst  eines  Schwammes  be- 
feuchtet, dasselbe  von  5  zu  5  Minuten  wiederholt,  und  nur 
während  des  Schlafes  ausgesetzt.  Die  Bekleidung  darf  da- 
bei nur  leicht,  und  die  Compresse  unbedeckt  sein,  damit  die 
Verdunstung  ungehindert  und  schnell  vor  sich  gehen  kann. 

Auf  diese  Weise  behandelt  Marshaü-HaU  alle  Lungen- 
süchtigen, und  er  versichert,  dass,  wenngleich  dieses  Mittel 
durchaus  nicht  untrüglich  sei,  er  doch  alle  Ursache  hätte,  es 
jedem  andern  vorzuziehen,  und  dass  seiner  Anwendung 
allein  viele  Lungensüchtigen  ihre  augenscheinliche  Wieder- 
herstellung und  Befreiung  von  dieser  fürchterlichen  Krank- 
heit zu  verdanken  hätten. 

Hiermit  stimmen  meine  Beobachtungen  im  Ganzen  über-« 
ein.  Auch  ich  bin  weit  entfernt  zu  glauben,  dass  wir  nun 
in  dem  Alkohol  das  Mittel  besitzen,  wdches  diese  verderb- 
liche Krankheit  in  allen  Fällen  siegreich  zu  bekämpfen  im 
Stande  sei.  Allein  auch  meine  Beobachtungen  hiAen  mich 
gelehrt,  dass  es  wenigstens  in  allen  Fällen  Linderung  und 
Erleichterung  der  namenlosen  Leiden  solcher  Unglücklichen 
bewirkte  und  in  mehrern  Fällen  unbezweifelt  die  Heilung 
vollendete. 

Diese  gdungenen  Heilungen  dürften  freilich  Manchen 
paradox  erscheinen.  Allein  die  Behauptung  Bayle't^  welcher 
die  Limgensucht  durchweg  für  unheilbar  erklärte,  ist  längst 
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schon  durch  die  Beobachtungen  Laenttee^s  und  anderer  Aerzte» 
welche  die  Mögfichkeit  einer  Heihing  in  allen  Stadien  zuge-* 
ben,  widerl^  worden;  und  hiermit  stimmen  auch  die  For* 
schungen  der  neuem  Pathologen  fiberein.  Das  Wesen  der 
Lungensucht  besteht  nach  ihnen  in  einer  Bildung  von  Kno- 
ten und  Tuberkeln,  welche  von  einem  unterdrückten  Ans«* 
dfinstungsstoffe  in  den  Lungen  veranlasst  werden»  Wird 
nun  von  der  Natur  der  Heihingsprozess  eingeleitet,  so  ist 
der  Ausgang  je  nach  dem  Stadium,  in  welchem  sich  die  Tu-- 
berkehi  befanden,  verschieden.  Im  Stadium  der  Bohhat  wird 
ein  grosser  TheU  des  Tuberkelproducts  verflfis!^  und  re- 
sorbirt,  die  Tuberkdn  schrumpfen  auf  ein  geringes  Volumen 
zusammen,  werden  dicht  und  Knorpel  ähnlich,  und  voran-» 
lassen  weiter  keine  functiondlen  Störungen;  im  Stadium  der 
Erweichung  dagegen  werden  die  Tuberkeln  thdlweise  re-^ 
sorbirf,  theilweise  ausgeworfen,  und  der  Substanzveriust 
durch  NarbenbUdung  verheilt.  —  Um  diese  Heilbestrebungai 
der  Natur  absichtlich  hervorzurufen,  kann  also  die  Indicaüoa 
zur  Kur  hier  keine  andere  sein,  als:  die  gehemmte  Aus* 
dfinstung  der  Lungen  herzustellen,  und  das  krankhafte  Pro*- 
düdty  die  Tuberkel,  durch  Z^theihing  oder  Aussdieidung  zu 
entfernen. 

Dieser  Forderung  zur  Kur  müssen  alle  unsre  Mittel  ent- 
sprechen. Der  Alkohol  scheint  dies  nun  ganz  besonders  zu 
thun,  indem  er  ausserlich  als  ein  Beizmittel  für  das  nervOse 
und  lymphatische  System  bekannt  ist,  dieThatigkät  der  dn- 
saugenden  GefSsse  der  Hmit  vermehrt,  die  Aus-  und  Ab- 
sonderung in  denselben  befördert,  und  dadurch  erregend 
und  abldtead  atrf  die  Lungen  wirkt.  Zugleich  ist  auch  der 
Alkohol  eines  der  durchdring^dsten  Mittel,  dessen  Wirknngs- 
«rt  nicht  bloss  quantitativ,  sondern  weit  mehr  qualitativ  ist, 
und  daher  nicht  Uoss  im  heize  und  dessen  verschiedenen 
•Gradm,  senden  in  mer  materiellen  Durchdringung  des  gm- 
zen  Organismus  und  dadurch  hervorgebraditen  chemischen 
Veränderung  best^.  Diese  materiell  -  chemische  Wirkungs- 
mrt  ist  es  besonders,  welche  die  Qualität  des  ganzen  Bespi- 
ralions-Systems  umzuändern,  und  seine  Thäligkeit  umzuslim- 
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men  vermag,  dass  dadurch  eine  Auflösang  und  Zertfaeilung 
der  Knoten  möglich  werde.  Hierbei  dürfte  noch  die  An- 
wendung durch  die  Haut  in  so  fern  als  ein  Vorzug  erschei- 
nen, als  das  Mittel  so  weit  unveränderter  in  seiner  ursprung- 
lichen Kraft  in  die  einsaugenden  Gefässe  gelangt,  und  die  - 
andern  Applicationswege,  Magen  und  Darmkanal,  zur  ander«« 
weitigen  Benutzung  frei  bleiben. 

Das  Einnehmen  von  Arzneien  hält  zwar  MarshaU-HaU 
Tür  überflüssig,  indem  er  allein  seiner  Methode  vertraut.  loh 
muss ^jedoch  bekennen,  dass  ich  ihm  hierin  nicht  ganz  ge- 
folgt bin,  und  nach  dem  Wesen  und  Character  der  Krank- 
heit gleichzeitig  bald  von  dem  einen,  bald  von  dem  andern 
durch  die  Erfahrung  bestätigten  Mittel  Gebrauch  gemacht 
habe.  Ich  erwähne  hier  nur  ^wei,  deren  ich  mich  stets  da- 
bei bedient  habe:  den  Thran  und  das  Ckmm.  stUphur. 
Ersteres  passt  mehr  in  den  erstem  Stadien  der  Lungensucht, 
wo  die  Tuberkel  noch  roh,  und  die  Erscheinungen  mehr  die 
Folgen  der  Compression  und  der  Reizung  der  Lungen  sind; 
letzteres  dagegen  besonders,  wo  bereits  Erweichung  der  Kno- 
ten und  Uebergang  in  Eiterung  Statt  gefunden  hat,  also  in 
der  Phihisis  confirmaia.  —  Meine  Beobachtungen  durften 
zwar  dadurch  an  Reinheit  und  Genauigkeit  etwas  vetlieren; 
allein  ich  kann  versichern,  dass  ich  doch  jedesmal  die  eigent- 
liche Besserung  erst  mit  dem  Beginn  der  Marshall- Bau- 
schen Methode  eintreten  sah. 

Durdi  die  Darlegung  der  Wirkungsart  des  Alkohol  ge- 
gen ein,  übrigens  hinlänglich  gekanntes  und  characterisirtes 
Heilungsobject,  glaube  ich  mich  hier  um  so  eher  aller  wei- 
tem Krankheitsgeschichten  zur  Bestätigung  des  Gesagten  ent- 
halten zu  können,  als  diese  in  ihrer  Wiederholung  nur  die 
Geduld  des  Lesers  ermüden  würden.  Ein  gelegentlicher 
Versuch,  zu  dem  ich  hiermit  dringend  und  angelegentlichst 
aufl'ordere,  wird  Jeden  von  der  Nützlichkeit  dieser  Methode 
überzeugen.  Nur  erwähnen  muss  ich  noch,  dass  alle  FftHe, 
gegen  welche  ich  diese  Methode  angewendet  habe,  sich 
durch  den   eigenthümlichen  Brustton  iPecioriloquie),   durch 
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Ftdber  imd  Abmagerung,    durch   Bluthusten   und  Morgen- 
schweisse  deuUich  als  Lungensuchten  characterisirten. 


Beiträge  zur  Lehre  ron  den  Geschwüren. 

Mitgetheilt 

vom  Dr.  Louis  Pappenheimj  pract.  Arzte  in  Oppeln. 

(Schluss.) 


So  offenbar  nun  auch  manchmal  die  Ursachen  der  Ve- 
nenausdehnung an  den  untem-SxtfemHäten  in  mechaniifchen 
Hindernissen  des  filutrfickflusses,  die  im  Rumpfe  sich  befin- 
den, zu  finden  sind,  so  giebt  es  dennoch  Fälle,  wo  an  bei- 
den Unterschenkeln  (in  einem  Falle  habe  ich  es  sogar  in 
beiden  Inguinalgegenden  gefunden)  sehr  deutliche  Dilatatio- 
nen der  Venen  angetroffen  werden,  ohne  dass  eine  mecha- 
nische Ursache  jener  Art,  die  den  Blutrückfluss  störte,  auf- 
zufinden wäre;  ich  wenigstens  habe  den  Zustand  dos  Her- 
zens, der  Leber,  Milz^  des  Verdauungskanals,  der  Harnorgane, 
bei  Vielen  ganz  normal  gefunden,  die  nicht  allein  Vcuices 
an  den  Unterschenkeln,  sondern  sogar  variköse  Geschwüre 
nnd  Oedema  pedum  ex  varicositaie  aufzuweisen  hiatten;  diese 
Personen,  meist  Männer,  wussten  ausserdem  weder  von 
Hämorrhoiden  noch  Gicht  etwas;  die  von  mir  beobachteten 
und  behandelten  Fälle  solcher  Art  betrafen  meist  Schiffer, 
Weber,  Tagelöhner,  Leute,  die  bei  ihrer  Arbeit  oft  und  viel 
die  Beine  anzustrengen  hatten.  In  solchen  Fällen  war  es 
klar,  dass  das  varäöse  Leiden  weder  von  Infarcten  nnd 
Physkonien  hervorgebracht,  noch  die  Geschwüre  eine  sym- 
ptomatische Erscheinung  anderer  Art  repräsentirten,  wie 
schön  sie  auch  manchmal  dem  in  Handbüchern  entworfenen 
Bilde  der  Abdominalgeschwüre  entsprachen«  Da  nun,  wo 
sich  mechanische  Ursachen  der  Varikosität  auffinden  lassen, 
muss  auf  diese  vor  Allem  die  nöthjge  therapeutische  Rück- 
sicht genommen  w^den,  wobei  nur  zu  bemerken  ist,  dass 
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diese  Ursachen  in  seltenen  Fällen  nnr  sidi  eUmintm  lassen^ 
und   dass  man,   ganz   ohne  Schaden  für  das  Geraeinwohi, 
ächte  variköse  Gesdiwüre,    denen  kdn   exanthematisches 
oder  gichtisches  Moment  beigelegt  ist,  auch  dann  zu  heilen 
unternehmen  darf,  wenn  es  nicht  gelingt,  die  Ursache  der 
Varikosität  des  ganzen  Gliedes  zu  tilgen.    Eben  so  verhält 
es  sich  natürfich  da,  wo  jener  pathologische  Gefasszustand 
durch  übermässige  Anstrengungen  oder  eine  besondere  Dis- 
position hervorgerufen   worden   ist.    Folgendes   ist  jedoch 
bei  der  Therapie  solcher  Geschwüre  noch  ausserdem  zu  be- 
rücksichtigen: haben  dieselben,  besonders  in  grosser  Aus- 
dehnung mehrere  Jahre  bestanden,  so  dass  nidit  allein  eine 
gewisse  überschüssige  filutmenge  in  dem  betreffenden  Gliede 
zu  circuUren  und  respectiv    stagniren,    sondern  audi   eine 
gewisse  Menge  Serum   hier  einen  weiten  Abzugskanal  zu 
finden  gewohnt  ist,  so  muss  jedes  Verfsdiren,  das  die  Bhit- 
menge  in  dem  betreffenden  Theile,  und  die  Ausscheidung  in 
dem  habituellen  Geschwüre  schnell  zu  vermindern  im  Stande 
ist,  die  sonst  verbrauchte  Saftmenge,  die  das  Gefasssystem 
sdion  zu  vermissen  gewohnt  ist,  in  dasselbe  zurückdrängen^ 
und  so  eine  wahre  Plethora  hervorrufen,  wenn  nicht  gleidi-» 
zeitig   andre  Abzugskanäle  in   Thätigkeit    gesetzt   werden. 
Diese  Plethora,  die  wohl  meist  einen  zu  grossen  Wass^«^ 
und  Salzgehalt,   weniger  die  Eiweissmenge  betreffen  mag^ 
muss    nothwendig   pathologische  Erscheinungen    in   andern 
Organen  hervorbringen,  und  sie  genügt  vollständig,  um  alle 
Fälle  von  Apoplexie,  Hydratharax^  Ascites  und  Jtnasarca  zu 
erklären,  die  nach  schneller  Unterdrückung  von  (varikösen) 
Fussgeschwüren  beobachtet  worden  sind.    Man  hat,  meiner 
Ansicht  nach,  hierbei  durchaus  nicht  an  eine  specifische 
Krankheitsmaterie  zu  denken,  die  die  so  vietfadi  über- 
schätzte Heilkraft  der  Natur  in  jenen  Geschwüren  zur  Eli-* 
mination  zu  bringen  sich  bemühte,  und  die  durch  dieSup-^ 
pression  derselben  ihren  Weg  nach  andern  Organen  zu  neh* 
men  gezwungen  würde;  es  ist  vielmehr  in  jenen  Fälien  weit 
mehr  ein  physikalisches,  als  m  duerisch«' chemisches  Mo* 
nent   die  wirkende  Ursache,   wie  denn  die  plethorisdien 
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ErBcheinuQgeo  naoh  Ampatdtionen  aus  derselben  Ursaolie 
datiren*  Diejenigen,  welche  von  der  Idee  einer  specifi* 
sehen,  einer  Secretion  von  KrankheitsstolTen  oder  krank 
machenden  Stoffen  ausgehen,  sehen  in  varikösen  Geschwü- 
ren, eben  so  wie  in  gichtischen,  einen  wohlthätigen  Heerd, 
dem  der  sonst  gesunde  Körper  eben  seine  Gesundhdt  zu 
danken  habe,  und  sie  hüten  sich,  den  physiologischen  Vor^- 
gang  ganz  verkennend,  jene  Geschwüre,  die  sie  nach  euier 
durct)  Nidits  motivirten  Annahme  für  vicarirende  Visceral-r 
geschwüre  erklären,  zu  stören,  resp.  zu  heilen.  Ich  kann 
mich  aus  dner  bedeutenden  Anzahl  Fälle  von  varikösen  6e^ 
schwüren,  die  ich  geheilt  habe,  keines  einzigen  entsinnen^ 
der  mir  ncuch  der  Heilung  Symptome  in  andern  Organen, 
dargeboten  hätte,  obgleich  ich  die  meisten  während  zweier 
Jahre  im  Auge  behalten  konnte,  und  förmlich  darauf  aus^ 
ging,  um  Krankheiten  heraus  zu  examiniren.  —  Nadi  d&r 
eben  gegebenen  Deduction  kann  nur  ein  schnell  unterdrük^ 
kendes  Verfahren  hier  Schaden  bringen  und  diesen  Schaden, 
bringt  eine  unbesonnene  Therapie  auch  bei  der  Unterdrük^ 
kung  jeder  andern  habituellen  Ausscheidung  hervor,  woge«^ 
gen  ein  langsames  Zurückdrängen  der  auszuscheidenden 
Flüssigkeit,  verbunden  mit  der  Eröffnung  anderer  Ausfluss««- 
mündungen,  dem  Gefässsysteme  des  übrigen  Körpers  gena^ 
gend  Zeit  giebt ,  sich  der  Veränderung  zu  accomodireiL 
Was  nun  die  temporellen  Verschiedenheiten  des  „langsamen^ 
Verfahrens  betriSl,  so  hängt  die  Länge  der  Zeit,  die  man 
vom  ersten  Angriff  bis  zur  vollständigen  Vemarbung  ver- 
fliessen  lassen  will,  ab:  1)  von  dem  Alter  des  Geschwürs, 
je  älter  dies,  desto  läng^  muss  die  Heilung  dauern,  desto 
weniger  energisch  müssen  die  ersten  Angriffe  sein;  2)  von 
der  Disposition  des  Individuums  zu  Sympboresen  in  andern, 
wichtigen  Organen,  Lungen,  Herz,  Gehirn,  Leber;  je  mdor 
^  Person  zu  Katarrhen  des  Respirationssystems,  zu  con«- 
gestiven  Kopfschmerzen,  zu  congestiven  Ohnmaditen  geneigt 
ist,  desto  vorsichtiger  muss  das  Verfahren  eingeleitet  wer;- 
den;  2)  von  der  Grösse  des  Geschwürs;  mit  der  Grosse 
wächst  die  Heihingsfrist;  4)  bei  Frauen  vom  Zustande  der 
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lienstraation.     Nichts   ist  häufiger,   als  Fussgeschwfire  bei 
Frauen  im  engsten  Zusammenhange  mit  der  Menstruation  zu 
finden,   nichtsdestoweniger  ist  dieser  Zusammenhang  durch*- 
aus  kein  specifischer,    wie  viele  Heikologen   dies  meinen, 
sondern  ein  fast  rein  physikalischer.    Jenes  Fassgeschwür, 
meist  variköser  Art,   das  für  den  Uterus  die  Menstruation 
übernommen  zu  haben  scheint,  hat  diese  Function  durch- 
aus nur  scheinbar;  es  ist  ein  Locus  mtnaris  resistentiae,  m-' 
norisy  als  der  Uients,  besonders  bei  mangelndem  Uterinreiz, 
es  ist  der  zufällig  entstandene  Ort,  wo  eine  grössere  Saft*- 
menge  nach  dem  einfachsten  Gesetze   (uhi  stmtUus,  ibi  af~ 
fluxus')  zusammen-  und  abströmt,   wo   dem  Geiasssysteme 
durch  die  im  Geschwüre  vorhandene  Reizung  ein  TheU  sei- 
nes Inhalts    entzogen   wird^    der  sonst   noch   auf  anderm 
Wege  durch  die  zerrissenen  Capillaren  des  Uterus^  von  dem- 
selben abfliesst.    Scheidet  ein  habituelles  Geschwür  (gleich- 
viel ob  in  der  Haut  des  Unterschenkels  oder  in  den  Lungen) 
immerwährend  eine  grössere  Blutflüssigkeitsmenge   ab,   als 
der  Uterus  in  den  Tagen  der  Menstruation,  so  muss  das  re- 
lative U^ermaass  fehlen,  das  eben  diese  Function  unterhält, 
diesen  Blutfluss  hervorruft;   überstimmt  ausserdem  die  Bei** 
zung  anderer  Nervenausbreitungen  die  der  geschlechtfichen, 
so  muss  nothwendig  auch  diese  in  ihren  Folgen  hinter  jenen 
zurüdibleiben,  und  die  Befiexfunction  der  Gelasse  der  Eier^ 
Stöcke  und  des  Uterus  von  der  der  andern  übertroffen,  oder, 
weil  oben  der  Reiz  überstimmt,  aufgehoben  ist,  aufgehoben 
werden.    So  muss  die  Menstruation  schwächer  werden  oder 
ihr  Blutfluss  ganz  versiegen ^  wenn  ein  grosses,  oder  lange 
bestehendes   kleineres,    immerwährend   ausscheidendes   Ge-* 
schwur  für  sich  sowohl  viel  Saft  als  Nervenreizung  bean- 
sprucht; sie  muss  um  so  schwächer  werden,  der  Blutfluss 
um  so  gründlicher  und  hartnäckiger  versiegen,  wenn  dem 
Uterus   durchaus   alle  Sympathieen   mit    dem    geschwungen 
Theile  abgehen.    Dies  ist  das  Sachverhältniss  in  den  FäUen, 
wo  der  monatliche  Blutfluss  nach  der  Ausbildung  eines  Ge- 
schwürs, hier  varikösen,  versiegt,  und  wo  das  Geschwür, 
eben   als   Locus  mmoris  reristentiae  und  grössere  Reizung 
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entweder  fär  den  Blolfluss  durch  immerwährende  Ansschei- 
dang,  oder,  wias  so  äusserst  igelten  ist,  durch  monatlich  Ein 
Md  eintretende  Nutung  (ohne  äussere  Ursachen)  zu  vikariren 
scheint..  Weit  entfernt,  hier  eine  Naturheilkraft  und  deren 
göttliches  iZa^tocmtum  zu  bewundem,  sieht  man  nur  die  ein- 
fachsten Gesetze  der  Physik  und  Nervenphysik  bethätigt,  die 
hier  gerade  zum  Heile  des  Individuums,  in  vielen  andern 
Fälen  zum  Verderben  in  Erscheinung  treten.  Dass  es 
eigentliche  M enstrualgeschwure ,  die  nach  Störung  der 
Regeln  durch  andere  Ursachen,  auftreten^  gebe,  habe  ich 
keine  Ürsadie  zu  bezweifeln,  doch  habe  ich  bis  jetzt  noch 
keine  Gelegenheit  gehabt,  ein  solches  rein  zu  beobachten. 

Hat  nun  ein  lange  bestehendes  variköses  Geschwur  den 
monatlichen  Blutfihiss,  wie  dies  besonders  in  den  climacteri- 
sehen  Jahren  beobachtet  wird,  in  Unordnung,  oder  ganz  zürn 
Versiegen  gd)racht,  so  muss  man  bei  der  Heilung  jenes 
Hautleidens  auf  die  Möglichkeit  der  spätem  normalen  Aus- 
scheidung des  Henstraalbluts  bestimmt  rechnen  können  und 
deshalb  den  üienu  besonders  dazu  vorbereiten.  Treten  nun 
bei  gleichzeitigem  Zurückdrängen  der  heikotischen  Thätigkeit 
Zeichen  der  normalen  Function  des  Geschlechtssystems  ein, 
so  steht  dem  energischen  Einschreiten  gegen  das  Geschwür 
von  dieser  Seite  kein  Hinderniss  mehr  entgegen.  —  Hat 
man  nun  den  Indicationen  der  etwanigen  innern  Krankheits- 
ursachen, so  wie  denen^  die  die  Vorsicht  erheischt,  genügt, 
so  bieten  sich  verschiedene  Mittel  dar,  der  Indication  des 
Geschwürs,  Verdichtung  der  Venenhäute  und  Contraction  der 
Venen  im  Geschwürsgrande  zu  willfahren.  Eine  Verminde- 
rung des  in  dem  betreifenden  Gliede  per  ntfas  (durch  die 
Venendilatationen)  circulirenden  Blutüberschusses  ist  vor  Al- 
lem nöthig,  und  diese  wird  durch  die  lange  bekannte  Elnwik- 
kelung  des  ganzes  Gliedes  erreicht  *),  wobei  man  nur  dahin 


*)  Die  Compression  durch  die  Eiowickclung  des  ganzen  Glieds 
ersetzt,  da  sie  auch  den  Geschwürsgrand  trifft,  den  physiologischen 
Pruok,  den  die  Epidermis  im  gesunden  Zustaodo  auf  die  Venen  aus- 
übt Und  hindert  so  die  Ausdehnung  derselben,  während  sie  zugleich 
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Sorge  zu  tragen  hat,  dass  Afian  die  Häufigkeit  des  Verband^ 
Wechsels  genau  der  Auischeidungsthätigkeit  des 
Geschwürs  accommodire,  damit  nicht  bei  verhältniss- 
mässig  langer  Retention  des  Verbandes  die  Gesohwürflässig-' 
keit  stagnire  und  schade;  es  lässt  sich  eben  deshalb  kein 
absolutes  Zeitmaass  angeben,  wie  lange  der  Bindendruck-* 
verband  liegen  solle,  sondern  dies  variirt  von  4*- 16  Stunden. 
Bei  Stagnationen  des  Geschwursfluidums  habe  ich  in  einigen 
Fallen  Ammoniakentwickelung  beobachtet,  was  zu  der  meist 
erfolgenden  Säuerung  des  Eiters  in  gleichen  Verhältnissen 
mnen  Gegensatz  zu  bilden  scheint.  —  Ausser  dem  Druck - 
verbände  wirken  kühle  und  kalte  Fussbäder  bei  Personen, 
die  nicht  zu  Rheumon,  Catarrhen,  Congestionen  nach  innem 
edlem  Organen  incliniren,  sehr  vortheilhaft.  Was  nun  die 
örtliche  Behandlung  der  Geschwüre  betrifft,  so  habe  idi  in 
der  Therapie  derselben  selten  etwas  anderes  benutzt  und  be- 
durft, als  Essig,  Jcetum  vm  crudum,  den  ich  je  nach  dem 
Reizzustande  des  Geschwürs  mehr  oder  weniger  diluirt  an-^ 
wendete.  1—2  Theile  Essig  auf  8  Theile  Wasser,  manch-* 
mal  noch  etwas  mehr  Wasser.  Ich  liess  diese  Compressen 
mit  dieser  Mischung  tränken,  nachdem  das  Geschwur  zuvor 
mit  derselben  benetzt  worden  war,  wickelte  dann  nach  An- 
legung jener  Verbandstücke  den  ganzen  Unterschenkel^  vom 
Fussrücken  anfangend,  mit  einer  Binde  ein,  und  liess  die 
Stelle  derselben,  die  die  Compressen  deckte,  im  Laufe  des 
Tages  mehrere  Male  mit  der  obigen  Mischung  stark  be- 
netzen, so  dass  dieselbe  bis  auf  den  Geschwursgnirid  drin- 
gen konnte.  Beim  Wechsel  des  Verbandes  wurde  das  Ge- 
schwür mit  kaltem  Wasser  gereinigt.  Durch  dies  einfache 
Verfahren  gelang  mir  die  Heilung  sehr  grosser  variköser 
Geschwüre,  und  ich  hatte  in  dem  Steigen  und  Fallen  des 
Ei^siggehalts,  der  Verbandflüssigkeit  und  der  verschiedenen 
Constriction  durch  die  Binde  das  beste  Mittel,  die  Heilung  zu 
beschleunigen,  oder  etwas  zu  retardiren.    Da,  wo  die  Rän- 


dorch  die  Yenninderaiig  der  BlutfüUe  in  dem  Gliede  dasselbe  Ziel  auf 
einem  andern  Wege  erreicht  d.  Vf; 
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der  des  Geschwürs  zur  Epidermisbildung  nicht  geneigt,  ver* 
ändert  erschienen,  caaterisirte  ich  dieselben  leicht  mit  HöBen- 
stein.  So  sehr  die  Heilung  der  in  Bede  stehenden  Ge- 
schwüre durch  horizontale  Lage  des  betreffenden  Gliedes 
beschleunigt  und  durch  häufige  Bewegung  gestört  wird,  so 
habe  ich  bei  gut  angelegtem  Druckverbande  und  fleissigem 
Benetzen  mit  der  obigen  Mischung,  die  ausser  durch  ihre 
Saure  auch  durch  ihre  Verdunstungskälte  wirkt,  dennoch 
selbst  da  Heilung  erfolgen  sehen,  wo  sich  die  Kranken  der 
Thätigkeit  ihres  gewöhnlichen  Lebens  nicht  entziehen  konnten. 
Wenn  es  nun  audi  in  den  meisten  Fällen  variköser 
Gesdiwüre  wohl  gelingt,  eine  Ueberhäutung  der  kranken 
Hautstellen  hervorzubringen,  und  seihst  schon  veraltete,  eine 
degenerirte  Cvüs  aufweisende,  durch  vorgängiges  leich- 
tes Touchiren  mit  Höllenstein,  und  Essigverband  nach  der 
Abstossung  des  Brandschorfs  zur  Vemarbung  gebracht  werden 
können,  so  bleibt  dennoch  gerade  an  den  Narben  eme  be« 
sondere  Disposition  zu  neuer  Helkose  zurück,  die  emtritt, 
sobald  irgend  eine  Ursache  die  betreifende  Epidermis  ent- 
fernt, die  an  den  Narbenstellen  immer  dünner  ist  und 
schwächer  an  der  CiOis  haftet,  als  an  andern  Stellen.  Eine 
dgenthümliche,  bräunliche  Färbung  der  Narbe  und  deren 
Umgebung,  welche  (Färbung)  meist  dem  Fingerdrucke  nicht 
ganz  weicht,  verräth  die  dauernde  Congestion  in  den  Capil- 
larien  des  krank  gewesenen  Theils.  Ich  habe,  um  dieser 
Disposition  entgegen  zu  wirken,  die  Kranken  den  betreffen«- 
den  Unterschenkel  öfter  mit  Essigwasser  waschen  lassen, 
ohne  aber  zu  reiben,  und  durch  lang  fortgesetztes  Verfahren 
neue  Geschwürbildung  mehrmals  selbst  unter  ungünstigen 
Verhältnissen  (bei  Schiffern  und  Tagelöhnern)  verhütet.  — 
Ich  habe  so  eben  von  veralteten,  eine  degenerirte  Cutis  auf- 
weisenden, varikösen  Gesdiwürefi  gesprochen;  ich  will  die-- 
ser  Degeneration  noch  einige  Worte  wi(hnen.  Nichts  ist 
häufiger,  als  bei  Geschwüren  der  verschiedensten  Art  eine 
sdion  dem  unbewaffneten  Auge  leicht  kenntliche  Structur- 
Veränderung  der  CvMsj  wenn  dieselbe  den  Geschwürsgrund 
bildet,  zu  finden.    Diese  Veränderungen  variiren  von  leiohteii 
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Entfärbungen  bis  zum  fauligen,  fetzigen  Zustande,  und  si« 
sind  entweder  einem  speciGschen  Contagium,  oder  einer  Ein- 
wirkung der  Geschwürflüssigkeit  oder  der  Luft  zuzuschrei- 
ben. Die  Erkenntniss  der  wahren  Natur  des  Geschwürs  wird 
durch  jene  Metamorphosen  ebenso  oft  sehr  erschwert,  als 
sie  in  andern  Fallen  das  beste  Symptom  für  die  Diagnose 
ist,  und  zur  Diagnose  eines  eigentlich  varikösen  Geschwürs 
muss  in  manchen  Fällen  nur  die  Varikosität  des  betreffenden 
Gliedes  und  die  Exciusion  anderer  Geschwürsarten  dienen. 
Am  interessantesten  sind  die  Veränderungen  der  Cutis  bei 
manchen  exanthematischen,  bei  syphilitischen  Gesdiwüren  und 
der  pulpösen  Form  des  Hospitalbrandes;  während  bei  jenen 
der  Geschwürsgrund  von  einer  weisslichen  oder  gelblichen, 
der  Unteriage  fest  anhängenden  und  mit  ihr  durch  Gefasse 
verbundenen,  die  Bänder  manchmal  überdeckenden,  und  von 
ihnen  durch  eine  Furche  getrennten  Masse  repräsentirt  wird, 
die  überdies  bei  exanthematischen  Formen  keine  Reizung  zur 
Zersetzung  und  Abstossung,  bei  syphilitischen  diese  aber  in 
hoherm  Grade  hat  (bei  diesen  offenbar  Transformation  durch 
chemische  Verbindung  mit  dem  Contagium,  bei  jenen  mit  dem 
Secrete  [durch  die  Luft  veränderten  oder  unberührten]  der 
Schweiss-  und  Talgdrüsen)  scheint  in  der  pulpösen  Forai 
des  Hospitalbrandes  auch  nur  eine  Veränderung,  doch  schneM 
ertödtende,  der  Gewebe  vorzugehen,  und  so  entweder  nach 
molekularer  oder  grösserer  Abstossung  oder  Aufsaugung  der  ^ 
etwa  löslichen  Bestandtheile  Substanzverlust  zu  erfolgen. 


Literatur. 


(Pathologische  Anatomie.) 
Die  angebornen  Krankheiten  des  Herzens  und  d&t 
grossen  Gelasse  des  Menschen,  nebst  Untersuchungen  über 
den  Blutumlauf  des  menschlichen  Fötus.  (Nach  einer  d.  3. 
Aug.  1840  von  d.  Univ.  zu  Breslau  gekrönten  Freisschrift 
und  fortges.  Untersuchungen  bearbeitet)  vom  Dr.  Herr-^ 
mam  Frieäberg.    Leipzig  1844.    170  S.    8. 
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Trotz  der  grrossen  Menge  von  Beobachtungen  angetM>r'^ 
ner  Krankheiten  des  Herzens  und  der  grossen  Gefisse  gab 
es  hierüber  noch  keine  zusammenhängende  und  vollständige 
Darstellung,  namentUch  keine  solche,  die  ausser  vom  ana- 
tomischen und  physiologischen,  zugleich  vom  clinischen  Stand- 
punkte aus  aufgefasst  und  bearbeitet  wäre.  Diese  Lücke  aus- 
zufüllen, war  die  Absicht  des  Verf.  Seine  Schrift  ist  ein 
erfreulicher  Zuwachs  zur  Literatur  der  Herzkrankheiten. 

Da  bei  Bearbeitung  dieses  Gegenstandes  die  Beobach- 
tungen eines  Einzelnen  unzureichend  sind,  so  kam  sehr  viel 
auf  eine  sorgfaltige  Aufsuchung  und  Sichtung  aller  bisherigen 
Beobachtungen,  auf  eine  zuverlässige  Kritik  des  Vorhandenen 
an.  In  dieser  Beziehung  werden  wir  vom  Verf,,  der  viel- 
fache selbstständige  Beobachtungen  an  pathologischen  Prä- 
paraten auch  an  Lebenden  und  Thieren,  und  ein  grundlidies 
Studium  besonders  der  Entwickelungsgeschichte  gemacht  hat, 
vollkommen  befriedigt. 

Weniger  glucklich  in  der  Kritik  und  Benutzung  des  Vor- 
handenen ist  der  Verf.  in  seiner  systematischen  Auffassang 
und  Anordnung,  die  in  diesem  Falle  allerdings  manche  Schwie- 
rigkeiten bot.  Die  Uebersichtlichkeit  (ein  Hauptzweck  syste- 
matischer Darstellung)  ist  öfter  durch  Zersplitterung,  Weit- 
schweifigkeit, hier  und  da  durch  Wiederholungen  beeinträch- 
tigt, ol^Ieich  nicht  in  so  hohem  Maasse,  als  bei  so  vielen 
Erzeugnissen  der  neusten  Tagesliteratur.  Die  Darstellung  ist 
sonst  einfach,  logisch  und  naturitch. 

Jeder  Abschnitt  hat  ein  niedliches  Distichon  zum  Motto. 
Sonderbar,  dass  so  Manche  es  nicht  unterlassen  können,  der 
wissenschaftlichen  Prosa  (oder  der  oft  sehr  prosaischen  Wis- 
senschaft) eine  poetische  Fahne  aufzustecken,  in  der  Meinung 
mit  ein  Paar  an  sich  bewährten  Worten  audi  ihrer  Meinung 
den  Stempel  der  Bewähriheit  aufzudrücken. 

Beinahe  die  Hälfte  dieses  Buchs  (der  Herzkrankheiten) 
behandelt  die  Anatomie  und  Physiologie,  und  dieEnt« 
wickelungsgeschichte  des  Gefässsystems  des  Fö- 
tus im  regelmässigen  Zustande.  So  naturlich  und  zeitge- 
mäss  es  ist,  alle  Krankheiten  anatomisch -physiologisch  zu 
beobachten,  und  keine  Scheidewand  zwischen  Pathologie  und 
Physiologie  zu  dulden,  und  so  nothwendig  es  gerade  bei  den 
angebomenHerz-  undGefasskrankheiten  ist,  immer  auf  die  Ent- 
wickelungsgeschichte des  Embryo  zuruckzugehn,  so  kann  idi 
es  doch  nicht  billigen,  von  einer  Schrift,  die  die  krankhüftea 
Zustände  abhandeln  soll,  fast  die  Hälfte  den  gesunden  Zu- 
stande zu  widmen.    In  einzelnen  Anmerkungen  z.  B.  wurde 
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sidi  AUes,  was  vom  Anatomischen  und  Physiolögi^hen  zur 
Ergänzung  und  Bezugnahme  wirklich  nothwendig  hinzuzu- 
fügen war,  viel  kürzer  und  passender  dem  Ganzen  haben 
anreihen  lassen.  Dann  würde  überdies  vieles  nicht  dahin 
Gehörige  von  selbst  weggefallen  sein.  Dieser  anatomisch- 
physiologische Abschnitt  enthalt  für  den,  der  das  Pathologi- 
sche besonders  im  Auge  hat,  zu  viel,  und  ist  doch  für  den 
Physiologen  und  den,  welcher  die  Entwickelungsgeschicbte 
noch  wenig  kennt,  oder  sich  umständlicher  damit  vertraut 
machen  will,  zu  kurz  und  zu  summarisch.  Beachtenswerth 
sind  die  (theiis  auf  selbstständigen  Beobachtungen  begründe-* 
ten)  Angaben  über  Grössenverhältnisse  des  Herzens  und  der 
Jossen  GefSsse  (S.  47).  Sonst  enthalt  die  Entwickelungs- 
geschicbte des  Gefasssystems  und  die  Physiologie  des  Bint- 
umlaufs  nur  sehr  wenig  Eigenthümliches;  doch  sind  die 
neuern  Forschungen  von  ViUentin,  Reichert,  Bischoff.  Raihke^ 
Müller  u.  s.  w.  genügend  berücksichtigt. 

Sehr  zweckmässig  und,  so  viel  mir  bekannt,  eigenthüm- 
licher  Weise  theilt  der  Verf.  die  angebornen  Herz-  und  Ge- 
fasskrankheiten  ein,  je  nachdem  sie  aus  einer  der  hervor- 
stechendsten Entwickelungsperioden  des  Gefasssystems  sich 
herleiten  lassen.  Ehedem  (bisweilen  auch  jetzt  noch)  be- 
gnügte man  sich  damit,  jene  Krankheiten  schlechthin  zu  den 
„angebornen  Formfehlern^^  zu  rechnen,  oder  man  beruhigte 
sich  mit  dem  blossen  Namen  „Bildungs- oderEntwickelungs- 
fehler"  (nach  gelehrter  Latein^-Manier  „Ftfttim  primae  for- 
fnalianis*'*')^  und  man  glaubte  ein  Uebriges  zu  thun,  wenn 
man. in  den  abweichenden  Formen  Thierbildungen  (gelehrt: 
Theromorphen)  erblickte.  Aber  über  die  Art  und  Weise 
und  den  anfanglichen  Zeitpunkt  der  regelwidrigen  Formbä- 
dung  liessen  sich  bisher  nur  Wenige  in  vereinzelten  Bemer- 
kungen umständlicher  aus. 

Die  erste  Entwickelungsperlode,  die  der  Ent- 
stehung des  Gefasssystems,  begreift  den  ersten  Schwan- 
gerschaflsmonat.  Der  Blutumlauf  ist  noch  ein  einfacher  zwi- 
schen Gefassblatt  und  Herz;  im  Körper  des  Embryo  sind  die 
Gefasse  noch  nicht  entwickelt  Bekanntlich  sind  uns  diese 
Zustände  der  ersten  Entwickelnng  bdm  Menschen  selbst  nodi 
anbekannt,  wir  kennen  sie  nur  vom  Vogelembryo,  was  je- 
doch hierbei  durdiaus  gleich  ist.  Die  Unregelmässigkeiten  in 
der  Entwickelung  bestehen  nun  darin,  dass  das  ursprünglich 
«mfacheHerz  und  der  Anfangs  gemeinschaftliche  Aortenstamra 
ganz  einfach  und  ungespalten  bleiben,  statt  dass  in  jenem 
«ine  Scheidewand,  in  diesem  eine  Spaltung  (in  eine  obere 
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oder  vordere,  oder  eine  untere  oder  hintere  Aortalungenaif- 
terie)  beginnen  sollte.  Der  Verf.  führt  hier  eine  grosse  Zahl 
von  Fällen  einfacher  Herzhöhlen,  sowohl  der  Kammern,  als 
der  Vorhöfe  und  verschiedene  Fälle  von  einfachem  Aorten- 
slamm  an. 

In  der  zweiten  oder  Fortbildnngsperiode  des 
Gefässsystems  (vom  zweiten  Schwangerschaftsmonat  bis 
gegen  Ende  des  dritten)  tritt  im  Körper  des  Embryo  ein 
zweifacher  Kreislauf  auf  mit  den  Verzweigungen  der  Aorten 
und  Hohlvenen,  besonders  an  den  Kiemenbogen  und  an  der 
Leber,  und  später  tritt  er  mehr  an  der  j4Uantoi$^  nächstdem 
am  Fruchtkuchen  hervor.  Die  Bildungsfehler  dieses  Zeit- 
raums, in  welchem  sich  die  Scheidewände  der  Herzhöhlen 
bilden,  bestehen  in  unvollkommener  Ausbildung  der  Scheide- 
wandungen. Ihr  gänzlicher  Mangel  gehört  der  ersten  Pe- 
riode an.  Regelwidrige  Communicationen  der  einzelnen  Herz- 
höhlen sind  auf  mangelhafte  Entwicklung  und  falsche  Anord- 
nung der  sich  jetzt  bildenden  Scheidewand  zuräckzufuhren, 
wodurch  auch  die  fortschreitende  Spaltung  und  Zurückziehung 
der  Gefassanfönge  beeinträchtigt,  und  ein  fehlerhafter  Ursprung 
der  grossen  Gefasse  eingeleitet  wird.  Auch  die  Bildung  eines 
dritten  Ventrikels  (BMusAortae)  flllt  in  diese  Periode.  Ob- 
gleich nicht  alle  hierher  gehörigen  Fehler  reine  Hemmungs- 
bildungen sind,  ein  blosses  Stehenbleiben  auf  einer  friihern 
Entwickefungsstufe,  so  werden  doch  fast  alle  Fehler  der 
Form,  Lage  und  Richtung  ursprünglich  durch  eineHemmungs- 
bildung  eingeleitet. 

In  der  dritten  Entwickelungsperiode  der  der 
vollkommenen  Ausbildung  des  Gefässsystems  (vom 
Ende  des  dritten  Monats  bis  zur  Geburt)  wird  das  Gefass- 
system  des  Fötus  bis  zur  vollkommenen  Reife  selbstständig 
weiter  ausgebildet  mit  der  Vorbereitung  des  Lungenkreislaufs, 
ohne  dass  jetzt  noch  eine  eigentliche  Neubildung  sich  be- 
merkbar machte.  Diese  Periode  ist  zwar  der  Zeitdauer  nach 
(6  Monate)  viel  umfassender  als  die  ersten  beiden  selbst  zu- 
sammengenommen (3  Monate);  doch  es  kommt  bei  diesen 
Entwickelungsperioden  weniger  auf  die  Zeitdauer,  als  auf  die 
wesentlich  hervortretenden  Formbildungen  an,  die  der  Verf. 
in  den  Perioden  anzudeuten  beabsichtigte.  Es  geht  daraus 
hervor,  dass  der  erste  Grund  zu  Entwickelungsfehlern  ver- 
hältnissmässig  häufiger  in  den  ersten  Monaten  gelegt  wird, 
als  in  den  spätem.  In  den  ersten  Monaten  ist  der  Embryo 
noch  weit  weniger  selbstständig  und  noch  viel  mehr  von  der 
Mutter  abhängig,  Krankheitsursachen  pflanzen  sich  dann  also 
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auch  viel  leichter  von  der  Mutter  auf  das  Kind  über  tis 
später«  In  dieser  Periode  treten  die  Insufücienzen  und  son- 
stigen fehlerhaften  BeschafTenheiten  der  Ostien  der  Gefass- 
anfönge  und  deren  Klappen  auf,  der  regelwidrig  fortbeste-^ 
hende  Zusammenhang  der  Aorten  (Ductm  arteriosus  BoUMi) 
und  die  verschiedenen  Arten  und  Grade  von  offen  bleiben- 
dem Foramen  ovale.  Der  Verf.  giebt  hierbei  eine  reicblicbe 
Aufzählung  von  Krankheitsfällen.  Ueberhaupt  ist  dieser  pa<>* 
thologisch- anatomische  Theil  der  beste. 

Beachtenswerth  ist,  dass  die  (falschlicher  Weise)  soge- 
nannten Atherome  an  den  innern  und  mittlem  Häuten  des 
Herzens  und  der  grossen  Gelasse  auch  angeboren  vorkommen, 
also  nicht  bloss  dem  spätem  Alter  angehören.  Diese  fal- 
schen Atherome  haben  übrigens  mit  den  wahren,  aus  Talg- 
drüsen der  Haut  sich  bildenden  BalggesQ^iwülsten  (vgl.  mei- 
nen Aufsatz  darüber  in  Rusfs  Mag.  f.  d/g.H.  64  Bd.  l.H.) 
nichts  Wesentliches  gemein,  welches  binnen  Kurzem  näher 
zu  begründen  ich  mir  vorbehalte.  ;         .     :    . 

Es  folgt  dann  die  Physiologie  („Nosographie"ji 
der  angebornen  Herz-  uiid  Gefässkrankheiten,  na- 
mentlich eine  Erörterung  der  Blausucht.  Dieser  weist  der 
Verf. .  drei  Ursacheii  nach ,  einmal  ein  Stocken  des  Bluts  in 
den  Venen  und  Ueberfüllunjg  des  rechten  Herzens,  ii  h.  wenn 
in  angebornen  Herzfehlern '  der  Grund  dazu  Hegt;  sonst  kann 
daraus  eine  blaue  Färbung  nur  vorübergehend,  keine  Blau- 
sucht entstehen.  Ferner  beruht  die  Blausucht  auf  mangel- 
hafter Oxydation  des  Venenbluts  und  auf  Vermischung  beider 
Blutarten. 

Die  Diagnose  angeborner  Herzfehler  überhaupt  ist  meist 
so  leicht,  als  es  schwer,  oft  unmöglich  ist,  die  besondere 
Art  und  Form  derselben  herauszuerkennen.  Das  Sthetoscop  giebt 
hierüber  weniger  Aufschluss  als  bei  den  spätem  Krankheiten. 

Auf  die  Aetiologie  und  die  Besprechung  der  Sterblich- 
keit, die  besonders  in  die  Entwickelungsperioden  fällt,  folgt 
endlich  die  Therapie  jener  Krankheiten.  Es  werden  alle 
Kurvorschläge  der  Prüfung  unterworfen.  Trotz  der  grossen 
Mannigfaltigkeit  der  Krankheitsformen  giebt  es  für  alle  nur  Eine 
Therapie,  nämlich  eine  sehr  zweifelhafte,  namentlich  was  alle 
die  einzelnen  Formfehler  an  sich  betrifft.  In  den  wenigen 
Fällen  wirklich  erfolgter  Heilung  blieb  es  wegen  der  man- 
gelhaften Diagnose  unentschieden,  welche. besondere  Krank- 
heitsform geheilt  wurde.  — 
.    Berlin.  Dr.  Bäbentrop, 
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Diese  Wochenschrift  erscheint  jedesmal  am  Soimabende  in  Lieferangen 
von  1,  bisweilen  1^  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs  mit  den  nö- 
thigen  Registern  ist  auf  3|  Thlr*.  bestimmt,  wofür  sämmlliche  Buch- 
handlungen lind  Postämter  sie  zu  liefern  im  Stande  sind. 

A^  Hirschwald*, 

J^  25.       Brerlin,  den  21'«»  Juni       1845, 

lieber  die  galvano- magnetische  Inductionsmaschine.    Vom  Med.-Rath 
.    Dr..  Schmalz»  -r  AfitlhieHungen  aiis  der  Praxis.   Vom  Dr.  Salo- 
mon.  (Heilung  verletzter  Arterien  ohne  Unterbindung.  —  Abortus 
nach  Mercurialgöbraoch.  ■'*^  Tädtlichet  Atisgang  einer  Harnver- 
haltung.) -—  Krit.  Anzeiger. 

Ueber  den  teefanischen  Gebrauch  der  galrano- 
magnetischeri  Inductions-JIIaschmen. 

Mitgetheilt 

vom  Med^-Rath  Dr.  E.  Schmalz^  Gehör-  und  Sprach  ^Arzie 
.         ia  Dresden* 


'  Die  Inductions-Etectribität  gehört  unbezweifelt  zu  den 
wirksamsten  Kräften  in  der  Mediän.  Ich  habe  dieselbe^ 
iheils  als  sogenüniite  Magnet -Electrictiat)  mittelst  des  Keä-- 
sehen  und  Münghausen'schen  Apparates,  theils  als  galvano-^ 
magnetische  Electricitdt)  mittelst  der  zu  beschreibenden  Ma- 
schinen, seit  mehirerd  Jahren  sehr  oft  angewendet,  und  habe 
vielfacheh  Nutzen  bei  allen  läbmungsartigen  Zn^ 
'Ständen  d^r  Nerven  davon  gesehn;  namentlidi  bei  der 
sogenannten  nervösen  SchWerbörigkeit,  und  bei  andani  Ge- 
hörkrankheiteh^  bei  Lähmungen  verschiedener  Theile,  vorzüg- 
lich von  rheumatischen  und  gichtischen  Uiisächen,  z.  B.  bei 
dem  Unvermögen  zu  gehen,  den  Körper  •  aufrecht  zueriialten, 
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bei  einer  Schwache  der  Arme  und  Hände,  imgleichen  bei 
mancherlei  andern  Nervenubeln  und  Schmerzen,  z.  B.  bei 
acuten.  Rheumatismen,  .bei  heftigen  ^hnscbmerzen  u..s.  w. 
Da  jedoök  »ehoft  mehr«rd  Schriften  jind  Attfsät;sö  Aber  die 
ärztliche  AnWendüngf  defgelbeh,  vorhanden  sind,  z.B. 
von  Wcfe-fcr,  Froriep^  Schnitzer,  Jlschenbrenner'y  Het/mann, 
u.  a.  m.,  so  will  "ich  über  dieselbe  nicht  weiter  sprechen, 
sondern  spare  meine  darüber  gesammelten  Erfabmngen  zu 
einer  künftigen  Mittheilung  auf. 

Ich  fti^e  die  galvano  -  magnetischen  Maschinen  den 
magneto-electrischen  unbedingt  vor,  theils  weil  es  mir  ge- 
schienen hat,  als  ob  der  Galvanismus  tiefer  auf  die  Nerven 
einwirkte,  und  daher  dauerhaftere  Wirkungen  hervorbrächte, 
theils  weil  man  bei  den  erstgenannten  die  Stärke  und 
Schwäche  der  Wirkung  weit  mehr  in  seiner  Gewalt  hat,  als 
bei  diesen,  indem  man  bei  den  galvano- magnetischen  Ma- 
schinen im  Augenblicke,  ohne  alle  Muhe  und  Umstände,  die 
Kraft  sehr  verstärken  und  verschwächen  kann.  Ferner  sind 
dieselben  viel  weniger  omfünglich  und  leichter  zu  jedem 
Kranken  zu  tragen,  auch  bedeutend  weniger  kostbar,  als  die 
magneto-electrischen  von  gleicher  Stärke.  Was  den  Ver- 
brauch der  erregenden  Flüssigkeiten  anlangt,  so  ist  derselbe 
bei  einer  mit  einem  guten  Multiplicator  versehenen  Maschine^ 
nur  sehr  gering  und  beträgt  bei  täglicher,  während  2  Stun- 
den geschehender  Anwendung  nur  etwa  2  Thlr.  im  Jahre. 

Anfanglich  wendete  ich  eine  andere  Maschitiß  an,  wobei 
das  Oeffnen  und  Schliessen  der  galvapsphen  Kettß  durch  ge- 
genseitiges Anziehen  und  Abstossen  zwischen  einem  bleiben- 
den Hufeisenmagnete  und  einem  dur(^  den  galvanischen 
Strom  electro- magnetisch  gewordeuen  Eisen,  mittelst  der 
hindurch  entstehenden  fortwährenden  Drehung  des  letztem 
Ifeschah.  Allein  weil  dieselbe  sehr  oft^  und  bisweil^  olme 
aufzufindende  Ursache,  ins  Stocken  gerieth,  so  suchte  ich 
dne  Maschine  zu  bekommen,  boi  wacher  dies  weht  der 
Fall  sei.  Im  Felnrirar  1843  lernte  ich  bef  dem  Prof.  der 
Physik  Besaleßr  in  Prag,  die  von  ihm  angegebene  und  sebon 
einige  Jahre  zuvor  besehriebeiie,  aber  bis  dahin  nicht  aligCK 
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mein  bekanift  gewordene,  Maschine  mit  dem  Uhrwerke 
kennen,  and  I»*achtd  mir^  von  der  Vorzuglidikeit  derselben 
zum  medicinisch«!  Gebrauche  überzeugt,  eine  derg^.,  vom 
Mechanicns  Spähra  gefertigte  mit.  Bei  vielfecher  Anwen- 
dung fand  ick  jedoch,  dass  audi  diese  bisweilen  die  Wir- 
kung versagte,  und  sudite  nicht  nur  diesem  Uebelstande  so 
viel  ab  nur  möglich  abzuhelfen,  sondern  liess  anch  mehrere 
andere  Verbesserungen  anbringen, ,  welche  sich  tbeils  auf  die 
unter  gleichen  Umständen  stärkere  Wirkung,  äieils  darauf 
beziehn,  dass  (fiesdbe  weit  weniger  wiegt  und  einen  gain- 
gern  Umfang  einnimmt,  und  daher  weit  leiditer  von  einem 
Kranken  zu  dem  andern  geschafft  werden  kann,  so  dass 
meine  Maschine  jetzt,  ohugeachtet  sie  nur  ohngcrähr  halb  so 
schwer  und  umfangMdi  ist,  als  die  von  Spähra  mitgebrachte, 
glek^hwohl  viel  sicherer  und  vier  bis  fünf  Mal  stärker  wirkt. 
Miteist  derselben  kann  i<^  mit  blossem  Salzwasser  eine  eben 
so  starke  Kraft  entwickeln,  als  Spähra  mit  Säure,  und  ich 
zi^ie  ersteres  unbedingt  vor,  weil  es  bei  öfterm  Gebrauche 
fast  unvermeidlich  ist,  dass  man  sich  die  Kleider  etwas  b^ 
spritzt,  welches  bei  Salzwasser  nichts  schadet,  bei  Satire 
d>er  röthüi^e  Flecke  oder  wohl  gar  Löcher  hervorbringt. 
Später  hid>e  ich  auch  die  (unten  zu  beschreibende)  Hammer- 
Häschiae  aciehrfadi  gebraucht,  und  die  Vorzöge  d^r  einen 
t&et  der  anitern  gegeneinander  sorgfaltig  abzuwägen  gesudit. 

Da  aber  dessenungeachtet  bei  diesen  Maschinen  jedar 
Ideine  Umstand  die  Wirkung  zu  vermindern  oder  ganz  auf- 
zuheben vermag,  so  ist  es  scUecht^dings  nötlng,  ddss  Je- 
der, welcher  dieselbe  gebrauchen  will,  mit  der  Zusinnmen^ 
Setzung  und  den  nothwendigen  Erfordernissen  eirler  soldien 
Maschine,  sowie  auch  mit  den  vorzüglichsten  Umständen, 
welche  eine  Störung  herbdföhren  können,  vollkommen  ver- 
traut sei,  damit  er,  wenn  die  Maschine  ganz  oder  Iheilweise 
ihre  Wirkung  versagt,  dieselbe  sogleich  wieder  hersfteHen, 
oder  wenigstens  angeben  könne,  worin  der  Fehte-  Hegt. 

Da  nun  aber  eine  genugende  Beschreibung  einer,  den 
obigen  Anforderungen  entsprediendai,  galvano-magnetischen 
Ihschine  in  eincar  ärztii^n  Schrift   mir  wenigstens  noch 
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nicht  bekannt  ist,  so  habe  ich  eine  solche  entworfen,  und 
die  Mittel,  um  dieselbe,  sobald  sie  stocken  solHe^  wieder 
y ollständig  herzustellen,  sorgfaltig  angegeben.  Ich  schmeichio 
mir  mit  der  Hoffnung,  dadurch  vielen  meiner  Herrn  CoIIegen 
nfltzlich  zu  werden,  yorzügüch  den  auf  dem  Lande,  oder  in 
einer  kleinen  Stadt  Lebenden,  wo  nidit  immer  ein  geschick«^ 
ter  und  mit  der  Sache  vertrauter  Mecbanicus  sich  findet. 

Eine  solche  Maschine  mit  den  von  mir  daran  angege* 
benen  Verbesserungen,  kostete  Anfangs  30  Thir.,  kann  aiber 
jetzt,  weil  bereits  mehrere  derselben  angefertigt  worden  sind, 
für  23  ThIr.  Pr.  Cour.,  hergestellt  werden,  und  zwar  ist  es 
gleich,  ob  sie  Uhrwerks-  oder  Hammer > Maschine  sein  soll. 
Man  würde  sie  noch  billiger  liefern  könlnen,  wenn  nicht  das 
Ueberspinnen  der  bedeutenden  Menge  von  itehr  fBinem 
Draht  mit  so  grossen  Kosten  verbunden  wäre,  und  dessen- 
ungeachtet so  leicht  mislänge,  indeim  sich  oft  veirbörgene 
Bräche  darin  finden.  Daher  hat  der  Mechanicos  Lehnumn^ 
weteher  dieselben  jetzt  für  mich  arbeitet,  den  dazu  verwen- 
deten feinen  Draht  schon  mehrmals  als  unbrauchbar  völlig 
hinwegwerfen  müssen.  Nimmt  man  freilich,  wie  es  t^hra 
gethan  hat,  weniger  feinen  Draht  dazu,  so  f&IIt  dieser  Uebel- 
stand  zwar  hinweg,  allein  dann  wird  die  Maschine  viel  schwe- 
rer und  weniger  kräftig.  Bei  Spähra  habe  idi  Kn*  eine 
solche  Maschine,  ohne  die  Leitungssehnure  aus  Golddrabt, 
noch  30  Fl.  G.  M.  »  2\\  ThIr  bezahlt. 

Sollte  vielleicht  einer  mdner  Herrn  CoIIegen  eine  solche 
Maschine  wünschen,  so  bin  ich  gern  erbötig,  dieselbe  zn 
besorgen,  und  darauf  zu  sehen,  dass  Alles  in  gehörigem 
Stande  sei. 

Beschreibung  meiner  galvano- magnetischen  In- 
ductions-Maschine  mit  dem  Uhrwerke,  und  Angabe 
da*  Mittel,  um  die  gestörte  Wirkung  wieder  herzustelleiiv 

Dieselbe  besteht^  L  aus  einem  galvanischen  Elemente, 
n.  einem  Multiplicator, 
in.  einem  Uhrwerke,  und 
VL  den  Leitüngsschnüren  m.  d.  Conductoren. 
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1.  Das  galvanische  Element  ist  zusammengesetzt: 
.  a)  ans  dnem  hohen  cylindrischen  Gefass  von  Kupferblech, 

b)  aus  einem  Gyhnder  von  Zink,  welcher  die  Hälfte  des 
Durchmessers  des  Kapfergefasses  haben  muss,  und 

c)  aus  einem  porösen  Körper,  vf elcher  das  Kupfer  und 
Zink  mit  ihren  Flüssigkeiten  von  einander  trennt.  Dieser 
poröse  Körper  kann  bestehen:  entweder  aus  einem  Gefasse 
von  wach  gebranntem  Thon,  oder  ans  einem  Gefässe  von 
Pappe  mit  Holzboden,  durch  Siegellack  zusammengeklebt, 
oder  endlich  aus  einem  Stück  (Rinds-)  Darm,  dessen  unteres 
Ende  zusammengebunden  ist. 

WiU  man  die  galvanische  Wirkung  haben,  so .  stellt  man 
den  Zinkcylinder  in  den  porösen  Körper,  und  diesen  in  das 
Kupfergefass:  hierauf  giesst  man  zunächst  in  den  Zinkcylin- 
der eine  (stärkere  oder  schwächere)  Auflösung  von  Koch- 
salz (Sal  culinare).  Statt  dieses  letztern  kann  man  auch, 
wenn  man  eine  kräftige  Wirkung  verlangt,  mehr  oder  we- 
niger concentrirte  sogenannte  englische  Schwefel-  (auch 
Salz-  oder  Salpeter-)  Säure  verwenden.  Dann  giesst  man 
in  den  Raum  zwischen  den  porösen  Körper  und  das  Kupfer«« 
gefassi  eine  Auflösung  von  blauem  Vitriol  (Kupfervitriol, 
Cuprum  sulphuricum  venaie),  und  zwar  so  viel,  bis  diese 
Flilssigkeit.mit  der  Salzlösung  in  gleicher  Höhe  steht. 

n.  Der  Multiplicator  besteht: 
ä)  aus  einer  (in  der  Mitte  hoUen)  Bolle,  mit  starkem  und 
sohwachem  Kupferdrahte  überwickelt,  und  .    . 

&)  40  Eisenstäben,  welche  in  die  erwähnte  Höhlung  hin^ 
einpassen. 

Sänmitlicher  Knpferdraht  muss  gleichmässig  gezogen, 
gut  geglüht,  und  auf  das  Sorgfaltigste  mit  Seide  überspon- 
nen  sein,  so  dass  er  durchaus  keine  Brüche  enthält.  Von 
dem  starken  Drahte  werden  zuerst  einige  Hundert  Windun- 
gen auf  die  Bolle  gewickelt,  und  zwar  so,  dass  beide  Enden 
oben  hervorstehen.  Dann  kommen  einige  Bogen  starkes 
Papier  Auf 'diese  folgen  nun  mehrere  Tausend  Windungen 
von  ganz  dünnem  Draht  ^  dessen  beide  Eade  unten  ausgehn 
müssen.      An   jedem  dieser   beiden   Enden   muss    so   viel 
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stärkerer  Draht  angelöthet  sein,  dass  d^selbe  einige  Male 
um  die  Rolle  heramgeht,  und  dieses  letztere  muss  sidi  ganz 
unten  befinden,  lieber  den  dünnen  Draht  hinweg  wird  Band 
gewunden,  dessen  Enden  sich  ebenfalls  unten  befinden  müssen. 

Der  Multiplicator  steht  auf  einem  kleinen  Brettehen,  an 
welchem  metallene  Kapseln  mit  Sdirauben  und  damit  zusam* 
menhängende  metallene  Fusse  zur  Leitung  angebradit  sind. 
Die  Leitung  selbst  geschieht  folgendermaassen.  Von  dem 
kupfernen  Gefässe  geht  ein  durch  Schrauben  verirandener 
Draht  bis  in  die  eine  Kapsel  des  Brettchens,  Von  dem  Zmk- 
cylinder  geht  ein  Yerbindungsdraht  zu  dem  einen  henror-* 
stehenden  Ende  des  starken  Drahtes.  Das  andere  Ende  des- 
selben wird  mit  der  andern  Kapsel  durch  einen  Draht,  mit- 
telst Schrauben,  verbunden.  Mit  den  metallenen  Füssen  des 
BreltdiCTS  sind  die  unten  zu  erwähnenden  Federn  raetallisoh 
verbunden. 

IIL  Das  Uhrwerk  ist  in  das  Holzgestelle,  auf  wel- 
chem das  galvanische  Element  und  der  Multiplicator  ruht, 
unten  eingelassen.  Oben  steht  eine  kleine  Scheibe,  die  ein 
in  Holz  eingelassenes  Rädchen  aus  Kupfer  (den  Com« 
mutator)  enthält,  hervor,  und  dreht  sich  an  einer  Spindel. 
Auf  die  Mitte  des  Rädchens  muss  ein  federnder  Me- 
tallstreifen (eine  Feder)  ^  weldier  mit  einetn  der  von  dem 
galvanischen  Elemente  ausgehenden  Leitungsdrähte  metallisch 
verbunden  ist,  leicht  drücken ,  während  eine  andere  gleiche 
Feder,  welche  mit  dem  andern  Leitungsdraht  m  metallischer 
Yeitindung  steht,  den  Rand  des  Rädchens  berühren 
muss.  Diese  Vorrichtung  hat  den  Zweck,  dass  die  Kette  des 
primären  galvanischen  Stromes,  welcher  durch  den  starken 
Draht  geht,  fortwährend  geöffnet  und  geschlossen  wird.  In- 
dem nämlich  die  Scheibe  in  Folge  der  Feder  des  Uhrwerks 
sich  dreht,  kommt  der  zweite,  auf  den  Rand  des  Rädchens 
drückende  Metallstreifen,  bald  auf  einen  Zahn  desselben,  bald 
auf  das  dazwischen  liegende  Holz.  Im  erstem  Falle  ist  die 
Kette  geschlossen  und  der  primäre  Galvanismus  ins  Gleich- 
gewicht gebracht;  in  dem  letztern  aber  ist  sie  geöffnet 
Dies  geht  so  lange  fort,  bis  die  «Feder  das  Uhrwerks  abge«* 
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laufen  ist  Das  Uhrwerk  wird  din*di  ^ioe  Darmsaite,  mit- 
telst eines  hervorstehenden  kleinen  Angriffs  aus  Hörn,  auf- 
gezogea^  und  di^  kann  und  nuss  so  oft  erneuert  werden, 
ais  man  die  Wirkung  des  Apparates  verlangt 

IV.  Die  Leitungs schnüre  stehen  mit  der  primären 
Leitung  (vom  Kupfer  und  Zink  aus,  welche  durch  den  star- 
ken Draht  geht)  durchaus  in  keiner  metallisdien  Y^bindung, 
sondern  bloss  mit  den  Enden  des  dünnen  Kupferdrahtes.  Die 
dnen  Bnden  der  Ldtungssdmüre  sowohl,  als  die  Enden  des 
dünnen  Kupfordrahtes  w^den  nämlich  in  einer  kleinen  Kap- 
sel von  Messing  durch  Schrauben  angedrückt.  Die  andern 
Enden  der  Leitungsschnüre  müssen  in  eine  Kapsel  derCon- 
ductoren  hineingesteckt  und  angeschraubt  werden.  Die  Con- 
ductoren  sind  cylindrisch,  und  haben  an  dem  einen  Ende 
eine,  in  eine  kleine  Kugel  ausgehende  Spitze.  Auf  grössere 
Theile  des  Körpers  drückt  man  die  cylindrischen  Rollen  der 
Conductoren  mit  einem  Tuche  an,  auf  kleinere  Theile,  z.  B. 
in  das  Innere  des  Ohres  und  der  Nase,  drückt  man  die  an 
den  Spitzen  befindlichen  kleinen  Kugeln  an.  Zu  diesem 
Zwecke  werden  die  eylindrischen  Rollen  derselben  mit  mehr- 
facher Seide  (Handschuhen)  überzogen,  um  sie  dabei  mit  den 
blossen  Händen  halten  zu  können. 

Die  Wirkung  geschieht  also  bei  diesem  Instrumente 
nkht. durch  den  primären,  sondern  durch  den  secundären 
Gaivanismus.  Der  erstere  neutralisürt  sich  nämli(^ ,  sobald 
beide  Melallstreilen,  oder  Federn,  das  kupferne  Rädchen 
selbst  (eine  in  der  Mitte,  die  andere  an  einem  Zahn)  berüh- 
ren; nicht  aber  dann,  wenn  bloss  die  eine  Feder  das  Räd- 
chen selbst  leicht  drückt,  während  die  andere  nur  das  Holz 
berührt.  Die  Wirkung  wird  vielmehr  durch  den  dünnen 
Kupferdraht  vermittelt,  indem  jede  Windung  desselben  durch 
den  daninter  liegenden  galvano  electrisch  gewordenen  star- 
ken Draht,  in  Folge  von  Induction  (d.  i.  durch  eine  Art  von 
Yerlheilung  der  Electricität,  wie  bei  muet  Leidner -Flasche) 
ebeafcdls  galvano-eleetrisch  wird,  und  die  Summe  aller  Elec- 
tridlaten  sich  an  den  beiden  Enden  des  dünnen  Drahtes 
ansammelt,  von  wo  äe  dann  mittelst  der  Leilungsdräbte  und 
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Conductoren,  durch  den  menschlichen  Körper  geleitet  wird, 
um  sich  daselbst  eben  so  zu  neutralisiren,  als  es  bei  dem 
primären  Galvanismus  in  dem  kupfernen  Rädchen  der  Fall 
ist.  Jeder  der  in  die  Höhlung  des  Multiplicators  eingelegten 
Eisenstäbe  wird  (wie  jedes  weiche  Eisen,  welches  von. dem 
galvanischen  Strome  spiralförmig  umkreist  wird)  zu  einem 
Magnete,  und  jeder  dieser  Magnete  wirkt  nun  auf  den .  dün- 
nen Kupferdraht  eben,  so  gut,  als  bei  der  magneto-electri-» 
sehen  Maschine,  und  vermehrt  die  Summe  der  darin  befind*« 
liehen,  und  an  den  Enden  hervortretende  galvanischen  Elec^ 
tricität.  Daher  wird  die  Wirkung  um  so  stärker,  je  mehr 
Eisenstäbe  hingelegt  werden. 

(Schlus»  folgt.) 


Mittheiliingen  ans  der  Praxis. 

Vom 

Dr.  Sdhmmy  pract.  Arzte  in  Bettmar  bei  Hildesheim. 


Heilung  verletzter  Arterien  ohne  Unterbindung. 

Am  10.  Juni  1837.  wurde  ich  zu  dem  Schlächter,  H.  A^ 
26  Jahre  alt,  von  schlankem  Körperbau,  sanguinischem  Tem- 
perament, gerufen,  um  bei  demselben  eine  starke  Blutung 
am  Vorderarm  zu  stillen,  welche  er  sieb  während  des. 
Schlachtens  beim  Fallen  mit  einem  Messer  in  der  Hand  zu-, 
gezogen  hatte.  Fat.  sass,  von  mehrem  Personen  unterstützt, 
auf  einem  Stuhle,  hatte  ein  blasses  Gesicht  und  klagte  über 
Ohrensausen,  Aufstossen,  Gähnen  und  Neigung  zu  Ohnmäch- 
ten. Sein  Gesicht  war  mit  kaltem  Schweiss  bedeckt,  der 
rechte  Arm,  woran  sich  die  Verletzung  befand,  war  fest  mit 
Tüchern  umwickelt  und  am  linken  Arm  war  der  Puls  klein, 
und  nicht  sehr  frequent.  Nach  Entfernung  der  Tücher  fand 
ich  den  Arm  von  den  Fingerspitzen  bis  zum  Schultergelenk 
bedeutend  angeschwollen,  erysipelatös  und  schmerzhaft,  eia^ 
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Haatwunde  an  der  innern  Seite  de3  VorderaroMS,  üngeßbr 
3  Zoll  oberhalb  des  Handgelenks,  die  vom  Radius  schräg 
aufwärts  zur  Ulm  ging,  ungeßhr  i\  Zoll  lang^  \  Zoll  brdt 
und  mit  Spinnengewebe  verstopft  war.  Da  augenblicklich 
keine  Blutung  erfolgte,  so  liess  ich  den  Verwukideten  erst 
in  dn  Bett  legen  und  mir  den  Hergang  berichten,  woraus 
ich  auf  eine  Verletzung  der  JrL  radiaUg  schloss«  Pulsation 
war  wegen  der  Anschwellung  nicht  zu  fühlen.  —  Nach  Ent- 
fernung des  Spinnengewebes  floss  das  helb'othe  Blut  stark 
hervor  und  stand  sofort  nach  der  Compression  der  Afi. 
brachiaUs.  Ich  erweiterte  die  Hautwunde  ungefähr  1^  Zoll 
aufwärts  und  nach  aufgehobener  Compression  der  ^ti.  bra^ 
chiaUs  kam  mir  das  arterielle  Blut  in  zwei  starken  Strömen 
stosswase  entgegen.  Es  war  daher  an  einem  gänzlichen 
Durchsohnittensein  der  Jrt.  radüUü  und  ulnarü  nicht  zu 
zweifeln.  Die  Untersuchung  mit  dem  Zeigefinger  ergab, 
dass  das  Hesser  vom  Badius  schräg  aufwärts  durch  das 
Lig€mient.  mterotseuim  zur  IJlna  gegangen  war.  Meine  Ab- 
sicht, die  Arterien  zu  unterbinden,  konnte  ich  nicht  errei- 
chen, da  sie  nicht  aufsiufinden  waren,  obgleich  ich  die  Wunde 
zum  zweiten  Haie  vergrösserte;  ich  verstopfte  sie  daher 
nicht  sehr  fest  mit  lockerer  Charpie,  legte  Heftpflaster  und 
eine  Binde  darüber,  liess  zur  Sicherheit  ein  lose  angelegtes 
Tourniqoet  liegen  und  kalte  Umschläge  machen.  Innerlich 
gab  idi  EUx.  acid.  HcUler.  und  liess  die  strengste  Ruhe  be- 
obachten. Am  folgenden  Tage  befand  sich  der  Kranke  sehr 
wohl.  Die  Anschwellung,  Röthe  und  Schmerzen  des  Armes 
waren  vermindert*  Der  Verband  wurde  nicht  gelöst  und  mit 
den  Umschlägen  fortgefahren.  In  der  Nacht  vom  12ten  auf 
den  13ten  wurde  ich  wegen  wieder  eingetretener  starker 
Blutung  eiligst  zum  Kranken  gerufen.  Nach  der  Abnahme 
des  Verbandes  stand  die  Blutung  sogleich.  Ich  verband  die 
Wunde  wieder  auf  dieselbe  Weise  und  am  folgenden  Hittag 
trat  wieder  eine  starke  Blutung  ein.  Mit  Hinzuziehung  des 
Landchirurgus  Hrn.  H.  wurde  nun  die  Wunde  bis  zum  El« 
lenbogengelenk  durch  die  ganze  Muskelmasse  bis  auf  das 
Ligament,  indeross.  dilatirt,  aber  die  verletzten  Arterien  wur- 
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den  nicht  g^anden,  die  Blutung  ^ttid  indess  und  kehrte 
nicht  wieder.  Wir  Hessen  die  Wunde  ohne  Verband,  nur  mit 
einem,  in  lauwarmen  ChamUIenaufguss  getauchten  Schwamm 
häufig  bedecken,  und  am  folgenden  Tage  war  eine  profuse 
Eiterung  entstanden.  Die  Wunde  wurde  nun  mit  Ungt  sm-^ 
plex  verbunden,  und  war  nach  fünf  Wochen  vernarbt.  Pul- 
sation ist  am  Vorderarm  nicht  zu  fahlen. 

Am  14.  August  1841.  fiel  ein  Dacbdeckergeselie  von 
dnem  Hause  in  eine  Hecke,  von  welcher  ein  abgebrochener 
Stock,  der  etwa  einen  Zoll  im  Durchmesser  hielt,  in  den 
Oberarm  drang  und  eine  so  starke  Blutung  erregte,  dass 
der  Verwundete  ohnmächtig  ins  Haus  getragen  wurde.  — 
Ich  kam  eine  Stunde  nach  geschehaier  Verietzyng  und  fand 
den  Verwundeten  im  B^te  liegend  aber  ganz  munter,  nur 
ermattet  und  über  starke  Schmerzen  im  Arm  klagend.  Der 
rechte  Oberarm  war  mit  Binden  umwickelt.  Nach  dem  mir 
gewordenen  Berichte  kam  das  hellrothe  Blut  in  einem  dicken 
Strome  stossweise  aus  der  Wunde  hervor  und  kh  vermu- 
ihete  eine  Verletzung  der  Jri.  braehialü.  Nach  Entfernung 
der  Binden  fand  ich  den  Arm  unbedeutend  angeschwollen 
und  am  innern  Bande  des  Muse,  biceps  eine  ziemlich  grosse 
gerissene  Wunde,  die  aber  nicht  mehr  blutete.  Oberhalb 
dieser  Wunde  war  die  Pulsation  der  Art.  brachiaUs  de»t- 
lich,  aber  schwach,  unterhalb  derselben  gar  nidit  zu  fühlen; 
auch  fehlte  die  Ptilsation  der  Art.  radialis  und  ulnaris  üb^m 
Handgelenk.  Da  ich  einen  abgebrochenen  Holzsplitter  in 
der  Wunde  vermuthen  musste,  so  untersuchte  ich  diese  mit 
dem  Zeigefmger,  aber  nur  abwärts  gegen  das  Ellenbogenge- 
lenk zu,  weil  in  dieser  Richtung  der  Stock  eingedrungen 
war,  fand  aber  keinen  fremden  Körper.  Da  keine  Blutung 
^tslandy  so  verstopfte  ich  die  Wunde  mit  Charpie,  legte 
eme  Binde  an  und  liess  kalte  Umschäge  machen.  Die  Bhi- 
tung  kehrte  nicht  wied^  zurück  und  nach  14  Tagen  war 
der  Kranke  hergestellt,  fühlte  noch  eine  Zeitlang  eine 
Schwäche  in  seinem  Arm  und  konnte  erst  in  der  achten 
Woche   wieder  arbeiten.    Ich   sah  den  Verwundeten  nach 
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einem  halben  Jahre  und  fähhe  keine  Pulsation  unterhalb  der 
vernarbten  Stelle. 


Abortus  nach  Mercurialgebrauch. 

Eine  robuste  Schneidersfrau  war  während  der  Schwan- 
gerschaft von  dnem  Wundarzte  wegen  syphilitischer  Affec* 
tionen  inneriich  und  äusserlich  mit  Mercnr  behandelt  wor- 
den und  kam  im  sechsten  Monate  (sie  war  zum  ersten  Mnie 
sdiwanger)  mit  einem  abgezehrten  Kinde  leicht  nieder.  Die 
Flacenta  war  sehr  klein  und  zusammengeschrumpft,  unge- 
fähr 4  bis  5  Loth  schwer,  und  die  Nabelschnur  sehr  dünn, 
aber  lang.  YfegQn  einer  starken  Bhitung  wurde  mein  Bei- 
stand verlangt.  Die  Frau  war  lange  Zeit  schwach  und 
kränklich,  genas  jedoch  voHkommen  und  gebar  nach  drei 
Jahren  ein  gesundes  ^rkes  Kind. 

Eine  robuste  Bauersfrau,  Mutter  von  4  Kindern,  hatte 
wegen  verheimüdit  gehaltener  Kratze  als  Hausmittel  eine  lange 
Zdt  graue  Mäcurialsalbe,  bis  zur  starken  Salivation,  einge- 
rieben. Gegen  Ende  des  fünften  Schwangerschaflsmonats 
erfolgte  der  Abgang  einer  Frucht  mit  beginnender  Fäulniss. 
Dot  Bhitfluss  war  sehr  stark,  die  Frau  sehr  erschöpft,  die 
Salivation  trotzte  allen  Mitteln  und  war  erst  nach  zehn 
Wochen  verschwunden. 


Tödtlicher  Ausgang  einer  Harnverhaltung. 

Am  18.  December  1841,  Morgens  8  Uhr,  musste  ich  den 
im  iiiesigen  Orte  wohnenden  Landbereiter  L.,  68  Jahre  alt, 
von  kleiner  und  hagerer  Statur,  besuchen,  der  zufolge  sei- 
ner Angabe  an  einem,  14  Tage  anhaltenden,  catarrhalischeQ 
Fieber  gelitten^  hatte,  welches  seit  drei  Tagen,  nach  dem 
Gebrauche  gefind -schweisstreibender  Hausmittel,  zurückge- 
blieben war,  aber  eine  grosse  Mattigkeit  zurückgelassen 
hatte.  —  Der  Kranke  hatte  seinen  Dienst  bereits  32  Jahre 
versehen,  täglich  starke  Tonren  zu  Pferde  gemacht  und  seit 
ungefähr  20  Jahren  b&ufig  an  Urinbeschwerden  gelitten,  so 
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dass  er  oft  vom  Ptode  absteigen  and  uriniren  musste.  Der 
Urin  kam  dann  unter  einigen  Beschwerden  zuerst  tropfen- 
weise und  dann  im  Strome.  Dieselben  Beschwerden  stell- 
ten sich  auch  des  Nachts  ein,  so  dass  der  Kranke  oft  aus 
dem  Bette  und  l  Stunde  mit  Uriniren  zubringen  musste.  Zu- 
weilen hatte  er  des  Nachts  nur  starkes  Drangen  zum  Har- 
nen und  in  12 — 14  Stunden  gar  keinen  Abgcing  desselben, 
oder  es  gingen  nur  einige  Tropfen  ab,  dann  aber  hatte  sich 
der  gehörige  Abfluss  dessdben  wieder  von  selbst  eingestellt. 
Vor  mehrern  Jahren  hatte  er  stark  an  Gicht  gelitten,  die  ein 
vermindertes  Gefühl  in  der  linken  Hand  zurückgelassen.  In 
der  vorigen  Nacht  hatte  er  häufiges  Drängen  zum  Hamen 
mit  gehörigem  Abgang  desselben,  aber  seit  diesen  Morgen 
4  Uhr  war  das  Drängen  sehr  stark  und  schmerzhaft^  ohne 
Urinabgang  zur  Folge  zu  haben»  LeibesöiTnung  w^r,  ohne 
Urin,  vor  einigen  Stunden  ^folgt.  An  Hämorrhoiden  wollte 
der  Kranke  nie  gelitten  haben. 

Der  Leib  war  weich  und  zusammengefallen,  unsdimerz- 
haft  beim  Betasten  und  die  Urinblase  gar  nicht  angespannt. 
Bei  der  Untersuchung  durdi  den  Mastdarm  fühlte  ich  einen 
<£cken  Wulst  von  Hämorrhoidalknoten,  die  das  höhere  Ein- 
dringen des  Fingers  verhinderten.  Uebrigens  war  der 
Kranke  fieberfrei  und  fühlte  sich,  ausser  der  Mattigkeit,  wohH 
—  Ich  verordnete  eine  Emuls.  papaver.  mit  Tince.  Opn  und 
warme  Fomentationen  auf  den  Leib.  Am  Nachmittage  be- 
fand sich  der  Kranke  recht  wohl,  das  Drängen  hatte  nach- 
gelassen, es  war  Stuhlgang,  aber  keine  Urinentleerung  er-. 
folgt.  Ich  machte  Versuche  mit  verschiedenen  silbernen  und 
elastischen  Gathetem,  konnte  aber,  ungeachtet  aller  ange-^ 
wandten  Muhe,  keinen  Catheter  in  die  Blase  bringen,  ob- 
gleich ich  über  zwei  Stunden  lang  die  verschiedenart^sleft 
Versuche  fortsetzte.  Bei  jedem  Versuch  gelangte  das  Ca- 
theter leicht  bis  an  den  Blasenhals,  ohne  durdhi  denselben  in 
die  Blase  zu  dringen,  Jeder  Versuch  hatte  heftiges  Dränr^ 
geh  zum  Uriniren,  ohne  Abgang  desselben,  und  heftige 
Schmerzen  zur  Folge.  Am  Abend  wiederholte  ich  die  Ver^ 
suche  und  sie  bfieben  abermals  ohne  Erfolg. 
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Den  19.  Decbr.  Der  Kranke  hatte  nicht  geschlafen,  vid 
getrunken  und  hi^e  noch  stariien  Durst.  Der  Leib  war 
mehr  gespannt,  d)er  unsdimerzhaft;  Puls  klein  und  langsam. 
Stuhlgang  war  erfolgt,  aber  keine  Urinentleerung,  den  Ca- 
theter  konnte  ich  nicht  einführen.  Ich  verordnete  Emuli. 
Sem.  Pajpcmer.  mit  Lac  Sulphms,  —  Nachmittags  und  Abends 
kerne  Veränderung.  Versuche  mit  dem  Catheter  blieben 
ohne  Erfolg.  Der  Kranke  hatte  wdter  keine  Beschwerden 
als  starken  Durst.  Den  20.  Decbr.  Der  Kranke  hatte  etwas 
gosdilafen,  viel  getrunken  und  Leibesöfiiiung  ohne  Urind)«^ 
gang  gehabt.  Die  Urinblase  war  sehr  gespannt,  der  Leib 
nicht  schmerzhaft.  V^rsudie  mit  dem  Catheter  blid>en  ^«- 
folglos.  Die  Prostata  war  sehr  angeschwollen,  die  Urin- 
blase ragte  bratdförmig  in  den  Mastdarm  hinein.  Ich  be- 
sbhloss  den  Blasenstich  oberhalb  der  Symphysis  zu  machen, 
und,  da  der  Kranke  diesen  verweigerte,  so  bat  ich  um  den 
Beistand  des  Hrn.  Dr.  Langenbeck,  welcher  Nachmittags  2( 
Uhr  «rsohien  und  bis  4  Uhr  erfolglose  Versuche  mit  dem 
Catheter  n^tchte.  Es  wurden  Blutegel  ans  Mittelfleisdi  ge-^ 
setizt,  warme  Fomentationen  auf  den  Leu»  und  Oeleinspriz^ 
Zungen  in  die  Urethra  gemacht,  welche  durch  die  häufigen 
Versuche  mit  dem  Catheter  verwundet  word^.  Innerlich 
eriiielt  der  Kranke,  auf  Anrathen  des  Hrn.  Dr.  L.,  alle  zwei 
Stunden  em  Pulvm*  aus  Lac  SuUpharis,  Magn.  earbomca  und 
Semen  lycopod.  ää  gr.  v.  Den  31.  Ded»r.  Der  Kranke 
hatte  etwas  geschlafen,  der  Leib  war  noch  stärker  aufge-»- 
trieben,  aber  unschmerzhaft.  Stuhlgang  war  seit  18  bis '20 
Stunden  nicht  erfolgt.  Der  Kranke  hatte  vielen  Durst;  der 
Puls  war  normal.  Die  Anschwellung  der  Prostata  wmr 
etwas  vermindert.  Uebrigens  befand  sich  der  Kranke,  sei« 
ner  Aussage  zufolge,  ganz  wohl,  und  er  glaubte,  da^ 
Mreiin  der  Urin  erst  fliesse,  e^  ganz  gesund  sein  werde; 
nur  ein  gdinder  SünguUus  halte  sich  eingeteilt.  —  Ich 
madrte  gelinde  Versuche  mit  dem  Catheter,  die  fruchtlos 
blieben,  Hess  nocli  BhitegeLans  Permaeum  setzen,  mit  den 
Pulvern  und  Fomentidioneii  fortfahren  und  bat,  den  Hrn.  Dr. 
Langenbeck  heute  wieder  kommen  zu  lassen.   Wir  befanden 
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uns  2^  Uhr  Nachmittags  bei  dem  -Kranken,  der  sich'  noch 
ebenso  wie  bei  meinem  VoriBUtagsbesuche  fuhlttf,  aber  ttn* 
geßhr  seit  28  Stunden  keinen  Stuhlgang  gehabt  hatte.  Hr. 
Dr.  L.  versudite  den  Catheter,  aber  ohne  Erfolg«  loh 
sAhkg  abermals  die  Puncüo  vasieae  vor,  aber  Hr.  ]>r.  L. 
hoffte,  dass,  da  die  Gefahr  noeh  nicht  so  dringend  sei,  der 
Urin  doch  endlkli  noch  durch  den  Oatheter  abfliessen  werde, 
besonders  i^onn  der  Stahlgang  befördert  und  die  Oelein^ 
spritzungen  fortgesetzt  werden.  Wir  Hessen  die  genannten 
Pulver  alle  Stunden  und  eine  Unze  Bittersalz  auf  Einmal 
nehmen,  noch  Blutegel  an's  Perinaeum  selzen  und  mit  den 
Fomentationen  und  Oeleinspritzungen  fortfahren.  Em  ver«- 
•ordnetes  Klystier  konnte  nur  mit  grosser  Hohe,  wegen  der 
verengerten  Mastdarmöffnung,  beigebracht  werden,  floss  aber 
sogleich  wieder  ohne  Erfolg  ab« 

Den  23.  Decbr.  Es  war  keine  Ver&nderuog  eingetre*- 
len,  kein  Stuhlgang  erfolgt,  was  sehr  leicht  erklärlich  war, 
da  die  Harnblase  den  Mastdarm  vollkommen  verschlossen 
hatte  j  der  Schlaf  war  sebr  unruhig,  der  leib  starker  aufge^ 
trieben,  jedoch  unschmerzhaft^  selbst  bei  stärkerm  Druck  mit 
der  Hand.  Dot  SinguUu»  war  stärker  geworden,  was  von 
dem  Aufwirtsdrängen  der  angefüllten  Blase  herrührte  und 
keine  nervöse  Erscheinung  war.  I(A  versuchte  den  Cathe- 
ter^  aber,  wie  Hr.  Dr.  L.,  wieder  ohne  Erfolg,  und  machte 
nun,  mit  Zustimmung  des  Hm.  Dr.  L.,  die  Puneüo  veiicae 
^ib^halb  der  S^ph.  oss.  tzs^.,  wodurch  eine  ungeheure 
Quantität  gesunden  Urins  durch  die  Bötnre  des  Troisqüarts 
abfloss.  Zugleich  erfolgte  eine  grosse  Ooai^ti^  flüssiger 
Stuhlgang  ganz  unwillkührlich,  der  sich  oberhalb  der  Ver*- 
«cMiessung  des  Mastdarms  angehäuft  hatte.  Gleich  nadi  der 
Opöratioa  fühlte,  sich  der  Kranke  sehr  wohL  Der  Urin 
floss  durcb  die  liegengebliebene  Bohre  des  Troisquarts  fort^ 
während  ab,  und  zugleich  nodi  flüssiger  Stuhlgang. 

Den  23.  Decbr.  Moif[ens,  Nachaiittegs  und  Abtods. 
Der  Kranke  hatte  vielen  Durst,  befand  äoh  übrigens  wohl, 
der  Urin  floss  gut  durch  ifie  Rohre  ab ,  so  auch  erfolgte 
noch  hanfig  flüssiger  Stuhlgang. 
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Den  24.  Decbr.  Morgens.  Der  Kranke  halle  gul  ge- 
schlafen, war  beständig  müde  und  sckklmmerle  viel.  Der 
Dursl  war  slark.  Der  Urin  floss  gut  «b.  Der  Stuhlgang 
war  noch  sehr  häufig.  Es  halte  sich  wieder  SinguUus  und 
ein  geh'nder  Schmerz  in  der  Regio  pubis  eingestellt,  die 
aufgetrieben  und  hart  anzuföhlen  war.  Ich  liess  Bkilegel 
an's  Perinaeum  setzen,  wanne  Fomentalionen  auf  den  Leib 
machen,  Satepauflösung  trinken,  und  dlle  zwei  Stunden  ein 
Pulver  aus  Calomel  gr,  j.  Opium  gr,  \  und  Gum,  aräbic. 
gr.  X.  nehmen,  wonach  sich  der  Kranke  gegen  Abend  bes- 
ser befand.  Den  23.  Decbr.  D^  Kranke  fahlte  sieb  sehr 
munter,  der  Urin  floss  durch  die  Röhre  gut  ab.  Durst  und 
StuUgang  waren  bedeutend  vermindert,  der  Leib  über  der 
Stfmph.  pubis  noch  hart,  aber  nnschmerzhaft.  Singukus 
hatte  sich  nicht  wieder  eingestellt.  Ich  Hess  mit  den  Pul« 
vern,  aber  ohne  Gum.  araliic.  und  den  Fomentationen  fort- 
fahren und  Einreibungen  der  grauen  Mercurialsalbe  machen. 
Den  26.  Decbr,  Morgens.  Der  Kraqke  schlief  viel,  war 
sehr  ermattet,  konnte  nicht  mehr  vom  Bette  gebracht  wer- 
den und  wurde  oft  ohnmächtig.  Der  Urin  floss  gut.  Der 
Stuhlgang  war  seltener,  der  Leib  auf  der  erwähnten  Stelle 
noch  didc  und  hart,  aber  unschmerzhaft.  Der  Pols  klein 
und  frequent.  Ich  verordnete  Infus,  Fhr.  Jr/ncae  mit  Idq. 
C.  C.  succinai.  abwechselnd  mit  gr.  j.  Calomel  alle  zwei  Stun- 
den und  Hess  mit  den  Mercurialfrictionen  fortfahren.  Am 
Nachmittage  befand  sich  der  Kranke  bedeutend  besser.  Den 
27.  Decbr.  des  Morgens  waren  die  Ersoheinungen  wie  am 
vorigen  Morgen,  am  Nachmittage  gelinder,  und  so  trat  9^- 
weehselnd  diese  Verschlimmerung  ein.  In  der  Nacht  vom 
29.  zum  30.  Decbr.  war  der  Kranke  sehr  unruhig,  konnte 
nicht  mehr  sprechen,  gab  durc^  Zeichen  zu  verstehen,  dass 
seine  Lage  oft,  wohl  alle  2 — 3  Minuten  verändert  werden 
solle.  Am  30.  Decbr.  um  8  Uhr  Morgens  tröpfelte  wohl 
eine  halbe  Tasse  voll  Urin  aus  der  Harnröhre  und  um  9  Uhr 
erfolgte  der  Tod  ♦).  (Schluss  folgt.) 


*), Keine  Seclioii?  C. 
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Kritiseheir  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


lieber  Pflege  und  Wartung  der  Irren.  Von  dem  Ver- 
eine der  deutschen  Aerzte  zu  St.  Petersburg  gekrönte 
Preisschrift  von  WüL  Bergsträssery  Dr.  der  Phil,  und 
Pastor  der  Königl.  Sächsischen  vereinigten  Landesanstalten 
zu  Hubertsburg.    Leipzig,  1844.    XII  und  106  S.    8. 

(Eine  wohlgeschrieb^e  Abhandlung,  die  ihr  Thema  v<d- 
standig  und  gründlich  erledigt,  und  in  der  das  vorwaltende 
menschenfreundliche  Prindp  wohkhuend  berährt.  Hervorzu* 
heben  ist  in  heutiger  Zeit,  dass  der  Verfasser,  ein  Geist- 
licher, sich  entschieden  gegen  geustUche  Wärterorden  erklärt.) 


Neue  Sammlung  Sachs.  Medicinal-Gesetze.  Zweiter 
Band.  Herausgegeben  vom  Dr.  Ludwig  ChouUtrt^  K.  S. 
Hofrath,  vortragender  Med,-Rath  u.  s.  w.  Leipzig  1844. 
XVI  und  403  S.    8. 

(Mit  diesem  Bande  ^  zusammengestettl  von  der  sorgsa- 
men Hand  des  mit  bewundern«wärdigem  Fleisse  arbeitenden, 
geachteten  Vfs.,  ist  nun  in  Verbindung  |Ait  dem  üCüAn'schen 
Werke  und  dem  ersten  Bande  dieser  Sammlung  dn  voll- 
ständiger Coiotea;  dtipifmaikus  des  Sächsischen  Hedicinalwesens 
gegeben,  woraus  eine  Uebersicht  desselben  leicht  gewonnen 
werden  kann.  Vollständige  Register  erleichtem  den  practi- 
schen  Gebrauch  des  Werkes,  das  fär  sächsische  Medicinal- 
and  Polizei-Beamten  unentbehrlich,  und  auch  für  solche  Be- 
amte in  andern  deutschen  jUndern  von  hohem  Interesse 
sein  muss.) 


Gedruckt  bei  J.  Petsch. 
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Herausgeber:    Dr.   Casper. 


Diese  Wochenschrift  erscheint  jedesmal  am  Sonsabende  in  Lieferanrai 
von  1,  bisweilen  1{  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs  mit  den  nö- 
thigen  Registern  ist  auf  3|  Thir.  bestimmt,  wofür  sämmtliche  Buch- 
handlongen  und  Postämter  sie  zu  liefern  im  Stande  sindL 

A^  Hirschwaid^ 

J)/§  26>       Berlin,  den  28^^  Juni        1845. 

Üeber  die  Wirkung  der  Kreutznacher  Wasaerdämpfe  auf  die  Athem- 
werkteuge.  Vom  Geh  San -Ratfa  Dr.  P rieger.  —  Ueber  die 
galvano- magnetische  Inductionsmaschine.  Vom  Aled.-Rath  Dr. 
Schmalz,  (ScMuss.)  —  Vermischtes.  (Versandtes  Carlsbader 
Wasser,  —  Vorfall  der  Nabebchnmr.)   —  Krit.  Anzeiger. 

Von  der  Wirkung  der  aus  den  Kreuznacher 

Mineralquellen  entwickelten  IVasserdämpfe  in 

Krankheiten  der  Respirations- Organe. 

Mltgetheät 

vom  Geh.  Sanitäts-Ralh  Dr.  Prieger^  erstem  Bnmnen-  und 
Bade- Arzte  zu  KreiiznacL 


Bei  BenutzuHg  der  Kreöznacher  Soole  zu  Heilzwecken, 
in  welchen  <Me  neuste  chemische  Analyse  die  unlen  folgen- 
den Bestandtheile  nachgewiesen  hat  ♦),  haben  sich  in  Krank- 

*)  Sie  enthält  bei  einer  Temperatur  von  10>5°  R    in  16  Unzen 
Wassen  folgende  chemische  Bestandtheile: 

Chlorkaliom 0,9717000  Gr. 

Chlomatriom 72,9223680    - 

Chlorlithium 0,0750000    - 

Chlorcalcium 13,2769370    - 

Lato»  87,2460050  Gr. 
Jahrgang  1845,  28 
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heiten  der  Athmungswerkzecige  jene  Wasserdünste  ausseror- 
dentlich wirksam  gezeigt,  welche  theils  aas  den  Siedepfannen 
bdm  Salzkochen  und  dem  in  den  Badewannen  befindlichen 
süssen  Mineralwasser  aufsteigen ,  ihefls  durch  Yerdunstung 
des  an  den  Gradirwänden  herabfallenden  Soolwassers  immer- 
fort gebildet  werden,  jedoch  besonders  bei  windstillem  war- 
mer Welter  ringsum  die  Gradirhäuser  einen  eigenthümlich, 
sehr  angenehm  und  erfrischend  riechenden  Dunstkreis  ver- 
breiten. Zu  diesen,  von  mir  schon  längst  sehr  gerühmten 
Methoden,  das  Kreuznacher  verdunstete  Mineralwasser  bei 
Lungenkrankheiten  in  Anwendung  zu  ziehen,  kommt  eine, 
von  mir  versuchte  und  seit  Erbauung  unsers  Kur-  und  Ba- 
dehauses von  mir  vielfach  in  Anwendung  gebrachte,  bis  jetzt 
aber  noch  nicht  beschriebene,  nach  meinen  Erfahrungen  weit 
vorzüglichere  Gebrauchsweise  dieser  Dämpfe  in  vielen,  spä- 
ter aufzuzählenden  Krankheiten  des  Kehlkopfs,  der  Luftröhre 
und  ihrer  Aeste,  sowie  der  Lungensubstanz  selbst.  Diese 
neue  Methode  besteht  hauptsächlich  darin,  dass  man  durch 
die  Erwärmungsart,  mittelst  Dan^fheizung  im  Querhause,  in 
den  Stand  gesetzt  ist,  die  Badecabinette  binnen  15  Minuten 
auch  zu  diesen  sogenannten  Lungendampfbädem  zu  benutzen. 
Es  geschieht  dies  dadurch,  dass  man  den,  in  die  Doppel- 
wand der  Badewanne  mündenden  Dampfkrahnen  so  lange 
offen  abhält,  bis  das  in  der  Badewanne  befindliche  Ifineral- 
wasser  zu  einer  Temperatur  von  48 — 52  Grad  R.  erhitzt 


Transport  87,2460050  Gt. 

CUorma^äraim. 0,2515250  « 

BromnatriuiKi  ^ 0^72000  - 

Jodnatriam 0,0032145  - 

Magnesiacarbonat.... 1,351 1240  « 

Stronliancarboiiat. 0,^35160  - 

Barytcarbonat. 0,2994200  - 

Ekenoxydaloarbonat 0,1993550  - 

Manganoxydulcarbonat Ot<)0956e5  -> 

Reine '  Thonerde 0^0215320  - 

Kieselsäure ..: 0,3139530  - 


Samma  der  festen  Bestiindtheile:  90,6864050  Gr. 

jby  Google 


Digitized  t 


—    415     — 

isl,  wobd  sidi  die  Dämpfe  in  solcber  Menge  entwickeln, 
da^s  das  ganze  Cabinet  davon  erfüllt  wird,  nnd  der  darin 
Y^weilende  Kranke  sehr  bequem  die  ihm  heilsamen  Dunsie 
dnathmen  kann.  Er  hat  bei  dieser  Methode  alle  Bequem- 
lichkeit, kann  ruhig  auf  dem  Sopha  sitzend  sich  mit  Lecture 
oder  sonst  wie  angenehm  beschäftigen,  oder  im  Zimmer  auf- 
und  abgehend  die  Badezeit  verbringen.  —  Da  der  Aufent- 
halt im  Freien  bei  den  Gradirwerken  oft  durch  ungünstige, 
kühle,  stürmische  Witterung  verhindert  wird,  oder  auch  durch 
Schwäche  des  Patienten  selbst  unmöglich  ist,  oft  auch  bei 
den  Salinen  ein  den  Bespirations-Organen  schädlicher  Stein- 
kohlenrauch den  Aufenthalt  im  Freien  misslich  madit,  so  er- 
griff ich  mit  dem  lebhaftesten  Interesse  die  im  Kurhause 
durch  die  neue  Heizungsweise  gebotene  Gelegenheit,  die  so 
nützlichen  Lungendampfbäder  dem  ärztlicfaen  Ermessen  und 
der  Bequemlichkeit  des  Kranken  mehr  anzupassen. 

Wenn  schon  die  äkern  Arten  den  Dampf  unsers  Mine- 
ralwassers der  Wissenschaft  und  dem  Wohle  vieler  Leiden- 
den nutzbar  zu  machen,  seit  vielen  Jahren  mit  den  schön- 
sten Erfolgen  gekrönt  wurden,  wenn  ich  von  dem  Einath- 
men  des,  aus  den  Badewannen  während  des  Bades,  aus  den 
Siedepfannen  während  des  Salzkocbens  aufsteigenden,  um 
die  Gradirhäuser  durch  Verdunstung  der  Soole  verbreiteten 
Wasserdampfes  weit  vorgerückte  tuberkulöse  Lungenkrank- 
heiten gebessert,  deutlich  ausgesprochene  Anlagen  ganz  aus- 
getilgt sah,  wenn  Herr  Dr.  Veäer,  einer  der  ausgezeichnet- 
sten Schriftsteller  über  Heilquelten,  in  seinen  Annalen  der 
Struve'schen  Brunnen,  S.  182,  1.  Heft,  sagt:  ^,Gegen  Tu* 
berculosis  der  Lungen  errdcht,  meinen  gegenwärtigen  Er- 
fahrungen nach,  die  Kreuznacher  EMsenqueDe  das  Meiste 
unter  allen  bisher  bekannt  gewordenen  Mittehi,'^  so  erschien 
mir  die  neuelfetbode  der  Lungendampf  bäder  sdu>n  vor  ihrer 
Anwendung  ein  grosser  und  nothwendiger  Fortschritt,  und 
hat  die  Erfahrung  mehrerer  sehr  besdiäftigter  Jahre  diese 
meine  Voraussetzungen  aufs  glänzendste  bestätigt.  — 

Diese  Art,  die  Kreuznacher  Mineraiwasserdämpfe  gc^en 
scrophulös-tuberculöse  Leiden  der  Athmungswerkzenge  und 
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gegen  die  deatliche  oder  auch  vermathliche  Anlage  ztt  sol- 
chen Leiden  in  Anwendung  zu  bringen,  ist  der  Methode  bei 
weitem  vorzuziehn,  nach  welcher  die  Bade-  oder  besser 
Einathmungscabinette  unmittelbar  über  den  Siedepfannen  der 
Salzkochereien  angebracht  sind.  Die  Temperatur  dieser  so 
entwickelten  Dämpfe  hat  der  Arzt  nie  in  seiner  Gewalt,  die 
Kochsalzbildung  bedarf  eines  stets  auf  dem  Siedpunkte  er- 
haltenen Hitzegrades  des  Wassers,  wodurch  es  meist  ge- 
schieht, dass  die  daraus  aufsteigenden  Dämpfe  einen  zu  ho- 
hen Temper&turgrad  haben.  Nun  ist  aber  bekannt,  wie  rei- 
zend heisse  Dämpfe  auf  die  Schleimhäute  der  Athmungsor^ 
gane  wirken,  femer,  wie  reizbar  diese  Theile  gerade  bei 
den,  für  solche  Dampfathmungskuren  bestimmten  Kranken 
sind,  dass  sie  leicht  zu  Congestionen  und  ihren  geßihrlichen 
Folgen  hinneigen,  so  dass  es  einleuchtend  wird,  wie  nach- 
theiiig  die  fast  unvermeidliche  Temperatur  der  nach  dieser 
Methode  erzeugten  Wasserdämpfe  werden  kann.  Die  von 
der  Hitze  solcher,  über  den  Siedepfannen  befindlichen  Räume 
in  den  leidenden  Organen  bewirkte  Reizung  und  allgemehie 
Aufregung  im  Gefasssysteme  sind  sehr  geeignet,  heftige 
Congestionen  und  daraus  entstehende  Blutungen,  Entzündun- 
gen und  weitergehende  Zerstörungen  durch  den  zu  heilen- 
den, hier  aber  angefachten  Krankheitsprozess  zu  begünstigen. 
Unsre  oben  näher  geschilderte  Art  der  Dampfentwicke- 
hmg  und  ihrer  Benutzung  vermeidet  solche  Nachtheile  und 
Gefahren  vollkommen.  Der  Temperaturgrad  des  Dampfes 
steigt  allmälig  und  kann  beliebig  auf  jedem  Punkte  festge- 
halten und  langsam  zu  dem  gewünschten  Grade  übergeführt 
werden,  wodurch  jedem  Ermessen  des  Arztes,  in  Bezug  auf 
das  Bedürfniss  des  Patienten  Genüge  geschieht.  Ausserdem 
bietet  diese  Art,  die  Wasiserdämpfe  zu  entwickeln,  noch  den 
grossen  Vortheil,  dass  der  Arzt  nach  Bedürfniss  und  Wunsch 
das  in  der  Badewanne  befindliche  Wasser  mit  Mullerlauge 
oder  andern  heilkräftigen'  Substanzen,  in  jeder  beliebigen 
Quantität,  versetzen,  und  dadurch  jedes  der  Verflüchtigung 
und  Verdunstung  fähige  Medicament  den  kranken  Respira- 
tions-Organen zuführen  kann. 
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Lmigendampfbader  dieser  Art  siiid  gewiss  eine  wesent- 
liche Bereicherung  unserer  Kuranstalten.  Ihr  grosser  Nutzen 
fär  das  Heer  der  an  scrophulösen  und  tuberculösen  Entar- 
tungen und  krankhaften  Umstimmungen  der  Athmungswerk- 
zeuge  Leidenden  wird  sieh  alljährlich  mehr  beweisen.  Beson- 
ders empfohlen  zu  werden  verdienen  diese  Einathmungen  als 
Vorbauungskur  bei  erblicher  Anlage  zu  Leiden  der  Bespira- 
tions  Organe,  so  wie  in  allen  den  Fallen,  wo  durch  den  an 
Phihüis  tuberculosa  und  ulcerosa  erfolgten  Tod  eines  oder 
mehrerer  Familienglieder,  vorzüglich  aber  41er  Eltern,  der 
Verdacht  zu  bevorstehenden  ähnlichen  Krankheiten  bei  einem 
Individuo  gegeben  ist.  Soll  dann  aber  der  Grund  zu  einer 
radicalen  Heilung  gelegt,  soll  eine  gesunde,  lebenskräftige 
Generation  in  einer  zu  diesen  Leiden  disponirten  Familie  ge- 
schaffen werden,  so  bedarf  es  eines  drei-  bis  sechsmonatli- 
chen Aufenthalts  am  hiesigen  Orte,  wdcher  dann  bisweilen 
noch  durch  mehrere  Sommer  wiederholt  werden  muss. 


Ueber  den  teebniseben  Gebrauch  der  galrano- 
magnetiseben  Indnctions-Bfasebinen. 

MitgetheiU 

vom  Med.-Bath  Dr.  E.  Schmalz^  Gehör-  und  Sprach -Arzte 
in  Dresden« 

(Schluss.) 


Bei  der  fraglichen  Maschine  hat  man  die  Stärke  und 
Schwäche  der  Wirkung  vollkommen  in  seiner  Gewalt,  und 
mehr  als  bei  jeder  andern  ähnlichen.  Will  man  nämUch  auf 
reizbare  TheQe  einwirken,  und  daher  die  galvano^electrische 
Einwirkung  nur  schwach  haben,  so  nimmt  man  zu  der  Erre- 
gung des  Galvanismus: 

1)  nur  verdünnte  Flüssigkeiten,  also  eine  nidit  concen« 
trirte  Salzlösung  (oder  eine  sehr  verdünnte  Säure)  und  eine 
nicht  concentrirte  Auflösung  von  Kupfervitriol 
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2)  giessl  man  m  die  Cylinder  nur  sehr  wenig  Flüssigkeit 
dn,  z.  B.  I,  J,  }  der  Höhe; 

S)  legt  man  in  die  Höhlung  entweder  gar  keinen  Stab, 
oder  nur  einen,  oder  einige; 

4)  reinigt  man  die  Cylinder  nicht  Ton  dem  innem  anhin- 
genden Oxyde,  and 

5)  b&lt  man  die  Condactoren  an  nicht  befeuchtete 
Theile  des  Körpers  nur  leicht  an. 

Wird  hingegen  eine  stärkere  oder  sehr  starke  Wirkung 
Terlangt,  so  nimmt  man: 

1)  concentrirte  Flüssigkeiten,  also  eine  gesättigte  Aufla- 
sung Ton  Kupfervitriol  und  eine  gesattigte  Salzlösung,  oder, 
wenn  man  die  stärkste  Wirkung  haben  will,  mehr  oder  we- 
Biger  concentrirte  Saure; 

2)  giesst  man  die  Cylinder  mehr  oder  weniger  voll; 

3)  legt  man  viele,  oder  alle  Stäbe  in  die  Höhlung  des 
Multiplicators  dn; 

4)  reinigt  man  den  Cylinder  und  das  Kupfergefass  sorg- 
faltig von  allem  Oxyde,  und 

5}  befeuchtet  man  die  Theile,  worauf  man  die  Electricitat 
eiawirken  lassen  will,  entweder  mit  blossem  Wasser,  oder 
noch  lieher  mit  Salzwasser,  und  drückt  die  Conductoren 
fest  aa 

Zu  medicinischen  Zwecken  wird  man  fast  nie  alle  fünf 
eben  genannten  Yerstärkungsmittel  anwenden  dürfen  —  we- 
nigstens dann,  wenn  Alles  an  der  Maschine  sich  in  gutem 
Stande  befindet.  Sollte  aber  irgend  Etwas  daran  mangelhaft 
sein,  was  man  vielleicht  nicht  sogleich  aufzufinden  im  Stande 
ist,  oder  auch  nicht  abändern  will,  z.  B.  ist  die  metallische 
Verbindung  an  einer  Stelle  nicht  innig,  oder  durch  Oxyd 
unterbrochen,  so  kann  man  sidi  leicht  dadurch  helfen,  dass 
man  einige  der  angegebenen  Verstarkungsmittel  in  Anwen- 
dung bringt. 

Zu  physicalischen  Zwecken  hingegen  kann  man  die 
Kräfte  derselben  dadurch  noch  vervielfältigen,  dass  man  noch 
eins  oder  mehrere  galvanische  Elemente  in  gehörige  Verhin-» 
düng  mit  dem  darauf  befindlichen  bringt. 
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Um  die  Wirkung  derselben  immer  kräftig  zn  liaben, 
and  sie,  wenn  sie  vermindert  oder  aufgehoben  sein  sollte, 
wieder  herzustellen,  hat  man  Folgendes  zu  beobachten: 

1)  Muss  man  darauf  achten,  dass  stets  eine  gehörige 
SchMessung  und  Unterbrechung  der  gaWanischen  Kette  Statt 
finde.  Daher  hat  man  darauf  zu  sehen,  dass  das  Rädchen 
Ton  den  beiden  Metallstreifen  (oder'^edem)  von  dem  einra 
in  der  Mitte,  von  dem  andern  am  Rande,  genau  berührt 
wird,  und  dass  das  zwischen  den  Zähnen  befindliche  Holz 
nicht  etwa  etwas  metallisch  geworden  ist,  und  dasselbe  in 
diesem  Falle  abschaben. 

2)  müssen  alle  Leitungen,  besonders  da,  wo  sie  durch 
Schrauben  verbunden  sind,  vollkommen  metallisch  sein.  Ist 
nur  ein  wenig  Oxyd  an  der  einen  oder  der  andern  Stelle, 
so  ist  die  Wirkung  schwadi.  Daher  muss  man  nicht  nur 
die  Drahtenden,  welche  in  die  Schraubenkapseln  gesteckt 
werden,  sondern  auch  die  innere  Fläche  der  Schraubenkap- 
seln und  die  Enden  der  Schrauben  selbst,  stets  rein  von 
Oxyd  halten. 

3)  Reisst  die  Darmsaite,  so  bedeckt  man  das  Rädchen 
mit  dem  dazu  gehörigen  Deckel,  schraubt  die  Decke  des 
Uhrwerks  ab,  hebt  die  Rolle,  um  welche  die  Darmsaite  läuft, 
heraus  und  zieht  eine  neue  Darmsaite  ein. 

4)  Wird  die  Darmsaite  durch  die  Feder  des  Uhrwerks 
nicht  völlig  hereingezogen,  so  muss  man  sehen,  ob  die  fe* 
demden  Metallstreifen  etwa  zu  stark  auf  das  Rädcheh  drük* 
ken,  und  in  diesem  Falle  durch  mehrmaliges  Aufwärtsdrücken 
die  Spannung  derselben  vermindern,  oder  man  muss  die 
Darmsaite  noch  ein  oder  einige  Male  um  die  erwähnte  Rolle 
herumlegen. 

5)  Win  das  Uhrwerk  nicht  gehen,  so  muss  man  nach- 
sehen, ob  etwa  ein  locker  gewordenes  Stiftchen  zwischen 
die  Räder  gefallen  ist,  oder  ob  der  Windfang  anstösst,  in- 
dem die  eine  oder  die  andere  Schraube  zu  fest  angezogen 
ist^  u.  dgL  m. 

6)  An  der  Maschine  kiann  sich  mit  der  Zeit  nur  der 
Zink  abnutzen,  indem  dieser  durch  das  Salzwasser,  oder  die 
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Säure,  zerfressen  wird.  Daim  muss  man  einen  neuen  da'gL 
Cylinder  nehmen.  Das  Kupfergefa^s  hingegen  wurd  niemals 
angegriffen,  sondern  es  setzt  sich  im  Gegentheil  stets  noch 
Kupferoxyd  von  dem  Eopfervitriol  an« 

7)  Damit  das  Zerfressen  des  Zinken  nicht  so  schneQ 
geschehe  und  die  Maschine  immer  ziemlich  gleich  kräftig 
bleibe,  ist  es  notbwendig,  dass  die  Flüssigkeiten  nicht  eher 
eingegossen  werden,  als  ungefähr  10  Minuten,  bevor  man 
sie  gebrauchen  will,  und  dass  man  sie  sogleich  nach  dem 
Gebrauche  wieder  ausgiesse  und  den  Zinkcylinder  (mit  der 
angeklebten  Blase,  oder  nebst  demThoncylinder)  jfpgleidi  in 
Wasser  stelle. 

8)  Das  kupferne  Gefass,  so  wie  4er  Zinkcylinder,  braucht 
in  der  Regel  nur  etwa  alle  Monate  Einmal  von  dem  sich  ^  dar- 
auf absetzenden  Oxyde  durch  Absctiaben  gereinigt  zu  werden. 

9)  Aeussert  aber  die  Maschine,  ungeachtet  man  Alles 
oben  Angegebene  gehprig  beobachtet  hat,  durchaus  keine 
Wirkung,  selbst  wenn  man  die.  Conductoren  auf  empfindliche 
und  feucht  gemachte  Stellen  des  Körpers  andrückt,  so  muss 
man  vor  Allem  untersuchen,  ob  der  [n*imäre  G^vanismus 
vorhanden  ist.  Dies  geschieht  dadurch,  dass  man,  während 
man  das  Licht  (mit  der  Hand)  von  der  Maschine  abhält, 
nachsieht,  ob  jedesmal,  wenn  die  eine  Feder  einen  Zahn  des 
Rädchens  berührt^  ein  kleiner  Funken  entsteht.  Um  dieses 
sehen  zu  können,  muss  man  aber  mit  dem  Kopfe  sich  ver- 
schieden wenden  und  drehen.  Ist  dies  der  Fall,  so  muss 
der  Fehler  in  der  Erregung  oder  Leitung  des  secundären 
Gatvmiismus  liegen,  und  man  muss  Alles  dazu  Gehörige 
einer  genauen  Prüfung  unterzlehn.  Einmal  ist  es  mir  vor- 
gekommen, dass  der  dünne  Draht  (durch  das  öftere  Ausb- 
und Einpacken)  gebrochen  war,  welchen  Fehler  ich  aber  nicht 
eher  fand,  bis  sämmtlicher  Draht  abgewimden  war. 

Die  galvano-magnetische  Inductions-Maschine 
mit  dem  Hammer. 

Bei  dieser  durch  Wagner  in  Frankfurt  a.  M.  und  Grud 
in   Berlin  angegebenen  Vorrichtung  geschieht   das   Oeffaen 
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und  gchfidssen  der  primären  galvanisdien  Keite  nidit  wie  bei 
der  HessUn^sdtken  Maschine  durcli  ein  Uiirwerk,  nodi  durcb 
Drehen  dnes  Rades,  wie  bei  dem  Saxkm^sdken^  EUmghaußn 
f^'schen  und  üTetTschen  magneto  -  etectrischen  Apparate, 
sondern  durch  freiwilliges  Anziehen  nnd  Abslossen  eines 
kleinen,  magnetisch  gewordenen  Hammers. 

Unter  dem  Multiplicator  liegt  nämlich  ehi  hufeisenförmi-* 
ges,  weiches  Eisen,  welches  in  seiner  ganzen  Länge,  mit 
Ausnahme  der  Enden  (Pole)  mit  starkem  Kupferdraht  spiral- 
förmig umwunden  ist.  lieber  demselben  befindet  sich  ein 
kleine  metallener  Hammer,  welcher  sich  an  einer,  in  dar 
Mitte  des  Hufeisens  befindlidien  Axe  auf-  und  niederbew^t, 
und  mittelst  einer  Schraube  hober  odmr  niedriger  gesteOl 
werden  kann.  Statt  des  Handgriffs  endigt  sich  der  Hammer 
in  ein  breites  Eisen,  welches  als  Anker  die  beiden  Enden 
des  (magnetisch  gewordenen)  Hufeisens  verbindet.  Ein  Ende 
Kupferdrahtes,  womit  das  Hufeisen  umwickelt  worden  ist, 
wird  mit  dem,  von  dem  Kupfergeflsse  entspringenden  pri- 
mären Strome  in  metallische  Verbindung  gesetzt  (an.  dem 
einen  metallenen  Fuss,  auf  dem  der  Multiplicator  steht,  durch 
eine  Schraube  befestigt)  während  das  andere  Ende  desselben 
an  die  metallische  Axe  des  Hammers  angeschraubt  wird» 
Der  von  dem  Zinkcylinder  entspringende  primäre  galvanische 
Strom  geht,  wie  derjenige  der  Uhrwerksmaschine,  zuerst 
durch  den  starken  Draht  des  Multiplicators,  dann  in  den  an- 
dern metallenen  Fuss,  und  wird  von  da  durdi  einen  Draht 
bis  in  das,  ein  Tröpfchen  Quedcsalbcar  enthaltende  Napfcben 
eines  kleinen  Ambosses,  aus  Kupfer,  geleitet,  in  wdche  das 
spitze  Ende  des  Hammers,  beim  Auf-  und  Abbewegen  auf 
seiner  Axe,  eintaucht. 

Sobald  man  nun  die  Flüssigkeiten  eingegossen  hat,  gdit 
der  von  dem  kupfernen  Gefasse  entspringende  primäre  gal- 
vanische Strom  um  das  Hufeisen  herum,  indem  er  dasselbe 
magnetisch  macht,  sodann  aber  in  den  Hamm^«  In  dem 
Näpfchen  trifil  er  mit  dem,  von  dem  Zinke  entspringenden 
entgegengesetzten,  primären  Strome  zusammen,  und  im  Au- 
genblicke der  Vereinigung  der  beiden  galvanischen  Ströme 
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entstellen  Funken  and  etwas  Rauch,  indem  ein  Wenig  Oueck- 
sill>er  vOTbrennt.  Da  nun  der  auf  seiner  Axe  bewegliche 
Hammer  an  seinem  ankerförmigen  Ende  durch  das  magne« 
tisch  gewordene  Hufeisen  abwechselnd  angezogen  und  abge* 
Btossen  wird,  so  muss  das  spitze  Ende  des  Hammers  ab- 
wechselnd in  das  Näpfchen  eintauchen  und  wieder  heraus- 
stehen, und  auf  diese  Weise  geschieht  das  Oeffnen  und 
Schliessen  d^  primären  galvanischen  Kette.  Bei  jeder  An- 
näherung der  Spitze  des  Hammers  an  das  in  dem  Näpfchen 
befindliche  Quecksilber  entsteht^  wie  erwähnt,  ein  Funke,  den 
man  viel  deutlicher  als  bei  der  Uhrwerksmaschine,  auch  beim 
Licht  sehen  kann.  Die  geringere  oder  grössere  Schnellig- 
keit aber,  mit  welcher  sich  der  Hammer  in  dem  Näpfchen 
auf-  und  abbewegt,  verursacht  entweder  ein  deutliches  Häm- 
mern, oder  bloss  einen  hohen  schrillenden  oder  singen- 
den Ton. 

Alle  übrigen  Thdle  der  Hammermaschine  sind  den  ent- 
sprechenden der  Uhrwerksmaschine  gleich,  und  es  sind  auch 
alle  von  mir  bei  dieser  durch  Erfahrung  aufgefundene  und 
erprobte  Verbesserungen  angebracht  worden.  Die  Maschine 
wirkt  um  so  kräftiger,  je  schneller  die  Bewegung  des  Ham- 
mers ist,  80  wie  bei  der  magneto-electrischen  Rotations- 
Maschine  die  Kraft  derselben  durch  schnelles  Drehen  ver- 
mehrt whrd* 

Die  Kraft  der  secundären  Wirkung  kann  man  hierbei 
eben  so  gut  nach  Belieben  und  Bedürfniss,  ohne  alle  Mühe 
und  Umstände,  durch  Einlegen  einer  kleinem  oder  grossem 
Jtehl  von  Eisenstäben  in  die  Höhlung  des  Multiplicators  ver- 
mehren, oder  durch  Herausnehmen  derselben  vermindern. 

Früher  war  der  Ambos  flach  und  mit  einer  kleinen 
Platte  aus  Piatina  bedeckt,  und  ein  gleiches  Plättchen  war 
an  der  Spitze  des  kupfernen  Hammerschlägels  angebracht, 
wobei  die  Maschine  stets  den  oben  ^*wähnten  hohen  Ton 
gab.  Allein  dann  vertrag  dieselbe  —  wahrscheinlich  wegen 
der  weniger  guten  Leitung  —  nur  eine  geringe  Verstärkung 
^r  secundären  Wirkung  durch  wenige,  in  die  Höhlung  des 
Multiplicators  hineingelegte  Stäbe;  vorzüglich  dann,  wenn  die 
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erregenden  Flüssigkeiten  schwach,  odmr  die  Gel&sse  nicht 
tdU  gegossen  waren.  Sobald  man  neiir  Stabe  Irineinlegte, 
so  fing  der  Hammer  an,  sich  langsamer  auf*  und  t^zubewe-^ 
geh  (wobei  er  auch  einen  viel  tiefem  Ton  hervorbrachte) 
und  stand  zuletzt  ganz  still.  Hob  man  dann  den  Hammel 
ein  wenig  in  die  Höhe,  oder  stiess  man  nur  etwas  an  den 
Tisdi,  auf  welchem  die  Maschine  stand,  so  wurde  dtdnrdi 
der  Hammer  bisweilen  dazu  gebradit,  sich  wieder  Imigsam 
auf-  und  abzubewegen,  blieb  aber  nach  einiger  Zeit  abermals 
stehn.  Da  man  nun  auf  diese  Weise  die  secundäre  Wir- 
kung nidit,  so  wie  bei  den  Uhrw^ksmaschinen,  nach  Be- 
lieben verstärken  oder  versch wachen  konnte,  so  kam  ich, 
nach  vielen  verg^Iichen  Versuchen,  endlich  darauf,  die  Pia- 
tinaplättdien  hinwegzulassen,  den  kupfernen  Ambos  etwas 
concav  zu  machen,  und  etwas  Quecksilber  darauf  thun  zti 
lassen.  Sobald  dies  geschehn  war^  fing  der  Hammer  so^ 
gleich  an  heftig  zu  hämmern  (nicht  mehr  wie  früher  zu  sin- 
gen oder  den  schrillenden  Ton  von  sidi  zu  geben)  und  die 
Maschine  vertrag  sogleich  die  Verstärkung  der  secundären 
Wirkung  durch  alle  hineingelegten  Stäbe,  eben  so  gut  als 
die  Uhrwerksmasdiine: 

Um  die  Leitung  stets  vollständig  zu  erhalten,  hat  man 
nur  nöthig,  von  Zdt  zu  Zeit  (bd  täglichem  6d)rauch  der 
Maschine  ^wa  alle  Wochen  dnmal)  ein  kleines  Körnchen 
Quedisitber  von  der  Grösse  des  kleinsten  Stecknadelknopfe& 
iii  das  Näpfdieti  zu  thun.  Sobald  das  Quecksilber  (durch 
das  Verbrennen)  sich  in  graues  Oxyd  verwandelt  hat,  darf 
man  nur  die  concave  FUche  des  Ambosses  sowohl,  als  die 
Spitze  des  Hammerschlägels  mit  ein  wenig  salpet^saurem 
Quecksilber  bestreichen,  dann  die  Fläche  in  Wasser  i^wa^ 
sehen  und  abtrocknen,  damit  die  Säure  entfernt  werde,  und 
hierauf  dn  Tröpfchen  Quecksilber  darauf  thun.  Es  komffit 
aber  hierbei  sehr  auf  die  Menge  ies  Quecksilbers  an,  und 
hat  man  zu  viel  in  das  Näpfchen  fallen  lassen^  so  wh:^!  die 
Wirkung  eben  so  gut  verbinde,  als  wenn  gar  kein,  oder 
kdn  metallisches  Quecksilber  sich  darm  befindet.  Dehn  ist 
zu  viel  darin,  so  dass  das  Näpfchen  ziemlich  voll  erscheint, 
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Bö  wird  dasselbe  yoh  dem  Hammer  beim  Aufsteigen  ange« 
zogen  und  es  findet  dann  kdne  UnterlHrediung  Statt.  Auf 
diesen  Punkt  muss  man  soiigfaltig  achten,  und  wenn  man 
ein  wenig  zn  Yie!  Qoedtsilber  in  das  Näpfohen  gesdiuttet 
haben  sollte,  etwas  davon  wieder  hinwegstreichen. 

Wenn  die  Hammer-Maschine  immer  gehörig  gehen  soll, 
go  muss  man  stets  ziemlich  concentrirte  Flüssigkeiten  (Salz- 
wasser nnd  Kupfervitriolauflosung)  dazu  verwenden,  und 
darauf  sehen,  dass  an  dem  Zink  kein  Oxyd  festsitzt,  und 
dass  alle  Verbindungen  und  Leitungen  voUkommen  metallisch 
aind.  Es  kommt  aber  auch  dabei  auf  die  höhere  oder  nie- 
dere Stellung  des  Hammers,  und  auf  dessen  Schwere,  be- 
sonders auf  diejenige  der  beiden  Enden  desselben,  nämlich 
des  Ambosses  und  des  Hammerschlagels  sehr  an,  und  dies 
verändert  sich  nach  der  Stärke  der  ^r^egenden  Flüssigkeitai. 
Giesst  man  z.  B.  sehr  wenig  oder  sehr  verdünnte  Fldssig- 
keiten  ein,  so  muss  man  meist  den  Anker  schwerer  machen. 
Zu  diesem  Zweck  ist  auf  demselben  ein  Drath  angebracht, 
auf  den  man  Gewichte  nach  Bedürfniss  stecken  kann.  Der 
Hammerschlägel  aber  kann  ebenfalls  durch  Aufstecken  von 
kleinen  Gewichten  schwerer  gemacht  werden. 

Versagt  daher  die  Maschine  ihre  Wirkung,  so  hat  man, 
vorausgesetzt,  dass  alles  Ud>rige  in  gutem  Stande  ist,  zuerst 
zu  versuchen,  ob  sie  vielleicht  wieder  geht,  wenn  man  mit 
dem  Finger  auf  den  Bämmerschlägel  oder  auf  den  Anker 
leicht  drückt.  Oft  geschieht  dies,  und  es  ist  dann  ein  Zei- 
chen, dass  man  dieses  Ende  durch  Aufstecken  von  Gewich- 
ten schwerer  machen  muss.  Hilft  dies  nichts,  so  muss  man 
den  ganzen  Hammer  auf  seiner  Axe,  mittelst  der  an  dersel- 
ben befindlichen  Schraube,  höher  oder  tiefer  stellen.  Zu 
.diesem  Zweck  legt  man  am  besten  auf  die  Pole  des  Huf- 
eisens ein  schwächeres  oder  stärkeres  Kartenblatt,  und 
schraubt  dann  den  Hammer  so  fest,  dass  er  vom  auf  dem 
Amboss,  und  hinten  auf  den  Polen  gerade  aufliegt,  worauf 
man  das  Ks^rtenU^tt.  entfernt  Damit  übrigens  der  Anker 
nicht  zu  starb  von  den  Polen  des  Hufeisenmagnetes  angezo- 
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gen  werde  ist  es  gnt,  wenn  man  die  Pole  mit  Papier  CmiU 
telst  arabisciien  Gummi)  verklebt. 

Bei  der  Uhrwerlcsmascliine  Itann  man  zwar,  wenn  der 
Mnltiplicator  selir  gut  ist,  d.h.  selir  viele  Windungen  des  dün- 
nen Drahtes  hat,  mit  etwas  weniger,  oder  mit  mehr  verdünn-- 
ten  Flüssigkeiten  auskommen,  als  bei  der  Hammer-Maschine; 
allein  dieser  geringe  Yortheil  gleicht  sich  dadurch  wieder 
aus,  dass  der  Multiplicator  bei  der  Hammer-Maschine  weni«* 
ger  kräftig  sein  kann,  und  wenn  man  auch  schwächere  Wir- 
kung haben  will,  sogar  sein  darf.  Hat  man  sich  mit  der 
Hammer-Maschine  einmal  eingerichtet,  so  geht  sie,  wenn 
man  nur  alle  sich  berührenden  Enden,  und  den  Zink,  immer 
frei  vom  Oxyde  hält,  sich»  fort,  und  man  hat  dabei  keine 
sokher  plötzUchen  Störungen  zu  befürchten,  wie  sie  bei  der 
Uhrwerksmaschine,  durch  Beissen  der  Darmsaite,  durch  Sprin- 
gen der  Feder,  oder  durch  eine  Stockung,  oder  einen  an- 
dern Fehler  des  Uhrwerks,  gar  nicht  selten  vorkommen. 


Vermischtes« 


1.    Versandtes  Carlsbader  Wasser. 

Die  Untersuchungen  des  mir  zugeschickten  Carlsbader 
Wassers  haben  ein  überaus  günstiges,  sehr  unerwartetes  Be- 
sultat  gegeben.  Es  ist  nämlich  durch  genaue  Untersuchun- 
gen in  meinem  Laboratorium  gefunden  worden,  dass  der 
Gehalt  der  beiden  Hauptfoestandtheile  des  Wassers,  der  Schwe- 
felsäure und  des  Chlors  vollkommen  genau  derselbe  ist^ 
wie  ihn  BerzeÜus  bei  seiner  bekannten  Analyse  des  Carls- 
bader Wassers  angiebt.  Dieses  Resultat  ist  in  zwiefacher 
Hinsicht  sehr  bemerkenswerlh.  Denn  es  zeigt,  dass  das 
verschickte  Wasser  dasselbe  ist,  wie  das  der  Quelle,  was 
schon  auch  dadurch  wahrscheinlich  wurde,  dass  in  den  zer- 
schlagenen Flaschen  kein  Absatz  entdeckt  werden  konnte; 
es  ergiebt  sich  aber  noch  ferner  aus  dem  gefundenen  Re- 
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sultaie,  dass  das  Carlsbader  Wasser  in  23  Jahren  CBerssdbu 
analysirte  es  nämlich  im  Jahre  1822)  sich  nicht  im  Minde- 
sten in  seiner  Zusammensetzung  geändert  habe. 

Es  ist  andi  der  Gehalt  an  Kohlensäure  bestimmt  wor- 
den; derselbe  ist  grösser  als  der  von  JBerxeüus  angegebene, 
wobei  indessen  zu  bemerken  ist,  dass  JBerzeUus  keine  Be- 
stimarang  der  Kohlensäure  angestellt  hat,  sondern  die  Menge 
aus  der  des  Natrons  berechnet  hat. 

Es  ist  bei  mur  nur  das  Wasser  des  Sprudels  untersucht 
worden,  weil  von  allen  Carlsbader  Quellen  Berzeüus  nur 
dieses  mit  Genauigkeit  analysirt  hat.  —  Ich  glaube,  dass 
eine  Untersuchung  des  Mühlbrunnen- Wassers  auch  ganz  über- 
flüssig wäre. 
Berlin.  Professor  Dr.  Heinrich  Rose. 


2.    Vorfall  der  nicht  pulslrenden  Nabelschnur;  Ab- 
gang von  Meconium;  lebendes  Kind. 

Bei  einer  Frau,  deren  Becken  mir  als  verengt  bekannt 
war,  und  welche  niemals  ohne  ärztliche  Hülfe  geboren 
hatte,  war  die  Nabelschnur  bedeutend  vorgef sollen,  wurde 
aber  durch  die  Bemühungen  der  Hebamme  so  viel  als  mög- 
lich zurückgehalten,  bis  ich  bei  der,  etwa  i\  Stunden  ent- 
fernten Kreissenden  anlangen  konnte.  Bei  der  Untersuchung 
fand  sich  der  Mutta-mund  hinlänglich  geöifnet,  der  Kopf 
stuid  noch  über  dem  kleineii  Becken,  die  gedachte  Nabel- 
schnur pulsirte  nicht  mdir,  und  das  abfliessende  Meoomum 
Uess  ein  todies  Kind  vermuAeiL  So  schnell  als  mögfich 
wurde  nun  das  Knid  mit  der  Zange  entwickelt  und  unge-r 
uchtet  d^  erwäinten  ungunstigen  Zeichen  hatte  ich  dennoch 
die  Freude,  das  zwar  scheintodte  Kind  bald  wied^  erwa- 
eben  zu  sehen, 
itheda.  Dr.  Kiiker. 
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Kritiscker  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften 


Codex  der  Pharmacopoeen.  Sanunlung  dentsdier  Be-* 
arbeilungen  aller  eingeführten  Pharmacopoeen  und  der 
wichtigsten  Dispensatorien.    Leipzig,  1844.    kl.  8. 

(Der  ausführliche  Titel  überhebt  uns  der  Nothwendigkeit, 
anzugeben^  was  dies  höchst  zeitgemässe  Unternehmen  bietet. 
Zeitgemäss,  denn  jetzt,  wo  die  Berühnmgen  idier  eivilisirten 
Völker  so  eng  und  innig  sind,  wird  auch  das  Bedurfniss 
einer  Nationaffiteratur  immer  fühlbarer.  Der  in  Leipzig  vor 
mehr  als  20  Jahren  erschienene  Codex  medkamentamu  euro^ 
paeus  ist  längst  veraltet  und  überdies,  gegen  dies  Unterneh- 
men unvollständig,  denn  hier  handelt  es  sich  nicht  bloss  um 
Europa,  vielmehr  sind  auch  Asien  und  Amerfta  nidit  ausge- 
schlossen, da  alle  irgendwo  Gesetzeskraft  habende  Pharma- 
copoeen in  dieser  Sammlung  in  deutscher  Sprache  und  nach 
möglichst  gleichförmiger  Bearbeitung  in  Betreff  der  Nomen«» 
clatur,  Register,  aufgenommen  werden  sollen.  Das  Ganze, 
womit  der  Verleger  wissenschaftlichen  Practikem  ein  wahres 
literarisches  Geschenk  macht,  soll  in  acht  Sectionen  erschei- 
nen, von  denen  jede  wieder  mehrere  Bände  enthält,  und 
alljährlich  werden  sechs  Bändchen  versprochen.  Bis  jetzt 
liegen  vor  uns,  mit  allgemeinem  und  Separat- Titel: 
Pharmacopoe  für  Schleswig  und  Holstein  1831,  nd)st 

den  Nachträgen  bis  1843.  (L  Sect.  1.  Bändchen.)  Leip- 

«g,  1844.    XX  «id  179  S. 
Dänische  Phwrmacopoe  1840.     Nebsl  einem   Anhang«, 

enthaltend    die  Militau'-   und  ^e  Armenpharmacopoe. 

Leipzig,  1844.    XII  und  163  S. 
i^armacopoe  der  veremgtea  Staaten  von  Nordamerika 

1842.    Leipzig,  1844.    XII  und  103  S. 
Die  Ud>ersetzungen  sind  Uar  md  fliessend,  drei  Register 
erleichtem  das  Nachschlagen,  die  äussere  Form  ist  sauber^ 
ja  -geschmackvoll^  und  so  bleibt  nur  eine  rasche  Complettirung 
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des  Ganzen  zu  wünschen,  das  einem  wirklichen  Bedürfnisse 
entgegenkommt,  und  auch  so  von  dem  Publicum  aufgenom- 
men werden  wird.) 


Die  neuere  Physiologie  in  ihrem  Einflasse  auf  die  nähere 
Kenntniss  des  Pfortadersystems  im  gesunden  und* kran- 
ken Zustande  vom  Dr.  B.  Prms,  Badearzte  zu  Warmbrunn 
u,  s.  w.    Breslaju,  1844.    IV  und  155  S-    8. 

(Der  Vf.,  der  schon  in  ähnlichen,  andre  Capitel  der  Pa- 
thologie bebandehideii  Schriften  sehr  anerkennungswerthe  Bei- 
träge zu  einer  physiologischen  Nosologie  gegeben  hat,  erör- 
tert hier  in  eben  derselben  Weise  die  Krankheiten  des  Pfort- 
adersystems, indem  er  summsuisch  die  Ergebnisse  der  orga- 
nischen Chemie  dieses  Systems  voranschickt.  Aerzte,  denen 
diese  Ergebnisse,  bis  auf  den  heutigen  Tag  fortgeführt,  nicht 
so  bekannt  sind,  finden  hier  eine  übersichtliche  Zusammen-^ 
Stellung  derselben.  Herr  Dr.  P.  verdient  bei  seinem  löbli^ 
chen  Streben  alle  Anerkennung,  die  wir  ihm  auch  für  diese 
labrreidie  Schrift  gern  zuwenden.) 


lieber  die  historische  Unwandelbarkeit  der  Natur  und  dmr 
Krankheiten«  Der  22.  Vers,  der  deutschen  Naturforscher 
und  Aerzte  zu  Bremen  gewidmet.  Vom  Dr.  J.  Mühry^ 
pcact.  Arzte  u.  s.  w.  zu  Hannover«  Hannover,  1844. 
50  S.    kl.  8. 

(Der  Vf.  tritt  denjenigen  historisdien  Pathologen  entge- 
gen, die  eine  Neubildung  von  Krankheiten,  eine  Umänderung 
der  Krankheitsformen  im  Laufe  der  Zeiten  annehmen  und 
tadelt  femer  an  der  bisherigen  Bearbeitung  der  geschichtli- 
chen Pathologie,  dass  sie  eigentlich  nur  eine  geschichtliche 
^pidemieenlehre  sej,  die  sporadischen,  panischen  Vorgänge 
aber  noch  gar  nicht  in  die  Untersuchung  gezogen  habe.  Die 
Gründe  für  seifie:  Ansicht  stellt  er  mit  Scharfsinn  und  Bele- 
senheit dar.)     ;:  .  » •     .  ■• . 


Gedruckt  bei  J.  PeUch. 
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Hospttalberlcht  aas  Rio  Janeiro.  Vom  Dr.  L allem ant.  —  Ueber 
künstliche  Gaumen.  Vom  Hofzahnarzt  Wolfssohn.  —  Kriti 
Anzeiger. 

Uebersicht  der  im  Jahre  1844  in  der  Fremden«* 

Station  der  Santa  Caza  da  Mizerieordia  zn  Rio 

de  Janeiro  behandelten  Krankheitsfölle. 

Mitgetheilt 

vom  Hospitalarzt  Dr.  LaUemani  daselbst. 


In  dieser  aus  2  Sälen  bestehenden  Station,  zu  welcher 
mir,  ausser  Griedien  und  Türken,  jede  europäische  Nation^ 
ferner  Afrika  mit  seinen  portugiesischen  Inseln  im  atlanti- 
schen Ocean,  so  wie  Nord-  und  Südamerika,  ja  selbst  das 
ferne  China  Repräsentanten  schickten,  behandelte  ich  im  Jahre 
1844  im  Ganzen  630  Patienten,  von  denen  443  geheilt  wur- 
den, 108  starben,  27  in  andere  Stationen  abgegeben  wur- 
den, und  52  im  Rückstand  blieben.  —  Sehr  bedeutend  ist 
allerdings  auch  in  diesem  Jahre  die  Sterblichkeit,  welche 
besonders  durch  colliquative  Diarrhöen  hervorgerufen  wird; 
ihr  lAein  unterlagen  67  Patienten. 

Unter  den  verschiedenen  Krankheitsfällen,  die  sich  zu 
einzelnen  Gruppen  zusammenreihen  lassen,  erwähne  ich  zuerst 
Jahrgang  1845.  29 
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67  Pockenßille,  von  denen  53  Patienten  entlassen  wurden, 
8  starben  und  6  im  Rückstand  iCgefahrlos)  blieben.  Im  Gan- 
zen war  also  der  21|iflus5  von  Pocken  propprtioueU  bedeu* 
tend  geringer,  als  in  den  letzten  Monaten  von  1843,  die 
Ausbrüche  zum  Thefl  eben  so  heftig,  aber  im  Ganzen  we- 
niger tödtlich;  ob  dieses  glücklichere  Resultat  nun  von  der 
Natur  der  Pocken  selbst  abhängt,  oder  vielleicht  von  der 
durch  die  Menge  der  Fälle  herbeigeführten  grössern  Leich- 
tigkeit der  Behandlung,  kann  ich  nicht  sagen.  Doch  möchte 
ich  wohl  glauben,  dass  manche  Patienten  mit  zusammen- 
fllessenden  Pocken,  wo  die  Haut  in  grossen  Parthien  blasen- 
artig erhoben  war  und  einen  tödtlichen  Ausgang  befürchten 
Kess,  dadurch  erhalten  wurden,  dass  ich  möglichst  früh  die 
ganzen  Hautparthien  abziehn  und  die  rohen,  brandig  riechen- 
den Stellen  mit  kampferhaltigem  CamilJenabsud  warm  fünf 
bis  sechs  Mal  den  Tag  waschen  liess;  so  verschwand  der 
wirklich  pestartige  Gestank  und  die  Brandjauche  sehr  bald, 
während  innerlich  kräftige  ^rtahptka^  Serpentaria  oder  An-^ 
gelißa  ittit  de»i  Liquor  comu  certi  mccmcUm  gegeben  wur- 
den. Bei  8  frdlich  schlug  Alles  fehl,  jedo<;h  war  es  in  2 
bis  3  Fällen  weit  mehr  eine  allgemein  deteriorirte  Verfas- 
sung, welche  dem  nur  mittelmässigen  Ausbruch  unterlag;  4 
bis  5  Fälle  jedoch  zeigten  einen  furchtbaren  Ausbruch,  wie 
er  unter  dem  beim  Volk  bekannten  und  gefürchteten  Namen 
feüe  de  Uxa  bei  Negern  vorkoimmt.  Eigenthümlich  ist  es, 
wie  frei  oft  bei  diesen  ge wattigen  EruptioRen  dieHirnthätig- 
keit  blieb;  einigemal  sah  ich  Neger  ganz  heiter,  wahrend  der 
Ausbruch  schon  heftig  stank,  der  Puls  colkd)irte,  und  der 
Tod  ihnen  sdion  auf  dßr  Haut  gesdirieben  stand.  —  Z« 
dem  oben  angegebenen  Verfahre»  bei  schwerem  Fällen 
konunen  noch  einige  andere  klekie  Hülfen,  es  kX  z.  B.  sehr 
nützlich,  die;  Nase  der  PaÜenten  möglichst  frei  zn  hatten, 
und  die  verstopfenden  Schorfe  herauszufordern;  bei  der  ge- 
hemmten Respiration  wird  die  Zunge  im  offnen  Munde  sehr 
leicht  noch  trockner  und  rissiger,  als  sie»  es  schon  ist,  diese 
Beschaffenheit  der  Schleimhaut  geht  dann  wohl  tiefer  hinab, 
«nd  mag  immerhin  naehtheillg   wirken;    wenigstens    kann 
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dieses  zoSSig  verstärkte  Zeichen  den  Arzt  tauschen,  Unpas« 
sendes  m  der  Behandlung  herbeiführen,  und  vielleicht  eine 
scfaKmmere  Prognose  stellen  lassen,  als  der  Fall  wirklich 
verdient.  —  DeHrien^  in  leichterm  oder  stärkerm  Grade,  ka- 
men bei  aHen  heftigen  Fällen  vor,  sie  sind  ein  ernstes  Zei* 
chen,  doch  kein  abSolui  schlimmes.  Gut  ging  es  den  Pa-> 
tienten  mit  starker  Ge^chtsgeschwulst,  wie  den  mdsten 
Europäern;  Augenentzundung  fand  sich  überall,  wenn  die 
Eruption  nur  einigermassen  bedeirtend  war,  die  Pocken  atf 
den  Lidrandent  stach  ich  immar  auf,  nie  habe  ich  eine  Pocke 
auf  der  Co^tmciwa  des  Bulbus  gesdien,  wie  iy^erhaupt  nie 
schlimme  Fo^en  für  irgend  ein  Auge  nach  den  Poeken  im 
Hospital  erlebt,  während  doch  andre  Schleimhautgebilde  von 
einer  Pockeneruption  afficirt  werden  (in  der  Stadtpraxis  sab 
ich  bei  einer  Weissen  einen  heftigen  Pockenauäbrach,  der 
sich  bis  in  die  Vagina  hineinerstreckte,  in  derselben  Form 
wie  die  kleinen  Stippchen  auf  Zunge  und  Gaumen,  als  welcbe 
sich  die  Pocken  im  Munde  zeigen).  — 

Zu  meinem  Kummer  wurden  dieses  Jahr  10  Patienten, 
alle  aus  dem  Norden  Europas  und  Amerikas,  die  mit  andern, 
zum  Theil  unbedeutenden  Uebeln,  ak  rhenmatischeii  S<^m^-i- 
zen  und  kleinen  Beinwunden  ins  Hospital  gekommen  waren, 
und  oft  in  demselben  Saal  mit  Pockenkranken  liegen  muss- 
ten,  ohne  meine  Schuld,  von  den  Pocken  befallen,  und  leider 
sind  zwei  von  ihnen  gestorben,  die  beide  freilich  scbwäeb* 
Heb  waren.  —  Demnach  zeigte  sich  die:  Anstecknngsfähig- 
keit  grösser  als  im  letzten  Jahr,  und  sie  bestätigt  vielleicht 
meine  damals  gemachte  Bemerkung,  dass^  fremde,  ^nde 
Leute  leichter  von  Blattern  angesteckt  werden,  als  dunkel- 
haarige oder  Neger,  und  dass  ferner  Leute  mit  colliquativen 
serösen  Dnrdifällen,  bei  denen  das  Hautorgan  meistens  wdk 
und  trocken  ist,  weniger  leicht  empfanglich  sein  mögen;  von 
erstem,  nämlich  Blonden  der  germanischen  Race  kamen 
Mehrere  als  sonst  mit  Podcenkranken  in  Berührung,  obwohl 
die  Yaccination  bei  ihnen  in  d^  Hdmath  gewiss  besser 
geübt  wird,  als  in  Brasilien,  von  letztem  kamen  Ungegen 
weniger  auf  die  Station,  indem  man  jetzt,  kesond^rs  in  de» 
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letzten  drei  Monaten,  viele  derselben  nicht  mir,  sondern  der 
Station  der  Schwindsüchtigen  zuschickt,  welche  oben  am 
CasteUberg  über  dem  eigentßchen  Hospital  gelegen  ist  und 
eine  Menge  kleiner  Zimmer  enthält,  so  dass  diese  Durch- 
fallspatienten weniger  lästig  für  ihre  Nachbarn  werden* 
Wenn  sich  nun  blonde,  junge,  glatthäutige  Nordländer  leich- 
ter ansteckungsföhig  zeigten,  so  überstanden  sie  dafür  auch 
leichter  selbst  kräftigere  Eruptionen,  wie  z.  B.  einige  schwe- 
dische Matrosen,  und  ein  kräftiger  Holländer  vom  Ostindien- 
fahrer Piett  Heyn;  sie  waren  nach  der  heftigen  Krankheil 
kaum  angegriffen,  namentlich  waren  ihre  Digestionswerk- 
zeuge ganz  vortrefflich.  —  Bemerkenswerth  war  bei  einigen 
von  ihnen,  dass  Beinwunden,  mit  denen  sie  ins  Hospital  ein- 
getreten waren,  als  noch  keine  Pockeninfection  Statt  gefun- 
den hatte,  in  der  Äbtrocknungsperiode  der  Blattern  auffallend 
schnell  heilten,  und  wenige  Tage  hinreichten,  um  das  zu 
erzielen,  wozu  sonst  einige  Wochen  nöthig  gewesen  sein 
würden.  — 

Scharfe  Grenzen  zwischen  den  einzelnen  Btatternformen 
zu  ziehen,  ist  mir  auch  in  diesem  Jahr  nicht  möglich  gewe- 
sen, die  Formen  des  Varioloids  und  der  Variola  gehen  all- 
mälig  in  einander  über,  wie  leicht  auch  im  Allgemeinen  ein 
massiges  Yarioloid  von  einem  tüchtigen  Aasbruch  ächter 
Pocken  zu  unterscheiden  sein  mag.  Ganz  kleine  Pocken, 
wie  ich  sie  im  vorigen  Jahre  schon  bemerkte,  kamen  auch 
dieses  Jahr  vor,  ihr  Verlauf j  besonders  die  Abtrocknung 
und  regelmässige  Form  der  unter  der  Epidermis^  also  auch 
tief  unter  der  Fusssohle  liegenden  runden  Krusten  zeiehiienr 
sie  genau  als  Blattern.  —  ^ 

Wenn  man  nun  noch  im  Allgemeinen  den  Pockenkran-^ 
ken  aus  verscWedenen  Racen  eine  Prognose  stellen  wollte 
nach  den  von  mir  im  Hospital  und  in  der  Stadtpraxis  be- 
merkten Fällen,  und  nach  den  Beobachtungen  anderer  Aerzte, 
so  möchten  am  meisten  Indianer  in  Gefahr  sein,  —  ich  sollte 
meinen,  man  müsste  bei  der  mongolischen  Race,  die  mit  den 
Indianern  gewiss  Eines  Stammes  ist,  ähnlich  beobachten,  — 
ihnen  folgen  die  Neger^  besonders  die  uncultivirten  Africaner 
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selbst,  dann  die  Mulatten,  bis  endlidi  in  der  hellblonden, 
blauäugigen  Form  des  europäischen  Nordens  vielleicht  am 
wenigsten  Gefahr  sich  zeigen  mochte,  —  natürlich  wird  die- 
ser Satz  durch  individuelle  Gesundheit  modificirt. 

Interessant  war  mir  folgender  Fall.  Ein  baumstarker, 
grosser  Mulatte,  Sklave  in  der  Tehuca,  der  seit  einigen  Ta- 
gen sich  unwohl  fühlte,  und  mit  seinem  Herrn  einen  Streit 
hatte,  schnitt  sich,  um  letztern  zu  ärgern,  den  Hals  ab,  und 
ward  in  die  Stadt  hinabgeschafil.  Die  Wunde  trennte  zwi^ 
sehen  Kehlkopf  und  Luftröhre  die  Athemwege  vollkommen, 
und  hatte  selbst  links  den  Pharynx  verletzt,  so  dass  z.  B. 
verschlucktes  Wasser  durchdrang.  Die  Wunde  ward  in  der 
chirurgischen  Station  zusammengenäht;  am  folgenden  Tage 
hatte  sich  ein  sehr  heftiges  Wundfieber  eingestellt,  am  drit- 
ten Tage  brachen  die  Blattern  bei  ihm  aus,  die  er  offenbar 
schon  in  der  Tehuca  sich  zugezogen  hatte.  So  trug  man 
ihn  am  19.  Januar  in  meine  Station.  Ich  vei'ordnete  eine 
schwache,  schleimige  Salpeterlösung,  hielt  aber  für  besser, 
die  vielen  Hefte  zu  entfernen,  da  sich  Athemnoth  bei  ihm 
einstellte  und  die  Wundränder  geschwollen  und  selbst  schlecht 
vereinigt  waren.  Die  Wunde  klaffte  wieder  so  weit  wie  im 
Anfang  und  diente  dem  Patienten  zum  Athmen;  äusserst 
lästig  waren  ihm  im  Anfang  die  Wassertropfen,  die  ihm 
beim  Schlucken  zuweilen  in  die  Luftröhre  kamen,  während 
er  sonst  halbdicke  Suppe  gut  herunterbrachte.  Der  Pocken- 
ausbruch war  ausserordentlich  heftig,  die  Wunde  wurde 
reingehalten  und  lose  bedeckt;  während  des  Abtrocknens 
heilte  sie  ganz  merkwürdig  schnell  von  allen  Seiten  zusam- 
men, und  am  4.  März  konnte  der  Patient,  von  zwei  gefähr- 
lichen Uebeln  genesen,  zur  grossen  Ueberraschüng  seines 
Herrn,  fortgeschickt  werden. 

Von  Masern  kamen  etwa  10  bis  12  Fälle  vor,  meistens 
mit  quälendem  Husten:  doch  sind  alle  Fälle  leicht  gewesen, 
alle  Patienten  nahmen  kohlensaures  Ammonium.  Die  Masern 
sind  sonst  in  Rio  im  Allgemeinen  deswegen  so  gefahrlich, 
weil  sie  meistens  übertrieben  antiphlogistisch,  namentlich  mit 
allCTlei  Blutentziehungen  verfolgt  werden»    Könnte  man  diese 
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von  Frankreich  eingeischmuggelte  Therapie  etwas  zu  Boden 
drucken,  so  wurde  jeder  Arzt  einseben,  dass  im  AUgemmen 
die  Masern  und  andere  hitzige  Exantheme  in  Rio  weniger, 
viel  weniger  schfimai  sind,  als  in  Europa. 

Von  Scharlach  kam  nur  ein  einziger  Fall  vor  bei  einem 
vom  englischen  AdmvdsctiS  Mfred  weggelaufenen  Matrosen, 
der,  wie  so  vielfach  der  Scharlach  in  Bio,  deswegen  eigen- 
thümlich  war,  dass  eine  heftige  Angina  und  sehr  geringe 
Eruption  auf  der  Haut  sich  zeigte,  oi>gIeich  sich  die  Haut 
nachher  vollkommen  abschuppte,  und  das  Uebel  sich  desto 
mehr  als  reiner  Scharlach  herausstdite.  Der  Patient  nahm 
ebenfalls  kohlensaures  Ammonium. 

Eine  andre,  zahlreiche  Krankheitsgruppe  litt  an  Durdi- 
fall  verschiedener  Art;  von  176  Patienten  wurden  85  ge- 
heilt entlassen,  67  starben,  16  gingen  in  verschiedene  Sta-* 
tionen,  zum  Theil  in  die  der  Schwindsüchtigen  über  (wo  sie 
meistens  starben)  und  8  blieben  im  Ruckstand.  Der  Aus- 
druck Durchfall  ist  hier  vielldcbt  seblecfat  gewählt,  da  ich 
alle  Dysenterien  mit  hiuzurechne,  bei  denen  allerdings  eine 
Menge  Stuhlgänge  Statt  fmden,  aber  wenig  eigentlicher  Durch- 
fall. —  Die  Dysenterie  zeigte  sich  unter  den  bekannten  Er- 
scheinungen, und  die  Patienten,  (fie  gleich  Anfangs,  oder  in 
den  ersten  Tagen  eintraten,  wurden  fast  ohne  Ausnahme  ge- 
heut, die  Mehrzahl  dieser  waren  fremde  Matrosen  von  allen 
möglichen  Häfen,  Colonisten  aus  Porto  und  den  Azoren  und 
von  Maddra.  Bei  vielen  Matrosen  war  das  Schlafen  des 
Nachts  auf  dem  Verdeck  die  Ursache  zur  Dysenterie,  seltner 
wirkfiche  Indigestionen;  bei  letztern  beseitigten  Brechmittel 
meistens  schnell  das  Uebel,  in  den  andern  Fällen  pflege  ich 
eine  Emidsion  mit  Chamillenmasser  und  kleinen  Gaben  Law- 
danum  zu  geben,  Cataplasmen  und  sehr  ausnahmsweise  Blut- 
egel {(uf  den  Leib,  wodurch  das  Uebel  schnell  beseitigt  ward. 
Die  eigentliche  Form  der  hiesigen  Dysenterie  ist,  wie  mei- 
stens, die  rheumatische,  weswegen  sie  auch  in  der  heissen 
Zeit,  wo  zu  Rheumatismen  am  meisten  Gelegenheitsursache 
ist,  am  häufigsten  vorkommt.  Nie  sah  ich  die  Ruhr  in  die 
sogenannte  nervöse  Form  übergehen,   nie  entwickelte  sich 
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nach  iiur  ein  Typhoid,   wie  es  in  ncusskidten  europäischen 
Spatherbsten  so  häufig  der  Fall  ist. 

Als  eine  besondre  Form  mochte  ich  hier  noch  die  Dys- 
enterie der  Säufer  auffuhren.  Freilich  ist  die  Hälfte  meiner 
Hopitalkranken,  zumal  die  amerikanischen  und  andere  nor- 
dische Matrosen,  tüchtige  Trinker,  aber  einige  Exemplare 
sind  mehr  als  Trinker.  Offenbar  ist  dieses  Saufen  eine  Folge 
der  amerikanischen  und  anderer  Mässigkeitsvereme;  je  we-* 
niger  die  Seeleute  am  Bord  Branntwein  auf  Rechnung  des 
Rheders  bekommen,  desto  mehr  trinken  sie  am  Lande  auf 
einige  Kosten  *),  was  ein  doppelter  Uebelstand  für  die  ar- 
men Matrosen  ist.  So  kommen  sie  oft  mit  heftiger  Dysen- 
terie und  starkem  Zittern  der  Hände  und  Fasse,  mit  grosser 
Angst  und  moralischer  Affection,  die  jedoch  nie  länger  als 
das  Uebel  dauert,  ins  Hospital.  Man  kann  diese  Form  als 
den  Anfang  zum  wirklichen  Delirium  tremens  betrachten, 
dessen .  Ausbruch  jedoch,  so  wie  der  dysenterische  Zufall 
recht  leicht,  und  einfach  durch  zweistündliche  Gaben  des 
kohlensainren  Ammoniums  in.  schleimigem  Vehikel  gehoben, 
wird.  Ganz  entgegengesetzten  Erfolg  sah  ich  leider  bei  der 
Mehrzahl  der  mit  Durchfall  eintretenden  Patienten^  die  ihr. 
Uebel  schon  viele  Monate,  selbst  Jahre  lang,  mit  sich, 
herumgetragen  hatten,  oder  schon  lange  in  andern  Kranken-n 
Stationen  behandelt  worden  waren.  Mach  der  Sdhwindsucht 
ist  kein  Uebel. im  Hospital  so  schlimm,  als  diese,  serösen 
Diarrhöen;  eine. unabsehbare  Reihe  von  Mitteln,  die  ich  nach 
und  nach,  anwandte,  schlugen  kaum  etwas  an«  Aus  dem. 
Pflanzenreich  schien  die  Armca  und  das  wässrige  Extract  der. 
Brechnuss  zuweilen,  etwas  zu  wirken,  am  meisten  schlug, 
noch  das  Guaram  von  Pard  an.  Unter  den  Metallpräpara- 
ten  verdient  ganz  entschieden  das  schwefelsaure  Kupfer  den 
Vorzug,  und  die  sparsamen  Fälle  von  Heilungen  des  chro- 
nischen Durchfalls  sind  ihm  allein  zuzuschreiben.  Sehr  wenig 
Wirkung  sah  ich  vom  Höllenstein,  obgleich  ich  ihn  in  diesem 
Jahre  mehrfach  verbucht  habe. 


*)  Hört,  Hört!  C. 
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Mit  verschiedenen  syphükisdien  Affectionen  kamen  43 
Ausländer  in  die  Station.  Meistens  war  das  Uebel  schon 
seit  längerer  Zeit  entstanden,  und  die  Grundlage  dazu  in 
fernen  Häfen  gelegt.  Daher  kamen  nicht  so  sehr  Schanker, 
als  vielmehr  alte,  von  selbst  aufgebrochene,  oft  stark  exul- 
cerirte  Bubonen,  Hautausschläge  und  Hautgeschwüre,  und 
Knochenschmerzen  vor.  Sehr  häufig  waren  besonders  eng- 
lische und  nordamerikanische  Matrosen  von  ihren  Capitainen 
am  Bord  mit  Quecksilber  gemisshandelt,  so  dass  das  ganze 
Krankheitsbild  der  Syphilis  verwischt  war.  Chanker  im  Hals 
kamen  sehr  selten  vor,  ein  einziges  Mal  eine  syphilitische 
Irisentzündung.  —  So  lange  die  Syphilis  auf  Schleimhautge- 
bilde beschränkt  war,  behandelte  ich  die  Fälle  mit  den  nö- 
thigen  Gaben  Sublimat  nebst  Sassapariliadecoct,  Syphiliden 
und  Knochenschmerzen  besonders  da,  wo  dieselben  durch 
tüchtigen  Quecksilbergebrauch  auf  der  See  verschlimmert, 
und  bei  schlechtem  Wetter  durch  Regen  und  über  Bord 
anritzendes  Seewasser,  so  wie  durch  Salzspeisen  sehr  heftig 
geworden  waren,  also  von  drei  Elementen,  der  Sy{Mis,  dem 
Quecksilber  und  Rheumatismus  h^vorg(»nifen,  wurden  mit 
Jodkali,  zuweilen  mit  Zusatz  von  Schierling  behandelt,  und 
80  oft  schnell  beseitigt,  oft  vielleicht  zu  schnell.  Besonders 
wurden  die  blonden,  für  Jodkalium  höchst  empfänglichen 
Constitutionen  vom  warmen  Klima  sehr  unterstützt;  freilich 
ist  aber  in  diesen  glücklichen  Fällen,  wie  bei  jeder  antisy- 
philitischen Behandlung  keine  Gewissheit  der  radicalen  Hei- 
lung gegeben,  besonders  häufig  dann  nicht,  wenn  die  ge- 
heilten Patienten  nach  dem  Norden  zurückgingen;  auch  dieses 
Jahr  habe  ich  von  einigen  Patienten  erfahren,  dass  Ge- 
schwüre im  Halse  nach  Mandelentzündung  sich  gezeigt  hät- 
ten, wenn  nicht  etwa  von  syphilidomanen  Aerzten  jede 
Schleimhautexulceration  im  Rachen  gleich  zu  einem  Chanker 
verdammt  worden  ward.  Bei  der  Ungewissheit  einer  abso- 
lut radicalen  Heilunng  ist  es  aber  gewiss  erfreulich,  dass  die 
Bemerkung,  wie  sehr  die  Syphilis  in  den  letzten  Zeiten  von 
ihrer  Bösartigkeit  nachgelassen  habe,  auch,  in  unserm  warmen 
Klima  sich  vollkommen  bestätigt. 
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Eigmitbümlich  und  gewiss  betnerkenswerlh  ist  das  Auf- 
treten der  Condylome.  Sie  kommen  als  breite  oft  in  grossen 
Portionen  um  den  After  und  am  Damm,  als  spitze  dagegen 
unter  der  Vorhaut  vor,  meistens  immer  bei  blonden  Leuten 
nur  zwei  bis  dreimal  bei  dunklern  Franzosen.  Oefter 
wurde  ich,  wenn  ich  solche  Excrescenzen  mit  der  Scheere 
abtrug  oder  mit  Höllenstein  ätzte,  von  hiesigen  Studenten, 
die  doch  in  den  andern  chirurgischen  Sälen  schon  vieles, 
leider  zu  vieles  gesehen  hatten,  nach  der  Bedeutung  solcher 
Gewächse  gefragt.  Wirklich  scheinen  Condylome  unter  Ne* 
gern  und  Mulatten,  die  am  Ende  doch  immer  die  Hauptpo- 
pulation des  Hospitals  ausmachen,  gar  nicht,  oder  doch  nur 
selten  vorzukommen;  seitdem  ich  meine  Aufmerksamkeit  dar*- 
auf  gerichtet  habe,  in  meiner  Stadtpraxis  (denn  syphilitische 
Neger  und  Mulatten  kommen  nicht  in  meine  Hospitalssäle) 
habe  ich  nur  ein  einziges  Mal  bei  einem  Hulatlenjungen  von 
10  Jahren  auf  der  innern  Seite  der  Unterlippe  eine  Menge 
spitzer  Condylome  gesehen,  die  als  solche  gar  nicht  zu  ver- 
kennen waren;  ob  sie  auch  hier  syphilitisches  Product  sind, 
kann  ich  nicht  bestimmen.  Vielleicht  kann  man  also  das 
Condylom  als  ein  lymphatisches,  scrophulöses  SyphOissym- 
ptom  ansehn,'  da  es  so  viel  leichter  bei  scrophulösen  Sub- 
jecten  vorzukommen  scheint,  und  eben  daher  mag  wohl  der 
Grund  kommen,  dass  von  allen  syphilitischen  Symptomen 
keins  so  unverdrossen  wiederkehrt,  und  so  schwer  radical 
zu  verbannen  ist,  als  eben  das  Condylom,  zumal  das  spitze 
unter  der  Vorhaut. 

Mit  alten  Beinwunden  kamen  40  Patienten,  einige  eben- 
falls Seeleute,  bei  weitem  die  meisten  jedoch  hiesige  Land- 
streicher nnd  Strassentreiber,  zum  Theil  Beste  der  ehemali- 
gen deutsch-irländischen  Regimenter.  Die  Wunden  wurden, 
welche  Stelle  sie  auch  immer  einnehmen  mochten,  reichlich 
mit  Bleiwasser  verbunden,  wonach  sie  auffallend  schnell  ihren 
schlaffen,  fauligen  oder  erethischen  Character  verloren  und 
zuheilten.  Innerlich  ward  häufig  dabei  SassapariUa  getrun- 
ken. Mit  dieser  einfachen  Behandlung,  zu  der  ich  noch 
häufiges  Brennen  mit  LapU  infernaUs  hinzufugte,   habe  ich 
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selbst  geföfarlicbe  Beiitwiinden,  wekhe  eine  scUamme  Pro- 
gnose stellen  Itessen,   gdieilt,  z.  B.  bei   dnem   belgischeo 
Colonisten  von  Campos,   dem   die   innere  Seite  des  linken 
Knies  sehr  bedenklidi  ulcerirt  war.  —  Und  dennoch  starb 
ein  Patient,   ein  tüchtiger  Säufer,  der  mit  nervdsem  Zittern^ 
4ils  Folge  seines  Lasters,   ins  Hospital  kam;   zwischen  der 
ersten  und  zweiten  Zehe  des  linken  Fusses  war  eine  sehr 
tiefe,  stinkende,  von  Würmern  bewohnte  Wunde,  in  welcher 
sldi  mehrere  Sehnen  entblösst  zeigten.    Die  Würmer  wur- 
den einzeln  entfernt,  und  die  Wunde  in,  der  angegebenen 
Weise  behandelt;  in  den  ersten  Tagen  gewann  sie  auch  ein 
besseres  Ansehen;  plötzlich  jedoch  fand  ich  sie  eines  Mor- 
gens trocken,  missfarbig,  die  Sehnen  schwarz,  des  Patienten 
Zunge  trocken,  den  Puls  klein,  schnell,  leichtes,  momentanes 
Delirium  und  Sehnenzucken,  Meteorismus  des  Bauches.    In- 
nerlich Jfigelica  mit  Kampfer,   und  äusserlich  Cataplasmen 
mit  Kampfer  auf  die  Wunde  und  den  kranken  Fuss,  hatten 
keine  Wirkung,   am  nächsten  Tage  starb  der  Patient.    Ich 
bin  fest  überzeugt,  dass  vielmehr  die,  durch  früheres  end- 
loses Trinken  heruntergebrachte  Constitution  am  meisten  den 
schlechten  Character   der  Wunde,  hervorgebraoht   hat,    und 
keineswegs  die  Wunde  allein  den  Tod  hervorrief;  eine  tüch- 
tige Portion  Branntwein  täglich  würde  vielleicht  der  ganien 
Catastrophe  vorgebeugt  haben,    die   fr^lich  bei  einer  eben 
nicht  cotnplicirten  Fusswunde  nicht  vorauszusehen  war. 

Höchst  erfreutich  war  dagegen  der  Fall  eines  alten 
americanischen  Matrosen,  der  am  9.  Mai,  in  sehr  traurigen 
Umständen,  ins  Hospital  kam;  eine  grosse  Beinwunde  liess 
die  linke  Tibia  2  Zoll  entblösst,  die  allgemeine  Gesundheit 
war  entmulhigend,  chronischer  Durchfall  mit  Blut,  Abends 
Fieberbewegungen,  und  starker  Gestank  der  Wunde  liessea 
für  das  Leben  fürchten.  Obwohl  unter  zweckmässiger  inne-.- 
rer  und  äusserer  Behandlung  das  Allgemeinbefinden  sich 
besserte,  ^o  griff  dennoch  die  Wunde  um  sich,  und  legte 
den  Knochen  8  Zoll  bloss,  so  dass  allerdings  von  der  Am- 
putation die  Rede  war,  die  jedoch  beim  schwachen  Zustand 
des  Patienten  auch  nur  wenig  Hoffnung  li^s^  wenn  .  auch 
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auf  der  andern  Seite  nicht  in  Abrede  zu  stellen  war,  dass 
nach  Wegr§umnng  des  Uebels  das  Befinden  hätte  besser 
w^den  können.  —  Nach  anhaltend  fortgesetzten  Waschun« 
gen  \on  Sublimat  mit  Kampfer,  Bleiwasser,  schwefelsaurem 
Kupfer  nahm  die  Wunde  bessere  Farbe  an;  zuerst  oben, 
dann  unten  zeigte  die  absterbende  Tibia  entschiedene  Tren- 
nungspunkte, während  der  Patient  an  Kräften  zusehends  ge- 
wann^ nnd  namentlich  vom  Wein,  und  China  mit  Calnrns  ge- 
stärkt wurde;  im  September  konnte  ich  die  Tibia  in  einer 
Ausdehnung  von  11  Zoll  Länge  und  zwar  oben  \  ThetI  des 
ganzen  Röhrenumfanges,  unten  hingegen  die  ganze  Knochen-» 
röhre  aus  der  Wunde  herausziehn;  die  beiden  spongiosen 
Enden  des  Knochens  sind  unverletzt  geblieben,  so  dass  jegn 
liehe  Bewegung  des  Knies  und  Fusses  frei  geblieben  ist; 
später  kamen  noch  ein^e  kleine  Knochensplitter  heraus;  von 
allen  Seiten  erhoben  sich  gute,  gesunde  Granulationen,  die 
eine  harte  feste  Masse  bilden,  die  tiefe  Furche  füllte  sich 
mehr  und  mehr  aus,  und  wurde  nur  mit  kaltem  Wasser  stark 
bespritzt.  Am  Ende  des  Jahres  konnte  der  gut  genährte 
Patient  schon  ohne  Krücke  etwas  im  Saal  umhergehen.  Noch 
ist  die  Wunde  nicht  ganz  vernarbt,  vielmehr  füllt  sich  der 
letzte,  schmale  Raum  sehr  langsam  aus;  auch  werde  ich  den 
Patienten  noch  längere  Zeit  unter  den  Augen  behalten.  Dasa 
in  2  bis  3  Monaten  das  Bein  ganz  vollkommen -hergestellt 
sein  wird,  leidet  keinen  Zweifel.  Die  11  Zoll  lange  Tibia 
bewahre  ich  auf.  —  Dieser  Fall,  an  und  für  sich  immer 
interessant,  beweist,  so  wie  mehrere  von  den  oben  angege^ 
benen  Bein  wunden,  dass  auch  in  warmem  Gegenden,  ob-« 
schon  dort  Ulceratipnen  und  der  Zersetzungsprozess  über«« 
haupt  rascher  fortschreiten,  dennoch  die  Natur  alle  diesdben 
Heilungsprozesse  einschlägt,  wie  sie  in  unserm  Norden  zu 
thun  pflegt,  wenn  man  ihr  nur  mit  bedächtiger  europäischer 
Weiße  entgegenkommt  und  sich  nicht  übereilt,  auf  operati- 
vem Wege  den  Patienten  aus  dem  Leben  zu  schaffen,  denn 
auch  in  Bio  sind  die  Resultate  der  grössern  Amputationen 
höchst  betrübend,  freilich  auch  wegen  der  sorglosen,  franzö- 
sisch-nachlässigen Nachbehandlung.  —        (Fortsetz,  folgte 
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Einige  Bemerkungen  über  die  Mittel  zur  künst- 
lichen Verschliessung  des  Gaumens  und  die  damit 
in  Verbindung  stehenden  künstlichen  Ersafz- 
miltel  des  Hiefers  und  Gebisses. 

Mitgelheilt 

von  S,  Wolffsm,  KönigL  Hofzahnarzt  zu  Berlin. 


In  meiner  dreissigjährigen  Praxis  hatte  ich  oft  Gelegen- 
heit, meine  Hälfe  bei  Personen  beansprucht  zu  sehen,  deren 
Gaumenbogen  Hissbildungen  enthielt,  welche  eine  widerna- 
türliche Verbindung  zwischen  den  Höhlen  des  Mundes  und 
der  Nase  zur  Folge  hatten. 

In  der  frühsten  Zeit  nahm  man,  bekanntlich  zum  Zwecke 
der  Schliessung  solcher  Oeffnungen,  und  zur  Beseitigung  der 
dadurch  erzeugten  Uebelstände  zu  einfachem  Verschlusse 
durch  Verstopfung  mit  verschiedenen  Gegenständen ,  wie 
Wachs,  Schwamm,  Baumwolle,  Kork  u.  s.  w.  seine  Zuflucht 
Aber  man  erkannte  bald,  dass  diese  Mittel  nicht  ausreichend 
wären  und  andere  Uebelstände  nach  sich  zogen,  und  zwar 
ist  einer  der  wesentlichsten  die  fortwährende  Ausdehnung 
der  Oeffnung,  welche  durch  die  Einpressung  dieser  Gegen«« 
stände  nothwendig  erzeugt  werden  muss;  ferner  die  selbst 
bei  der  sorgfaltigsten  Reinigung  derselben  nicht  ganz  zu  ver- 
hindernde Verbreitung  eines  unangenehmen,  üblen  Geruches, 
der  sich  dadurch  erzeugt,  dass  sich  Theile  oder  Reste  der 
Speisen  in  den  Poren  der  Stoflb  festsetzen,  deren  Faulungs- 
prozess  dann  jene  Wirkung  hervorbringt 

Um  die  grösstmöglichste  Beseitigung  dieses  Uebels  zu 
erzielen,  mag  es  direct  durch  organische  Fehler,  oder  indi- 
rect  durch  die  Mittel,  die  man  zu  seiner  Beseitigung  wählt, 
entstehen,  hat  man  aufs  Genauste  auf  die  Beschaffenheit  die- 
ser Mittel  und  ihre  Form  zu  sehen,  besonders  aber  sein 
Augenmerk  auf  die  Art  und  Weise  ihrer  Befestigung  zu 
richten,  damit  aller  Druck  auf  die  fehlenden  und  leidenden 
Theile  möglidist  vermieden^  dabei  ein  genauer  Anschluss  an 
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den  gesunden  Ganmen  erzielt  und  die  anstossenden  Organe 
des  Mundes  am  wenigsten  belästigt  und  in  ihren  gewohnten 
Functionen  gestört  werden,  ja  deren  angewiesenes  Geschäft 
^leichtert  werde.  Diesen  Zweck  erreicht  man  nur  durch 
die  Bugelbefestigung  an  den  Zähnen  und  ich  ziehe  sie  allen 
andern  früher  vorgeschlagenen  Formen  der  Obturatoren  vor, 
da  sie  den  erwünschten  Zweck  in  weit  höhenn  Maasse  er- 
füllt, als  jene,  während  die  früher  gebräuchlichen  sogar 
unter  Umständen  nachtheilige  Folgen  nach  sich  zu  ziehen  im 
Stande  sind.  Bei  der  Befestigung  durch  Schenkel  oder  Bü- 
gel, die  ich  in  der  Form  eines  Halbrundstabes  ausarbeiten 
lasse,  müssen  diese  natürlich  genau  an  die  jedesmalige  Form 
des  Gaumens  anschliessend,  bis  zu  ihren  Befestigungspunkten 
laufen,  um  die  sie  wie  unvollständige  Gebisse  gelegt  wer- 
den« Sie  gehen  von  dem  Obturator  aus  und  man  wählt  am 
besten  die  Backenzähne  als  die  Befestigungspunkta. 

Der  Obturator  selbst  besteht  in  der  Regel  aus  einer,  die 
Höhlung  bedeckenden  und  den  natürlichen  Gaumen  ergän- 
zenden Platte  von  Gold  oder  Piatina,  nach  der  Form  der 
im  Munde  stattfindenden  Oefihotig,  welche  er,  um  sie  sicher 
und  vollkommen  zu  schliessmi,  überragen  muss.  Damit  je- 
doch der  Rand  der  Platte  die  Zunge  nicht  beschädige,  ist  es 
nöthig,  dass  derselbe  nicht  scharf  gearbeitet  sei.  Zu  diesem 
Zwecke  versehe  ich  ihn  mit  kleinen  Lochern,  an  welchen 
ich  einen  Ueberzug  von  feinem  Leinen  befestige,  den  ich 
dann  mit  einem  Ueberzug  von  aufgelöster  Eesma  elasiica 
bedecke.  Dadurch  wird  nicht  nur  jede  Reibung  der  Zunge 
beseitigt,  sondern  auch  ein  genauerer  Anschluss  an  dieOeff- 
Hung  erzielt,  als  ihn  die  blosse  Platte  zu  gewähren  vermag. 

Die  Befestigung  durch  Schenkd  und  Bügel  ist  jedoch 
oft  nicht  nöthig,  besonders  dann,  wenn  das  Obergebiss  zu- 
gleich ergänzt  werden  kann  und  soll,  und  die  Beschädigung 
oder  Zerstörung  des  Gaumens  mehr  im  vordem  Theile  des- 
selben stattgefunden  hat.  In  diesem  Falle  halte  ich  es  für 
angemessen  und  zweckmässig,  die  Gaumenplatte  unmittelbar 
mit  der  Zahnfleischunterlage  des  künstlichen  Gebisses  so  zu 
verbinden^  dass  sie  tds  eine  Fortsetzung  des  letztern  er- 
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scheint^  aof  wddier  dann  die  fehlenden  Z&hne  ergänzt  wer«* 
den»  Eine  kngjährige  Erfahrong  hat  mir  die  Vorzuge  dieser 
Methode  vor  den  andern  gebraacUichen  bewiesen,  und  die 
Zwedcmaasigkeit  derselben  ist  mehrfach  von  ausgezserchneteii 
Aersten  und  Wundärzten  anerkannt  worden;  ich  nenne  nur 
Httfeland^  von  Gra^ey  wm  Wiebel,  BüUntr.  Selbst  durch 
Zerstörung  d/ts  knöchernen  Gaumens  entstandene  Oeffnunge» 
lassen  sich  durch  Mechanismen,  die  nach  meiner  Methode 
gearbeitet  sind,  verscbliessen  und  schon  vor  längern  Jahren 
fertigte  ich  einen  solchen  zu  diesem  Zweck  an. 

Ein  noch  weit  kritischerer  Fall  ist  es  jedoch,  wenn  die 
Oeffnungen  nicht  im  vordem  harten,  sondern  im  hintern 
weichen  Gaame  vorhanden  sind.  Während  dort  festere  und 
unbewegliche  Ränd^  zu  schliessen  sind,  bieten  sich  hier  nur 
weiche,  beweglache  Theile  dar,  deren  Bewegung  nach  ver- 
schiedenen Biditungen  mit  der  Beschaifenheil  der  Functionen 
der  Organe  des  Mundes  wechselt.  Die  Weiche,  Zartheit 
und  grosse  Nachgiebigkeit  dieser,  in  häutigen  Ausbreitungen 
bestehenden  TheRe  gestatten  daher  keinesweges  einen  Yer^ 
schluss  der  Art,  wie  er  beim  harten  Gaumen  angewendet 
werden  kann^  nämlich  durch  eine  fest  anliegende,  unbewegt» 
Kche  Platte;  es  muss  nothwendige  Ruchsidit  auf  den  steta 
durch  die  Bewegung  geübten  Druck  der  Ränder,  der  Spalte, 
und  ihrer  Umgebung  auf  den  Mechanismus  genommen  wer«« 
den  und  dieser  so  eingerichtet  sein,  dass  er  hn  Stande  ist, 
dem  Drucke  jeder  Bewegung  nachzugeben,  ohne  von  der 
Bedeckung  der  Oeffnung  abzulass^.  Man  hatte  dieses  Üebel 
auf  dem  chirurgischen  Wege  der  Staphyloraphie,  die  man 
sonst  bei  angebomen  Misabildungeh  des  Gaumens  anzuwea^ 
den  pflegt.  Vergebens  zu  entfernen  gesucht;  und  es  blieb 
nur  übrig,  durch  dne  Maschine  die  Oeffnung  zu  decken.  Da 
eine  solche  Maschine  den  angedeuteten  Forderungen  entspre« 
chen  muss,  so  ist  ihre  Anfertigung  mit  grossen  Schwierig- 
keiten verknüpft.  Dessenungeachtet  gelang  es  mir,  eine 
solche  herzustellen  und  Personen,  welche  früher  von  ihren 
Nächsten  kaum  verstanden  wurden,  sprachen  nach  Anbrin- 
gung dieser  Maschine  Anfiuigs  zwar  nur  eben  verständlieh. 
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doch,  nach  einiger  Gewohnheit  4eA  G^^ranchs  der  Maschine, 
auch  rein,  ond  sie  vermochten  das  Niederschlncken  der 
Speisen  so  verrichten,  ohne  dass  dieselben,  wie  früher,  in 
die  Nasenhöhle  traten.  In  Bezog  auf  die  Ansfahning  dieses 
Mechanismus  verweise  ich  auf  v,  Grraefe  und  v.  WaUher^s 
iournal  der  Chirurgie  und  Augenheilkunde,  Bd.  XII,  Heft  4, 
Seite  655  a.  f.  —    • 

Mein  Mechanismus  ist  auch  bei  Hasenscharten  oder 
Wolfsrachen  anwendbar,  da  diese  sehr  häufig  mit  Destruc- 
tionen  und  Spalten  des  harten  Gaumens  verbunden  sind,  die 
nicht  immer  durch  chirurgische  Hülfe  beseitigt  werden  kön- 
nen. Obgleich  DuffenbacKs  berühmte  Versuche,  hier  nach 
der  Methode  zu  ergänzen,  die  er  bei  der  Rhinoplastik  anzu** 
wenden  pflegt,  günstigen  Erfolg  gehabt  haben,  so  scheuen 
sich  doch  Viele  vor  der  eben  nicht  angenehmen  Operation, 
und  die  Gaumenvefschliessung  ist  ihnen  daher  zu  empfehlen. 
Ausser  den  Obturatoren  aus  Gold  oder  Piatina  fertige  ich 
auch  dergleichen  aus  Hippopotamus;  indessen  sind  diese  nur 
anwendbar,  wenn  sie  mit  der  Unterlage  des  Zahnfleisches 
aus  einem  Stucke  gearbeitet  werden  können ,  weil  es  sonst 
nk^ht  gut  möglich  ist,  sie  mit  den  Zähnen  zu  verbinden, 
oder  irgend  wie  festzuhalten.  Das  Material  lässt  sich  im 
geeigneten  Falle  in  der  gehörigen  Dünne  bearbeiten,  der  ge- 
rundete Rand  belästigt  die  Zunge  weniger  und  der  Me- 
chanismus ist  leicht  zu  reinigen;  doch  sind  sie  weniger 
dauerhaft. 


Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften 


Die  Ruhr  als  Epidemie  und  als  Krankheit  im  Individuum,  mit 
besonderer  Rücksicht  auf  ihren  epidemischen  Verlauf  im 
Egerithale  während  den  (der!)  Jahren  1841— 43*  Von  J. 
Meerz^  Arzte  in  ünteregeri.  Zürich,  1844-  101  S.  gr.  12. 
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(Der  Vf.  isi  den  „neuen  Ideen  seines  hochverehrten 
Lehrers  v.  Rmgfoeis  bis  zur  Einseitigkeit  ergeben/^  Dies 
Geständniss  mnss  ein  Vorurtheil  gegen  seine  Monographie 
erwecken.  In  der  That  können  Stellen,  wie  fönende,  ein 
solches  Vorurtheil  eben  nicht  niederschlagen:  „Der  Mond 
umkreist  unsre  Erde,  beide  mit  einander  bew^en  sich  um 
die  Sonne.  Auch  die  Ruhr  ist  von  NeBenplaneten  umgeben, 
mit  denen  sie  um  die  Weltepidemie  ihren  Ciclus  (ßciy 
macht.'^  Hoho!  Oder  folgende:  „die  Epidemieen  erreichen 
ihre  Extensio  mmerica  durch  infusorielle  Entwickelung  iin 
Individuum/^  Das  sind  allerdings  „neue^^  Ideen.  Der  Noso- 
logie wäre  aber  mit  einer  recht  prosaischen  Schilderung 
einer  ausgebreiteten  Ruhrepidemie ,  ohne  alle  neue  Ideen, 
wenn  es  keine  andern,  als  solche  sind^  weit  mehr  gedient 
gewesen!) 


Der  Kreutzbrunnen  und  seine  Heilwirkungen.  Eine  Mo« 
nographie  vom  Dr.  &  B.  Lucka ,  pract,  Arzte  in  Marien- 
bad.   Prag,  1844.     128  S.    8. 

(Brunnenärzte  und  Prediger  am  Grabe  oder  am  Tauf- 
stein sind  zu  bedauern^  da  sie  über  tausendmal  durchge- 
sprochene Themata  reden  sollen,  und  doch  nothwendig  das- 
selbe sagen  müssen.  Noch  mehr  aber  zu  bedauern  sind 
die  armen  Recensenten  der  Brunnenschriften!  Wir  wollen 
hiermit  keineswegs  ein  ungünstiges  Urtheil  über  diese  — 
bis  heute  noch  neuste  Schrift  über  den  Harienbader  Kreutz- 
brunnen gesagt  habfeh,  was  wirklich  ungerecht  wäre,  denn 
der  Vf.  hat  sich  sichtlich'temfiht,  sein  Thema  vom  wissen- 
schaftlichen Standpunkt  zu  würdigen.  Sogar  etwas  Neues 
kommt  in  der  Schrift  vor:  der  Vf.  empfiehlt  den  Kreutz-^ 
brunnen  als  —  prophylactisches  Mittel!  Also  auch  Ge- 
sunde mögen  nach  Marienbad  gehn  und  trinken.  Merk's 
lieber  Leser!) 


Gedrackt  bei  J.  Peksch. 
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Diese  Wochenschriffc  erscheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Lieferungen 
von  J,  bisweilen  IJ  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs  mit  den  nö- 
thigen  Registern  ist  auf  Sj  Thir.  bestimmt,  wofür  sämmtliche  Bnob- 
iiandlungen  und  Postämter  sie  zu  liefern  im  Stande  sind. 

A,  Hirschwald* 

J\f  28.        Bertin,  den  12'«»  Juli        1845. 


FöH  von  Metro(^hlebitis  piterperalis  Vom  Dr.  Bertl^r.  *^  Gfinzliche 
Aphonie  durch  Intestiiiatirritation.  Vom  Dr.  Voltolini.  —  Krit, 
Anzeiger. 

Fall  von  Metrophlebitis  puerperaHs^  nebst 
epicritiselien  Bemerkungen. 

Alitgetheilt 

vom  Dr.  A.  ean  Beüler,  pract.  Arzte  in  Goldingea  . 
^  in  Cufland» 


Auguste  F.,  23  Jahre  alt,  die  Frau  meines  hiesigen 
Freundes  and  CoUegen,  sanguinisch- cholerischen  Tempera- 
mentes, welches  sich  durch  schwarzes  Haar,  dunkelbraune 
Augen,  dunklen  Teint,  eine  mehr  rauhe,  trockne,  spröde 
Haut,  die  an  der  äussern  Seite  der  Extremitäten  sich  kleien- 
förmig  abschilfert,  und  grosse  Neigung  zu  entzündlichen 
Krankheiten  aussprach,  befand  sidi  in  der  letzten  Zeit  ihrer 
0 weiten  Schwangerschaft  —  d^s  erste  Mal  war  eine  Fleiscb- 
mole  im  dritten  Monate  geboren  —  unwohl  Es  trat  ein 
Etysipdas  mammae  ein,  welches  sich  jedoch  bald  wieder 
.verlor;  sie  klagte  über  Schmerzen  im  Leibe,  die  bald  hier, 
bald  dort  ihren  Sitz  hatten,  und  bis  zur  Geburt  anhielten. 
Der  Unterleib  war  enorm  ausgedehnt,  wodurch  die  Circula- 
tion  des  Blutes  in  der  Haut  desselben  demtig  gehemmt  war, 

Jahrgang  1845.  30 
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dass  er  von  gleichmässiger  bläuschwarzer  Farbe  erschien. 
Man  konnte  entweder  auf  eine  mehrfache  Schwangerschaft, 
oder  auf  eine  starke  Ansammlung  von  Fruchtwasser  schlies- 
sen.  Die  Kindsbewegungen  erregten  lebhaften  Schmerz»  und 
waren  ausserdem  von  einem  eigenlhümlichen  Gefähl  von 
Unwohlsein  begleitet,  welches  nicht  näher  bezeichnet  werden 
konnte.  Bei  der  Geburt  ergab  es  sich,  dass  eine  grosse 
Menge  Liquor  ^mnii  die  starke  Ausdehnung  des  Utfirus 
bewirkt  hatte.  Diese  verlief  sonst  normal,  obgleich  die  Ge- 
bärmutter in  der  vierten  Geburtsperiode  in  ihrer  Thätigkeit 
erlahmte,  und  SecäU  comutum  als  Wehen  beförderndes  Mit- 
tel zu  Hülfe  gezogen  werden  musste.  Ein  geringer  Damm- 
riss  konnte  beim  Durchtreten  des  sehr  starken  Kopfes  nicht 
verhütet  werden.  Das  ganz  gesunde  Kind,  ein  Knabe,  war 
sehr  gross  und  entwickelt.  Das  Wochenbett  schien  einen 
regelmässigen  Verlauf  zu  haben.  Seh  weiss  und  Milchsecre- 
tion  stellten  sich  gehörig  ein,  der  Lochialfluss  war  stark 
blutig,  bot  aber  sonst  nichts  Ungewöhnliches  dar.  Das  Kind 
wurde  von  der  Mutter  selbst  genährt.  Neun  Tage  blieb  die 
Wöchnerin  im  Bette,  dann  versuchte  sie  au&ustehn,  fühlte 
sich  aber  so  matt,  dass  sie  bald  darauf  eine  Ohnmacht  be- 
kam, und  wieder  auf  ihr  Lager  gebracht  werden  musste. 
Den  darauf  folgenden  Tag  wiederholte  sich  die  Ohnmacht 
bei  dem  nämlichen  Versuche.  Ob  der  Puls  in  dieser  Zeit 
irgend  eine  fibrische  Aufregung  gezeigt,  war  leider  nicht 
beobachtet  worden,  nach  dem  Gefühl  der  Wöchnerin  zu  ur- 
theilen,  war  eine  solche  nicht  vorhanden  gewesen.  Um 
diese  Zeit  wirkte  ein  Schreck  und  heftiger  Aerger  und  fast 
gleichzeitig  eine  Erkältung  auf  die  Frau  ein.  Plötzlich  am 
eilften  Tage  nach  der  Entbindung,  nachdem  der  Lochialfluss 
bereits  schleimig  geworden,  derDammriss  ganz  verheilt  war 
und  die  Kranke  umherging,  stellte  sich  Nachmittags  ein  in- 
tensiver, gegen  eine  Stunde  dauernder  Schüttelfrost  ein,  dem 
alsbald  starke  Hitze  und  profuser  Schweiss  folgte.  Kopf- 
schmerzen und  Anorexie  begleiteten  diesen  Zustand  so  wie 
hartnäckige  Stuhlverstopfung,  weshalb  OL  Ricini  administrirt 
worden  war.    Die  Patientin,  die  nach  diesem  Paroxysmus 
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sich  ziemlich  wohl  befand,  stand  am  folgenden  Tage  auf, 
ging  umher  und  begann  ihrer  Wirlhschaft  wieder  vorzuste- 
hen. Gegen  Abend  wiederholte  sich  die  ganze  Scene  vom 
vorigen  Tage,  die  eine  IntermUtem  quotidiana  täuschend 
nachahmte.  Nach  dem  vierten  derartigen  Anfalle  begann  die 
Milch  zu  schwinden,  die  Brustdrüsen  collabirten,  wurden 
welk,  und  der  Puls  blieb  anausgesetzt  accel|^irt,  die  Stuhl- 
verstopfung hartnäckig.  Patientin  bekam  Calamel  und  Abends 
als  sich  linkerseits  im  Unterleibe  Schmerzen  einstellten,  15. 
Blutegel.  Das  Colon  descendens  soll  sich  durch  die  schlaffea 
Bauchdecken  wulstförmig  haben  durchfühlen  lassen,  wahr- 
scheinlich durch  die  angehäuften  Kothmassen,  indem  durch 
ein  angewandtes  Kly stier  Ausleerung  erfolgte,  worauf  die 
Anschwellung  verschwand.  Am  15ten  Tage  nach  der  Ent- 
bindung und  am  5len  naeh  der  Erkrankung  sah  ich  die  Pa- 
tientin zum  ersten  Male.  Ihr  Anblick  überraschte  mich;  das 
sonst  blühende  Gesicht  war  gänzUch  verfallen,  die  Augen 
tief  legend  und  matt,  die  Nasenspitze  mit  der  sie  umgebenden 
Gesichtshaut  bläulich  gefärbt,  die  Schläfen  und  Wangen,  letz- 
tere von  Fiebergluth  geröthet^  waren  eingefallen,  ein  tiefes 
Leiden  sprach  sich  schon  in  den  Zügen  der  Frau  aus. 
Uebrigens  war  der  Kopf  ganz  frei,  keine  Congestionen  fan- 
den dahin  Statt,  eben  so  verhielt  es  sich  mit  den  Brustor- 
ganen. Im  Unterleibe  klagte  die  Kranke  über  Schmerzen, 
die  anfänglich  bloss  in  der  linken  Inguinalgegend  ihren  Sitz 
hatten  9  jetzt  aber  auch  rechterseits  eingetreten  waren.  Die 
äussern  Bauchdecken  waren  faltig,  sehr  erschlafft,  der  Un- 
terleib eingefallen,  vom  Uterus  keine  Spur  mehr  durchs  Ge- 
fühl zu  entdecken,  obgleich  jeder  leise  Druck  in  der  Regio 
(nguinalis  sinistra,  die  eine  geringe  Tumescenz  zeigte,  hef- 
tige Schmerzen  erregte.  Bei  der  Innern  Untersuchung  fand 
man  die  Scheide  heiss  und  mehr  trocken,  die  Yaginalportion 
stand  noch  tief,  war  sehr  kurz,  geöffnet  und  ganz  schmerz- 
los. Das  Fieber  war  eine  Continua  remittens  geworden,  die 
Exacerbationen  fielen  auf  den  Abend,  die  Haut  war  bren- 
nend heiss,  trocken,  spröde,  mit  einem  gelblichen  Anstrich, 
der  kleine,  unterdrückte  Puls  machte  140—150  Schläge  in  der 
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Minute,  die  Zunge  feucht  und  nur  auf  ihrer  Höhe  etwas 
belegt,  der  Urin  hochrpth,  feurig,  sparsam,  der  Durst  ve- 
hement. Dabei  trat  nach  Allem  was  genossen  wurde,  Auf- 
stossen  ein.  Perilonilische  Züge  waren  dem  ursprünglichen 
Krankheitsbilde  beigemischt. 

Verordnung:  VenaesecHo  Jxii,  Hirudines  xx  ad  ab- 
dornen  j  Oxtai^lasmata  emoUienüa,  Inunctiones  mercuriales, 
Calomdanos  gr.  j  omni  hora. 

Das  Kind  musste  von  der  Mutterbrust  entfernt  werden, 
da  diese  ganz  verslegt  war,  und  alle  Versuche,  die  Hiloh- 
secretion  wieder  herzustellen,  vergeblich  blieben. 

Tags  darauf  fand  ich  die  Gesichtszüge  der  Kranken 
noch  mehr  entstellt,  so  dass  sie  getreu  das  Bild  der  soge- 
nannten Puerperalphysiognomie  darstellten.  Sie  klagte  über 
Verdunkelung  des  Gesichts,  wiewohl  an  den  Augen,  wo  ich 
eine  Trübung  der  Flüssigkeiten  erwartete,  nichts  derartiges 
zu  bemerken  war.  Mit  dem  Calomel  wurde  gestiegen.  Die 
Schmerzen  Hessen  hierauf  nach,  so  dass  selbst  ein  tiefer 
Druck  nur  geringe  Empfindlichkoit  verursachte.  Stuhlgänge 
traten  erst  in  den  folgenden  Tagen  und  zwar  gleich  wässrig 
ein,  so  dass  der  Gebrauch  des  Calomels  beschränkt  werden 
musste.  Im  Ganzen  waren  40  Gran  Calomel  und  2  Unzen 
Ung.  mercur,  einer,  verbraucht.  Auch  Salivation  stellte  sich 
ein,  der  Speichel  war  dick  und  zähe.  Die  Cataplasmen  wa- 
ren einige  Mal  in  der  Nacht  durch  Nachlässigkeit  der  Wär- 
terin 2u  heiss  aufgelegt  worden,  so  dass  blasige  Erhebung 
der  Epidermis  und  später  Eiterung  dieser  Stellen  erfolgte. 
Die  peritonitischen  Erscheinungen  waren  nun  zwar  beseitigt 
dafür  dauerten  aber  die  phlebitischen  nach  Art  einer  acuten 
Hektik  fort.  Tägliche  abendli<3he  Fieberexacerbationen,  wo- 
bei die  Wangen  glühten,  brennende  Hitze  in  Hand-*  und 
Fusstellem,  nicht  zu  löschender  Durst  und  sehr  beschleunig- 
ter Puls  traten  ein.  Profuse,  klebrige,  sehr  ermattende 
Schweisse  beschlossen  die  Scene.  Durch  den  unzweifelhaft 
Statt  findenden  pyämischen  Znstand  ßrbte  sich  die  Haut 
nach  jedem  Fieberaccess  intensiver  gelb,  die  Albuginea  war 
saffranjgelb.    Die  matten,   glanzlosen    Augen   wurden  beim 
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Schlaf  nur  halb  geschlossen,  der  Körper  magerte  sicbüich 
ab,  äbrigens  ToUkommnes  Bewusstsein  mit  der  trostlosen 
Ueberzeugung  des  unabwendbaren  Todes.  Gegen  das  Kind 
fand  die  höchste  Gleichgültigkeit  Statt,  die  Mutter  verlangte 
kein  einziges  Mal  nach  demselben.  Die  durch  das  CaUmd 
erzeugten  wässrigen  Stühle  hatten  sich  auf  den  Genuss 
schleimiger  Getränke  und  einer  einfachen  Emulsion  gemäs* 
sigt,  als  mit  einem  Male  ohne  vorhergegangenen  Schmerz 
oder  sonstiges  Anzeichen  eine  mehrere  Tage  anhaltende 
Diarrhöe,  die  ganz  einer  Dysenterie  glich,  mit  den  heftig- 
sten tenesmodischen  Schmerzen,  welche  die  Kranke  zum 
lauten  Aufschreien  veranlassten ,  und  den  Rest  der  Kräfte 
aufzuzehren  drohten,  eintrat.  Anfanglich  bestanden  die  Aus- 
leerungen aus  grau -gelblichem,  fetzigem,  flockigem  Lymph- 
exsudat, dem  einzelne  Blutstreifen  beigemischt  waren.  Unter 
dem  Microscop  betrachtet  bestanden  diese  Flocken  aus  Epi- 
theliumtrümmern  und  einem  Aggregat  grösserer  und  kleinerer 
Kugeln.  Der  Sitz  dieses  Exsudates  war  unverkennbar  die 
Schleimhaut  des  Colon.  In  24  Stunden  erfolgten  Ein  Mal 
30  solcher  Stühle,  deren  Quantität  sehr  verschieden  war, 
bald^ einen  EsslöfTel  voll,  bald  auch  ein  halbes  Bierglas  und 
darüber  betrug.  Ein  immerwährendes  schmerzhaftes  Drän« 
gen  qnälte  die  Kranke  sehr,  die  jetzt  bewegungslos  aus- 
schliesslich die  Rückenlage  mit  hoch  aufgestellten  und  ge- 
spreizten Beinen  behauptete  immer  gegen  das  Fussende  des 
Bettes  hinuntergleitend.  Die  Augen  waren  nur  halb  ge- 
schlossen, sie  schien  immer  zu  schlummern,  obgleich  sie 
Alles  vernahm,  was  um  sie  her  vorging,  und  angeredet  so- 
gleich die  richtige  Antwort  ertheilte.  Die  Abmagerung 
machte  jetzt  Riesenfortschritte,  die  Kranke  glich  vollkommen 
einem  Skelett.  Der  Puls  erhielt  sich  beständig  auf  120 — 
130  Schläge  in  der  Minute,  war  sehr  klein,  unregelmässig, 
dann  und  wann  intermittirend,  die  Zunge  beständig  feucht, 
ihre  Spitze  und  Ränder  geröthet  und  mit  vergrösserten  Pa- 
pillen besetzt.  Leichter  Druck  des  sehr  eingefallenen  Jbdo-^ 
men,  an  dem  man  die  Wü*belsäule  gleich  durchfühlte,  wurde 
nicht  empfunden,    während  ein  tieferer,   gegen   das  kleine 
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Becken  gerichteter  Schmerzen  erregte.  Dem  AuFstosi^en 
hatten  sich  Uebelkeilen  und  Singidtus  beigesellt^  Ein  Mal 
trat  sogar  Erbrechen  von  grüner  Galle  ein.  Livide  Röthung 
der  Haut  am  Kreuzbein  liess  Decubitus  befürchten.  Dabei 
wandelten  die  Kranke  sonderbare  Gelüste  nach  sauerm 
Brodt,  Austern  u.  s.  w.  an.  ^myfom-Kly stiere  fruchteten 
nichts,  Extr.  Batanh,  und  Alumm  wurden  ohne  Erfolg  an- 
gewandt, ersteres  musste  sehr  bald  weggelassen  werden, 
weil  es  nicht  ertragen  wurde,  und  man  es  den  Stühlen  un- 
verändert beigemischt  fand.  Das  Opitm  blieb  also  unsere 
Sacra  anchora^  es  linderte  den  drängenden  Schmerz,  hemmte 
auch  wohl  die  Ausleerungen  für  einige  Zeit,  und  beruhigte 
das  Gemüth  sehr,  wiewohl  Anzeichen  von  geringer  Narcose 
dessen  Gebrauch  zuletzt  sehr  beschränkten.  Die  Stühle  ces- 
sirten  nun  zwar  10  \l  Stunden,  traten  aber  «lann  wieder 
3 — 4  Mal  in  einer  Stunde  ein,  und  waren  jetzt  rd»  .eitrig,, 
gelblich,  emulsionsartig,  obgleich  nicht  sehr  übelriechend  ge^ 
worden.  In  dieser  Zeit  war  es,  wo  die  Verbindung  des 
Plumbum  aceticum  und  Opium  mit  Extr,  CmcariU,  zur  Pil- 
lenform gebracht,  nebst  einem  warmen  Bade  ganz  wunder-» 
bare  Wirkung  thaten.  Das  Fieber  liess  baki  darauf  nach, 
die  Exacerbationen  blieben  aus,  der  Puls  sank  auf  100,  und 
endlich  ÖO  Schläge  in  der  Minute,  wurde  entwickelter,  die 
Stühle  bes^ränkten  sich,  der  Eiterabgang  verminderte  sich, 
endlich  wurden  Fäcalstofie  den  Ausleerungen  beigemischt,^ 
und  zuletzt  wurden  sie  rein  fäculent.  Mit«  dem  Cesisireh  der 
eitrigen  Stuhlgänge  besserten  sich  alle  Erscheinungen;  die 
trockene,  per^ameutartige  Haut  wurde  weich,  duftend,  es 
trat  ruhiger,  erquickender  Schlaf  ein,  der  Blick  wurde  freier,, 
die  icterisohe  Färbung  der  Albuginea  und  der  flaut  verior 
sich,  Esslust  steHte  sich  ein,  namentlich  war  brennendes  Ver- 
langen nach  Bier,  Wein  und  andern  stärkenden  Sachen  vor- 
handen, dem  mit  Vorsicht  nachgegeben  wurde.  Der  Urüi 
setzte  jetzt  täglich  ein  starkes  eitriges  Sediment  ab.  Diese 
günstigen  Veränderungen  traten  am  16ten  Tage  der  Krank- 
heit ein,  vom  ersten  Frostanfall  an  gerechnet.  Mit  dem  Etn-r 
tritt   der    ersten    kritischen    Erscheinungen    stellteix    siqh    ijd^ 
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mehrern  auf  einander  folgenden  Nächten  Anfälle  von  Angst 
und  Oppression  ein,  denen  zum  ersten  Male  sogar  eine 
viertelstündliche  Ohqpfiacht  folgte,  worauf  unter  Hautjucken 
und  Schweiss  ein  reichlicher  Ausbruch  von  Hydroa  am  Halse, 
Brust,  Unterleib  und  Schenkeln  folgte.  Die  Bläschen  waren 
hirsekorn  gross,  halbkuglicb,  halten  keinen  llalo  und  enthiel- 
ten In  ihrem  Innern  eine  klare,  wässrige  Feuchtigkeit»  Um 
dieselbe  Zeit  stellte  sich  auch  eine  geringe  blutige  Uterinse- 
cretion  ein.  Die  angestellte  Exploration  liess  die  Fogma 
mit  viel  gerachlosem,  leicht  blutig  tingirtem  Schleim  überzo- 
gen und  den  Uterus  höher  als  früher  fühlen;  die  \  Zoll 
lange  Vag^nalportion  war  ziemlich  hart,  schmerzlos  aber  noch 
etwas  geöffnet.  Es  war  also  der  Uterus  in  seiner  Involution 
vorgeschritten.  Eine  starke  Schleimsecrelion  der  Augen 
steihe  sich  ein ,  und  über  lebhafte  Schmerzen  in  der  ober- 
flächlichen Eiterung  am  Untericibe,  die  mit  reizenden  Salben 
sorgfältig  unterhalten  worden  war,  so  wie  über  grosse  Mat* 
tigkeit  wurde  geklagt.  Poltern  und  Kollern  im  Leibe,  wel- 
ches bisher  den  Ausleerungen  voranzugehen  pflegte,  dauerte 
jetzt  noch  fort.  In  der  rasch  fortschreitenden  Reconvales- 
cenz  erfolgte,  bei  strenger  Enthaltsamkeit  von  allem  Ar2!nei- 
gebrauch,  complete  Häutung,  wie  nach  Masern,  die  Milchse- 
cretion  stellte  sich  sogar  wieder  ein,  verlor  sich  jedoch  bald 
wieder.  Später  erfolgte  eine  Furunculareruption  und  dann 
gehöriges  Eintreten  der  Menstruation. 

Die  Krankheit  trat  mit  allen  characteristisohen  Erschei- 
nungen der  Metrophlebitts  auf.  Wahrscheinlich  bildeten  die 
oberflächlichen  Venen  des  linken  Seitenrandes  des  Uterus 
den  Entzündungsheerd,  weshalb  sich  denn  bald,  durch  Wei- 
lerverbreitung der  AfFeclion  auf  das  unter  dem  Peritonelüber- 
zuge  der  Gebärmutter  befindliche  Zellgewebe,  peritonitische 
Erscheinungen  der  phlebitischen  Symptomengruppe  beigesell- 
ten. Vielleicht  war  auch  das  linke  Ovarium  leidend,  wofür 
der  Sitz  des  Schmerzes  im  Unterleibe  sprach,  sei  es  nun, 
dass  gleichzeitig  in  ihm  der  phlebitische  Prozess  Platz  ge- 
griffen, oder  dass  es  nur  consensuell  durch  das  Uterinleiden 
afficirt  worden  war.    Jedenfalls  aber  war  eine  Volumenver- 
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grösserung  desselben  durch  das  Gefühl  nicht  za  ernültela. 
Die  später  sich  dazu  gesellende  Colon-Affeclion  betrachte  ich 
als  das  Resultat  einer  Metastase  der  AJetj^aithlebitis^  wie  diese 
Krankheit  sie  so  häufig  nach  andern  edlen  Eingeweiden 
macht,  indem  die  Natur  den  ins  Blut  aufgenommenen  frem- 
den Stoff,  sei  dieser  nun  in  den  Venen  gebildete  plastische 
Lymphe  oder  Eiter,  auf  irgend  einem  Wege  aus  dem  Kör- 
per zu  schaffen  sucht.  Trifft  nun  dieses  Geschäft  ein  Or- 
gan, welches  zum  Fortbestehen  des  Lebens  unumgänglich 
nothwendig  ist,  und  dessen  dadurch  gesetzte  Functionsstö- 
rung  den  Tod  nach  sich  ziehen  muss,  oder  ein  solches,  das 
als  Excr^tionsorgan  nicht  fungiren  kann,  so  unterliegt  der 
Organismus  in  der  Regel  diesem  heilsamen  Bestreben,  wie 
wir  dieses  in  jenen  so  unglückbringenden  Ablagerungen  in 
Lungen,  Leber,  Milz,  Gehirn,  Herz  und  Gelenke  sehen.  Er- 
sieht sieh  die  Natur  dagegen  zur  Uebertragung  dieses  pa- 
thologischen Prozesses  ein  von  ihr  zur  Ausscheidung  be- 
stimmtes Organ,  so  kann,  vorausgesetzt  dass  der  Quell, 
welcher  die  Bhitvergiftung  herbeiführte,  versiegt,  dadurch 
allein  ein  glücklicher  Ausgang  herbeigeführt  werden.  Dies 
fand' in  unserer  Krankheit  Statt,  obsehon  die  Natur  später 
auch  Nieren  und  Haut,  als  natürliche  CoUatorien,  mit  dem 
.Reinigungsgeschäfte  des  Bhites  beauftragte.  Ich  habe  mithin 
in  der  Affection  der  Dickdarmschleimhaut,  die  man  fuglich 
eine  Colonäis  mucosa  nennen  könnte,  nic)its  Anderes,  als 
eine  Reaction  auf  diese  ihr  von  der  Natur  aufgedrungene 
Function  gesehen,  indem  der  Absatz  von  plastischer  Lymphe 
die  später  einen  Liquationsprozess  einging,  wohl  nicht  an- 
ders als  unter  stürmischen,  der  Entzündung  analogen  Er-« 
seheinungen  vor  sich  gehen  konnte.  Ob  der  durch  dasCflH 
lomd  erzeugtet  Irritationszustand  des  Darmkanals  die  Natur 
zur  Wahl  dieses  Organs  bestimmte,  wage  ich  nicht  zu  ent- 
scheiden. Nicht  zu  übersehen  ist  aber,  dass  die  secundäre 
Colon-Affection  eine  heilsame  Ableitung  für  den  primär  er- 
krankten Uterus  bildete,  indem  die  Dickdarmschleimhaut  An- 
ziehungspunkt der  Säfleströmung  wurde,  wodurch  den  er- 
krankten Uterinvenen,   deren  Zahl   wohl  nur  gering   war^ 
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Zeit  zur  Oblileration  gelassen  wurde.  Der  Hydroa  die 
Viele  eine  Miliaria  itennen  wurden,  so  wie  der  blutigen 
Secretion  des  Uterus  muss  ich  eine  kritische  Bedeutung  bei- 
legen, da  sie  mit  der  Besserunj^  des  ganzen  Zustandes  zu- 
sammentrafen. Letztere  Erscheinung  konnte  als  Dissolutions-^^ 
Symptom  nicht  betrachtet  werden,  dem  widersprachen  alle 
übrigen  Zeichen,  als  Menstruation  eben  so  wenig,  ila  es 
nicht  anzunehmen  ist,  dass  diese  Function  in  einem  so  ge-t 
schwächten  und  heruntergekommenen  Körper  zu  Stande  kom^ 
men  könne,  endlich  konnte  sie  auch  als  wiederkehrender 
Lochialfluss  nicht  angesehen  werden,  da  dieser  bereits  vor 
der  Erkrankung  blutig  zu  fliessen  aufgehört  hatte.  War  der 
in  der  Reconvalescenz  eintretende  Ausbruch  z^hlf^ic^er  Fu- 
runkel, wodurch  noch  zurückgebliebene  Krankheitssto£fe  aus 
dem  Körper  entfernt  werden  sollten,  als  eine  Supplementär-* 
krise  zu  betrachten?  — 

Die  Aetiologle  dieses  Falles  betreffend,  so  betrachte  ich 
die  starke  Ausdehnung  des  Uterus  durch  die  grosse  Menge 
Fruchtwasser,  woraus  eine  mangelhafte  Contractionskraft  des- 
selben resultirte,  die  sich  während  der  Geburt  durch  Auf- 
hören der  Wehenthätigkeit  und  im  Wochenbett  durch  star- 
ken Blutabgang  zu  erkennen  gab,  so  wie  eine  bedeutende 
Quetschung  der  Gebärmutter  durch  längeres  Verweilen  des 
grossen,  sehr  ausgebildeten  Kopfes  im  kleinen  Becken  bei 
erlahmender  Geburtstbätigkeit,  und  endliph  die  Stßtt  gehabte 
Gemüthsbewegung  nebst  einer  fast  gleichzeitigen  Erkältung 
als  pathogenetische  Momente  dieser  schrecklichen  Krankheit 

In  prognostischer  Beziehung  ist  bem^keaswerth,  das& 
Puerperalphysiognomie  und  Icterus^  welche  al3  die  schlimm- 
sten Zeichen,  ja  als  fast  untrügliche  Vorboten  des  Todes  be- 
trachtet werden,  in  diesem  Falle  nicht  dieser  Deutung  unter- 
lagen. Zu  den  guten  Zeichen,  auch  beim  schlimmsten  Aut* 
scheine  rechne  ich  dagegen  die  während  des  ganzen  Krank- 
heitsverlaufes feuchte  Zunge,  den  Mangel  aller  Störungen 
der  Cerebralfunction,  und  die  auf  den  Mercurialgebrauch  ein- 
tretende Salivation.  Helm  behauptet  in  seinem  classischen 
Werke    über    Fuerperalkrankheiten,    dass    der   iHer.as    b^i 
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MeiropUebUis  stets  Lobularpneumonie  zur  Begleiterin  habe, 
eine  Behauptung,  die  dieser  Fall  widerlegt. 

Von  therapeutischem  Interesse  wäre  die  ausgezeichnete 
Wirkung  des  Bleies  in  Verbindung  mit  Opium  zur  Be- 
schränkung der  SchleimhautafTection  des  Dickdarms.  Diesen 
Mitteln,  so  wie  der  durch  Zufall  entstandenen  Eiterung  an 
den  äussern  Bauchdecken,  sehreibe  ich  es  bauptsächtlich  zu, 
dass  wir  es  in  diesem  Falle  später  nicht  mit  Darmgeschwü- 
ren zu  thun  bekamen. 


^ 


Ein  Fall  von  gSnzlidier  Aphonie  durch  Intes- 
tinalirritatioD« 

Mitgetheilt 

vom  Dr.  Voltolinif  pract.  Arzte  in  Berlin.    . 


Zwar  sind  es  nicht  unerhörte  Dinge,  die  ich  hier  ver- 
kündige, doch  kommt  ein  Fall  der  Art  nicht  eben  alle  Tage 
vor,  und  da  er  einigeiS  physiologisch  Interessante  darbietet, 
will  ich  ihn  mittheilen. 

In  seinem  Buche  über  Blutentziehungen  beschreibt  Mar- 
shall  Hall  dne  Krankheit,  er  nennt  sie  Intestinalirritation, 
die  sich  weniger  durch  bestimmte  Symptome,  als  möchte 
man  sagen,  vielmehr  durch  Unbestimmtheit  derselben  charao- 
terisirt.  Ein  eclatanter  Fall  davon  scheint  mir  folgender  zu 
sein,  verbunden  mit  einem  eigenthümlichen  Symptome  ganz- 
lidier  Aphonie. 

Dorothea  Seh.,  21  Jahre  alt,  ein  kräftiges,  votlsäfliges 
Dienstmädchen,  wurde  im  17.  Jahre  von  der  Epilepsie  be- 
fallen, die  zuerst  in  geringerm  Grade,  petür  mal,  wie  es  die 
Franzosen  genannt  haben,  auftrat,  bis  sie  sich  zu  der  hef- 
tigsten Form  ausbildete.  Wahrscheinliche  Ursache  war  da- 
mals Wurmreiz,  da  ihr  davon  nicht  allein  mit  dem  Stuhle 
gang  in  grosser  Menge,  sondern  auch  durch  Erbrechen  ab- 
gingen. Hierbei  ereignete  es  sich,  dass  jedesmal^  wenn  ihre 
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fast  gesunde  ältere  Schwester,  sie  in  heftigen  Paroxysmus 
hinstürzen,  sich  in  die  Zunge  beissen,  ihr  Blut  und  Schaum 
vor  dem  Munde  stehen  sah,  selbst  in  einen  ähnlichen  Anrall 
gerielh.    Er  trat  bei  .dieser  auch  erst  in  geringerm  Grade 
auf:   Congestionen  nach  dem  Kopf,  Schwindel,  Betäubung, 
Blutleere  in  den  peripherischen  Theilen  u.  s.  w.,   wie   man 
dies  ja  als  characterislisch  für  jene  Formen  durch  psychi- 
schen  Eindruck   hervorgerufen,   dargestellt   hat,   was   sich 
hier  nur  besläligen  würde.  —  Man  hat  dergleichen  Erschei- 
nungen  Bewegungen  durch   Association   von  Vorstellungen 
genannt,  wie  wir  ähnliche  alle  Tage  sehen,  z.  B.  wenn  wir 
durch  eine  lebendige  Darstellung  einer  Sache  unsere  Zuhö- 
rer zu  fesseln  wissen  und  an  ihnen  ein  gleiches  Mienenspiel 
als  an  uns  selbst  hervorrufen  u.  dgl.    Association  von  Vor- 
stellungen und  Bewegungen,  wie  gesagt,  hat  man  es  ge<- 
nannt.    Ich  würde  es  „Versehen"  nennen,  und  wüsste  nicht, 
was  sich  dagegen  einwenden  liesse.     Zwar  hat  man  diese 
Lehre  schon  ins  Land  der  Träume  verwiesen;  doch  liesse 
sich  bestimmt  beweisen,  dass  dem  nicht  so  ist,  obwohl  es 
mit  dem  Messer  grade  nicht  zu  schneiden  wäre.  —  Doch 
zu  unserm  Fäll  zurück.     Um  sich  heilen  zu  lassen,  begab 
sich  Patientin  nach  der  Charite  und  blieb  sie,   nachdem  sie 
3  Jahre  an  der  Epilepsie  gelitten,  im  letzten  Jahre  davon 
frei,  hatte  sich  bei  einem  hiesigen  Kaufmann  vermiethet  und 
immer  fleissig  und  tüchtig  gearbeitet. 

Am  24.  Februar  d.  J.  Abends  wurde  ich  von  der 
Herrschaft  zu  diesem  Mädchen  gerufen,  die  plötzlich  nach 
vorhergegangenem,  mehrtägigem  Unwohlsein  stumm  gewor^ 
den  sei.  Begierig  auf  dies  Phänomen,  begab  ich  mich  als- 
bald dahin  und  fand  folgenden  Zusand.  Die  Kranke  zeigte 
stark  geröthetes,  turgescirendes  Gesicht,  grosse  Hitze,  die 
Augen  glänzten  und  waren  sehr  empfindlich  gegen  das 
Licht,  wobei  sich  die  Pupille  stark  contrahirte;  Zunge  voll- 
kommen beweglich,  feucht,  aber  sehr  belegt;  der  Leib  war 
schmerzlos,  aber  etwas  angeschwollen;^  dabei  fieberte  sie 
stark,  Puls  sehr  frequent,  aber  weich,  massig  voH.  Zudem 
^^utete  sie  auf  Kopf  und  Brust,  dass  hier  d^  Sitz  ihrer 
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Leiden  sei  und  durch  Fragen  konnle  ich  nur  so  viel  her- 
ausbekommen,  dass  sie  heftig  druckenden  Schmerz  in  der 
Stirngegeud  und  einen  gleichen  in  den  Augen  habe,  dabei 
sei  ihr  der  Kopf  eingenommen,  schwinditch.  In  der  Brust 
durchzogen  fluchtige  stechende  Schmerzen  von  vorn  nach 
hinten  gegen  die  Schulterblätter  dieselbe;  doch  konnte  sie 
auf  Gebeiss  ziemlich  tief  inspiriren,  ohne  zu  husten  ^  oder 
den  Schmerz  zu  vermehren.  Percussion  und  Auscultation 
ergab  auch  durchaus  nichts  Abnormes;  äusserer  Druck  rief 
ebenfalls  keinen  Schmerz  hervor.  Die  Zunge  war,  wie  ge- 
sagt, feucht  und  stark  belegt,  dabei  hatte  Patientin  einen 
schlechten,  pappigen  Geschmack  im  Munde,  jedoch  ohne  alle 
Brechneigung;  Stuhlgang  aber  war  seit  mehrern  Tagen  nicht 
erfolgt;  Kreuzschmerzen  waren  nicht  vorhanden;  im  Uebri- 
gen  war  sie  völlig  bei  sich.  —  Zu  alle  dem  kam  nun, 
dass  sie  auch  nicht  einen  Ton,  viel  weniger  ein  Wort  her- 
vorzubringen vermochte,  und  auf  mein  Geheiss,  es  zu  ver- 
suchen, so  leise  als  möglich  zu  sprechen  —  weil  ich  glaubte, 
dass  vielleicht  eine  geringe  Action  der  Stimmmuskeln  mög- 
lich sei  —  vermochte  sie  es  jedoch  nicht  und  deulelc  auf 
den  Kehlkopf,  dass  hier  das  Hindernisiii;'  sässe.  Offenbar 
war  dies  auch  der  Fall,  denn  beim  Versuch  zu  sprechen, 
sah  man  den  Hals  sich  hier  zusammenschnüren,  das  Gesicht 
und  die  Jugularvenon  anschwellen  und  heftige  Dyspnoe  ein- 
treten. —  Was  war  zu  thun?  So  viel  war  mir  klar,  dass 
der  Sitz  der  Krankheit  weder  im  Kopf  noch  in  der  Brust 
sei;  denn  in  der  Brust  war  nichts  zu  finden,  und  im  Kopf ' 
hätte  es  höchstens  eine  Arachnüis  sein  können,  dafür  sprach 
Manches,  Manches  aber  auch  dagegen.  W^^l  aber  liessea 
sich  alle  Erscheinungen  als  aus  dem  Unterleibe  her  erklä- 
ren. Pie  Kopfsymptome  sind  Erscheinungen,  wie  man  sie 
alle  Tage  aus  dieser  Ursache  entstehen  sieht;  dabei  belegte 
Zunge,  schlechter,  pappiger  Geschmacfa'im  Munde,  seit  eini- 
gen Tagen  angehaltener  Stuhl.  —  Alles  dies  sprach  dafür. 
Und  nüch  erinnernd,  wie  so  häufig,  namentlich  bei  Kindern, 
durch  peripherische  Reize  im  Darmkanal,  Krämpfe  im  rcr 
spiratorischen  Muskelapparat . hervorgerufen   werden,  schien 
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mir  auch  das  Symptom,  die  Aphonie,  für  meine  Annahme 
zu  sprechen.  Im  Uebrigcn  passte  die  Beschreibung  M, 
Halles  der  Inteslinalirritation  zu  diesem  Fall.  Sonach  glaubte 
ich  beiden  Indicationen  zu  genügen,  sowohl  gegen  jenes 
Symptom,  als  die  Krankheit  selbst,  wenn  ich  eine  Sen- 
namixtur  gäbe.  Der  Erfolg  rechtfertigte  meine  Annahme; 
es  waren  kaum  die  ersten  Stuhlentleerungen  erfolgt,  als 
auch  Stimme  und  Sprache  wieder  erschienen.  Doch  damit 
war  der  Zustand  des  andern  Morgens  nicht  viel  ge-« 
ändert^  eine  geringe  Remission  war  nur  im  Fieber  erfolgt, 
an  die  Stelle  der  heftigen  Binistschmerzcn  waren  jetzt  aber 
solche  im  Bauch  eingetreten;  dabei  klagte  sie  noch  über 
Taumel,  Schwindel,« bleierne  Schwere  und  Abgeschlagenheit 
der  Glieder.  Ich  verordnete,  da  ich  die  Leibschmerzen  mög- 
licherweise dem  Medicament  zuschreiben  konnte,  eine  ein- 
fache Saturation.  Des  Abends  nahmen  alle  Erscheinungen 
bedeutend  zu  und  es  traten  heftige  Delirien  ein,  in  denen 
die  Kranke  das  Bett  verlassen  wollte,  die  bisher  feuchte  * 
Zunge  wurde  trocken;  grosser  Durst.  Jetzt  muss  ich  ge- 
stehen, schwankte  .ich,  ob  ich  die  Krankheit  nicht  fär  einen 
beginnenden  Typhus  abdomtnatü  halten  sollte,  zu  dessen  Be-« 
schleunigung  noch  das  Laxanz  beigetragen  haben  konnte, 
wie  die  Schule  sagt.  Die  örtlichen  Verhältnisse  gestatteten 
es  nicht,  eine  Kranke  der  Art  länger  im  Hause  zu  behalten, 
und  sie  wurde  nach  dem  Elisabeth -Krankenhause  gebracht. 
Da  mich  der  Fall  interessirte,  so  begab  ich  mich  nach  einU 
gen  Wochen  dahin,  und  war  nicht  wenig  erstaunt,  statt 
eines  abgefallenen  Typhusgesichtes,  odej^wohl  gar  zu  hören, 
dass  sie  gestorben  sei,  sie  so  gesund  und  munter  anzutref- 
fen, als  wenn  eben  nichts  geschehen  wäre.  Der  behan- 
delnde Arzt,  Herr  Dr.  Rtese^  war  so  gütig,  mir  das  Weitere 
darüber  mitzutheilen;  dass  man  es  auch  hier  anfangs  für 
Typhus  gehalten,  bald  sich  aber  alle  Erscheinungen  geändert, 
die  Delirien  verschwunden,  an  die  Stelle  der  Leibschmerzen 
wieder  heftige  Brustschmerzen  getreten,  überhaupt  grosser 
Wechsel  in  den  Symptomen  Statt  gefunden  habe;   und  bei 
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einer  ganz  einfadien  Behandlung  die  Genesung  übrigens  in 
kurzer  Zeit  erfolgt  sei.  — 

Wie  ist  jene  Aphonie  zu  erklären?  Es  begegnet  sehr 
häufig  dem  Arzte,  der  unfähig  zu  Schlüssen  auf  höhere  Ur- 
sachen,  dass  er  coexistirende  Erscheinungen  für  Ursache  und 
Wirkung  von  einander  hält  3  doch  scheint  es  mir  hier  ge- 
rechtfertigt, jenen  Krampf  der  Glottis  als  Reflexaction  durch 
Beiz  im  Darmkanale  hervorgerufen,  anzusehen.  Denn  es  ist 
eine  bekannte  physiologische  Thatsache ,  wie  nicht  allein 
Reize  an  der  Oberfläche  des  Körpers  RBflexbewegungen  im 
respiratorischen  Muskelapparat  hervorrufen  —  wohin  alle 
jene  Manoeuvres  zielen,  die  man  zur  Belebung  scheintodter 
Neugebomen  anstellt,  als  Schwingen  in  ^er  Luft,  Bespritzen 
mit  kaltem  Wasser,  selbst  Brennen  o.  s.  w.  —  sondern 
auch  dies  ist  eine  physiologische  Thatsache,  dass  das  Sy-^ 
stem  der  Athemnerven  durch  lokale  Reize  in  allen  Theilen, 
welche  mit  Schleimhäuten  versehen  werden,  in  krankhafte 
'  Thätigkcit  zur  Erzeugung  convulsivischer  Bewegungen^  ge- 
setzt werden  kann.  So  durch  Reize  im  Magen,  Darm,  Uterus; 
selbst  ein  Reiz  in  der  Eustachischen  Trompete  erzeugt  Husten 
(Jok  Müller).  Freilich  ist  damit  nur  gezeigt,  dass  es  mög-« 
lieh  ist,  dass  auf  diese  Weise  Aphonie  entstehe,  aber  nicht, 
warum  es  gerade  hier  geschah.  Ich  kann  mir  nicht  an- 
massen,  die  Sache  ins  klare  Licht  zu  stellen,  doch  denken 
liesse  sich  wenigstens  Folgendes.  Narcotisirt  man  Thiere, 
z.  B.  Frösche,  so  ist  es  bekannt,  dass  nur  der  geringste 
Reiz  hinreicht,  um  die  heftigsten  Krämpfe  durch  Reflexaction 
hervorzurufen.  —  (Dies  ist  ja  wohl  der  Grund,  oder  sollte 
es  wenigstens  sein,  warum  man  es  verwirft,  vor  einer  Ope- 
ration dem  zu  Operirenden  Narcotica  in  bedeutender  Dosis 
zu  reichen,  um  ihn  den  Schmerz  nicht  empfinden  zu  lassen.) 
*-  Die  Alten,  so  Hippocrales  und  Galen,  nannten  mit  Recht 
die  lähmungsartige  ^geschlagenheit  der  Glieder  in  nervösen 
Fiebern  Narposis.  Denn  oiFenbar  gleichen  sich  auch  die  Er- 
scheinungen Taumel,  Schwindel,  Abgeschlagenheit,  bleierne 
Schwere  der  Glieder,  Kriebeln  in  denselben.  Aehnliche  Er- 
8chein\ingen   waren   beim   Beginne   der    Krankheit  unserer 
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Patientin  Vorhänden;  sie  war  also,  liesse  sich  nach  Analogie 
schliessen,  in  einem  Zustande,  wo  leicht  Reflexbewegungen 
hervorgerufen  werden  können  und  da  sie  frähcr  drei  Jahre 
an  Epilepsie  gelitten ,  in  welcher  Krankheit  Krampf  der 
Stimmritze  als  Moment  eingeht,  so  kann  man  eine  Disposi- 
tion dazu  voraussetzen.  — 

Obiger  Fall  bestätigt  wiederum  die  schönen  Untersu- 
chungen MarshaU  Hal[*s  auch  über  das  Nervensystem,  die 
Männer  wie  er,  Romberg  u.  s.  w«,  so  trefflich  auf  Patholo- 
gie angewendet,  und  ist  nur  zu  wünschen,  dass  überall  Phy- 
siologie so  die  Pathologie  durchdringe,  damit  es  einmal  eine 
Schande  wurde^  was  jungst  noch  für  eine  Ehre  galt,  ein 
sogenannter  Practiker  zu  heissen.  So  lange  der  crasse  Em> 
pirismus  noch  sanctionirt  ist  in  der  Heilkunst,  ist  fürwahr 
darin  kein  Heil  zu  erwarten.  Die  Erfahrung  schätze  ich  hoch, 
allein  um  zu  erfahren,  um  zu  sehen,  muss  man  wissen, 
wonach  zu  sehen  ist.  Und  Viele  jener,  die  aus  Erfahrung 
klug  werden  wollen,  gleichen  dem  kunstliebenden  Publikum 
das  nach  der  Ausstellung  wandert,  und  wohl  redit  die  Ge- 
mälde recensiren  und  beurtheilen  könnte,  wenn  es  nur 
wfisste,  was  daran  zu  recensiren  wäre. 


Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften 


Handbuch  der  Heilmittellehre  yomDt.FV.  Oetterleuj  Prof« 
der  Medicin  an  der  Universität  Tübingen.  Tübingen,  1845. 
XXXIV  und  1051  S.    8. 

(Ein  Handbuch,  das  uns  ungemein  angesprochen  hat, 
und  das  wir,  nach  genauer  Durchsicht,  jungem,  wie  altem 
Practikern  mit  gutem  Gewissen  empfehlen.  Besonders  des- 
halb: weil  der  Vf.  mit  Kritik  und  Ruhe  den  gdiörigen  Mit- 
telweg zwischen  dem  guten  Alten  und  dem  guten  Neuen  ein- 
gehalten, und  gewusst  und  sich  bestrebt  hat,  das  wirklieb 
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als  ^Fortschritt  in  der  Wissenschaft  zu  Bezeichnende  festzu- 
halten, und  darüber  doch  —  wie  es  so  viele,  viele  andere 
jüngere  Schriftsteller  thuni  —  das  geprüfte  und  bewährte 
Alte  nicht  in  den  verachteten  Hintergrund  zu  stellen.  Loben 
müssen  wir  ihn  auch  noch  deshalb,  weil  er  keine  einseitige 
Tendenz  bei  der  Bearbeitung  seiner  materia  medica  hat.  vor- 
walten lassen,  wie  endlich  wegen  der  zweckmässigen  Art 
der  Verarbeitung  des  reichen  Materials,  lauter  Klippen,  an 
denen  bekanntlich  so  oft  die  ähnlichen  Handbucher  geschei- 
tert sind.  So  erfüllt  das  Buch  wirklich  die  Stellung,  die  ein 
gutes  Handbuch  einnehmen  soll,  dass  es  den  augenblicklichen 
Standpunkt  der  Wissenschaft  darstellt.  Sehr  ausführliche 
Register  erleichtern  die  practische  Brauchbarkeit.) 

Die  Pacinischen  Körperchen.  Eine  physiologische  Ab- 
handlung zum  SOjähr.  Doctorjubiläum  des  Herrn  Geh. 
Hofr.  Dr.  Harless  u.  s.  w.  von  Fr.  J.  C.  Mayer^  Dr., 
0.  ö.  Prof.  in  Bonn  u.  s.  w.  (Mit  einer  Kupfertafel.)  Bonn 
1844.    17  S.     4. 

(Eine  werlhvolle  anatomisch -physiologische  Forischung,^ 
ein  neues  Verdienst  des  gelehrten  Vfs.  Die  Ansicht  Poci- 
mfs,  dass  diese  Körperchen  die  Organe  des  animalischen 
Magnetismus  seien,  theilt  der  Vf.  weder  gradehin,  noch  ver- 
wirft er  Sie.  Henle  und  Köläker  (über  die  P.'schen  Kör- 
perchen, Zürich,  1844)  sind  geneigt,  dieselben  mit  Pacini 
als  den  electrischen  Organen  der  Fische  analoge  Organe 
zu  betrachten.) 


^^^"^  Für  diese  Wochenschrift  passende  Beiträge  werden  nach 
dem  Abschlüsse  jedes  Jahrgangs,  auch  auf  Verlangen  gleich 
nach  dem  Abdruck ,  anstän<iig  honorirt^  und  eingesandte 
fincher,  wie  bisher,  entweder  in  kfirzem  Anzeigen  oder  in 
onsfuhrlichen  Recensionen,  sogleich  znr  Kenntniss  der  Le- 
ser gebracht.  Alles  Einzusendende  erbittet  sich  der  Her- 
ausgeber nur  portofrei  durch  die  Post,  oder  durch  den 
Weg  des  Buchhandels. 


Gedruckt  bei  J.  Petsch. 
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A^  Hirtehtpald*. 

JÜ  29.        Berlin,  den  19'*»  Jitli        1845. 

Üeber  da«  Säbeibein.    Vom  Kr.-Phys.   Dr.  Dfeumann.  —   Hospital- 
bericht  aus  Rio  Janeiro.     Vom  Dr.  Lallemant.    (Fortsetzung.) 

Ueber  das  Säbelbein. 

Mitgetbeilt 

vom  Kreis^Physikos  Dr.  X  C  Neamam  zn  Sti^baif  iit  = 
WesUPreussen. 

(Mit  einer  Abbildung.) 


Unter  Säbeibein  versteht  man  im 'gewöhnlichen  Leben 
eine  Krümmung  der  untern  Extremitfit  und  besonders  des 
Kniegelenks  nach  aussen  oder  nach  innen.  Im  ersUrn  Falle 
bleiben  die  Kniee  selbst  bei  ausgestreckter  Lage  der  unterh 
Extremitftlen  und  bei  grösster  Näherung  der  Fasse  doch 
noch  mehr  od^  weniger  von  einander  entfernt  ^  so  d&ss 
beide  Extremitäten  einen  ovalen  Baum  einschliessen.  Ist 
dagegen  das  Säbelbein  nach  innen  gsrichtet^  so  berühren 
sich  die  Kniee  selbst  bei  von  einander  entfernten  Füssen 
schon  völlig,  und  die  beiden  Extremitäten  haben  dann  die 
Form  eines  griechischen  X. 

Das  äussere  Säbeibein  findet  sich  bei  sehr  vielen  Men^ 
sehen,  ist  meistentheils  an  beiden  untern  Extremitäten  gleich« 
Jahrgang  1845.  31 
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massig  ausgebildet,  und  besteht  mehr  in  einer  Krümmung 
der  Knochen  des  Ober-  und  Unterschenkels,  als  in  einer 
Verblldung  des  Kniegelenks.  Es  beeinträchtigt  daher  nur 
um  ein  Geringes  den  Gang  solcher  Leute,  verschlimmert  sich 
nicht  leicht  bedeutend,  und  wird  daher  wohl  selten  Kurob- 
ject.  Ganz  anders  aber  verhält  es  sich  mit  dem  innern  Sä- 
belbein. Es  giebt  nur  wenige  Menschen,  die  daran  leiden^ 
und  öfters  ist  es  an  einer  (meistentheils  der  linken)  untern 
Extremität  stärker  ausgebildet,  als  an  der  andern.  Es  nimmt 
sehr  leicht  überhand  und  beraubt  den  Patienten  endlich  völ- 
lig des  Gebrauchs  seiner  untern  Extremitäten.  Die  Knochen 
des  Ober-  und  Unterschenkels  leiden  wenig  oder  gar  nicht 
dabei  an  Krümmung,  dagegen  aber  wird  das  Kniegelenk  da- 
durch völlig  verschoben  und  ungestaltet,  hauptsächlich  in 
Bändern  und  Sehnen. 

Ein  paralytischer  Zustand  der  Nervenzweige  an  der  in- 
nern Seite  der  untern  Extremität,  und  namentlich  des  Ober- 
schenkels, ist  stets  die  nächste  Ursache  dieses  Uebels,  und 
daher  der  Nervus  cruraHs  stets  dabei  primär  ergriffen  *). 
la  Folge  dieses  Nervenleidens  erschlaffen  die  an  der  innern 
Seite  des  Schenkels  gelegenen  Muskeln,  während  ihre  an 
der  äussern  Schenkel -Seite  gelegenen  Opponenten  in  Re- 
traction  übergehen.  Dieses  sind  nun  vornämlich  der  Biceps 
femaris  und  Theile  des  Vastus  extemus,  welche,  indem  sie 
sich  retrahiren,  die  Tilna  nach  aussen  und  das  Os  femorts 
nach  innen  treiben*  Da  der  äussere  Cmdylus  dieses  Kno- 
chens kleiner  als  der  innere  ist,  so  geht  die  Ausweichung 
des  Schenkelbeins  nadi  innen  sehr  leicht  von  Statten,  indem 
der  kleine  äussere  Condylus  über  die  Emmentia  media  der 
TSbia  nur  heruberzutreten  braucht.  Dagegen  aber  setzt  der 
grössere  und  nach  unten  und  aussen  stärker  vorstehende 
innere  Condylus  des  Schenkelbeins  der  Ausweichung  nach 
aussen  grössere  Schwierigkeiten  in  den  Weg,  indem  er  sich 


*)  Anaesthesie  der  Hautdecken  an  der  innern  Seite  der  Extremi- 
tät fehlt  jedoch  immer ^  woraus  hervorgeht,  dass  nur  allein  die  mo- 
torischen Fasern  des  Crwralit  leiden  müssen.  d.  VI. 


itizedby  Google 


Digitized 


~    463    - 

an  die  Tibza  anstemmt,  und  nuj  bei  einer  sehr  bedeutenden 
ErschlaJOTung  der  Gelenkbander  über  die  Eminenüa  media 
hinüberzugleilen  vermag.  Dieses  dürfte  wohl  der  hauptsäch- 
lichste Gnmd  sein,  woher  das  äussere  Säbelbein  selten  sich 
bedeutend  verschlimmert,  und  oft  das  ganze  Leben  hindurch 
ohne  deutliche  Verschiebung  des  Kniegelenks  besteht.  Ist 
nun  bei  dem  innern  Säbelbein  die  Verschiebung  der  Knochen 
des  Kniegelenks  erst  eingetreten,  so  nehmen,  ausser  den 
eben  angeführten  Muskeln  auch  der  Semimembranosus  und 
Semüendmosus,  und  selbst  die  übrigen  Muskeln,  die  sich  an 
die  Kniescheibe  inseriren,  zwar  nicht  an  der  Retraction,  aber 
doch  an  der  Verschiebung  und  Lage -Veränderung  TheiL 
Die  TcUeUa  wird  alsdann  auch  allmälig  nach  aussen  gezo- 
gen, so  dass  sie  ihre  Stelle  zwischen  den  beiden  Condylen 
des  Oberschenkelbeins  ganz  verlässt  und  hart  an  die  Sehne 
des  Biceps  angrenzt.  Ist  dieses  erst  geschehen,  so  verliert 
die  Extremität  alle  Haltung,  und  nur  durch  Binden  oder  auf 
andere  Weise,  vermag  der  Patient  dem  leidenden  Knie  noch 
einige  Festigkeit  zu  geben,  um  mühevoll,  auf  einen  Stock 
gestützt,  einherzuhinken.  Die  Heilung  dieses  Uebels  erfor- 
dert, selbst  wenn  die  Verschiebung  des  Kniegelenks  nur  ge- 
ringe ist,  doch  nieistentheils  die  subcutane  Tenotomie^  der 
retrahirten  Sehnen  und  namentlich  des  Biceps  femoris  und 
der  äussern  Theile  des  Voiius  externus. 

So  viel  mir  bekannt,  betrachten  die  Anatomen  den 
Vastus  extemtis  nur  allein  als  Streckmuskel  des  Unterschen- 
kels, nicht  aber  als  einen  solchen,  der  in  seinen  äussern 
Parlhien  und  in  Verbindung  mit  dem  Biceps  femoris  die 
Abduction  des  Unterschenkels  bewirken  kann,  ja  wohl  man- 
cher Anatom  bestreitet,  dass  es  eine  Abduction  des  Unter- 
schenkels giebt,  und  doch  ist  dieselbe  bei  normal  gebauter 
unterer  Extremität  vorhanden  und  krankhaft  beim  innern 
Säbelbein.  Der  Vastus  extemus  ist  vermittelst  4es  seitlichen 
ligamentösen  Apparats  des  Kniegelenks  mit  dem  Kopfe  der 
Fibula  verbunden,  und  wenn  er  sich  besonders  in  seinen 
äussern  und  seitlichen  Parthien  contrahirt  und  die  Wirkung 
des  Biceps  sich  ihm  zugesellt,  so  wird  der  Unterschenkel 
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abdutirU  Wegen  dieser  IVirkungsweise  sind  Theile  des 
Vasiui  ^xierma  beim  innern  Säbelbein  öfters  subcutan  zu 
trennen. 

Zuweilen  hat  es  grosse  Schwierigkeiten,  die  retrahirten 
Maskeln  aufzufinden,  und  noch  mehr,,  dieselben  gehörig  zu 
fixtren.  Der  Biceps  fenwris  ruckt  nämlich  durch  die  Ver- 
schiebung der  Knochen  mehr  nach  aussen  und  selbst  etwas 
mehr  nach  vorn,  so  dass  er  der  PateUa^  wie  schon  er-- 
wähnt,  nahe  zu  liegen  kommt,  oder  soger  völlig  an  dieselbe 
anstösst.  Der  Semiimembramosus  und  Semüendinosus  rücken 
ebenfalls  nach  aussen,  und  verlaufen  daher  nicht  an  der  in- 
nern Seite,  sondern  oft;  völlig  in  der  Mitte  der  Kniekehle. 

Ausser  den  Muskeln  leidet  auch  der  ligamentöse  Appa- 
rat des  Kniegelenks,  jedoch  keineswegs  an  einer  Retraction, 
sondern  an  einer  besondern  Erschlaffung.  In  Folge  die-^ 
ser  eriangt  das  Kniegelenk  eine  besondere  Beweglichkeit, 
welche  verursacht,  dass  trotz  der  Reaction  der  Muskeln  es 
öfters  doch  sehr  schwer  ist,  dieselben  über  da^  Mveau  der 
Haut  gehörig  hervortreten  zu  lassen.  Hat  man  nämlich  die 
seitliche  Verschiebung  der  Ober-  und  Unterschenkelknochen 
durch  Assistenten  zu  verhindern  gesucht,  und  die  ganze 
Extremität  im  Kniegelenk  gestreckt,  so  sind  öfters  die  re- 
Irahirten  Muskeln  so  tief  in  die  Kniekehle  eingetreten,  dass 
ihre  harte  strangartige  Sehne  kaum  zu  fühlen,  oder  wenn 
selbst,'  doch  so  sehr  von  andern  Muskeln,  und  selbst  von 
Arterien,  ja  von  den  grossen  Nervenstämmen  bedeckt  wird, 
dass  es  nicht  rathsäm  erscheint,  sie  sogar  subcutan  zu  tren- 
nen, da  man  nicht  die  Nebenverletzung,  namentlich  grosser 
Nervenstämme  mit  Sicherheit  wärde  vermeiden  können.  In 
solchen  Fällen  habe  ich  dann  ba  ein  wenig  im  Kniegelenk 
flectirter  Extremität,  die  retrahirte  Sehne  subcutan  auf  die 
Schneide  des  Tenotoms  genommen  und  nun  erst  die  völlige 
Streckung  der  Extremität,  und  somit  die  Fixirung  der  retra- 
hirten Sehne  zu  bewirken  gesucht,  worauf  es  sehr  möhsam 
und  nidit  ohne  Gefehr  die  Haut  leicht  mitzutrennen  gelang, 
die  Sehne  zu  durchschneiden. 

So  wie  bei  andern  Curvaturen  der  Glieder,    so   auch 
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tieim  Säbelbein  ist  durch  die  Tenotomie  kein,  oder  doch  nor 
g^inger  Erfolg  gewonnen  ^  die  orthopädische  Maebbehand^ 
lung  muss  erst  die  Hauptsache  thun.  Bei  dieser  leistete  mir 
folgende  Maschine,  die  ich  mir  bei  dem  ersten  Falle  der  Kur 
eines  Säbelbeins  erdachte,  emen  so  grossen  Nutzen,  dass  ich 
ihr,  wie  ich  glaube,  vornämlich  die  Heilung  solcher  Uebel 
zu  verdanken  habe. 

Die  Maschine,  auf  der  beiliegenden  Tafel  abgd)ildet,  be- 
steht grösstentheils  aus  Holz;  eiserne  Charniere  finden  sich 
an  ihr  nur  bei  kl  und  m.  Beim  Gehrauche  wird  sie  auf 
zwd  Stuhle  gelegt,  so  dass  die  viereckigen  Bretter  abed 
und  opqr  darauf  ruhen.  Der  Patient  setzt  sich  nur  mit  dem 
Gesäss  auf  abcd,  legt  die  Ferse  des  linken  Fusses  (für  die 
linke  untere  Extremität  ist  die  abgebildete  Maschine  nur 
brauchbar;  für  die  rechte  müssten  Alle  Theile  derselben  dem-» 
gemäss  die  entgegengesetzte  Richtung  haben)  auf  opqr^  und 
Stemmt  die  Sohle  des  Fusses  gegen  das  Fussbrett  osU  Der 
Oberschenkel  liegt  dann  neben  dem  aufrechtstehenden  Brette 
eafgj  und  der  Unterschenkel  neben  dem  ebenfalls  aufrecht 
stehenden  Brette  ihno.  Unter  die  Ferse,  so  wie  seiUkh, 
wo  der  äussere  Knöchel  das  Brett  ihno  berährt,  müssen 
dicke  Polster  untergelegt  werden,  um  so  viel  als  möglieb 
den  Druck  der  Maschine  auf  die  vorstehenden  Knochen  zu 
verhindern.  —  Nun  schraubt  man  die  Schraube  uvw,  welche 
durch  das  Brett  xyza  in  einem  Schraubengewinde  hindurch-» 
geht,  aber  in  das  Brett  ihno  bei  w  so  emgelassen  ist,  dass 
sie  sich  zwar  drehen,  aber  nicht  bei  w  mit  ihren  Gewinden 
hervortreten  kann;  diese  so  befestigte  Schraube  drdit  man 
nun  so  stark  wie  möglich  nach  innen  an,  so  dass  der  Hand- 
griff u  das  Brett  xy%a  bei  v  berührt  und  die  beiden  Brettar 
eafg  und  ihno^  die  bei  kl  und  m  durch  Charniere  beweg-^ 
lieb  sind,  nicht  mehr  eine  gerade  Linie  bilden,  sondern  einen 
dachartigen  Winkel,  an  welchem  um  so  genauer  die  äussere 
Krümmung  des  Innern  Säbelbeins  sich  anlegen  kann.  Das 
Brett  eafg  ist'  durch  das  Cfaarnier  A:  mit  den  vier  rdimenar- 
tig  verbundenen  kleinen  htQüetn.ßySB  verbunden.  Diese 
aber  sind  auf  dem  Brette  xy%a^  vermöge  der  Querleiste  4, 
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etwas  beweglich^  ohne  jedoch  zu  viel  Spielraum  zu  geben. 
Wirkt  also  die  Schraube,  wie  oben  angegeben,  so  bilden 
die  Breiter  eafg  und  ihno  einen  dachartigen  Winkel  und 
zugleich  rückt  der  kleine  Rahmen /^p^d  3  auf  dem  Brette  o;^  2  o; 
von  X  weiter  fort  und  nähert  sich  mehr  t). 

Bei  d^  bei  w  und  um  das  Fussbrett  ost  werden  nun 
feste  breite  Gurte  dergestalt  umgelegt,  dass  sie  die  Extremi- 
tät des  Patienten  an  diesen  Punkten  fest  gegen  die  anlie-- 
genden  Bretter  der  Maschine  befestigen.  Der  Gurt  bei  to 
der  das  Knie  des  Patienten  befestigt,  kann  oberhalb  dessel- 
ben, ^  oder  gerade  auf  dasselbe  angelegt  werden,  doch  muss 
er  immer  so  um  das  Brett  ihno  geführt  werden,  dass  vom 
Fussbrett  an  gerechnet,  die  Schraube  nach  aussen  zu  liegen 
kommt,  also  etwa  bei  5  und  8.  Befestigt  man  diesen  Gurt 
nicht  so.,  sondern  etwa  bei  t'Ä,  so  wird  derselbe  sich  sehr 
leicht  in  das  Chafnier  l  einklemmen  und  das  Bewegen  der 
Schraube  verhindern.  Gewöhnlich  giebt  man  bei  ähnlichen 
Maschinen  kleine  Einschnitte  in  den  Brettern  an,  durch  welche 
die  Gurte  gezogen  und  auf  diese  Weise  das  Glied  befestigt 
werden  soll.  Dieselben  sind ,  wiq  die  Erfahrung  mich  ge* 
lehrt,  überflüssig,  in^lem  die  Gurte  bei  d^  bei  5  und  8,  und 
am  Fttssbrette  auch  ohne  dieselben  sich  nicht  verschieben 
können,  und  machen  zugleich  die  Maschine  umständlicher. 

Ist  nun  das  Glied  des  Patienten  an  die  Maschine  recht 
genau  befestigt,  so  beginnt  man  die  Schraube  so  zu  drehen, 
dass  die  beiden  Bretter  ectfg  und  t'Ano  allmälig  ein  flacheres 
und  immer  flacheres  Dach  bilden,  bis  sie  endlich  wieder  in 
einer  geraden  Richtung  liegen.  Da  das  Knie  des  befestigten 
Fusses  dieser  Abflachung  folgen  muss,  so  wird  auf  diese 
Weise  eine  bedeutende  ausdehnende  Kraft  auf  die  Abducto« 
ren,  den  Biceps  femoris  und  den  Vastus  extemus  ausgeübt. 

Solche  Extensions- Versuche  dieser  Muskeln  werden  nun 
längere  oder  kürzere  Zeit,  je  nachdem  der  Kranke,  ohne 
grossen  Schmerz  zu  empfinden,  es  verträgt,  fortgesetzt,  und 
täglich  oder  alle  zwei  bis  drei  Tage  vorgenommenen,  da- 
zwischen aber  immer  Geh- Versuche  angestellt. 

Ausser    dieser    orthopädischen    Behandlung    sind    nun 
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öfters  spiritoöse  Einreibungen  und  andere  äussere  und  in- 
n^e  Medicamente  in  Anwendung  zu  setzen,  um  den  para- 
lytischen Zustand  der  inn^n  Seite  der  Extremität  zu  heilen. 
Bei  meiner  jüngsten  Anwesenheit  in  Berlin^  als  der 
vorstehende  Aufsatz  schon  grösstentheils  vollendet  war,  be^ 
suchte  ich  audi  daselbst  das  orthopädische  Institut  des  Hrn. 
Dr.  Behrendt  j  und  sah  in  demselben  einen  Patienten  mil 
zwei  sehr  bedeutenden  innern  Sät)elbeinen.  Herr  Dr.  BeH^ 
rendt  giebt  diesem  Uebel  den  Namen  Genu  vdlgumy  so  wie 
dem  äussern  Säbelbeine  den  Namen  Gemi  varumy  eine  Be- 
Zeichnung,  die  mir  sehr  gefiel^  und  deren  ich  hier  erwähne, 
da  ich,  so  weit  meine  Kenntniss  der  chirurgischen  Literatur 
geht,  dieselbe  noch  nirgends  gefunden  habe.  Bei  dieser  Ge- 
legenheit muss  ich  noch  erwähnen,  dass  mir  das  orthopädi- 
sche Institut  des  Dr.  Behrendt  als  ein  grosses  erschien,  in 
dem  die  drei  Haupt-Factoren  der  orthopädischen  Behandlung, 
Gymnastik,  Maschinerie  und  Akiurgie,  auf  gleiche  Weise 
angewandt,  und  in  dem  überhaupt  auf  eine  sehr  rationelle 
Weise  die  Kur  und  Kenntniss  der  Krümmungen  des  mensch- 
lichen Körpers  gefördert  wird«  Die  Anfeindungen,  denen 
dieses  Institut  ausgesetzt  sein  dürfte,  scheinen  mir  daher, 
wenn  ich  mir  ein  Urtheil  anmassen  xlarf,  wenigstens  vom 
wissenschafltichen  Standpunkte  aus,  nicht  verdient 


Uebersicht  der  im  Jahre  1844  in  der  Fremden« 

Station  der  Santa  Caza  da  Mizerieordia  zn  Rio 

de  Janeiro  behandelten  Krankheitsfölle. 

MitgetheiU 

vom  Hospitalarzt  Dr«  Ldüemcaa  daselbst. 

(Fortsetzang.)  ^ 


Unter  mehrern  Fällen  von  Abscessen  war  einer  wegen 
seiner  bedeutenden  Ausdehnung  bemerkenswerth.  Ein  Ma- 
trose von  Jersey  kam  am  4.  Juni  ins  Hospital    Seit  sieben 
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Moji^ten  litt  er  an  einer  Ischias  nervosa  sj^astiea^  ein  ge« 
naues  Examen  zeigte  jedoch  neben  dem  letzten  Lendenwir-^ 
bei  eine  weisse  Geschwulst  mit  einer  eigenen  empbysemati- 
sehen  Crepitation;  nach  der  Oeffnung  mittelst  der  Lancette 
kamen,  unter  kothigem  Gestank,  Luftblasen  und  eine  bedeu^ 
tende  Biterportion  zum  Vorschein.  Die  Eiterung  nahm  in 
den  nächsten  Tagen  bedeutend  zu,  eine  untersuchende  Sonde 
konnte  unter  der  Haut  nach  den  verschiedensten  Richtung 
gen,  z.  B.  bis  zum  linken  grossen  Trochanter  geschoben 
werden;  auf  der  andern  Seite,  rechts  vom  Lendenwirbel, 
mussten  bald  noch  zwei  OefTnungen  gemacht  ,w erden,  die 
bald  bedeutend,  etwa  1  Quadrat -Zoll  gross  wurden,  die 
Sonde,  und.  selbst  das  Auge,  zeigten  bedeutende  Caries  des 
letzten  Lendenwirbels,  dazu  gesellte  sich  eiteriger  Durchfall 
mit  Blut  gemengt;  Patient  magerte  täglich  mehr  ab,  und  trotz 
einer  emsigen  Behandlung  mit  JodkaK,  mit . Sublimat,  mit 
ChinadecQcten,  trotz  der  äussern  Yerbäade  und  Einspritzun- 
gen von  Jodpräparaten,  Myrrhentinctur  u.  s.  w.  starb  den« 
noch  der  Patient  am  21.  September.  —  In  der  Leiche  fand 
ich  die  hintere  Beokenhälfte,~so  wie  den  letzten  Lendeti wir-» 
bei  im  höchsten  Grade  cariös,  so  dass  ich  kaum  h^tte  glau« 
ben  mögen,  dass  solche  Destruction  möglich  sein  könnte. 
Ein  immenser  Abscess,.  der  mit.  dem  Mast<torm  communi'i* 
cirte,  hatte  das  Peritonäfim  der  Lendengegend  ganz  nach 
vorn,  geschoben;  durch  die  Eiteransammlung  ging  auf  der 
linken  Seile  der  Strang  der  Nerven  und  Gelasse  ganz  un- 
verletzt durch,  nur  war  die  Vene  in  ihrem  Lumen  bedeu« 
tend  verengert  j  was  vielleicht  den  entzündlich  odematösen 
Zustand  des  Beins  in  d^n  letzten  Lebenswoehen  bewirkt  hatte. 
Ein  anderer  Fall  eines  Abscesses,  der  nicht  gerade  hier- 
her gehört,  ist  wegen  seines  glücklichen  Ausganges,  und 
besonders  wegen  der  merkwürdigen  Naturhülfe  dabei  inte- 
ressant und«  vielleicht  einzig.  Es  rief  mich  jemand  am  26^ 
Juni  zu  einem  alten,  deutschen  Schenkwirth,  natürlich  einem 
tüchtigen  Trinker,  den  ich  schon  früher  behandelte,  als  er 
wegen  eines  Bruches  Unbequemlichkeiten  hatte,  ]Sr  war 
jetzt  seit  24  Stunden  krank,  upd  in  einem  sehr  kritischen 
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Zustand,  sein  Gesicht  zeigte  die  höchste  Todefiangst,  Hände 
und  Fasse  kdt,  Puls  klein,  sehr  beschleunigt,  wißderholtes 
Erbrechen   dänner  Kothmassen,  heftiger  Gestank   aus   dem 
Munde,  Schiuchsen,  trockene  Zunge,  Leib  sehr  empfindlich, 
zuweilen  ganz  momentanes  Ddiriren,  alles  zeigte  den  Schluss 
einer  höchst   heftigen   Unterleibsentzfindung ,   vielleicht  mit 
wahrer  Invagination  der  Eingewdde  in  einander  an.    Sein 
Brudi  war  natüriich  mein  erster  Gedanke  gewesen,  dieser 
aber  war  sehr  leicht  beweglich,   und  kam  beim  folgenden 
Erbrechen  wieder  zum  Vorschein.    Ein  Bekanut^  von  ihm 
erzählte  mir,  sie  hätten  am  vorhergehenden  Abend  tüchtig 
getninken,  und  am  nächsten  Morgen  hätte  sich  plötzlidi  hef- 
tige KoGk  eingestellt.    Aus  seiner  feuchten^  einsamen  Kneipe 
liess  ich  den  Patienten  ins  nahe  Hospital  tragen,  und  ver-. 
ordnete  ihm  Blutegel  auf  den  Leib,  Cataplasmen  und  weisses 
Decoct  niit  kohlensaurem  Ammonium.    Am  folgenden  Tage 
war  ich  erstaunt,  ihn  zwar  sehr  matt,  und  mit  dem  Antlitz 
eine3  Cbolerakranken,  «^ber  dennodi  viel  ruhiger  zu  finden, 
das  Brechen  hatte  ganz  aufgehört,  das  Schiuchsen  war  selten 
geworden,   statt  des  kohlensauren   Ammoniums  erhielt  er 
Lauäcmum  zur  Arznei.    Am  dritten  Tage  war  der  Hodeo- 
sack  erysipelatös  geschwollen  und  zugleich  hatte  sich  eine 
quälende  Dysenterie  eingestellt,  Blut  und  Eiter  oder  eiteriger 
Schleim  gingen  häufig  in  kleinen  Quantitäten  unter  starkem 
Stuhlzwang  ab,  doch  fühlte  sich  der  Patient  viel  wohler  trotze 
der  bedeutenden  Mattigkeit;  nach  zwei  Tagen  wich  die  Dy-t 
senterie  mein  b!utig-wässrigen  Durchfall,  den  der  Patienl 
nicht  zurückhalten  konnte,  sondern  unbewusst  ins  Bell  ge-t 
ben  liess.  —  Das  schwefelsaure  Kupfer  innerlich  wirkte  gawi 
IrefOich,  dazu  genoss  der  Patient  gute  Suppen  und  Hühner-^ 
gelee.    Der  Durchfall  minderte  sich  bedeutend  in  wenigen 
Tagen.  Dagegen  stellte  sich  eine  sehr  bedeutende  Anschwel-. 
hing  dar  ganzen  linken  Glutäenparthie  m,  ohne  jedoch  irgend 
entzündfich  gefärbt  zu  sein;  an  einer  Stdle  hol  diese  eine 
Amdeutliche  Fluctualion,  ich  bemerkte  die  Stelle  mit  Hollen^ 
stein  und  caiaplasmirte  die  Geschwulst;   nach  3  Tagen  war 
die  Natur  des  Congestitabscesses  nicht  mehr  zu  verkennen, 


Digitized 


by  Google 


—    470    — 

ich  öffnete  denselben  und  entleerte  eine  sehr  grosse  Menge 
dünnflässigen  Eiters,  welcher  4  Tage  hindurch  jeden  Mor- 
gen von  Neuem  sich  entleerte,  während  dessen  der  Patient 
sich  sichtlich  erholte.  Als  ich  am  5ten  Tage  nach  der  Eröff- 
nung die  Wieke  aus  der  Wunde  zog^  legte  sich  ein  frem- 
der Körper  vor  dieselbe,  den  ich  mit  der  Pincette  langsam 
herauszog.  Er  sah  aus  wie  ein  7  Zoll  langer  Lappen;  die 
Umstehenden  hielten  ihn  bei  seinem  ersten  Auftreten  für 
einen  enorm  dicken  Spulwurm,  otfer  andere  für  eine  grosse, 
aufgeweichte,  im  Abseess  liegen  gebliebene  Wieke,  ich  selbst 
hielt  es  für  ein  grosses  Stück  Zellgewebe;  aber  beim  Aus- 
spülen desselben  in  Wasser  erkannten  wir  mit  Bestimmtheit, 
dass  es  sich  um  ein  Stück  Darm  handle,  dessen  eine  Hälfte 
noch  ziemlich  deutlich  die  Form  eines  Tubus  zeigte,  und 
unverkennbar  noch  einen  Fetzen  vom  Netz  an  sich  trug. 
Einspritzungen  mit  kaltem  Wasser  machten  den  Abseess 
immer  kleiner,  immer  mehr  erholte  sich  der  Patient,  der 
Zustand  des  Unt^leibs  besserte  sich  mehr  und  mehr,  jedoch 
blieb  der  Stuhl  sehr  träge,  vielleicht  wejl  der  sehr  abgema- 
gerte, jedoch  muntre  Patient  Qur  nahrhafte  Sachen  erhielt, 
die  wenig  Stuhl  znrückliessen.  So  konnte  der  Patient  voll- 
kommen hergestellt,  am  21.  September,  nach  3 monatlicher 
Behandlung  entlassen  werden,  und  ist  seitdem  ganz  wohl, 
obgleich  er  wieder  trinkt.  Eine  eigentliche  Invagination  ist 
hier  wohl  nicht  anzunehmen  gewesen,  denn  das  losgestos- 
sene  invaginirte  Darmstück  würde  wahrscheinlich  durch  den 
Mastdarm  auf  natürlichem  Wege  abgegangen  sein.  Gewiss 
war  hier  eine  Darmverschlingung,  es  bildete  sich  ein  Abseess, 
dessen  Wandungen  vielleicht  so  lange  statt  der  Darmwan- 
dung dienen  mochte,  bis  sich  der  natürliche  Weg  langsam 
wiederherstellte. 

Eine  ganze  Reihe  von  einfachen  Rheumatismen,  Erkäl- 
tungen, Katarrhen  und  gastrischen  Fiebern  boten  nichts^  Be- 
merkenswerthes  dar.  Mir  ist  es  von  je  her  auffallend  ge- 
wesen, wie  seilen  in  Rio,  wo  doch  250,000  Menschen  zu- 
sammengehäuft sind,  solche  gastrische  Fieber  in  Nervenfieber 
Mer  Typhoidalfieber  übergehen;    denn    unmöglich   können 


Digitized 


by  Google 


—     471     — 

wir  dne  einfache  Abge$chlagenheit  und  Unlust  beim  gaslri«  * 
sehen  Fieber,  wi^  sie  beinahe  bei  jedem  Unwohlsein  vor- 
kommen, schon  für  ein  Typhoid  erklären,  wie  man  in  neuern 
Zeiten  wohl  gewillt  ist  zu  thun,  eine  Leichtigkeit  in  der 
Diagnose,  aus  welcher  die  beinahe  unglaubliche  Glücklichkeit 
in  fidiandlung  des  Typhoids,  z.  B.  mit  grossen  Calomeldo*- 
sen,  allerdings  leicht  zu  erklären  ist.  Vom  wirklichen,  voll- 
kommen ausgeprägtem  Typhoidälfieber  habe  ich  im  ganzen 
Jahr  nur  zwei  Fälle  gehabt,  den  einen  bei  einem  Lübecker, 
den  andern  bei  einem  Engländer,  beide  rechte  Bilder  des 
stupiden,  gastrischen  Nervenfiebers  mit  jenekn  Stillstehen  bei- 
nahe aller  Functionen,  stille  DHirien,  ruhiges  Hinstarren  ge- 
gen die  Decke  des  Saales,  bedeutende  Schwerhörigkeit,  das 
langsame  Herausstrecken  der  zitternden  Zunge,  gänzliche  Be- 
fangenheit des  Sensoriums  und  der  geistigen  Fähigkeiten, 
aus  der  beide  Patienten,  unterstützt  von  der  Serpenkuria  und 
dem  Hirschhorngeist,  eben  so  regelmässig  und  langsam  sich 
herausmachten,  als  sie  dareingesunken  waren.  Beim  Lübek- 
ker  zeigte  sich  weiter  keine  Complication ,  beim  Engländer 
entwickelte  sich  jedoch  bei  zunehmenden  Kräften  eine  höchst 
quälende  Branchitüy  welche  nach  mehrern  andern  vergebens 
versuchten  Mitteln  endlich  einer  Verbindung  von  Calomel  und 
Antimon,  und  zwei  sehr  kleinen  Aderlassen,  nachdem  der 
nervöse  Zustand  gänzlich  vorüber  war,  wich.  Beide  Patien- 
ten waren  8  Wochen  im  Hospital 

In  den  ersten  Monaten  des  Jahres,  in  welchen  die  Hitze 
bei  uns  am  grössten  ist,  kam  eine  Reihe  von  Synochalfiebern 
vor,  die  eben  durch  den  Einfluss  der  gesteigerten  Wärme 
hervorgerufen  waren.  Man  kann  diese  Fieber  recht  passend 
Insolationsfieber  nennen,  wenn  es  freilich  auch  auffallend 
war,  dass  gerade  bei  bedeckterm  Himmel  und  vorherrschen- 
dem Landwind  mehr  Patienien  davon  befallen  wurden,  als 
bei  klarem  Welter  und  stärkerm  Seewind,  und  ungehindert 
herabfallenden  Sonnenstrahlen.  Leute,  die  am  meisten  der 
Sonne  ausgesetzt  sind,  sich  noch  nicht  lange  ans  Klima  ge- 
wöhnten, und  vielleicht .  eben  deswegen  manche  kleine  Vor- 
sichtsmaassregeln   unbeachtet  lassen,   z.  B.   Matrosen,   und 
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*  mehrere  Ilbeos,  die  mit  Wasserlonnen  durch  die  Sirassen 
fahren,  wurden  am  leichtesten  davon  befallen.  Nfcht  gar 
lange  nach  der  einwirkenden  Ursache  stellt  sich  ein  kurzer 
Frost,  dann  anhaltendes  Fieber  mit  constantem  Kopfschmerz 
über  den  Augen  ein,  zuweilen  gesellte  sich  Erbrechen  dazu. 
Die  Zunge  sieht  weis  aus  hüt  etwas  reihen  Rflndern  und  rother 
Spitze,  die  Magengegend  ist  empfindlich,  Stuhl  angehalten.  In 
starkem  Fällen  kommt  wohl  Diiiriom  hinzu.  Je  nadi  der  Hef- 
tigkeit der  Zulalle,  der  Beschaffenheit  der  Constitution  u.  s.  w. 
wurde  eine  allgemeine  Blutentziehnng  angestdit,  etwas  Sal-» 
peter  in  einem  schleimigen  Vehihel,  oder  Brech Weinstein  in 
Vecoct.  grammis  gegeben,  oder  kleine,  wiederholte  Gaben 
englisch  Salz;  ein  Patient  starb  jedoch,  ein  Matrose  der  fran- 
zösischen Fregatte  ^ene,  mit  der  eine  französische  Gesandt- 
schaft nach  China  ging;  der  Mann  war  Matrose  gewesen, 
dazu  war  die  Februarhitze  auf  dem  breiten  Verdeck  sehr 
bedeutend,  wir  hatten  mehrere  Tage  kein  Gewitter  und  Re- 
gen. So  ward  er  eines  Tages  von  starkem  Fieber  und 
Menmgitis  befallen,  wozu  er  bestimmt  wegen  seines  Heim- 
wehs prädisponirt  war.  Nach  mehrtägiger  antiphlogistischer 
Behandlung  und  besonders  sehr  energischen  Blutentziehun- 
gen war  er  In  eine  oomplete  Paralyse  und  Bewusstlosigkeit 
gefallen;  so  kam  er  den  i3.  Februar  ins  Hospital  Wenn 
auch  verschiedentlich  angewandte  Vesikantien^  grosse  Gaben 
Brechweinstein,  und  China  in  Klystieren,  die  von  hiesigen 
Aerzten  bei  ahnlichen  Zustanden  gern  und  oft  mit  Nutzen 
angewandt  werden,  in  den  nächsten  3  Tagen  das  Bewnsst- 
sein  wieder  bedeutend  zurückriefen,  so  starb  dennoch  der 
Patient  am  18.  Februar,  Die  wenig  Stunden  nach  dem  Tode 
angestellte  Leichenöffnung  zeigte  die  Höhle  des  dünnen  Schä- 
dels nicht  ganz  mit  Gehirnmasse  ausgefällt,  auf  der  Ober- 
fläche des  Gehirns  jedoch  lebhafte  Geiassinjection,  und  auf 
und  zwischen  den  Gehirnwindungen  eine  eiweissfarbige,  ge- 
latinöse Masse  ausgeschwitzt. 

Die  Nachbarschaft  der  weit  ausgedehnten,  rings  um  die 
Bucht  von  Rio  sich  herumziehenden,  grösstentheils  mit  AAt- 
^hora  bewachsenen  Sumpfe,  und  anderer,  zum  Theil  an 
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Vegetattou  unendlich  reicher  Niederungen,  in  denen  18^9 
und  den  folgenden  Jahren  ein  so  bösartiges,  remittirerides 
Fieber  unter  dem  Namen  des  Macacnfiebers  herrschte,  zeigte 
sich  mir  ebenralls  dadurch,  dass  eine  Reihe  von  Patienten 
ans  jenen  Gegenden  mit  solchem,  freilich  immer  nur  gelin- 
dem remittirendem  Fieber  ins  Hospital  eintraten.  Die  Fie- 
berexacerbation  stellte  sich  immer  Nachmittags,  oder  gegen 
Abend  ein,  das  Gehirn  ist  wenig  angegriffen,  dagegen  leidet 
der  ganze  Unterleibsapparat;  besonders  ist  die  Milzgegend 
immer  empfindlich,  und  wenn  das  Fieber  schon  einige  Zeit 
gedauert  hatte,  so  war  das  Volumen  der  Milz  immer  ver- 
grossen.  Evaquantieii,  namentlich  vom  Rhabarber,  geben 
dem  Gebrauch  kleiner  Chinindosen  (3—4  Gr.  4—3  mal  p. 
Tag)  vorher;  zweckmässig  schien  es  mir  nach  Wegraumung 
des  Fiebers,  eine  Zeit  hindurch  Eisenpräparate  zu  geben.  — 
Hartnäckigere  Fälle  dieser  Art  möchten  gewiss  für  eine 
Arsenikbehandhmg  sich  eignen,  auf  die  ich  besonders  durch 
Baudmg  treffUcbe  Arbeit,  hinsichtlich  einiger  Küstenfieber  des 
Mittelmeers,  aufmerksam  wurde;  ich  habe  seihst  erfohren, 
dftss  mehrere  Aerzte,  z.  B.  in  Caraveller,  einer  fruchtbaren, 
von  Sumpffiebern  heimgesuchten  Gegend,  mit  vielem  Erfolg 
das  Arsenik  anwenden.  —  Wie  wenig  diese  remittirendenf 
SumpfReber  auch  im  Ganzen  Einfluss  auf  die  HauptstadI 
äussern,  von  desto  grösserm  Einfluss  sind  sie,  und  werden 
es  noch  mehr  sein,  für  die  Kultur  des  Bodens.  Brasilien 
ist  reich  an  fruchtbaren  Niederungen,  art  feuchten  Waldun- 
gen, aber  auch  reich  an  SumpflBebetn  fast  überall,  wo  man 
die  Vegetation  vertilgte,  und  den  Boden  zu  neuem  Anbau 
bloss  legte.  Wenn  nun  auch  selten  in  der  HauptstadI  an^ 
sässige  Leute  gesehen  werden,  die  von  solchen  Effluvieh  in 
der  nächsten  Umgegend  heftig  litten,  so  werden  dennoch 
'grade  Anbauer  mit  ihren  Negern  oft  ftirchtbar  decimirt,  weil 
sie  die  ungesunde  Gegend  nicht  verlassen  konnten,  und 
manches  sdiöne  Stück  Lanlt  liegt  deswegen  unbebaut.  Oft 
ward  ich  von  Leuten  aus  Campos,  Caravellar  und  andern 
flachen  Gegenden,  die  sich  in  Rio  erholen  wollten,  consul- 
tirt;  sie  waren  meistens  gräugelb,  abgemagert,  mit  Mtlzan- 
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Schwellungen  und  Leberstockungen  geplagt.  Nie  habe  ich 
übrigens  den  Einfluss  solcher  Exhalationen  stärker  gesehen, 
als  bei  4  Franzosen,  die  am  23.  Mai  im  vergangsnen  Jahr 
ins  Hospital  eintraten. 

Ein  französisches  Schiff  mit  voller  Besatzung  kam  nadi 
Benguella  und  wurde  dort  verkaufl;,  die  Besatzung  von  13^ 
Mann  fand  keine  Gelegenheit,  diesen  ungesunden  Sklaven- 
markt zu  verlassen^  0  von  ihnen  erlagen  den  dort  herr- 
schenden remittirenden  Fiebern  in  5  Monaten,  die  übrigen 
kamen  mit  einem  amerikanischen  Fahrzeug  nach  Rio.  Drei 
von  ihnen,  Männer  zwischen  30  bis  46  Jahren,  einer  ein 
Junge  von  16  Jahren.  Ihr  Zustand  war  wirklich  erschüt- 
ternd, besonders  waren  die  drei  altern  furchtbar  abgema«» 
gert,  graugelb  im  Gesicht,  mit  schleichendem  Fieber,  dabei 
konnte  keiner  von  ihnen  ordentlich  gehen,  des  ältesten  Ver- 
stand hatte  sogar  etwas  gelitten;  dazu  gaben-  ihnen  ihre 
langen  Barte  ein  grausiges  Ansehen;  der  Jungte  hatte  sich 
noch  am  besten  conservirt,  doch  zeigte  er  eine  solche  Hy- 
pertrophie der  Milz,  dass  ihr  Volumen  dem  eines  plattge- 
drückten Kinderkopfs  glich,  und  den  grössten  Theil  der  lin- 
ken Bauchseite  ausfüllte.  Sie  bekamen  einen  Chinaaufguss 
mit  Liquor  jimmofdi  antsc^us,  und  eine  nahrhafte,  zweck- 
mässige Kost;  schon  in  den  nächsten  Tagen  zeigte  sich  ein 
entschiedenes  Besserwerden.  Nach  8  Tagen  jedoch  wurde 
ich  gebeten,  sie  zu  entlassen,  da  sie  mit  einem  französischen 
Schill  nach  Frankreich  reisen  sollten;  und  da  auf  den  Schif- 
fen von  Ha  vre  die  Nahrung  immer  ausgesucht  gut  ist,  so 
entliess  ich,  in  der  festen  Ueberzeugung,  dass  die  treffliche 
Jahreszeit,  die  beschwerdelose  Seereise  und  nahrhafte  Kost 
hier  grossen  Nutzen  stiften  würden,  die  Patienten.  Leider 
hielt  man  mir  nicht  Wort;  die  Gelegenheit  war  verfehlt,  die 
Leute  gingen  nicht  fort,  sondern  am  18.  Juni  kamen  zwei 
von  ihnen  wieder;  der  ältere  hatte  viele  Früchte  gegessen, 
und  sich  dadurch  einen  starkeif  -  Durchfall  zugezogen,  dem 
er  in  wenig  Tagen  unterlag;  der  jüngere  hatte  die  oben 
erwähnte  Milzanschwellung.  Er  nahm  innerlich  Chinapräpa- 
rate,, und  getrennt  davon  kohlensaures  £ii?en*  Jadsalbe  ward 
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in  die  Geschwulst  eingerieben;  so  besserte  sich  sein  Zu- 
stand rasch  und  sicher,  und  als  er  am  2i).  Juli  aus  dem 
Hospital  entlassen  wurde  und  nach  Frankreich  ging,  war 
sein  Ansehen  ziemlich  frisch  und  gesund,  die  Milz  um  | 
ihres  Volumens  kleiner  geworden,  und  bedeutend  wieder 
nach  dem  Unken  Hypochondrium  zurückgezogen.  Es  wurde 
vom  höchsten  Interesse  sein,  wenn  einmal  ein  tüditiger,  arr 
der  africanischen  Küste  practisirender  Arzt  etwas  über  die 
dortigen  pathologischen  Zustande  zum  Besten  geben  wollte^ 
—  Angola,  Bengudla,  OuiUnian,  —  alle  Sklavenmärkte  sind 
so  merkwürdig  ungesund ,  dass  ganz  besondere  Umstände 
dort  herrschen  müssen,  durch  welche  die  dortigen  Einwoh-* 
ner  decimirt  werden.  Berichte  von  MarineSrzten  können  da 
wenig  nützen,  sie  practisiren  nicht  am  Lande,  und  sind  za 
sehr  an  den  Dienst  des  KriegsschifTs  gebunden^  als  dass 
etwas  Genaues  von  ihnen  zu  erwarten  wäre.  Nur  selten 
iah  ich  SchifTe  von  dort  kommen,  deren  Mannschaft  nichl 
sichtlich  gelitten  hätte  vom  ungesunden  Klima;  manche  sind 
selbst  noch  nach  ihrer  Ankunft  in  Rio  gestorben. 

Eine  ganz  enorme  Milzanschwellung  sah  ich  auch  bd 
einem  Neger,  der  2  Jahre  hindurch  in  der  Gegend  von 
Porto  de  Estrella,  zwischen  der  Bucht  und  der  Sierra  glei- 
chen Namens,  wo  also  Sumpfmiasmen  vorherrschend  sind, 
gearbeitet  hatte,  und  am  16.  October  ins  Hospital  kam;  dia 
Milz  füllte  die  ganze  linke  Bauchhälfte,  von  oben  unter  den 
Rippen  bis  gegßn  das  Hüftbein  aus,  ohne  dass  seine  Cqu^ 
stituüon  bedeutend  angegriffen  war.  Eisen  innerlich  und 
kräftige  Jodeinreibungen  machten  in  14  Tagen  die  Geschwulst 
um  ein  Drittheil  kleiner,  jedoch  zog  der  Besitzer  des  Ne- 
gers, der  unterdess  selbst  seine  Wohnung  in  die  Stadt  ver- 
legt hatte,  denselben  aus  dem  Hospital  zurück,  und  ich  sah 
ihn  nicht  wieder. 

Sehr  bedeutend  war  auch  in  diesem  Jahre  die  Zahl 
derer,  welche  wegen  Verwundungen,  Fälle,  Stösse,  Messer- 
stiche, Knochenbrüche  u.  s.  w.  ins  Hospital  getragen  wur- 
den. Interessant  waren  8  oder  9  Fälle,  wo  Matrosen  durch 
Herabsturzen  aus  dem  Mast,  oder  Hineinfallen  in  den  innern 
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Raum  des  leeren  Schiffes,  bedeutende  GehimerschüUerungen 
erlitten.  Dabei  ist  es  sehr  bemerkenswerth,  wie  bedeutend 
solche  Fälle  sein  können,  ohne  dass  eigfentlich  weitere  Ge- 
himzufalle  sich  entwickein.  FreiBch  hatte  ich  keineA  Fall 
mit  einem  Schädelbmch,  doch  war  in  mehrern  Fallen  das 
Bewttsstsein  von  dner  halben  bis  6  Stunden  suspendirt  ge- 
wesen, es  war  Blut  aus  einem  oder  beiden  Ohren  und  ans 
dem  Hals  (wahrscheinlich  durch  die  Eustachische  Trompete) 
gekommen,  oder  clie  Conjunctiva  der  Augen  war  bedeutend 
mit  Blut  unterlaufen;  dazu  kamen  sonst  noch  Contusionen 
des  Körpers,  die  aber  dem  Gehirnleiden  nicht  gleich  k«men. 
Eine  Blutentziehung  durch  die  Armvenen,  häufig  dazu  noch 
Bhitegel  an  den  Kopf,  innerlich  Salpeter  nach  vorhergehen-« 
dem  Bittersalz,  und  ein  Aufguss  der  Annka  waren  immer 
hinreidiend,  um  nach  8  bis  14  Tagen  die  Patienten  entlas- 
sen zu  können.  Nur  selten  wiederholte  ich  den  Aderlass; 
den  dritten  oder  vierten  Tag  kam  immer,  etwas  Reaction  im 
Puls,  ein  wirkliches  Wundfieber,  manchmal  selbst  da,  wo 
eine  äussere  Verletzung  kaum  Statt  fand;  ich  habe  aber  nie 
Folgen  davon  gesehen.  Ueberbaupt  möchte  ich  wohl  an- 
ndimen,  dass  nach  solchen  starken  Kopfcontusionen  oft  be- 
deutende Verietzungen  im  Gehirn  auftreten  mögen,  die  ohne 
weitere  Folgen,  ja  selbst  ohne  bemerkt  oder  diagnosticiil.. 
zu  werden,  schnell  wieder  heilen;  wenigstens  sind  diese 
frischen  Kopfverletzungen  gewiss  viel  gönstiger  als  alle  in 
und  durch  andre  Krahkheiten  entstehende  Affectionen  des 
Gdiirns. 

(Schhiss  folgt.) 


^cr^  Für  diese  Wochenschrift  passende  Beiträge  werden .  nach 
dem  Abschlüsse  jedes  Jahrgangs,  auch  auf  Verlangen  gleich 
nach  dem  Abdmck,  anständig  honorirt>  und  eingesandte 
Bacher,  wie  bisher,  entweder  in  kurzem  Anzeigen  oder  in 
ausführlichen  Recensionen,  sogleich  zur  Kenntnis»  derLe** 
ser  gebracht.  Alles  Einzusendende  erbittet  sich  der  Her- 
ausgeber^ ntir  portofrei  durch  die  Post,  oder  durch  den 
Weg  des  Buchhafidels. 
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Hospitalbericht,  aus  Rio  Janeiro.  Vom  Dr.  Lallemant.  (Schluss.) 
^-  Literatur.  (L.  Canstatt,  specielie  Pathologie  und  Therapie.) 
—  Krit.  Anzeiger. 

*        -  —  » 

iTebersicht  der  im  Jahre  1844  in  der  Fremden- 

Station  der  Santa  Caza  da  Mizericordia  za  Rio 

de  Janeiro  behandelten  KrankheitsföUe. 

Mitgetheilt 

vom  Hospitalarzt  Dr.  LaUemant  daselbst. 

(Schluss.) 


Ein  Fall  von  Gehirncompression  endigle  mit  dem  Tode, 
und  gewährte  eine  interessante  Leichenöffnung.  Ein  engli-^ 
scher  Herumtreiber,  den  man  halbtodt  am  30.  October  beim 
Tagesanbruch  am  Seeufer  gefunden  halle,  zeigte  auf  dem 
rechten  Scheitelbein  eine  2  Zoll  lange,  bis  auf  den  Knochen 
gehende  Schnittwunde,  die  allem  Anschein  nach  sehr  stark 
geblutet  halte,  der  Puls  klein,  beschleunigt,  Pupille  sehr  zu- 
sammengezogen, aber  gegen  Licht  und  Schallen  empfindlich, 
Extremitäten  kalt;  Patient  jammert  und  winselt,  ohne  jedoch 
etwas  erzählen  zu  können,  —  18  Stunden  darauf  war  er 
todt.  —  Der  Schädel  der  Leiche  war  an  der  der  Wunde 
entsprechenden  Seile  unverletzt,  doch  war  die  linke  Seite 
Jahrgang  1845.  32 
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vom  Halsbein  an  bis  zum  Scheitel  hinauf  giespalten,  und 
zwischen  Gehirn  und  Membranen  ein  so  ungeheures  Blut- 
coagulum ,  dass  die"  ga»^  Henrnphäre  darin  förmlkh  ein- 
gekapselt war.  —  ßin  anderer  Fall,  diesem  ähnlich,  war 
folgender:  Bei  einem  nächtlichen  Liebeshandel  bekam  der 
Souffleur  des  hiesigen  französischen'Theaters  einen  kräftige/i 
Messerstich  in  den  Hinterkopf,  er  entlief  bis  in  die  nächste 
Strasse,  und  fiel  hier  besinnungslos  aufs  Pflaster,  die  Wunde 
blutete  sehr  stark,  —  7  Tage  hindurch  hielt  man  den  Fall 
geheim,  doch  war  es  nölhig,  den  Patienten  am  14.  Mai  in 
meine  Station  zu  schicken;  er  war  beinahe  bewusstlos  und 
fast  regungslos,  blass,  Puls  sehr  langsam  und  unregelmässig, 
wird  der  Patient  gefragt,  so  runzelt  er  die  Slirn,  ohne  zu 
antworten.  Ich  vermuthete  bei  dem  magern,  früher  sehr 
reizbaren  Patienten  einen  FIüssigl%€itserguss,  und  verschrieb 
einen  Arnikaaufguss  mit  dem  Sauerhonig  der  Scülaj  nebst 
Brechweinsteinfrictionen  in  den  Nacken.  So  kam.  langsam 
klares  Bewusstsein  und  Bewegung  wieder,  und  der  Patient 
konnte  den  1.  Juni  entlassen  werden. 

In  Folge  eines  Stiches  in  den  Arm,  mittelst  eines  Oran- 
genbaumslachels,  kam  am  4.  Juni  ein  tetanischer  Matrose 
von  einem  preussischen  Schiff  in  die  Station,  der  jedoch 
trotz  der  Schröpf  köpfe  längs  des  Rückgrads,  trotz  Friclionen 
der  Belladonna  und  der  grauen  Salbe,  trotz-  kräftiger  Gaben 
Opium  und  Klystieren  aus  Taback,  den  mächtigen  Muskel- 
krämpfen schon  nach  2  Tagen  unterlag;  eu  der  Ionischen 
Moskelspannung  gesellten  sich  zuweilen  wirklich  klonische 
Krämpfe,  ohne  jedoch  den  Patienten  in  eine  bestimmte  Rich- 
tung zu  ziehen;  besonders  waren  die  Mushein  des  Tharax 
steinhart  zusammengezogen;  der  Patient  litt  unsägliche  Angst. 
Ein  Glück  ist  es  bei  dieser  acuten,  wirklich  furchtbaren  Ner- 
venaffection,  dass  sie  bei  der  Häufigkeit  der  Ursachen,  die 
sie  veranlassen  könnten,  dennoch  weniger  häufig  auftritt, 
als  man  sonjst  wohl  von  heissen  Gegenden  geredet  hat. 
Freilich  muss  ich  den  Trismus  der  Neugebornen  hier  aus- 
nehmen, dieses  sogenannte  mal  de  sette  diäSy  von  welchem 
die  kleinen  Kinder  am  3—4.  Lebenstage   befallen  werden. 
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und  am  7teli  Tage  sterben,  mit  einer  beinahe  mathematischen 
Gewissheit,  und  wenn  hier  und  da  in  Rio,  oder  sonst  in 
heissen  Gegenden,  die  eine  oder  dia  andere  Beobachtung  von 
der  Heilung  eines  solchen  Trismut  aufgetaucht  ist,  so  traue 
ich,  um  keinen  Practiker  Lugen  zu  strafen,  der  Diagnose 
nicht.  —  Schlimm  -ist  dabei  die  Erfahrung;  dass  diese  Kin- 
derkrankheit nicht  allein  von  individueller  BeschafTenheit  oder 
Behandlung  hervorgerufen  wird,  sondern  tiefer  begründet 
liegt  in  tellurisch-atmosphärischen  Bedingnissen;  immer  kom-* 
men  gleichzeitig  mehrere  Falle  zur  selben  Zeit  vor,  wie 
selbst  die  höchst  nachlässigen  Sterbelisten,  die  jetzt  publidrt 
werden,  anzeigen« 

Unter  den  übrigen  Verwundungen^,  die  Rumpf  und  Ex- 
tremitäten betrafen,  will  ich  einen'  interessanten  Fall  hervor- 
heben, der  eine  Verletzung  des  Sctotum  betrifft.  Ein  star- 
ker, junger,  enghscher  Matrose  bekam  am  26.  August  gegen  ' 
Abend  in  einem  Streite  einen  starken  Fusstritt  gegen  den 
Hodensack;  besinnungslos  fiel  er  um,  kam  jedoch  nach  we- 
nig Hinuten  wieder  zu  sich  und  schrie  über  fürchterliche 
Schmerzen;  am  nächsten  Morgen  kam  er  ins  Hospital.  Sein 
Zustand  war  bedenklich,  er  bekam  öfters  Ohnmächten  und 
verfiel,  während' ich  mit  ihm  sprach,  mehrmals  in  leise  De- 
lirien, der  Puls  war  klein,  sehr  beschleunigt,  die  Zunge 
leicht  weisslich  belegt,  der  Hodensack  stark  geschwollen,  mit 
Blut  unterlaufen,  hier  und  da  brandige  Stellen  zeigend«  Kam- 
pfer in  weissem  Decoct  innerlich,  Artdca  mit  Bleiwasser  zum 
Ueberschlagen.  Am  nächsten  Tage  war  der  Zustand  schlim- 
mer, die  Zunge  in  der  Mitte  trocken,  jedoch  die  geistigen 
Facultäten  viel  freier,  Leib  etwas  empfindlich,  der  Hoden- 
sack zur  Grösse  eines  kleines  Kinderkopfs  geschwollen, 
einer  grossen,  blaurothen  Wasserblase  ähnlich  und  total 
brandig,  eine  Menge  tiefer  Incisionen  entleerten  ein  gutes 
Quantum  Brandjauche,  zu  dem  Wasch wasser  ward  Kampfer 
hinzugesetzt  und  dieses  beständig  warm  übergeschlagen.  Am 
folgenden  Tag  zeigte  der  Patient  ein  vollkommenes  Cholera- 
gesicht, jedoch  balle  sich  eine  vpHkoinmene  Demarkalions- 
linie  am  VbdXs   des   Hodensacks    eingesteift.      Brandgeruch 
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unerträglich;  Behandlung  diefselbe,  Unterleib  calaplasmirt.  Am 
nächsten  Tage  ist  der  Hodensack  fast  ganz  getrennt,  mittelst 
der^Scheere  trennte  ich  die  noch  festsitzenden  Stellen,  und 
fand  zu  meiner  Freude  eine  grösstentbeils  reine,  rosenrothe 
Wundflache,  auf  der  die  beiden  inflammirten,  geschwollenen, 
sonst  vollkommen  unverletzten  Hoden  an  ihren  Strängen- 
aufsassen.  Entschieden  ^ar  auch  das  AUgemeinbefinden 
besser,  der  Patient  hatte  fast  die  gan^e  Nacht  geschlafen. 
Am  folgenden  Morgen  war  jede  Spur  von  Brand  völlig  ver- 
schwunden, eine  gute  Eiterung  bedeckte  die  allerdings  wun- 
derlich aussehende  Wunde,  mit  der  ich  eigentlich  im  ersten 
Augenblick  nichts  anzufangen  wusste,  denn  nur  ganz  oben 
war  noch  ein  zahniger  Rand-  als  Spur  dos  Hodensacks  ge- 
blieben. An  eine  Hodensackbildung  war  nicht  zu  denken, 
es  wäre  voUkommea  unsinnig  gewesen,  bei  dem  Zustand  des 
Patienten  irgend  ein  Experiment  mit  ihm  zu  machen.  Viel- 
leicht hfätte  man  2  Lappen  vom  Schenkel  bilden  können,, 
einmal  würden  diese  aber  wohl  abgestorben  sein  bei  dem 
raschen  Eintreten  jeglicher  Gsmgrän  in  unserm  feucbtwarmen 
Klima,  dann  hätte  das  Entblössen  der  innern  ^chenkelseiten 
ganz  bestimmt  heilige  Erscheinungen  hervorgerufen.  Ich 
that  in  diesem  Fall  das  richtigste  —  gar  nichts;  die  Wunde 
ward  bedeckt  und  mit  Arnica  und  Bleiwasser  feuchtwarm 
gehalten,  es  stellten  sich  von  allen  Seiten  her  'gute  Granula- 
tionen ein,  deren  Fortschritt  von  einer  sieh  einstellenden 
Diarrhöe  nicht  gehemmt  ward,  vielmehr  ward  dieser  Uebel- 
stand  durch  laudanisirte  Emulsionen  beseitigt..  Nach  und 
nach  vermischten  sich  die  Granulationen  der  Hodensackrän- 
der mit  denen  auf  dem  Hoden  selbst  |  so  dass  letztere  fest 
in  der  Wunde  sassen,  und  der  Patient  sogar  ohne  weiteres 
Hindemiss  schon  im  Saal  umhergehen  konnte.  Am  auffal- 
lendsten  war  aber  die  Gewalt,  mit  der  die  zuheilende  Wunde 
ihre  Ränder  zusammenzog,  es  bildete  sich  förmlich  ein  neuer 
Hodensack  aus  der  benachbarten,  gesund  gebliebenen  Haut, 
so  dass  die  eigentliche  Narbe  ohne  die  faltige  geröthete 
Umgegend,  nur  die  Grösse  eines  Fünffrankenstucks  hatte, 
und  gewiss  jeder  Arzt, ^   der   den  Patienten   sieht^   meinea 
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möchte^  eine  bedeutende  venerische  Wunde  habe  jene  Narbe 
bewirkt  und  nicht  eine  frühere  Gangrän  des  ganzen  Hoden- 
sacks. So  ersetzte  die  Natur  durch  langsames  Herbeiziehen 
der  benachbarten  Haut,  ganz  in  der  Weise,  wie  sie  die  In- 
tegumente  zu  grossen  elephantischen  Hodensackgeschwulsten 
liefert,  einen  Verlust,  dessen  künstlicher  Ersatz  sehr  eirtla- 
dend  schien,  aber  ganz  unbedingt  auch  im  brillantesten  Fall 
nicht  so  gut  abgelaufen  wäre.  Den  30.  October  wurde  der' 
Patient  entlassen. 

Auch  in  diesem  Fall  drängt  sich  mir  die  durch  zahl- 
reiche Fälle  herbeigeführte  Bemerkung  wieder  auf,  dass  im 
Allgemeinen  in  Rio  sich  bei  Verwundungen,  die  dazu  hin- 
neigen, doch  wohl  leichter  Brand  einstellt,  als  in  Europa, 
selbst  in  der  kältern  Zeit,  welche  einem  europäischen  Som- 
mer an  Wärme  doch  etwas  nachsteht.  Besonders  können 
wir  diesen  Umstand  der  feuchten  Luft  zuschreiben,  die  ganz 
unglaublich  leicht  Fäuhiiss  hervorruft  und  beschleunigt.  Die- 
ser Umstand  ist  für  die  operative  Chirurgie  nicht  unwichtig; 
manche  Verletzungen,  t.  B.  comminutive  Bruche,  deren  Hei- 
lung man  in  Europa,  zumal  in  kühlerer  Z^it,  vernünftiger 
Welse  der  Natur  zutrauen  darf,  müssen  bei  uns  mit  vollem 
Rechte  auf  kürzerm  Wege  durch  Amputation  beseitigt  wer- 
den, und  ich  möchte  deswegen  unsere  hiesigen  operativen 
Indicationen  mehr  mit  defien  in' Feld^ügen  vergleichen,  die 
sich  mehr  Amputationen  anmassen,  als  die  der  Hospitalpra- 
xis im  Frieden.  Jedoch  ist  auch  Jhierbei,  wie  überall,  das 
entschiedene  Aufsteilen  von  Grenzen  viel  schwieriger,  als 
das  Ausführen  der  Operation  selbst.  Bei  der  Leichtigkeit 
womit  sich  Brand  entwickelt,  muss  aber  wieder  auf  der  an- 
dern Seite  bemerkt  werden,  dass  die  Naturlhätigkeit,  den- 
selben abzustossen,  vielleicht  grösser  ist  als  im  Norden;  es 
bilden  sich  schneller  Demarcationslinien,  und,  wenn  der  be- 
theiligte Körper  nur  noch  etwas  Lebensfrische  hat,  völlige 
Abstossungen ;  in  Europa  entsteht  der  Brand  viel  mehr  aus 
Constitutionsverhältnissen ,  und  ist  seltner,  als  bei  uns,  — 
wir  sehen  ihn  mehr  aus  Beschaffenheiten  der  Verwundung 
entstehen,  daher  wir  ihn  häufiger  finden.    Deswegen  halte 


Digitized 


by  Google 


—    482    — 

ich  auch  eine  Amputation,  um  förtschreilendem  Brand  zuvor- 
zuHommen,  in  Rio  mehr  gerechtfertigt,  als  in  Europa,  wo 
die  Amputation  der  schwächern  Constitution  häufig  noch  den 
letzten  Stoss  giebt,  während  sie  hier  nur  ein  örtKches  Uebel 
isntfernt. 

'  Dass  sich  Brand  leicht  einstellt,  davon  hatte  ich  noch 
ein,  mir,  und  dem  Patienten  höchst  fatales  Beispiel.  Ein 
dänischer  Seemann  fiel  in  den  Baum  des  leeren  Schiffes 
hinab  und  brach  das  linke  Schlüsselbein,  dazu  war  der  linke 
Arm  von  der  Contusion  etwas  gelb  und  blau  angelaufen, 
ohne  sonst  verletzt  zu  sein.  Der  Verband  bestand  in  einem 
breiten  Brettchen,  gegen  das  die  Schultern,  mittelst  weich 
gepolsterter,  breiter  Achselbänder,  zurückgezogen  wurden; 
die  Achsdgefässe  wurden  so  sehr  unbedeutend  gedrückt, 
auch  trug  der  Patient,  der  mit  diesem  Verband  sich  ziemlich 
bequem  bewegen  konnte,  denselben  9  Tage  lange  ohne  ir^ 
gend  Beschwerden;  an  einem  Sonnabend,  Abends,  legt  er 
sich  auf  die  kranke  Seite  und  schläft  die  ganze  Nacht  hin- 
durch, am  nächsten  Morgen  ist  der  linke  Arm,  der  noch 
immer  vom  Fall  bunt  aussah^  an  der  innern  Seite  bedeutend 
geschwollen  und  rosenartig  imflammirt,  es  werden  Blutegel 
angesetzt  und  graue  Salbe  verordnet,  nachdem  der  Verband 
augenblicklich  abgenommen  war;  am  Montag  ist  die  Haut 
der  innern  Seite  des  Oberarms  bis  auf  den  Unterarm  hinab, 
total  brandig,  riecht  heftig,  Patient  hat  Startes  Fieber,  — 
Einschnitte,  Kampferüberschäge,  —  innerlich  kohlensaures 
Ammoniak  in  schleimigem  Vehikel  Dienstag  wird  die  halb 
abgestossene  brandige  Parthie  mittelst  der  Scheere  vollends 
getrennt,  eine  sehr  profuse  Eiterung  stellte  sich  ein,  beson- 
ders zwischen  den  ganz  biosliegenden  Muskeln  und  Sehnen, 
.der  Patient  ist  im  höchsten  Grade  angegriffen  und  selbst  in 
Gefahr.  Am  folgenden  und  den  nächsten  Tagen  ging  es 
jedoch  besser,  der  Patient,  der  höchst  muthlos  gewesen 
war,  gewann  wieder  Kräfte,  die  Eiterung  Hess  nach,  ob- 
gleich der  Arm  noch  immer  heftig  geschwollen  war.  Na- 
türlich konnte  noch  kein  Verband  angelegt  werden,  Idder 
aber  stellte  sich  eine  Verwachsung  der  gebrochenen  Enden 
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der  CUxokda  mtt  bedeoteader  Yerkärziuig  ein,  dazu  füllte 
sich  die  durch  den  bedeutenden  Substanzverhist  sehr  ausge- 
dehnte Wunde  erst  nach  Monaten  aus,  und  der  Matrose  ist 
vorlaufig  zum  Seedienst  unfähig.  Der  Fall  ist  allerdings  für 
mich  ein  trauriger,  denn  immer  war  es  der  Verband,  der, 
fretiich  ohne  meine  Schuld,  ^ne  ganze  Nacht  hindurch  als 
ein  Toumiquet  wenigstens  auf  die  Lymphgefässe  wirkte  und 
so  die  letzte  Ursache  zur  Gangran  ward,  die  allerdings  durch 
die  heftige  Erschütterung  beim  Fall,  und  durch  die  darauf 
entstandenen  grössern  und  kleinern  Eochymosen  bedeutend 
vorbereitet  sein  mochte^ 

Bei  einem  kleinen  italienischen  Schiffsjungen,  dem  bei 
einem  Sturz  aus  dem  Mast  aufs  Verdeck  ein  Backzahn  ein 
Loch  durch  die  linke  Backe  geschlagen  hatte,  stellte  sich 
d>enfans  beschrankte  peripherische  Gangrän  ein,  die  sich 
jedoch  ohne  weitern  Uebelstand,  aber  unter  unerträglichem 
Gestank  abstiess  und  ein  rundes  Loch  zurückliess,  was  sidi 
von  selbst  ausfüllte,  bei  welchem  aber  kaum  eine  Narbe  zu 
sehen  war. 

Unter  einigen  Schnittwunden,  die  meistens  unbedeutend 
waren,  bot  eine  Halsverwundung  einiges  Interesse  dtor.  Ein 
Irländer,  Diener  des  Grafen  von  Rio  Pardo,  schnitt  sich  in 
sehr  bedeutender  Ausdehnung  den  Hals  ab^  besonders  war 
die  Luftröhre  gänzlich  getrennt,  der  Schlund  jedoch,  so  wie 
die  grossen  Gefassbündel  unverletzt;  ein  Chirurg  hatte  schon 
die  Wunde  mittelst  der  Nath  vereinigt,  aber  sonderbarer 
Weise  Charpie  zwischen  die  Wundränder  gelegt,  so  dass 
eine  primäre  Vereinigung  absolut  unmöglich  war.  Ich  ent- 
fernte Alles,  die  Wunde  klaOle  wieder  weit  auf,  zeigte  schon 
einige  Eiterung  und  selbst  leichte  Verwachsungen  der  ver- 
letzten Theile  unter  sich;  mittelst  langer  Heflpflasterstreifen 
ward  der  untere  Wundrand  etwas  nach  oben,  und  der  Kopf 
durch  die  Sehreger' sdLQ  Mütze  nach  unten  gezogen,  doch 
konnte  natürlich  die  Wunde  so  nicht  per  prinuxm  interdianem 
heilen;  nach  4  Woclien  war  jedoch  vollkommen  schöne 
VemaiiMing  eingetreten,  und  am  2i)ten  Tag  nach  der  Ver- 
wundung der  Patient  entlassen. 
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Einige  Knochenbrüche  an  den  Armen  und  Beinen  heil- 
ten ohne  Zufälle,  weil  sie  alle  ohne  Complicationen  waren; 
bei  einem  Spanier  jedoch,  bei  dem  die  Tä>ia  zweimal  mit 
kurzem  Mittelslück  gebrochen  war,  brauchte  die  Consolidation 
beinahe  3  Monate,  eben  so  auch  der  einfache  Beinbruch 
eines  Dänen,  auf  dessen  Schienbein  ich  10  Tage  hindurch 
wegen  einiger  Phlyctänen  Bleiwasser  legen  liess ,  ich 
glaube,  dass  dadurch  die  Verbindung  verlangsamt  worden  ist. 

Einen  Knochenbruch  kann  ich  wegen  seiner  grossen 
Seltenheit  nicht  unerwähnt  lassen,- ja  vielleicht  mag  er,  da 
der  Patient  mit  dem  Leben  davon  kam,  einzig  sein.  ^  Ein 
Schmiedegeselle  von  langer  Statur,  stark  und  sehnig,  springt 
Morgens  2  Uhr  in  Betrunkenheit  aus  dem  Fenster,  und  föllr 
SO  Fuss  tief  auf  die  linke  Hinterbacke;  seine  Kameraden 
tragen  ihn  ins  Haus,  er  schreit  heftig,  ist  bei  voller  Besin^ 
nung,  kann  das  Unke  Bein  nicht  bewegen,  fühlt  starken 
Drang  zum  Uriniren,^  und  lässt  eine  Menge  Blut  in  ein  Nacht- 
geschirr. Ich  sah  ihn  5  Stunden  nach  dem  FaHe;  da  aber 
die  Schmerzen  der  linken  Seite  keine  genaue  Untersuchung 
zuliessen,  und  dennoch  eine  dumpfe  Crepitation ,  einen  Kno- 
chenbruch anzeigte,  so  liess  ich  den  Betrunkenen  ins  Ho«- 
spital  bringen,  wo  ich  ihn,  8  Stunden  nach  dem  Fall  unter- 
suchte. Die  Knke  Kreuzbein-  und  Huflbeingegend  war  sehr 
geschwollen,  mit  Blut  unterlaufen,  jegliche  leichte  Bewegung 
des  Schenkels  wegen  der  Schmerzhafligkeit  unmöglich,  Un- 
terleib sehr  empfindlich,  besonders  die  Blasengegend,  noch 
einmal  geht  statt  des  Urins  ein  Nachtgeschirr  voll  Blut  ab, 
wodurch  derPatieiit  sichtlich  angegriffen  war.  Es  ward  ein 
Aderlass  angestellt  und  Blutegel  applicirt,  darnach  Ueber- 
schläge  von  Kampferspiritus  auf  die  contundurte  Stelle.  Am 
folgenden  Tage  war  der  Urin  ganz  rein,  sein  Abgajng  frei, 
der  Unterleib  empfindlich,..  a)>er  nicht  inflammirt^  eine  genaue 
Untersuchung  der  Hüftbeingegend  aber  noch  nicht  ausfuhr- 
bar. Am  dritten  Tage  hatte  der  Patient  nach  einer  Dosis 
Bittersalz  mehrere,  wenig  schmerzhafte  Stuhlgänge,  doch 
fühlte  er  sich  sehr  malt.  Bei  der  Untersuchung  zeigte  sich 
am  Schenkel  selbst  absolut  keine  Verletzung,  dagegen  wicb, 
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wenn  man  einen  Druck  von  aussen  nach  innen  gegen  das 
Hüflbein  ausübte,  dasselbe  ganz  bedeutend  nach  innen,  der 
Beckengürtel  war  gebrochen,  und  am  obern  Rande  des  Hüft« 
beinkammes,  etwa  im  Anfang  seines  letzten  Drittels  ganz 
unverkennbar  eine  Trennung,  das  08  lltum  war  von  oben 
bis  in  die  grosse  ischiadische  Incisur  gespalten.  Am  folgen- 
den Tage  zeigte  ich  den  Fall  an  meine  Hospitalscollegen, 
die  Chirurgen  Augusto  de  Sama^  Bampani  und  Portugaly 
der  Brnch  war  noch  deutlicher,  der  auf  der  gesunden  Seite 
liegende  Patient  hatte  wenig  Schmerzen,  drückte  man  auf 
den  vordem  Hüftbeinvorsprung,  so  bog  sich  die  ganze  Bek- 
kenseite  nach  innen  und  der  Schenkel  folgte  der  Bewegung; 
der  zweite  Bruch  ging  durch  den  queren  und  absteigenden 
Ast  des  Schambogens  und  das  Foramen  oituraforium.  Der 
P&tient  ward  auf  ein  weiches  Bette  gelegt,  so  dass  er  sich 
nicht  bewegen  konnte;  diese  Lage  reichte  vollkommen  hin, 
um  eine  Vereinigung  der  getrennten  Knochen,  die  wegen 
ihrer  Bedeckungen  sich  auch  nicht  leicht  verschieben  konn- 
ten, zu  bewirken.  Als  ich  nach  5  Wochen  den  Fall  dem  Dr. 
Manuel  Feliciano  Pereira  de  Carvalho  bei  seiner  Rückkehr 
aus  dem  Feldzug  von  Rio  Grande  zeigte,  und  ich  zum  ersten 
Male  wieder  leise  gegen  den  Hüftknochen  drückte,  wich 
dieser  nicht  mehr;  14  Tage  darauf  ward  der  Patient,  der 
in  der  ganzen  Zeit  auch  nicht  den  geringsten  Uebclstand 
weiter  empfand,  entlassen,  und  er  arbeitet  wieder  als  Schmie- 
degeselle. 2uerst  schien  ihiS  sein  Fuss  etwas  länger  zu 
sein,  doch  gab  sich  diese  Empfindung  bald  wieder;  nur  ist 
ein  Bruchschaden,  den  er  schon  früher  hatte,  und  der  beim 
Sturz  herausgeschossen,  von  den  Kameraden  des  Krankon 
aber  unmittelbar  zurückgebracht  war,  seitdem  mehr  geneigt 
hervorzutreten,  und  der  Patient  trägt  ein  Bruchband.  Der 
Fall  ist  gewiss  höchst  bemerkenswerth;  die  Gewalt,  die  das 
Hüftbein  sprengte,  musste  sehr  bedeutend  sein,  und  dennoch 
halte  sie  weiter  keinen  nachtheiligen  Erfolg,  als  jene  Bla- 
senverletzung, die  weiter  keine  Folgen  hatte.  Ich  erinnere 
mich  keines  Falles,  dass  ein  gewaltsamer  Bruch  de$  Bek- 
kens  so   glücklich  ablief,   —   olTenbar  war   doch  hier  der 
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günstige  Einfloss  des  Gluckssterns  aller  Säufer  ganz  unver- 
kennbar. 

Bei  einem  alten  chinesischen  Bootsmarln,  der  wegen 
einer  heftigen  Contusion  gegen  das  rechte  Huflbein  ins  Ho« 
spital  getragen  ward,  war  wegen  grosser  Schmerzhafligkeit 
der  Extremität  8  Tage  hindurch  eine  Diagnose  unmöglich, 
ich  glaubte  es  entschieden  mit  einem  Schenkelbruch  zu  thun 
zu  haben,  bis  der  Alte  von  selbst  wieder  anfing  zu  gehen, 
und  unverletzt  entlassen  wfird.  Bei  3  Patienten,  die  wegen 
veralteter,  nicht  wieder  vereinter  Knochenbruche,  und  der 
daraus  entstandenen  Beschwerden  eintraten,  ward  nichts 
Energisches  gethan;  einer  v^bi  ein  Triester  Matrose,  bei  dem 
der  Bruch  hart  am  Trochanter  gewesen  war,  und  wo  eine 
fibröse  Verbindung  den  Mann  zum  Seedienst  nicht  untaug- 
lich gemacht  hatte;  ein  fallender  Kaffeesack  machte  ihn  zum 
Gehen  ^unfahig,  es  war  eine  neue  Trennung  eingetreten, 
vom  7.  Mai  bis  14.  September  lag  er  in  einem  losen  Yer-* 
band,  und  verliess  das  Hospital  ganz  in  demselben  Zustand, 
in  dem  er  vor  jener  neuen  Contusion  gewesen  war.  Bei 
einem  Negerjungen  war  die  Tibia  nicht  wieder  verwachsen, 
er  kam  mit  einer  fluctuirenden  Geschwulst  jener  Stelle  ins 
Hospital;  nach  entleertem  Eiter  wurden  täglich  Charpiewie- 
ken  eingeschoben,  nach  8  Wochen  war  die  Stelle  ausge- 
wachsen und  der  Knochen  in  seiner  Continuität  nicht  mehr 
beweglich.  Der  Dritte,  ein  alter  Mann,  bei  dem  man  3  Mo- 
nate hindurch  den*  Bruch  elftes  Schenkelhalses  verkannte, 
liegt  noch  auf  der  Station  und  ist  unheilbar. 

Zuletzt  möchte  ich  noch  einige  Worte  über  eine  Reihe 
von  Paralysen  sagen,  von  denen  die  meisten  sehr  erfreu- 
liche Resultate  gewährten,  offenbar  aus  dem  Grunde,  weil 
in  unserm  heissen,  feuchten  Klima  und  bei  dem  durch  vieles, 
ununterbrochenes  Transspiriren  verweichlichten  Hautorgan 
viel  leichter  rheumatische,  besonders  partielle  Lähmungen 
eintreten,  deren  Wegräumung  schneller  gelingt,  als  jene 
nach  Schlagflüssen  eintretenden  Paralysen  in  Europa  zulassen 
mögen;  letztere  sind  vielleicht  seltner  in  Rio,  denn  der 
Schlagfluss  ist  in  unserer  Gegend  schnell  tödtlich,  und  die 
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Fälle,  wo  nach  Apoplexien  Lähmungen  zuräckblieben,  sind 
nicht  häufig.  Dass  übrigens  in  mehrern  Fällen  von  Paraly- 
sen der  untern  Extremitäten  von  jungen  Männern  Onanie 
im  Spiel  war,  ist  ganz  unverkennbar,  wie  dieses  bei  einem 
nordamerikanischen  schwarzen  Matrosen,  und  bei  einem 
Schmidt  aus  Sachsen  der  Fall  war.  Einem  andern  Hand- 
werker, dem  beim  Arbeiten  die  linke  Körperhälfle  durch- 
nässt  war,  hing  am  nächsten  Morgen  der  Arm  gänzlich 
schlaff  am  Schultergelenk,  —  ein  Soldat,  der  Nachts  Schild- 
wache stehen  sollte,  legte  sich  aufs  Gras  nieder,  schlief  ein, 
und  erwachte  nach  einiger  Zeit  mit  gelähmten  Beinen,  8 
Monat  behandelte  man  ihn  im  Hospital  von  Campos,  bis  er 
nach  Rio  kam;  eine  leise  Bewegung  war  noch  in  den  Bei- 
nen, so  wie  sie  jedoch  tragen  sollten,  fingen  sämmtliche 
Muskeln  an  zii  fliegen,  grade  wie  die  Zungenmuskeln  eines 
Stotternden,  und  beruhigten  sich  erst  nach  einigen  Minuten. 
Bei  einem  Neger  war  die  linke  Körperhälfte  in  der  Art  ge- 
lähmt, nachdem  er  eine  Nacht  im  Freien  geschlafen  hatte, 
dass  die  ganze  Seite  ununterbrochen  zuckte,  und  zwar  mit 
bedeutender  Gewalt,  so  dass  ihm  der  Arm  mittelst  eines 
weiten  Aermels  auf  der  Brust  festgebunden  wurde,  damit 
nicht  die  Finger  wund  geschlagen  würden.  Alle  diese  Fälle 
wurden  wieder  hergestellt,  besonders  durch  den  Gebrauch 
des  wässrigen  Extracls  der  Nux  vomica^  nach  Cauterien  im 
Nacken  und. im  Kreuz,  und  flüchtige  Einreibungen  in  die 
gelähmten  Theile.  Bei  der  oben  erwähnten  Armlähmung  gab 
ich  im  Anfang  Brechweinstein  in  ^  Granen  jede  Stunde,  und 
fand  am  nächsten  Morgen  schon  einen  entschiedenen  Anfang 
zur  Bewegung,  welche  durch  -die  Nux  vomica  in  oben  ge- 
nanntem Präparat  vollends  hergestellt  ward.  Zwei  alte  Neger^ 
der  eine  lolßl  gelähmt  an  den  Beinen,  der  andre  mit  unbe-* 
deutender  Bewegung  in  denselben,  widerstanden  jeglichem 
Heilversuch;  der  Oberkörper  war  gesund. 

Als  im  Anfange  des  Octobers  der  Professor  Jobifn^ 
kaiserlicher  Leibarzt,  nach  Europa  reiste,  ward  mir  auch 
dessen  Hospitalabtheilung  Interimistisch  übertragen,  so  dass 
ich  seitdem  die  ganze  medicinische  WeitfiM'stalion,  die  Station 
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der  Schwindsüchtigen,  Männer  und  Weiber,  ferner  die  Sta- 
tion der  tollen  Frauen,  und  die  Irrenanstalt  an  der  Ptaya 
uermcMa,  i  Meile  von  der  Stadt,  beaufsichtige;  über  alle 
diese  verschiedenen  Abtheilungen,  namentlich  die  Station  der 
Schwindsuchtigen,  und  die  Irrenanstalt,  einiges  zu  berichten, 
kann  nicht  zu  meinem  Jahresbericht  gehören,  wiewohl  einige 
Bemerkungen  auch  darüber  nicht  ohne  alles  Interesse  sein 
möchten  *).  * 


Literatur. 


(Specielle  Pathologie.)  . 

Die   specielle  Pathologie   und  Therapie,  vom    clini- 

sehen  Standpunkte    aus   bearbeitet   vom    Dr.  C.  Canstatt 

III.   Band,    6le   Lieferung.     Erlangen    1844,  gr.   8:     S. 

263  —  480. 

Diese  ßle  Lieferung  (die  vorletzte  des  dritten  Bandes) 
enthalt:  YII.  Die  Krankheiten  des  chylopoelischen  Systems 
und*  zwar  A.  Krankheiten  der  Mundhöhle,  B.  Krankheiten 
des  Oesophagus^  C,  Krankheiten  des  Unterleibes,  von  letz- 
tem aber  nur  das  Allgemeine  und  die  Krankheiten  des  Ma- 
gens. Die  Reihe  der  Mundhöhlenkrankheiten  beginnt  bei 
Stomatitis^  Entzündung  der  Mundschleimhaut,  von  welcher  der 
Vf.  zwei  Arten  unterscheidet,  die  Stom.  erythematosa  und 
exsudativa.  Dieser  ordnet  er  die  Aphthen  unter,  indem  er 
sehr  passend  die  vesiculöse  Form  (/ophtha  glandulosa  Wei- 
gel)  von  der  pseudomembranösen,  diphtheritischen  Form 
(Soor^  Muguet,   welche  die  neuerlich  entdeckten  Pilzbildun- 


*)  Der  Herr  Yf ,  dem  diese  WochenschriÜ  in  Rio  zu  Gesichte 
kommt,  möge,  bei  der  weiten  Eulfernung,  .auf  diesem  Wege  meinen 
Wunsch  um  fernere  Beiträge  genehmigen,  den  gewiss  alle  Leser 
seiner  interessanten  und  so  vielfach  belehrenden  Mittheiluugen  mit  mir 
theiien.  '  C. 
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gen  enlhäll)  trennt.  Ebenso  wird  weiterhin  der  Tegar  (Slo^ 
macace),  welcher  gewohnlich  epidemisch  erscheint  und  mit 
einer  Affection  des  Zahnfleisches  beginnt,  vom  Noma  streng 
geschieden,  den  Vf.  der  Pusttüa  maligna  auf  der  äussern 
Haut  parallel  stellt.  £ndlich  wir^  noch  dem  mercuriellen 
Speichelfluss  unter  dem  Naineu  Siom.  mercuriaUs  hier  eine 
Stelle  angewiesen,  indem  der  Speichelfluss  nicht  das  Wesent- 
liche, sondern  nur  ein  secundäres  Symptom  dieser  Krankheit 
ist.  Nach  der  Besprechung  der  Glossüis  und  Parotüis,  der 
HypertropMe  der  Zunge  und  Ohrspeicheldrüse  folgt  eine  sehr 
genaue  Darstellung  der  Angina,  und  zwar  wird  die  brandige 
Bräune^  Angina  diphtherica,  besonders  ausführlich  abgehan- 
delt. Das  hierüber  Gesagte  ist  einem  Aufsatze  des  Vfs.  in 
SchmMt^s  Encyclopädie,  Bd.  Y.,  entnommen  uml  zeidinet 
sich  dadurch  aus,  dass  diese  Krankheit  nicht  nach  Fuchs 
u.  A.  für  verwandt  m\l  ScarUUina  gehalten,  sondern  für 
„einen  wahren  Typhus,  mit  Tendenz  zur  Localisation  auf 
der  Schleimhaut  des  Rachens,  oder  des  Rachens  und  Kehl- 
kopfs zugleich'^  erklärt  wird.  Hieran  schliesst  sich  sehr  pas- 
send die  brandige  Entzündung  des  Halszellgewebes,  eine 
Krankheit,  welche  zuerst  von  Ludwig  im  Würtemb.  Corresp. 
Bl.  Bd.  VI,  No,  4.  genauer  beschrieben  worden  und  von  da 
ab  häufiger  beobachtet  ist.  Es  beginnt  diese  brandige  Zer- 
störung deö  Halszellgewebes  in  der  Umgegend  der  Sub- 
maxillard rasen,  verbreitet  sich  von  dort  aus  weiter  und  ist 
„mehrentheiis  Folge  raetastatischer  oder  dyscrasischer  Abla- 
gerung, nach  nicht  vollständig  kritisirten  anomalem  Typhus- 
und  exanlhemalischen  Fiebern".  Uns  ist  kein  Fall  bekannt, 
wo  dieses  Leiden  sich  idiopathisch,,  oder  wenigstens  an 
einem  nicht  von  Typhen  heimgesuchten  Orte  entwickelt 
hätte;  es  lässt  sich  daher  nicht -gut  einsehn,  warum  ihm 
nicht  unter  den  Folgekrankheiten  solcher  „anomalen  Typhus- 
und  exanthematischen  Fieber^^  eine  Stelle  angewiesen  ist, 
oder,  wenn  es  einmal  hier  seinen  Platz  finden  sollte,  warum 
nicht  auch  die  in  Folge  von  Scharlach  u.  s.  w.  auftretende 
Verschwärung  des  Wangenzellgewebes,  welche  bei  etwaiger 
Heilung  zuweilen    so  entstellende  Defecte  hinterlässt,   hier 
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abgehandelt  wurde.  —  ßs  folgt  Mundblulfluss  und  Speichel«- 
fluss  nidit  mercurieller  Art,  Zungenkrampf,  als:  Hypergeui-* 
tiii,  Hyperaesthemz^  und  jiUoiriogeuMiay  jigeusüa  und  ^n- 
ae^thesia  Unguae,  welche  die  Krankheiten  der  Mundhöhle 
beschliesst.  Ueberblicken  wir  die  hier  besprochenen  Krank- 
heiten, so  werden  wir  wieder  ^iie  schon  bei  der  kritischen 
Anzeige  früherer  Lieferungen  des  vorli^enden  Werkes 
erwähnte  Auseinänderzerrung  gleichartiger.  Krankheitsformen 
bemerken,  ein  Uebelstand,  dessen  beständige  Wiederkehr 
gewiss  nicht  fär  den  practischen  Werth  der  vom  Y£  ge- 
wählten Einthcilung  spricht. 

B.  Krankheilen  des  Oesophagut.  Y^^^  diesen  unter- 
schddet  der  Yf.  1)  Speiseröhrenentzündung,  2)  Abscesse, 
welche  auf  Pharynx  oder  Oestyphagus  imcV&iy  3)  Verhär- 
tung,   Verdickung    der    Speiseröhre,    Dysphagia    caUosOj 

4)  Abnorme  Erweiterung  und  Divertikel   des   Oesophagus^ 

5)  Heteroplastische  Entartung  des  Pharynx  und  Oesophc^us^ 
Geschwtiiste  in  andern  Theileu,  welche  durch  Druck  auf  die 
Speiseröhre  Dysphagie  bedingen.  Diese  Dys^phagia  organica 
ist  eine  miranea  oder  eine  extranea^  je  nachdem  die  pseu- 
doplastischen Bildungen  oder  Entartungen  in  den  Wänden 
des  Oesophagus  selbst,  oder  in  den  umgebenden  Theilen 
ihren  Sitz  haben;  ist  sie  durch  anomalen  Verlauf  der  ^, 
subclavia  dextra^  zwischen  Trachea  und  Oesophagus,  oder 
zwischen  Oesophagus  und  Wirbelsäule  bedingt,  so  entsteht 
die  Varietät  Dyspluigia  lusoria,  6)  Erweichung,  7)  Bewe- 
gungsneurose, Krampf  des  Schhindes  und  der  Speiseröhre, 
8)  Paralyse. 

C.  Krankheiten  des  Unterleibes.  Die  Einleitung  zu 
diesem  Abschnitte  bildet  unter  dem  Titel  „Diagnostische  Tech« 
nik  der  Unterleibskrankheiten^^  eine  Angabe  der  Hülfsmittel 
zur  Untersuchung  des  Unterleibes,  nämlich  xler  Inspection, 
Hensuration,  Palpation,  Percussion,  Auscultation,  nebst  kur- 
zen semiotischen  Notizen  über  die  dabei  vorkommenden 
Krankheitserscheinungon.  Hierin  sowohl,  wie  in  den  gleich 
darauf  folgenden  ,,Prolegomena  zu  den  Magenkrankheiten^' 
und   der  allgemeinen  Therapie  dersdben,   finden  whr  eine 
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Menge  sehr  schätzbarer  Winke  zur  Anstellung  einer  frucht- 
bringenden Untersuchung,  zur  Würdigung  der  dargebotenen 
Symptome  und  zur  richtigen  Behandlung   der   vorliegenden 
Fälle,  worauf  wir  jedoch  hier  nur  hindeuten  dörren,  ohne 
uns  ein   näheres  Eingehen   zu   gestatten.    Die  Krankheiten 
des  Magens  theilt  der  Verf.  ein  in   1)  Hypertrophie,  a)  Er- 
weiterung, b)  Hypertrophie  des  Magens.    Wenn  Jemand  die 
Dilatation   des  Herzens  mit   zu   den  Hypertrophicen   dieses 
Organs  zählen  wollte,  würde  sicherlich  Herr  C.  selbst  Ein- 
wendungen dagegen  machen,  es  ist  daher  nicht  recht  ein- 
zusehn,  warum  er  die  Ausdehnung  des  Magens,  einen  krank- 
haften Zustand,    den   man   sonsl   wohl  nicht  ganz  passend 
Hydrops  vcntriculi  genannt  hat,  nebst  der  Verdickung  der 
Magenwände,   oder  einzelner  Theile  derselben,   als  Unter- 
arten  der   Hypertrophie   des   Magens    aulführt,    denn    eine 
Gleichartigkeit  beider  Krankheiten    darin  suchen  zu  wollen, 
dass  bei  der  einen  die  Magenhöhle,  bei  der  andern  die  Ma- 
genwände in  ihrem  Volumen  vergrössert  4sind,  möchte  wohl 
nicht   ganz  logisch    sein.  <    2)  Atrophie,  Verengerung  der 
Magenhöhle,  Verdünnung  der  Magenhäute.    3)  Stase,  Ent- 
zündung des   Magens,    Gastritis.     Der  bessern   Uebersicht 
wegen  werden  die  Symptome  der  Gasirüis  denen  der  Ga- 
stralgie,  des  Gastricismus,  der  Cholera  an  die  Seite  gestellt, 
und  die  Unterschiede  hervorgehoben;  genetisch  zerfällt  die 
Gastritis  in  die  d)  protopathische,  welche  wieder  traumatisch 
und  durch  schädliche  Ingesta  erzeugt  sein   kann,    welcher 
Unterart  sich  die  Gastritis  toxica  anreiht,   6)  deuteropathi- 
sehe,   z*  B.  nach   beträchtlichen   Hautverbrennungen,   nach 
vorgängigen  Herz-  und  Lungenkrankheiten  u.  s.  w.,   c)  die 
symptomatische   G,y    die    durch    Theilnahme    der    Magen- 
schleimhaut am  typhösen,  rheumatischen,  gichtischen  u.  s.  w. 
Krankheitsprozess  entsteht.    Als  Folgekrankheit  der  Gastri- 
tis wird  hiernächst  die  Magenverschwärung  und  Durchboh- 
rung abgehandelt.    4)   Hämorrhagie,  Magenblutung,  Häma- 
temesis.     5)    Secretionsanomalie ,   Dyspepsie,    Gastroataxle. 
Obwohl  die  Dyspepsie  streng  genommen  nur  Symptom  einer 
andern  Krankheit  ist,  so  giebt  es  doch  Fälle,  wo  eine  solche 
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nicht  aufziifinden^  die  Dyspepsie  sich  also  als  selbstsländiges 
Leiden  darstellt,  und  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  wird 
sie  hier  betrachtet,  ß)  Pneumatose,  Tympanitis  oder  Fla- 
tulenz des  Magens.  7)  Homöoplasie  und  Heteroplasie,  Scir- 
rhus  et  Carcinoma  vcTUriculL  8)  Magenerweichung.  9)  Algie. 
10)  Bewegüngsrteurose,  Erbrechen,  in  sofern  es  idiopathisch, 
nervös  auftritt,  worauf  zuletzt  noch  der  Rumination,  des 
Aufstosüens  der  unverdauten  Speisen,  kurz  nach  der  Mahl- 
zeit Erwähnung  gethan  wird.  —  Die  Lieferung  endigt  mit 
Bemerkungen  über  die  pa'thogenetischen  Verhältnisse  der  Ma- 
genkrankheiten, und  können  wir  schliesslich  nur  noch  hinzu- 
fügen ,  dass  auch  die  vorliegende  Ablheihing  dieses  Werkes 
ganz^  das  Vertrauen  rechtfertigt,  welches  die  frühern  dem 
Herrn  Vf.  von  Seiten  des  ärztlichen  Publikums  erworben 
haben.'    •  ^  Dr.  jST. 


Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften 


Das  Selbstbewusstsein,    forensisch   aufgefassl   vom  Dr. 
Jok.  Wendt:    Breslau,  1844.    100  S.    8* 

(Der  Vf.,  der  so  viele,  viele  „rein  practische"  Bücher 
geschrieben,  hat  sich  hier  auf  ein  anderes  und  schwierigeres 
Feld  gewagt,  auf  welchem  es  noch  lange  nicht  genügt,  „3ö 
Jahre  lang"  Mitglied  eines  Provinzial-Medicinal-Collegii  ge- 
wesen zu  sein  —  diese  biographischen  Mitlheilungen  fehlen, 
als  Medusenhäupter  gegen  seine  Kritiker,  in  keiner  der  Vor- 
reden zu  den  Schriften  des  Herrn  T^.  —  sondern  auf  wel- 
chem Felde  nur  allein  der  Gedanke,  die  philosophische  For- 
schung mit  Erfolg  zu  pflügen  und  zu  ackern  vermag,  wenn 
man  ^nicht  befürchten  will,  blosse  Trivialitäten  zu  Tage  zu 
fördern I  Druck  und  Papier  der  Schrift  sind  vortrefflich; 
wir  wünschten,  wir  könnten  dasselbe  auch  von  ihrem  In- 
halte sagen.) 


Gedruckt  bei  J.  Petsch. 
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WOCHENSCHRIFT 

für  die 

gesammte 

HEILKUNDE. 

Herausgeber:     Dr.   Casper. 

Diese  Wochenschrift  erscheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Liefemngen 
'vonl,   bisweilen  1|  Bogen.    Der  Preis  des  Jahrgangs  mit  den  nö- 
thigen  Registern  ist  auf  d|  Thlr.  bestimmt,  wofür  sämmtliche  Buch- 
haudhittgen  und  Postäinter  sie  zu  liefern  im  Stande  sind. 

A^  Hirtehwald* 

JW  31.      Berlin,  den  2'««  August     1845. 

Zur  Lehre  von  der  Schwangerschaft  ausserhalb  der  Gebärmutter.  Vom 
Dr.  Schlesier.  —  Vermischtes.  (Hypertrophie  der  linken  Herz^ 
kammer  nach  einem  gasirischen  Fieber.  — .  Inlussusception  nift 
Abgang  eines  Daruislücks.) 

Zur  Lehre  tod  der  Schwangerschaft  ausserhalb 
der  Gebärmutter« 

Blitgetheiit 

vom  Dr.  Wüh.  Schlesier,  pract.  Arzte  und  Wandarzte 
zu  Peitz. 


Die  Diagnostik  der  Extrauterin-Schwangerschaft  scheint 
.  durch  HmCs  geniale  Beobachtungen  und  durch  die  diesel- 
ben bestätigenden  Mittheilüngen  Anderer  so  fest  begründet, 
dass  man  glauben  sollte,  die  Erkenntniss  dieser  Leiden 
könne  auch  für  den,  der  sie  hoch  nicht  selbst  gesehen  hat, 
gar  keinen  Schwierigkeiten  mehr  unterliegen,  und  eine  Täu- 
schung sei  hierbei  kaum  mehr  möglich.  Und  dennoch  ist 
es  anders.  Mittheilungen  über  Verfehlte  Diagnosen,  sofern 
sie  nur  mit  der  gehörigen  Treue  und  mit  strenger  Wahr- 
heitsliebe geschehen,  haben  gewiss  ihren  grossen  Werth; 
und  die  Diagnostik  würde  ohne  allen  Zweifel  dadurch  un- 
endlich mehr  bereichert  werden,  wenn  die  Aerzte  es  über 
sich  gewinnen  könnten,  ehrlich  und  oifen  ihre  Kunstfehler 
Jahrgang  1845.  33 
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und  Missgriffe  zu  bekennen,  als  durch  die  so  häufigen  prunic- 
haften  Darstellungen  gelungener  Curen  und  Operationen  di^ 
nicht  salten  nur  zu  offenbar  den  Stempd  der-  Ostentation  m 
sich  tragen,  als  dass  man  ihnen  vollen  Glauben  schenken 
könnte.  Ich  habe  türzlich  einen  Fall  der  Art  beobachtet, 
welcher  in  mehrfacher  Hinsicht  ein  grosses  Interesse  ge- 
währt, obwohl  die  Diagnose  höchst  wahrscheinlich  verfehlt 
worden  ist.  Jedenfalls  aber  ist  derselbe  in  diagnostischer 
Hinsicht  zweifelhaft  geblieben.  Ich  glaube  eine  Pflicht  gegen 
das  wissenschaftlich-ärztliche  Publikum  zu  erfüllen,  wenn  ich 
die  Beobachtung  ganz  einfach  und  ungeschminkt,  wie  ich  sie 
in  mein  Tagebuch  eingetragen  habe,  im  Auszuge  zusammen- 
gefasst,  der  Oeffentlichkeit  übergebe. 

Madame  aS*«,  40  Jahre  alt,  mager,  brünette,  heftigen  Ge- 
müths,  bisher  gesund,  seit  Ende  October  1844  an  einen 
20  und  einige  Jahr  alten,  kräftigen  und  gesunden  Mann  ver- 
heirathet,  Hess  mich  in  den  ersten  Tagen  des  December  zu 
sich  rufen.  Ich  fand  eine  Hebamme  bei  ihr  am  Bette,  die 
seit  24  Stunden  jeden  Augenblick  die  Geburt  eines  Kindes 
erwartete.  Die  S,  hatte  seit  36  Stunden  heftige  wehenar- 
tige Schmerzen,  die  in  den  letzten  Stunden  eine  solche  Höhe 
erreicht  hdtteß,  und  so  urplötzlich  und  ohne  ein  allmähliges 
Anwachsen  mit  solcher  Vehemenz  eintraten,  dass  die  Frau 
gellend  aufschrie,  indess  sie  allmälig  nach  6,  8  bis  10  Mi- 
nuten wieder  naehliessen,  um  einer,  wenn  auch  nicht  ganz 
schmerzfreien,  so  doch  erträglichem  Periode  auf  kurze  Zeit 
Raum  zu  lasse».  Dabei  befand  sich  die  Kranke  durch 
Angst,  Schmerz  und  Schaam  in  der  höchsten  körperlichen 
Aufregung,  mit  einem  dunkel  gerötheten  Gesicht,  einem  wil- 
den zerstörten  Blick,  und  am  ganzen  Körper  von  Schweiss 
triefend.  Dar  Leib  war  voll  und  stark,  vcm  dem  Umfange^ 
wie  er  wojil  im  5ten  oder  6ten  Monate  der  Schwanger- 
schaft zu  sein  pflegt,  aber  tympanitisch  auiietrieben,  und 
ßess  dabei  in  der  Tiefe  eine  schwache  ündeunfche  Fluctua- 
tion  wahrnehmen.  In  der  rechten  Bauchseite^  befand  sich 
eine  längliche  eirunde,  feste  und  etwas  unebene  Geschwulst, 
die  sich  aus  der  Tiefe  der  Regia  inguinalis  dextra  bis  ia 
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die  Regio  iUaca  seillicb^  bis  über  den  Nabel  hinaaf  erstreckte^ 
eine  Länge  von  beinahe  7  Zoll  und  eine  Breite  von  beinahe 
5  Zoll  dem  Gefühle  nach  anter  den  Bauchbedeckungen  ha« 
ben  mochte,  bei  der  starkern  Berührung,  besonders  an  ihren 
iintorn  Rändern,  ziemlich  schmerzhaft  war,  und  sich  in  ihrer 
Hauptmasse  unter  dem  Bauchfelle  verschieben  liess,  so  dass 
die  obere  Extremität  derselben  bis  an  den  Nabel  gedrängt 
V  werden  konnte,  währ^ul  die  untere  unbeweglich  in  der 
Tiefe  des  Beckens  fixirt  war«  Die  Brüste  waren  ziemlidi  stark 
angetreten,  (?)  die  Milchstränge  fühlbar  entwickelt,  und  der 
Warzenhof  dunkler  gefirbt  Ziemlich  in  der  Mitte  der  engen 
trocknen  und  nichts  weniger  als  aufgelockerten  Scheide  fand 
ich  eine  ringförmige  häutige  Strictur,  die  indessen  den  un- 
tersuchenden Finger  ganz  bequem  durchdringen  liess,  und 
hinter  derselben  die  Portio  vagvnaUs  sehr  hoch  stehend,  den 
Hals  der  Gebärmutter  etwas  kürzer  und  dicker,  als  im  jung- 
fräulichen oder  ungeschwäi^erten  Zustande,  und  den  Mut- 
termund mehr  rundlich,  als  breit  gespalten  und  leicht  ge- 
schlossen, mit  einem  Worte,  wie  man  diese  Theile  bei  Per- 
sonen, die  noch  nicht  geboren  haben,  in  den  ersten  Mona- 
ten nach  der  Conception  zu  finden  pflegt«  Aber  der  Grund 
der  Gebärmutter  war  über  den  Scbaambein^n  nicht  durch- 
zufühlen. Vor  allen  Dingen  jagte  ich  die  Hebamme  fort* 
Sie  hatte  die  Strictur  für  den  geöffneten  Muttermund  gehal- 
ten, und  die  ansehnliche  Dummheit  begangen,  von  Stunde 
zu  Stunde  die  Geburt  des  Kindes  zu  prophezeihen.  Darauf 
bat  ich  die  Angehörigen,  mich  auf  einen  Augenbfick  mit  der 
Kranken  allein  zu  lassen,  und  nachdem  ich  dieser  erklärt 
hatte,  dass  hier  etwas  Ungewöhnliches  Statt  finde,  und  dass 
alle  andere  Rücksichten  schweigen  müssten,  forderte  ich  sie 
auf,  mir  ohne  allen  Rückhalt  mit  Bestimmtheit  die  Zeit  an- 
zugeben, von  wann  ab  eine  Emplangniss  möglich  gewesen 
sei.  Darauf  eröffhete  mir  die  übrigens  ganz  verständige 
Frau,  sie  glaube  am  1.  Septeml)er  schwanger  geworden  zu 
sein.  Es  Jiabe  zwar  ein  Umgang  der  Art  «chon  früher  Statt 
gefunden,  sie  halte  aber  eine  Empfangniss  vor  diesem  Tage 
für  unmöglich.    Auch  deutete  der  Ehemann  später  an,  dass 
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er  an  diesem  Tage  zuerst  mit  dem  Gliede  habe  eindringen 
können,  was  früher  selbst  mit  dem  Finger  nicht  möglich 
gewesen  sei«  Im  August  habe  sie  ihre  Regeln  zuletzt  ge- 
habt; mit  dem  October  habe  sie  die  Entstehung  der  Ge- 
schwulst benierkt,  die  bis  jetzt  in  Zeit  von  8  Wochen  so 
sehr  rasch  an  Umfang  zugenommen  und  diese  ansehnKche 
Grösse  erreicht  habe;  seit  zwei  Tagen  aber  seien  diese  über 
alle  Beschreibung  heftigen  wehenartigen  Schmerzanfalle  ein- 
getreten, während  die  Beule  schon  seit  einigen  Wochen 
schmerzhaft  sei. 

Dass  ich  hier  eine  Entartung  des  rechten  Eierstockes 
vor  mir  hatte,  darüber  konnte  gär  kein  Zweifel  obwalten; 
und  höchst  wahrschdnlich  war  es,  dass  derselben  eine  Gm- 
viditas  extraulerma  Ovaria  seit  3  Monaten  zum  Grunde  lag. 
Das  Ausbleiben  der  Catamenien  seit  dem  September,  das 
schnelle  Wachsthum  der  Geschwulst  des  Ovariiy  die  frühe 
gleichzeitige  Anschwellung  der  Brüste  im  VerhäUniss  zu  der 
letztem,  der  Eintritt  der  eigenthümlichen  wehenartigen,  über- 
aus heftigen,  blitzartig  durch  den  Unterleib  schiessenden 
Schmerzen  zu  Ende  des  dritten,  oder  im  Anfange  des  vier- 
ten Sphwangerschaftsmonats,  oder  bestimmter,  in  der  14ten 
Schwangerschaftswoche,  die  geringe  Verkürzung  und  Auf- 
wulstung  des  Mutterhalses  und  die  Veränderung  der  Oeff- 
nung  des  Muttermundes^  das  scheinbar  natürliche,  dem  un- 
geschwängerten  Zustande  entsprechende  Verhalten  des  Ute- 
rus und  der  Vagina  sprechen  zu  offenbar  für  das  Vorhan- 
densein einer  Extrauterin  -  Schwangerschaft ,  als  dass  die 
tympanitische  Auflreibung  des  Bauches  mit  undeutlicher  FIuc- 
tuatiön  in  der  Tiefe  desselben  auf  die  Möglichkeit  einer  an- 
derweiten Degeneration  des  Eierstocks  nur  entfernt  hätten 
hindeuten  können. 

Ich  beruhigte  vor  allen  Dingen  das  Gemülh  der  Kran- 
ken besonders  durch  die  Erklärung,  dass  sie  jetzt  kein 
Kind  bekommen  werde,  und  dass  die  Schmerzen,  die  sie 
habe,^  keine  Geburtswehen  seien,  sondern  von  einem  krank- 
haften Zustande  abhingen.  Ich  verschrieb  ihr  eine  Emulsion 
mit*  Sem.  Hyoscyimiy  und   Hess   den   seit  mehrern  Tagen 
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verstopften  Stuhl  durch  Lavemenfs  eröffnen;  den  Angehöri- 
gen aber  setzte  ich  meine  Ansicht  von  dem  Zustande  und 
den  damit  verbundenen  Gefahren  auseinander,  erklärte  ihnen, 
dass  eine  Schwangerschaft  ausserhalb  der  Gebärmutter,  und 
zwar  im  Eierstocke  Statt  fände,  dass  durch  Zerreissung 
desselben,  die  sehr  plötzlich  eintreten  könne,  ein  schneller 
qualvoller  Tod  heiteigeführt  werden  könne,  und  dass,  wenn 
die  Kranke  diesen  gefahrvollen  Akt  überlebe,  eine  soge- 
nannte secundäre  Bauchschwangerschaft  mit  ihren  Folge- 
ubeln  entstehen  würde;  deutete  aber  auch  auf  die  Mög- 
lichkeit hin,  dass  die  Geschwulst  des  Eierstocks,  ohne  eine 
Frucht  zu  enthalten,  auch  durch  eine  anderweite  pathologi- 
sche Degeneration  dieses  Organs  entstanden  sein  könne, 
dass  in  diesem  Falle  eine  Rückbildung  möglich  sei,  und  bat 
mit  Rücksicht  hierauf  zur  gehörigen  Feststellung  der  Dia- 
gnose noch  einen. andern  erfahrenen  Arzt  zu  Rathe  zu  zie- 
hen. Die  Wahl  fiel  auf  meinen  lieben  Collegen ,  den  Herrn 
Dr.  Malin  in  Cottbus,  der  denn  auch  so  gütig  war,  die 
Kranke  zu  besuchen.  Ich  hatte  es  den  Angehörigen  an  das 
Herz  gelegt,  dem  zugezogenen  Arzte,  um  sein  Urtheil  nicht 
zu  anticipirisn  oder  zu  trüben,  meine  Ansicht  Von  der  Sach- 
lage auf  das  strengste  zu  verschweigen;  und  so  geschah  die 
Untersuchung  der  Kranken  von  ihm,  ohne  dass  er  die  ge-« 
ringste  Kunde  von  meiner  Diagnose  erhalten  hatte,  und  ohne 
dass  ich  selbst  gegenwärtig  war.  Mein  Freund  kam  mir, 
als  ich  in  das  Zimmer  trat,  mit  den  Worten  entgegen:  Gra- 
vidüas  .txtrauierwa  und  zwar  otaria.  Und  so  musste  denn 
auch  die  Prognose  übereinstimmend  ausfallen.  Er  schied 
von  mir  mit  dem  Wunsche,  ihn  durch  einen  expressen  Bo- 
ten zur  Section  einzuladen.  Mittlerweile  hatten  sich  im 
Verlaufe  der  beiden  Tage  die  heftigen  periodischen  Schmer- 
zen bedeutend  gemildert;  und  die  Kranke,  die  darauf  be- 
stand, über  ihren  Zustand  nicht  länger  in  Ungewissheit  ge- 
lassen zu  werden,  und  der  ich  überdies  aus  mancherlei 
dringenden  Familienrücksichten,  die  mit  demselben  verbun-- 
denen  Gefahren  nicht  ganz  verhehlen  dürfte,  zeigte  eine  Fas- 
sung und  eine  Geistesgegenwart,  die  mich  in  der  That  in 
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Erstaunen  setzten.  Bei  def  Beobachtung  der  strengsten  Buhe 
im  Bett  und  dem  Gebrauche  der  Emulsion  und  eines  leicht 
abführenden  Thees  aus  FolSennae,  SwnrnU.  MiUefolii,  Sem- 
FoemcuH  und  Magnesia  sulphurica^  hatten  sich  in  Zeit  von 
5  Tagen  die  heftigen  wehenartigen  Schmerz -Paroxysmen 
gänzfich  verloren,  und  da  die  dringende  Gefahr  einer  Rup- 
tur und  der  Innern  Verblutung,  und  der  mit  dieser  schweren 
organischen  Laesion  nothwendig  verbundenen  Lebensstörung 
vorläufig  beseitigt  schien,  so  entstand  bei  mir  die  Frage,  ob 
es  nicht  möglich  sei,  wenigstens  versuchsweise,  dem  weitern 
Wachsthume  der  Frucht  im  Ovaria  Grenzen  zu  setzen,  oder 
vielleicht  gar  das  Absterben  derselben  zu  bewirken.  Ich  habe 
mehrmals  beobachtet,  dass  Schwangere,  die  in  den  ersten 
Monaten  der  Gravidität,,  wegen  entzündlicher  Leiden  in  den 
Abdominalorganen,  Calomel  oder  graue  Salbe  gebraucht  hat- 
ten, abortirten,  und  schloss  daraus,  dass  dies  nur  durch  Ab- 
sterben der  kleinen  Frucht  mittelst  der  Quecksilbereinwir- 
kung,  die  aller  jungen  Vegetation  feindlich  ist,  geschehen 
sein  könne.  Diese  unangenehme  Beobachtung  gab  mir  hier 
den  Maassstab  zu  meinem  Handeln.  Ich  bestimmte  mich  deswe- 
gen auch  dahin,  die  graue  Salbe  zu  diesem  Zwecke  reichlich 
einreiben  zu  lassen ;  und  die  Kranke,  die  nach  und  nach  mit 
dem  ganzen  Umfange  der  möglichen  Ausgänge  und  Gefah- 
ren ihres  Lddens  bekannt  geworden  war,  erfasste  diese 
Heilidee  mit  der  grössten  Zuversicht,  und  wendete  das  Mit- 
tel noch  reichlicher  an,  als  es  vorgeschrieben  war,  während 
die  Bilsenkrautsaamenmilch  und  der  abführende  Thee  fort- 
gebrauchl  wurden.  Und  wunderbarl  von  Tag  zu  Tag  ver- 
minderte sich  die  hohe  Empfindlichkeit  der  Beule,  indess  die 
heftigen  periodischen  Wehenschmerzen  gänzlich  und  für  die 
Dauer  aufgehört  hatten,  und  von  Tag  zu  Tag  wurde  ihr 
Umfang  kleiner,  ihre  Spannung  geringer,  so  dass  wir  uns 
der  Hoffnung  hingaben,  es  sei  gehingen,  die  Frucht  zu  töd- 
ten,  da  bei  der  augenscheinlichen  Verkleinerung  der  Beule 
auch  das  Wachsthum  des  Fötus  nothwendig  aufgehört  haben 
musste.  Das  Wohlsein  der  Kranken  nahm  in  dem  Maasse 
zu,   dass  sie  das  Bett  verlassen,  und  Stunden  lang  ausser 
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demselben  verweilen  konnte.  Ab^  die  tympanitisch-hydro* 
pische  Anschwellung  des  Bauches,  so  wie  die  Anschwellung 
der  Brüste  bheben  unverändert,  und  ausserdem  hatte  sich 
noch  Oedem  der  Füsse  ^azugesellt.  Die  Kranke  hatte  nun 
schon  in  Zeit  von  fünf  Wochen  und  einigen  Tagen  vier 
Unzen  graue  Salbe  verbraucht,  ohne  dass  die  geringste  Af- 
fection  der  Speicheldrüsen  und  des  Zahnfleisches  erfolgt  war; 
jetzt  aber  wurde  sie  von  einem  überaus  lästigen  fauligen 
Geschmack  geplagt,  indess  objectiv  Quecksilbergeruch  des 
Athems  gar  nicht  wahrgenommen  werden  konnte.  Die  Salbe 
wurde  daher  ausgesetzt^  und  dafür  üngt.  Kali  Ifydraiodmici 
eingerieben.  Während  die  Geschwulst  des  Eierstocks  sich 
von  Woche  zu  Woche  verkleinerte,  und  bis  zum  Januar 
schon  um  ein  Drittheii  an  Umfang  abgenommen  hatte,  ver- 
kürzte und  wulstete  sich  der  Hals  der  Gebarmutter  immer 
mehr  auf,  und  der  Grund  derselben  war  bisher  unbemerkt 
so  weit  über  den  Schaambeinen  aufgestiegen,  dass  er  nun 
unter  dem  Nabel,  nach  der  linken  Bauchseite  hingedrängt, 
deutlich  zu  fühlen  war.  Wenn  nun  schon  daraus  geschlos- 
sen werden  musste,  dass  sich  auch  im  Uterus  eine  Frucht 
befinde,  so  wurde  diese  Annahme  zur  Gewissheit  erhoben 
durch  die  Kindesbewegungen,  die  die  Kranke  von  der  zwei- 
ten Woche  des  Januar  ab  in  dieser  Seite  des  Leibes  fühlte, 
und  die  am  15.  Januar  von  mir  durch  das  Gefühl  mit  der 
aufgelegten  Hand  auf  das  Deutlichste  wahrgenommen  wur- 
den. Die  Kranke  mussto  demnach  jedenfalls  schon  vor  dem 
1.  September  empfangen^  und  nach  der  Conception  noch  Ein 
Mal  ihre  Regel  gehabt  haben. 

Madame  S,  trug  nun  also  unbezweifelt  auch  noch  eine 
Frucht  im,  Uterus.  Befand  sich  aber  auch  wirklich  eine  im 
Omrio?  Das  war  die  Frage,  die  sich  jetzt  unabweisbar 
aufdrängte.  Ich  glaubte  die  Erfahrung  gemacht  zu  haben, 
dass  es  möglich  sei,  durch  starke  Quecksilber -Einreibungen 
der  Ausbildung  eines  Fötus  im  Eierstock  Schranken  zu  sez- 
zen,  und  das  Mittel  gefunden  zu  haben,  den  verderblichen 
« Folgen  der  Eierstocks-Schwangerschaft  zuvorzukommen,  die 
Ruptur   des  Organs,   die  Verblutung   und   den  Eintritt  der 
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secandären  Bauchschwangerschaft  zu  verhüten,  die  Vegeta- 
tion des  Fötus  zu  vernichten,  und  ihn  durch  Verschrumpfuhg 
und  Mumificatipn  unschädlich  zu  machen.  Allein  ich  musste 
mir  gestehen,  dass  das  factische  Moment  der  Beobachtung 
unsicher  und  ihr  Fundament  wankend  geworden  sei.  Warum 
war  denn  die  Frucht  im  Uterus  von  der  Quecksilber-Intoxi- 
calion  so  ganz  unberührt  geblieben?  Zwar  waren  die  Ein- 
reibungen unmittelbar  auf  der  Eierstockgeschwulst  gemacht 
worden;  aber  ihre  Wirkung  kann  doch  immer  nicht  so  lokal 
gedacht  werden,  dass  sie  nur  das  Ovarium  und  nicht  auch 
zugleicli  den  benachbarten  Uterus  afiiciren  sollte,  da  sie 
überhaupt  nur  durch  eine  allgemeine  Umstimmung  der  Säfte 
vermittelt  wird.  Eher  denkbar  wäre  es,  dass  die  Frucht  in 
ihrem  natürlichen  Aufenthaltsorte  vor  schädlichen  Einflüssen 
gesicherter  ist,  als  an  einem  fremden,  für  ihre  Ausbildung 
ungeeigneten  Orte.  Auch  ist  es  längst  durch  ^ie  Erfahrung 
bestätigt,  wie  sorgfältig  die  Natur  den  Fötus  im  Ut&rus  vor 
.schädlichen  Einwirkungen  geschützt  hat.  Dessenungeachtet 
konnte  ich  mur  doch  nicht  verhehlen,  dass  die  Richtigkeit 
meiner  Diagnose  gar  sehr  erschüttert  war,  und  dass  mithin 
meine  Beobachtung  über  die  Wirksamkeit  der  Mercurial- 
Einreibungen  zur  Vernichtung  der  Extrauterin -Schwanger- 
schaft ihren  sidiern  Grund  und  Boden  und  somit  auch  ihren 
reellen  Werth  verloren  habe.  Denn  wenn  auch  die  Mög- 
lichkeit einer  doppelten  Befruchtung,  einer  Zwillingsschwan- 
gcrschaft,  wobei  ein  Ovulum  \ia  Eierstocke  sitzen  geblieben 
und  sich  daselbst  angesiedelt  habe,  das  andere  aber  in  den 
natürlichen  Fruchthalter  gelangt  war,  gar  nicht  in  Abrede 
gestellt  werden  kann:  so  ist  dies  Factum,  das  allerdings  im 
Allgemeinen  im  Bereiche  der  Möglichkeit  liegt,  hier  in  con- 
creto doch  keinen  Falls  erwiesen,  und  die  Sache  blieb  somit 
jedenfalls  zweifelhaft. 

Die  Kranke,  die  vor  Begierde  brannte,  ein  lebendes 
Kind  zu  gebären,  wies  den  fernem  Gebrauch  der  Jod- 
Kali -Salbe,  wozu  ich  noch  rieth,  entschieden  zurück,  weil 
sie  auch  von  dieser  eine  tödtende  oder  doch  nachtheilige 
Einwirkung  auf  das  lebende  Kind  in  ihrem  Schoosse  furch- 
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tele,  Und  so  geschah  nunmehr  weiter  nichts,  als  dass  sie 
von  Zeit  zu  Zeit,  je  nach  Bedürfniss,  mit  Rücksicht  auf  den 
trägen  oder  mangelnden  Stuhlgang  und  die  damit  zusammen- 
hängenden Besdiwerden,  einen  schwachen  Anfguss  von  dem 
eröffnenden  Tfaee  nahm,  der  ihr  sehr  wohlthat.  So  rückte 
bei  einem  ganz  leidlichen  Allgemeinbefinden  die  Zeit  ihrer 
Entbindung  immer  näher;  während  die  Anschwellung  des 
Ovarü  bei .  der  grössern  Beschränkung  der  räumlichen  Ver- 
hältnisse durch  das  natürliche  Wachslbum  des  Uterus  zwar 
immer  mehr  hervortrat,  aber  völlig  unverändert  blieb,  und 
weder  an  Grösse  und  Harte  zu-  noch  abnahm.  Ja!  die 
Kranke  würde  sich  noch  wohler  befunden  haben,  wenn  nicht 
fortwährende  Unruhe,  Gram  und  ßorge  um  ihre  schwer  kranke 
Mutter,  die  Monate  lang  hoffnungslos  darnieder  lag,  sie  so 
gewaltig  bestürmt  hätten.  Am  6.  Hai  Nachmittags  starb  die 
Mutter  und  Abends  9  Uhr  desselben  Tages  wurde  die  S. 
von  den  ersteh  Geburtswehen  befallen,  nachdem  die  Dolores 
praesagientes  schon  den  ganzen  Tag  über  sich  bemerkbar 
gemacht  hatten;  nach  dem  Eintritt  der  ersten  Kindesbewe- 
gung ungefUhr  um  3  bis  4  Wochen  zu  früh.  Die  Entbin- 
dung musste  am  folgenden  Morgen,  nachdem  die  häutige 
Strictur  der  Scheide  mit  der  Hand  erweitert  worden  war, 
wegen  anhaltender  Krampfwehen  mittelst  der  Zange  beendet 
werden,  wobei  leider  die  Kreissende  einen  gewaltigen  Ein- 
riss  des  Dammes  bis  tief  in  den  Mastdarm  hinein  erlitt,  so 
dass  Mastdarm  und  Mutterscheide  eine  grosse  tiefe  Cloake 
bildeten.  Das  Kind,  ein  wohlgenäbrter  Knabe,  war  auch 
seiner  äussern  Erscheinung  nach  um  einige  Wochen  zu  früh 
zur  Welt  gekommen. 

Hocherfreut  über  die  Erfüllung  ihres  heissesten  Her- 
zenswunsches, ein  lebendes  wohlgestaltetes  Kind  geboren  zu 
haben,  aber  auch  höchst  erschöpft  und  abgemattet  durch  alle 
die  körperlichen  und  gemüthlichen  Anstrengungen  und  Lei- 
den, die  auf  sie  eingestürmt  hatten,  kam  Madame  S.  in  das 
Wochenbett,  das  für  sie/  noch  mit  grossen  Gefahren  ver- 
bunden sein  sollte.  Der  Uterus  war  entleert,  aber  die  Ge- 
schwulst des  Ovarü  war,  wie  es  sich  nicht  anders  erwarten 
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liess,  ganz  unverändert  geblieben,  und  schon  am  Abend  des- 
selben Tages  entwickelte  sieb  unter  grosser  EmpGndlichkeit 
und  allgemeiner  Scbmerzhaitigkdt  des  ganzen  Unterleibes 
nach  dnem  starken  Schüttelfröste  ein  heftiges  Gefässfieber 
mit  beunruhigenden  nervösen  Erscheinung'en.  Die  Frostan* 
fälle  M^iederholten  sich,  die  Lochien  wurden  putrid  und  flös- 
sen höchst  copios,  einen  aashaften  Geruch  verbreitend,  die 
grosse  Damm-  und  Afterwunde  wurde  sphacelös,  und  so 
hatte  ich  sehr  bald  das  vollständigste  Bild  eines  adynamisch 
nervösen  Puerperalfiebers  vor  mir.  Obschon  die  S.  nicht 
geneigt,  auch  in  der  That  nicht  geeignet  war,  ihr  Kind 
selbst  zu  nähren,  so  hatte  ich  sie  doch  dahin  bestimmt,  mit 
Bücksicht  auf  die  Eierstocksbeule  in  den  ersten  6  Wochen 
zu  stillen;  und  so  wurde  die  Lactation  während  des  Kind- 
bettfiebers nothdürftig  im  Gange  erhalten.  Bei  dem  Ge-^ 
brauche  des  Acidwm  hydrocycmicum^  des  Oleum  Ricmi^  nar- 
cotischer  Fomente  und  narcotischer  Mercurial- Einreibungen 
auf  den  Unterleib  gdang  es,  dem  gefahrlichen  Puerperalzu- 
stande  Bald  Schranken  zu  setzen,  während  reinigende  Injec- 
tionen  in  die  Mutterscheide  und  aromatisch  balsamische  Um- 
schläge auf  die  Wundfläche  dieser  nach  und  nach  ein  bes- 
seres Ansehn  gaben,  und  die  Abstossung  der  abgestorbenen 
brandigen  Portion  bewirkten.  Und  nachdem  die  jauchige 
Lochialabsonderung  sich  in  ein  mild  schleiüfiiges  Secret  ver- 
wandelt hatte,  die  Kräfte  sich  hoben  und  das  Allgemeinbe- 
finden von  Tag  zu  Tag  sich  besserte,  fing  auch  die  Wund- 
fläche an,  unter  dem  Gebrauche  balsamischer  Salbenverbände 
und  aromalischer  Fomente,  bei  ruhiger  Seitenlage  und  bei 
Beobachtung  der  grössten  Reinlichkeit,  so  weit  sie  nur  ir^ 
gend  möglich  waren,  so  schön  und  so  rege  zu  granuliren, 
dass  man  sich  mit  Grund  der  Hoffnung  hingeben  konnte,  die 
Natur  werde  den  Ungeheuern  Defect  in  diesen  Theilen  nach 
und  nach  durch  Granulation  wieder  ersetzen,  und  die  Kranke» 
die  natürlicher  Weise  weder  Darmkoth  noch  Blähungen  zu 
halten  im  Stande  war,  von  diesem  entsetzlichen  Leiden  be- 
freien, ohne  dass  ein  operativer  Eingriff  zur  Heilung  nöthig 
wäre.     Diese  Hoffnung  bestätigte   sich   denn   auch,  immer 
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mehr.  Die  Kranke  verliess  in  der  vierten  Woche  das  Belt, 
und  die  Heilung  der  Wunde  war  nun  schon  so  weit  vor- 
geschritten, dass  sich  an  der  Stelle  der  vordem  Mastdarnt- 
wand  in  der  Tiefe  der  Wunde  eine  ziemlich  dicke  Fleisch- 
masse gebildet  hatte,  und  in  der  Form  einer  kugelförmigen 
Klappe  in  den  Mastdarm  hineinragte,  so  dass  die  Kranke 
nun  schon  feste  Darmexcremente  zu  halten  vermochte,  wäh- ' 
rend  der  zerrissene  Damm  selbst  ofiPen  blieb  und  sich  zu 
überhäuten  begann  *). 

Mittlerweile  war  eine  Brust  nach  der  andern  abscedirt 
und  versiegt,  und  die  S.  musste  in  der  6ten  Wodie  ihr 
Kind  einer  Amme  übergeben.  Während  dieser  Zeit,  beson- 
ders auffallend  rasch  aber  in  den  ersten  Wochen  während 
der  äusserst  copiösen  und  wahrhaft  aashaflen  Lochialabson- 
derung,  verkleinerte  sich  die  Geschwulst  des  Eierstocks,  so 
dass  mir  im  wahren  Sinne  des  Worts  von  ihrem  Umfange 
immer  mehr  und  mehr  ganz  unvermerkt  unter  den  Händen 
verschwand;  nach  6  Wochen  war  nur  noch  eine  ziemlich 
unscheinbare  Härte  wahrzunehmen,  und  jetzt  noch  8  Wochen 
fühlt  man  m  der  Tiefe  der  rechten  Inguinal -Seite  einen 
kleinen  harten,  flachen,  beinahe  unschmerzhaflen  Körper,  den 
ich  für  das  um  das  Doppelte  seines  natürlichen  Volumens 
vergrösserte  Ovarium  halte,  und  rechts  neben  dem  Nabel 
undeutlich  eine  für  das  Gefühl  nicht  genau  begrenzte,  mehr 
breite,  als  tiefe,  hart-weiche  Masse  von  dem  Umfange  eines 
grossen  Hühnereies,  die  bei  der  Berührung  etwas  schmerz- 
haft ist,  und  die  ich  für  ein  Stück  verhärtetes  Netz  halten 
würde,  wenn  ^ie  scheinbar  nicht  tiefer  läge.  Dies  ist  AUes^ 
was  von  der  grossen  Entartung  und  Wucherung  des  Ovarü 
noch  vorhanden  ist,  und  wovon  überdies  noch  zu  hoffen 
steht,  dass  es  sich  mit  dem  Eintritt  der  Regeln  auch  noch  ver- 
lieren wird.    Wo  ist  nun  der  Fötus  im  Ovario  geblieben?  t 


♦)  Nachträglich  bemerke  ich,  dass  bei  dem  Forlgebrauch  einer 
balsamischen  Wundsalbe  und  wiederholter  Aetzungen  mit  Höllenstein 
der  Defect  in  so  weil  ersetzt  wurde,  dass  Mad.  8,  nun  auch  flüssige 
Excremente  und  selbst  Blähungen  zu  halten  vermag.  d.  Vf. 
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Zwei  Aerzte,  die  eine  lange  Reihe  von  Jahren  an  den 
Krankenbetten  der  Menschen  gestanden  haben,  and  die  nicht 
gewohnt  sind,  an  der  Oberfläche  der  Erscheinungen  kleben 
zu  bleiben,  und  sich  so  leicht  nicht  durch  den  Schein  be- 
trügen lassen  —  .  wenigstens  mag  ich  dies  mit  Fug  und 
Recht,  und  aus  voller  Ueberzeugung  von  meinem  lieben  Col- 
legen  Malin  behaupten  —  diagnostidren,  nachdem  sie  mit 
der  Sorgfalt,  zu  der  in  einem  so  wichtigen  Krankheitsfalle 
ihr  Gewissen  sie  verpflichtet,  die  ausserdem  durch  das  wis- 
senschaftliche Interesse  an  einer  so  seltenen^  Erscheinung 
noch  erhöht  wird,  alle  Umstände  auf  das  Genauste  erwo- 
gen und  geprüft  haben,  auf  Eierstockschwangerschaft,  Ma- 
fin,  der  Extrauterin -Schwangerschaft  schon  zweimal  zu  be- 
obachten Gelegenheit  gehabt  hatte,  mit  solcher  Bestimmtheit 
dass  er  mich  aufibrderte,  ihn  jedenfsdis  zur  Section  rufen  zu 
lassen;  und  dies  in  einem  Falle,  der  alle  von  den  classi- 
schen  Autoren  angegebenen  Symptome  auf  das  unzweideu- 
tigste darbot,  so  dass  ein  Zweifel  anscheinend  gar  nicht 
obwalten  konpte:  und  dennoch  hat  jedenfalls  eine  arge  Täu- 
schung hier  Statt  gefunden.  Wenn  die  Diagnose  durch  die 
Annahme  einer  Zwillingsschwangerschaft  auch  bis  zur  Ent- 
bindung noch  zu  retten  V war,  das  Wochenbett  mit  der  völli- 
gen Resorption  der  Eierstocksbeule  hat  sie  vernichtet  und 
als  gänzlich  irrig  dargethan.  Denn  wie  wäre  es  wohl  mög- 
lich, dass  ein  vierzehnwöchentlicher  thttls  so  gänzlich  durch 
organische  Auflösung  und  Aufsaugung  in  so  kurzer  Zeit  ver- 
schwinden könnte! 

Solche  Täuschungen,  dafern  sie  mit  Selbsterkenntniss 
und  Bekenntniss  verbunden  sind,  haben,  so  demüthigend  sie 
auch  für  den  Künstlerstolz  sein  mögen,  doch  ihr  Gu- 
tes. Sie  rütteln  uns  auf  aus  der  bequemen  Ruhe  und  der 
selbstgefälligen  Sicherheit,  in  die  der  ältere  Arzt  so  leich^ 
verfällt.  Denn  die  Bequemlichkeit  und  die  Trägheit  ist  die 
Erbsünde  aller  Menschen.  Vor  Allem  aber  predigen  sie  Be- 
scheidenheit, ein  Ding,  was  sonderbarer  Weise  der  Jüngern 
Generation  unserer  Zeit  und  besonders  den  Jüngern  Aerzten 
fremd  geworden  zu  sein  scheint.    Wenn    doch  die  jungen 
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Herren  unserer  Tage,  die  vom  Studiertische  aus  in  den  Zei- 
tungen die  Heilkunst  refbrmiren  wollen,  und  in  hochtraben- 
den Phrasen  von  Protestantismus  in  der  Medidn  raisonniren, 
erst  am  Krankenbette  lernen  wollten,  wie  schwer  es  ist,  in 
die  Geheimnisse  der  Natur  einzudringen,  auch  bei  dem  streng- 
sten Fleisse  und  bei  der  redlichsten  ekleclischen  Benutzung 
aller  der  Hülfsquellen,  welche  die  Wissenschaft  darbieten! 
Freilich,  es  gehen  zu  lassen^  wie  es  Gott  geföllt,  dabei  klug 
zu  sprechen,  und  was  die  gütige  Natur  thut,  sich  gut  zu 
schreiben,  dazu  gehört  nicht  viel. 


Vermischtes. 


1.    Fall  von  Hypertrophie  der  linken  Herzkammer, 
nebst  Yerknöcherung  der  Aorta,  wahrscheinlich  in 
Folge  kritischer  Ablagerung  nach  einem  gastri- 
schen Fieber. 

Madame  £^,  76  Jahre  alt,  von  mittlerm  ebenmässigem 
Körperbau,  cholerischen  Temperaments,  und  ohne  hereditäre 
Disposition,  früher  stets  gesund,  auch  verheirathet  aber  kin- 
derlos, überstand  im  Sommer  vor  2  Jahren  ein  gastrisches 
Fieber  mit  gallichter  Beimischung,  welches  2^  Tage  dauerte 
und  sonst  in  keiner  Hinsicht  ausgezeichnet  war,  ausser  dass 
sich  gegen  Ende  der  Krankheit  keine  kritischen  Ausschei- 
dungen im  Harne  bemerkbar  machten:  der  Urin  blieb  viel- 
mehr dick,  und  die  Leidende  vermochte  sich  nur  sehr  lang- 
sam zu  erholen. 

Schon  in  der  Reconvalescenz  fing  die  Patientin  indess 
über  Herzklopfen  und  Engbrüstigkeit  zu  klagen  an;  allein 
die  so  ungern  Arznei  nehmende  Kranke  schob  diese  Zufalle 
auf  Rechnung  ihrer  Schwäche  und  verabsäumte  geflissentlich 
meinen  Rath  einzuholen;  bis  sich  allmählig  im  abgewichenen 
Jahre  di^se  Erscheinungen  zu  einer  beängstigenden  Höhe 
steigerten. 
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Als  ich  nunmehr  die  Leidende  wiederum  sah,  bestanden 
die  Zufälle  in  einem  ausgebreiteten,  starken,  aber  gleich- 
massigen  Herzschlag,  welchen  man  in  der  ganzen  Brust  füh- 
len konnte,  wobei  die  Pulse  an  bdden  Armen,  die  mit  je- 
nem isochronisch  waren,  stets  gross,  voll  und  hart  sich  an- 
fühlten, öfters  jedoch  auch  unter  dem  Finger  schwirrten, 
als  ob  sich  die  Arterie  nidit  recht  contrahirte;  die  Dyspnoe 
war  sehr  gross,  besonders  beim  fiehen  und  Treppensteigen ; 
eben  so  traten  zuweilen  plötzliche  Erstickungsanfälle  ein. 
Hierzu  gesellte  sich  in  der  letzten  Zeit  vorübergehender 
Schwindel  und  eine  heftige  Angst. 

In  den  letzten  12  Wochen  hatte  sich  auch  Hydrops 
universalis  y  selbst  Anasarca,  sowie  irr  den  letzten  8  Tagen 
mehrmals  Blutspeien  mit  euiem  h^lklingenden  Husten  eingestellt. 

Am  6ten  Tage  vor  dem  Tode  endlich  wurden  mit 
einem  Male  viele  dunkle  geronnene  Blutmassen  per  os  et 
ärmniy  ohne  besondere  Veranlassung,  ausgeleert,  welche  die 
Kräfte  der  geschwächten  Patientin  gänzlich  erschöpften. 

So  verschied  die  Kranke  nach  langer  Qual,  und  — 
was  bei  Herzleiden  selten  ist  —  mit  steter  Hoffnung  auf  Ge- 
nesung, in  der  Nacht  vom  1.  tiuf  den  2.  April 

Von  den  adhibirten  Mitteln  schafften  kleine,  von  Zeit  zu 
Zeit  instituirte  Aderlässe,  dann  kühlende  Miltelsalze  iii  einem 
Infusum  DigkcUiSy  Eisüberschläge  über  die  Herzgegend,  der 
anhaltende  Zug  des  Seidelbastes,  so  wie  zur  Milderung  der 
Angst  und  Hebung  der  Erstickungsanfalle  Opium  cum  et  sine 
Herba  Digitalis  noch  die  meiste  Linderung. 

Die  Obduction  der  nicht  sehr  abgemagerten,  aber 
überall  ödematösen  Leiche  zeigte  beide  Brustcavitäten  mit 
blutigem  Serum  angefüllt;  das  Herz,  welches  die  anschei- 
nend gesunden  Lungen  zu  beiden  Seiten  gedrängt  hatte, 
reichte  von  der  dritten  Rippe  rechter,  bis  zur  siebenten  Rippe 
linker  Seits  hinüber,  war  sehr  breit  und  enthielt  der  Herz- 
beutel  ebenfalls  viel  Blutwasser.  Der  Arcu$  Aortae  nebst 
dem  ganzen  linken  Ventrikel  waren  sehr  ausgedehnt,  letz- 
terer hypertrophisch,  2  bis  3  Mal  so  stark  als  im  gesun- 
den Zustande,  ersterer  hingegen  hatte  das  vierfache  Volumen 
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und  war  ganz  verknöchert,  welche  Verknöchefang  sich 
auch  auf  die  Aorta  descendens  bis  zum  Diaphragma 
erstreckte;  auch  die  Valvulae  semäunares  waren  v^knorpelt, 
nicht  minder  die  Trabeculae  cameae  des  linken  Herzens. 

Das  Abdomen  und  das  Cranium  blieb  uneröffnet. 

Nach  diesem  Befunde  durfte  weniger  das  Aufhören/ 
als  das  so  lange  Bestehen  des  Lebens  verwundern,  und 
giebt  dies  wiederum  den  Beweis,  dass  der  Organismus  selbsl 
Degenerationen  der  edelsten  Eingeweide,  wenn  sie  sich  nur 
allmälig  ausbilden,  noch  längere  Zeit  hindurch  zu  ertragen 
vermag. 
Prenzlau.  Dr.  LöwehhardU 


2.    Intussusception  mit  Abgang  eines  Darmstücks. 

Ein  13 jähriges  schwächliches,  scrophulöses  Mädchen 
wurde  am  letzten  August  nach  einer  Erkältung  von  Kolik 
und  demnächst  angeblich  von  der  Buhr  befallen,  gegen 
welche  die  angewandten  Mittel  erfolglos  blieben.  Der  Be- 
richterstatter, welcher  die  Kranke  vom  2.  bis  8.  September 
behandelt,  und  sie  demnächst  bis  zurp  zwanzigsten  September 
nicht  gesehen  hatte,  übernahm  nun  die  Behandlung  zum 
zweiten  Male,  und  fand  sie  in  folgendem  Zustande:  mit  tief- 
liegenden Augen,  jammervollen  Blicke,  im  höchsten  Grade 
abgemagert,  gab  sie  von  Zeit  zu  Zeit  durch  Wimmern  ihren 
Schmerz  zu  erkennen.  Die  Zunge  war  mit  einem  dunkel- 
gelben Schleime  dick  belegt,  der  Geschmack  bitter,  kein 
Appetit,  der  Unterleib  aufgetrieben,  aber  nur  bei  stärkerm 
Drucke  schmerzhaft,  am  meisten  in  der  Gegend  des  Nabels 
und  des  S.  romanum,  das  aufgetriebene  Colon  war  durch 
den  ganzen  Leib,  vom  Goeeum  an  bis  zum  Mastdarme,  als 
ein  dicker  Strang  leicht  zu  fühlen,  am  S.  romanum  fand 
sich  eine  faustgrosse,  umschriebene,  ziemlich  harte,  mit  den 
Bauchdecken  verwachsene. Geschwulst,  von  der  es  zweifel- 
haft blieb,  ob  sie  dem  Darme  oder  den  tiefern  Muskeln  der 
Bauchdecken  angehörte,  die  Umgebung  des  Afters  war  ex- 
coriirt.    Die  Stuhlgänge  erfolgten  unwillkürlich,  etwa  20  in 
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24  Standen^  und  waren  eiterartig,  mit  Blut  gemischt.  Die 
Haut  warieucht  mit  klebrigem  Schweisse  bedeckt,  der  Puls 
weich  und  zählte  120  Schläge. 

Oelige  Emulsionen  mit  Tinct.  Opii  stmpl.  und  Rxtr, 
nuc.  ,v<mic.  aquos.  und  warme  mit  narcotischen  Kräutern 
*  versetzte  Breiumschläge,  linderten  den  Zustand  nur  auf  kurze 
Zeit,  denn  bald  nachher  trieb  der  Leib  sich  nur  noch  star- 
ker auf  und  wurde  selbst  gegen  ]eisen  Druck  empJBndlich, 
das  Fieber  steigerte  sich,  die  Zunge  belegte  sich  mit  einer 
immer  dickern  Decke,  aber  die  Geschwulst  nahm  an  Um- 
fang merklich  ab,  der  Schmerzensausdruck  der  sehr  erschöpf- 
ten Kranken  bestand  nur  noch  in  einem  leisen  Wimmern. 
^Unter  dem  Gebrauche  schleimiger  Getränke  und  öliger  Ein- 
reibungen, als  die  Kranke  dem  Tode  bereits  verfallen  schien, 
drängte  sich  beim  Stuhlgange  allmählig  und  immer  tiefer  ein 
schwärzliches  Darmstück  durch  den  After  hervor,  welches 
am  11.  October .  fast  ganz  aus  demselben  heraushing  und 
ohne  Schmerz  abgeschnitten  wurde.  Hierauf  erfolgte  zwar 
•langsame  Besserung  und  die  Diarrhöe  verschwand,  aber 
wöchentlich  ein-  bis  zweimal  traten  noch  fortwährend  hef- 
tige ziehende  Schmerzen  in  der  Nabelgegend  mit  Auftreibung 
des  Bauches  ein^  welche  nach  einigen  Stunden  mit  2  bis  3 
Stuhlausleerungen  aufhörten,  worauf  Wohlbefinden  folgte. 
Das  abgegangene  Stück,  welches  sich  deutlich  als  Dickdarm 
erkennen  lässt  und  das  Coecum  mit  dem  Processus  vermcu^ 
raUs  enthält,  besteht  nicht  bloss  aus  der  brandigen  Darm- 
schleimhaut, sondern  es  ist  ein  vollkommener  Darmlheil,  an 
welchem  auch  der  seröse  Ueberzug  sich  deutlich  erkennen 
lässt.  Nur  in  einer  Länge  von  1|  bis  2  Zoll  ist  es  ganz 
vollständig,  der  übrige  Theil  enthält  keine  Höhle.  Es  ist 
von  schwarzbrauner  Farbe,  I25  Zoll  lang,  und  zwei  Unzen 
und  sieben  Drachmen  schwer. 
Salzkotten.  Dr.  Oieffers. 


Gedruckt  bei  J.  Fe t seh. 
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fCrankheitsgesciiichte  eines  Erfrorenen.    Vom  Dr.  Pellender.  Li- 

Jteratur.    (Die  acate  Entzündung  der  serösen  Häute  des  Gehirn« 
und  Rückenmarks.)    Vom  Dr.  Kr.  —  Krit.  Anzeiger. 


Kraukheitsgeschichte  eines  Erfrornen« 

Mitgetheitt 
vom  Dr.  A.  Poäender,  pnwA.  Arzte  in  Wipperfiirth. 


Aiasf 
Nor  uiife^  nor  chUdten^  more  shall  be  behold^ 
Nor  friends^  nor  tacred  homt,     On  e9ery  non>e 
The  dBadly  Winter  sdies;    sJmis  ftp  Sense; 
And  o^er  hia  inmoit  vitals  creepm^  eoiä^         * 
Lays  him  along  the  snotcs,  a  .stiffen'd  corse^ 
Stretckd  o%U\  and  Ueachkng  %n  the  northem  blast, 
WinteTy  in  Thomson's  Seasons. 


Im  v^rflosfienen  Winter  hatte  ich  einen  an  Händen  unJ 
PSgsen  Erfrorwen  zu  bebandeln. 

Da  Fälle  dieser  Art  zu  den  seltenen  gehören,  und  der 
in  Rede  stehende  Fall  überdies  einiges  Bemerkenswertbe 
darbietet,  so  habe  ich  dessen  Mittheilung  nicht  unterlassai 
wollen. 

Nach   ein^n   lOstundigen   Irrgange   in   tiefem  Schnee, 

Jahrgang  1845.  34 


Digitized 


by  Google 


--    510     — 

darauf  folgendem  Anfalle  von  Heisshunger  und  mehrmaligem 
Erbrechen,  halte  der  Verunglückte,  ein  noch  rüstiger,  58 
jähriger,  massig  genährter  Steinhauer,  J.  H.  Heller  tmi  Na- 
men, vier  Stunden  lang  in  der  äussersten  Ermattung  und 
zuletzt  ohne  Besinnung,  bei  heftigem  Nordostwind  an  einer 
dem  Luftstrome  ganz  besonders  ausgesetzten  Stelle  auf 
freiem  Felde,  auf  dem,  durch  den  langen  und  starken  Frost 
ziemlich  erhärteten  Schnee,  zwar  ausnehmend  warm  geklei- 
det, jedoch  mit  blossen  Händen  und  mit  nur,  mit  dem  Man- 
telkragen bedecktem  Kopfe,  also  theilweise  der  ganzen  Ein- 
wirkung der  Kälte  ausgesetzt,  gelegen,  und  war  am  10*  Fe- 
bruar gägen  \'\0  Uhr  Morgens,  20  Minnten  von  hier,  bei 
einer  Kälte  von  —  16^  R.,  fast  ohne  Lebenszeichen  aufge- 
funden worden.  Am. frühen  Morgen  war  die  Kälte  noch 
eine  viel  grössere  gewesen;  —  .noch  um  7  Uhr  zeigte  ein 
gegen  den  Wind  geschütztes  Thermometer  —  18®  R,  Bei 
meiner  Ankunft,  |  Stunde  nachher,  fand  ich  den  Verunglück- 
ten in  dem  Kuhstalle  eines  der  Fundstelle'  nahen  Hofes  auf 
Stroh  untergebracht,  allein  noch  ohne  Sprache  und  Besin- 
nung. Der  Puls  war  langsam  und  schwach  j  eben  so  die 
Respiration. 

Das  durch  den  Mantelkragen  gegen  die  Kälte  geschützt 
gewesene  Gesicht  war  blass,  kühl,  etwas  aufgeschwollen; 
Nase  und  Ohren  nicht  erfroren,  erstere  roth,  letztere  blass; 
die  Haut  noch  warm  am  Bauche,  an  der  Brust,  an  den 
Oberarmen  und  Oberschenkeln.  Beide  Hände  dagegen  dk;k 
aufgeschwollen,  leichenblass  und  so  wie  beida  Füsse,  an 
denen  die  Strümpfe  festgefroren  waren,  steinhart,  erstere, 
so  wie  Daumen  und  Zeigefinger,  an  denen  sich  mehrere 
frische  gerissene  Hautwunden,  welche  jedoch  nicht  geblutet 
hatten,  befanden,  in  mehr  als  halber  Beugung  gefroren. 
Der  Verunglückte  war  bekleidet  mit  einem  dicken  Tuchman- 
tel mit  grossem  Kragen;  unter  demselben  Kittel,  Tuchrock, 
zwei  Töchwesten,  wollene  Unterjacke,  dickes  baumwollenes 
Halstuch,  Tuchbeinkleid,  wollenes  Unterbeinkleid,  zwei  grobe 
leinene  Hemden,  lange  wollene  Strümpfe  ohne  Füsse,  wol- 
lene, bis  an  diese  reichende  Socken  und  dicke  Schnürschuhe. 


Digitized 


by  Google 


~    511     - 

Die  Temperaturen,  welche  ich  midi  während  der  Vor- 
bereitung -zur  Wiederbelebung  beeilte,  thermometrisch  zu 
messen,  waren  folgende: 

Rechte  Hand,  —  die  Kugel  des  kleinen  Thermometers 
wurde  zwischen  die  in  der  angegebenen  Beugung  befindli- 
chen Finger  in  die  Hohlhand  angedrückt,  — 14^R.  — -  Fuss- 
sohlen,  wegen  der  wollenen  festgefrorenen  Socken  nichl 
genau  zu  messen,  — 8®R.  —  Eigenwärme  der  Herzgrube 
+  18®  R.,  der  Achselhöhle  +  21®  R.  —  Der  Kuhstall  zeigte 
momentan,  bei  dem  vielen  Oeffnen  der  Thüre  +|®R.;  drei 
Stunden  spater  +5®R. 

Um  die  vereisten  Glieder  so  langsam  als  möglich  den 
grossen.  Zwischenraum  von  —  14®R.  bis  zur  Eigenwärme 
durchschreiten  zu  lassen,  liess  ich,  den  Uebergang  von 
— 14®  R.  bis  zur  Temperatur  des  schmelzenden  Eises  schon 
als  einen  sehr  bedeutenden  und  zu  plötzlichen  ansehend,  in- 
dem dieser  Temperaturgrad  den  Schmelzpunkt  des  Blutes, 
nach  Cirwan  ss  —  3,9®  C,  schon  weit  übersteigt,  dieselben 
zunächst  mit  knarrendem  Schnee  bedecken,  rieb  sie  gelinde 
und  vorsichtig  mit.  demselben,  liess  die  Theile  nach,  ^ständi- 
ger Anw-endung  des  Schnees  in  kaltes,  mit  Eisstucken  auf 
dem  Gefrierpunkte  erhaltenes  Wasser  tauchen,  und  wagte 
erst  nach  sechsstündiger  Anwendung  dieses  Temperaturgra- 
des, zu  kaltem  Wasser  ohne  Eis  von  -h  1  ®  R.  überzugehen, 
womit  sodann  fortgefahren  wurde,  bis  alles  Eis  ausgezogen 
war;  ein  bei  den  Händen  um  8,  bei  den  Füssen  aber  erst 
um  ^10  Uhr  zu  erreichendes  Resultat.  Hiemach  wurden 
kalte  und  zuletzt  lauwarme  Umschläge,  mit  geistigen  Zu- 
sätzen, in  Anwendung  gezogen*  Gleichzeitig  mit  dieser  äus- 
sern Behandlung  wurde,  um  langsam  von  ingen  heraus  Ner- 
ven und  Gefässthätigkeit  zu  beleben,  dem  Verunglückten  zu- 
weilen eine  Tasse  lauwarmer  Theo  mit  Weinessig  gereicht, 
wonach  höhere  Eigenwärme,  Besinnung  und  Sprache  nach 
und  nach  zurückkehrten. 

Während  der  Anwendung  des  auf  dem  Gefrierpunkte 
eriialtenen  Wassers  umgab  die  rechte  Hand,  mit  der  ich  mich 
persönlich  beschäftigte,  sich  zwölfmal  mit  einer  festen,  zwei 
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bis  drei  Linien  dicken  Bisrinde,  wobei  eben  so  oft  die  etwa 
drei  bis  vier  Linien  weit  auseinander  stehenden  Finger 
durch  Eisbrücken  fest  an  einander  froren,  und  es  der  An- 
wendung eines  Instrumentes  bedurfte,  um  sie  von  dieser 
kalten  Hülle  zu  befreien;  eine  Erscheinung,  welche  sich  noch 
einmal,  jedoch  in  einem  sehr  schwachen  Grade  in  dem,  in 
der  Temperatur  auf  +  1®  R.  erhöhtem  Wasser,  wiederholte, 
so  wie  auch  alle  mit  demGliede  in  Berührung  kommendea 
Eisstücke  und  nassen  Tücher  sofort  an  dasselbe  anfroren. 

An  der  andern  Hand,  so  wie  an  beiden  Füssen  zeigten 
sich,  wie  natürlich,  diese  Phänomene  in  derselben  Art. 

Während  des  Aufthauens  und  gleich  nach  demselben 
verloren  die  Hände  über  ein  Drittel  ihres,  durch  die  Kälte 
vei'grdsserten  Umfdnges,  woran  die  Entleerung  von  etwa 
8 — 10  Unzen  Blut  aus  den  gerissenen  Hantwunden  an  den 
Fingern,  nicht  geringen  Antheil  mögen  gehabt  haben,  ohne 
jedoch  auf  ihren  normalen  Umfang  zurückzukehren.  Weniger 
geschwollen  waren  und  blieben  die  Füsse,  wozu  die  Bedek- 
kung  und  deren  Druck  ^  während  des  Erfrierens  beigetragen 
haben  dürften*  Die  Theile  waren  gleich  nach  dem  Auf- 
thauen,  soweit  sie  in  Eis  verwandelt  gewesen  waren,  bloss 
violett  rosenroth  und  von  dem  eigenthümlichen  Ansehen, 
welches  frisch  aufgethauter  Weisskohl  darbietet.  Diese  ei- 
genthümliche  Färbung  ragte  an  den  Händen  bis  einen  ZoR 
über  das  Handgelenk,  und  an  den  Füssen  bis  auf  zwei  Zoll 
über  die  Knöchel  hinauf.  Wärme-Entwickelung,  so  wie  Ge- 
fühl, kehrten  jedoch  nicht  zurück.  Die  Theile  waren  und 
blieben  eiskalt  beim  Anfühlen  und  hatten  einen  niedern  Tem- 
peratnrgrad,  als  die  Umgebung.  Auch  zeigte  sich  eine  ge- 
ringe Bewegung^  in  denselben,  in  Beugung  und  Streckung, 
als  Täuschung,  und  ganz  allein  von  den,  in  der  Vorderarm-' 
und  Unterschenkelgegend,  an  der  Volar-  und  Dorsal-  und 
vordem  und  hintern  Seite  gelegenen,  Flexoren  und  Exten- 
soren  ausgehend.  Das  allgemeine  Befinden  blieb  nicht  we- 
niger sehr  gestört,  wie  der  kleine  schnelle  Puls  und  die 
grosse  Abgeschlagenheit  erkennen  Hessen.  Um  das  unter- 
drückte  Nervenleben  und  die  gehemmte  Circulfttiön  in  den 
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vereist  gewesenen  Thälen  zu  heben,  ferner,  einem  zu  be- 
fürchtenden fauligen  Zustand  vorzubeugen,  wurde  für  Ent- 
leerung der  Unreinigkeiten  in  den  ersten  Wegen,  wozu  noch 
ausserdem  eine  nähere  Indication  Veranlassung  gab,  gesorgt, 
zugleich  'aber  mit  den  aromatisch -Spirituosen  Umsdilägen 
fortgefahren.  Doch  zeigten  sich  am  13.  December  grosse, 
Anfangs  getrennt  stehende,  spater  zusammenfliessende  Brand- 
blasen an  den  Sauden,  und  am  15.  an  den  Füssen,  welche 
geöffnel^  eiiie  seröse,  blutige,  brandig  riechende  Flüssigkeit 
ergossen,  mit  starker,  erysipelatös-ödematöser  Anschwellung 
der  obem  und  untern  Extremitäten,  wahrscheinlich  durch 
Resorption  der  Brandjauche,  bis  zur  Achselhöhle  und  zu  den 
Oberschenkeln  hinauf  Am  15.— 16.  lösste  sich  die  Ober- 
haut mit  den  Nägeln,  welche  in  derselben  hängen  biid^en, 
wie  ein  Handschuh,  ganz  von  beiden  Händen,  und  am  17.--^ 
18.  von  beiden  jP'üssen,  Alles  ohne  bemerkbare  Temperatw- 
erhöhung  und  ohne  das  mindeste  Schmerzgefühl,  mit  Beibe- 
haltung ihrer  beschriebenen  Färbung,  welche  nur  noch  leb- 
hafter hervortrat  und  mit  gleichzeitiger  Ausbildung  eines  fau- 
lig nervösen  Fiebers. 

Dann  vom  19* — 22.  Irrereden,  zunehmende  Entkräf- 
tung, sehr  beschleunigter^  kleiner,  schwacher^  fadenförmiger, 
aussetzender  Puls,  grosse  Unruhe,  Meteorismus,  soporöser 
Zustand,  kalter,  klebriger  Schweiss,  Tod. 

^Während  dieser  Zeit  blieben'  die  Hände  kalt,  gedunsen, 
feucht;  wurden  emphysematös,  beim  Fingerdrucke  knisternd, 
nahmen  eine  bläulich  gefleckte  und  zuletzt  ganz  schwarze 
Färbung  an  und  ergossen  aus  der  geborstenen  Oberfläche, 
we'che  im  Inniem  Alles  in  Verwesung  zeigte,  eine,  den  ei- 
genthümlichen  Brandgeruch  sehr  stark  aui^aucheride  Jauche. 
Ein  bei  herannahendem  Tode  sich  einstellendes  Schwinden 
und  Einsinken  der  Weichtheile  an  den  vereist  gewesenen 
GHedern  hatte  Statt  ohne  mumienartigq  Verschrumpfang; 
eben  so  wenig  zeigte  sich  eine  beginnende  Absiossung  des 
Brandigen  durch  Bildung  einer  sogenannten  Demarkations- 
linie« Dies  Alles  ging  vor  unter  aiimäliger  Zunahme  der 
Flexion,  wetehe  sich  jedoch  an  den  Händen  ungleich  grösser, 
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als  an  den  Füssen  ausdruckte,  so  dass  zuletzt  sowohl  Dan« 
men  als  Finger  sich  in  der  grösstmöglichsten  Beugung  be- 
fanden und  in  dieser  Lage  so  steif  waren,  dass  ine  nur  mit 
Verletzung  aus  derselben  hätten  gebracht  werden  können. 

Die  fernere  Behandlung  während  des  successit^  Auf- 
tretens des  beschriebenen  Zustandes  war  darauf  gerichtet, 
die  weitere  Ausbreitung  des  Brandes  zu  verhüten,  die  Ab- 
stossung  des  Brandigen  zu  befördern  und  die  Einwirkung 
der  Brandjauche  auf  die  äbrigen  Körpertheile  zu  verhindern, 
wenigstens  zu  mindern. 

Die  Mittel,  welche  zur  Erreichung  dieses  Zweckes  in 
in  Anwendung  gebracht  wurden,  waren  innerlich:  China, 
Serpentaria,  Arnica,  Säuren,  Kampfer;  äusserlich;  kalte  aro- 
matisch-spirituöse  kampferhaltige  Umschläge  mit  Säuren.  Die 
Amputation  der  Theile  wurde  durch  die  früh  eintretende  all- 
gemeine Entkräftung,  so  wie  durch  die  Anschwellung  der 
Extremitäten  contraindicirt. 

Der  vorstehende,  sorgfaltig  beobachtete  und  behandelte 
Fall  zeigt: 

1)  dass  die  von  dem  Herzen  entferntesten  Theile,  welche 
zugleich  viel  Oberfläche  darbieten  und  hervorstehen  ^  wenn 
sie,  besonders  unbedeckt,  lange  einer  heftigen  Kälte  ausge- 
setzt waren,  auch  bei  fortdauernder  Wärme-Entwickelung  des 
gegen  den  Einflüss  derselben  hinreichend  geschützten  Kör- 
pers, bis  auf  den  Temperaturgrad  der  Umgebung  sinken  kön- 
nen, und  zwar  um  so  eher,  als  eine  bewegte  Atmosphäre 
jeden  Augenblick  eine  neue  kalte  Luftschicht  mit  dem  Theile 
in  Berührung  bringt.  Im  vorgetragenen  Falle  sind  die  an- 
gegebenen Temperaturen  der  vereisten  Körpertheile  ungleich 
tiefer  anzunehmen,  als  sie  oben  verzeichnet  sind,  und  wohl 
als  mit  dem  Temperaturgrade  der  Fundstelle  gleich,  da.  die 
Thermometerkugel,  mit  theilweiser  Ausnahme  der  Hohlhand, 
wo  auch  die  Thermometerröhre  durch  die  gebogenen  Finger 
etwas  geschützt  war,  nur  an  einem  Punkte  mit  dem  Theile 
in  Contact  gebracht  werden  konnte  und  das  Quecksilber  so- 
mit theilweise  dem  Einflüsse  der  Temperatur  des  Stalles  aus- 
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gesetzt  blieb.    Daher  auch  wohl  die  Differenz  zwisdien  den 
Temperaturen  der  Hände  und  Fasse. 

2)  Dass  63  vieler  Stunden  Zeit  bedarf,  um  bei  einer 
grossen  Scalendifferenz  einen,  zu  einem  Eisstücke  gefrorenen 
Theil  mit  auf  dem  Gefrierpunkte  erhaltenem  oder  diesem 
Temperaturgrade  nahen  Wasser,  auf  denselben  Temperatur- 
grad zu  erheben,  weil  ein  Wasser  von  genannter  Tempera- 
tur keine  so  grosse  Wärmemenge  abgeben  kann,  als  der 
vereiste  Theil  in  sich  aufnehmen  muss^  um  aufzutl^auen,  son- 
dern v^lmdir  selbst  in  Eis  verwandelt  wird. 

Es  ist  dies  aus  der  grossen  Menga  von  Wärmestoff  zu 
erklären,  welche  ein  tief  unter  dem  Gefrierpunkte  erkalteter 
Körper  binden  muss,  um  bis  auf  den  0^  B.  Punkte  erwärmt 
zu  werden  (bekanntlich  bedarf.es  des  Wärmestoffs  eines 
Pfundes  Wasser  von  +  60°  R.  um  ein  Pfund  Eis  von  0°  R. 
in  Wasser  von  0®  R.  zu  verwandeln,)  und  würde  das  an- 
gewandte Wasser  bei  dem  tiefen  Temperaturgrade  der  Theile 
wirkUch  mehrere  Male  zu  Eis  geworden  sein,  wenn  nicht 
durch  häufige  Erneuerung  und  Anwendung  grosser  Quantitä- 
ten desselben,  so  wie  durch  zufälliges  Zuleiten  von  Wärme 
aus  den  Händen  der  um  den  Verunglückten  Beschäftigten, 
diesem  Umstände  entgegengewirkt  worden  wäre.  Bedurfte 
es  doch  in  einem  bekannten  j^/ocAr'schen  Versuche  lO-l  Stun- 
den, um  eine  kleine  Eiskugel  von  O^B.  in  einem  warmen 
Zimmer  von  -4-7®  B.,  ganz  in  Wasser  zu, verwandeln! 

Daher  auch  das  häufige  Gefrieren  der,  mit  den  erfrore- 
nen Theilen  in  Berührung  befindlichen,  eines  Theiles  ihres 
Wärmequantums  beraubten  Wasserschicht. 

3)  Dass  der  Brand  von  Erfrierung  nicht,  wie  in  v.  Wal^ 
iher's  System  der  Chirurgie  1833,  §.  294,  gelehrt  wird: 
„immer  die  Wirkung  der  auf  die  Kälte  folgenden  zu  schnellen 
und  plötzlichen  Erwärmung,  niemals  aber  die  directe,  allei- 
nige Wirkung  der  Kälte,  selbst  in  ihren  höchsten  Graden 
und  bei  deren  längster  Andauer^^  ist,  sondern  dass  derselbe 
im  Gegentheil,  wenn  er  nicht j  wie  im  vorliegenden  Falle, 
schon  ohne  vorhergegangene  Entzündung,  durch  plötzlichen 
üebergang  aus  dem  Scheintode  in  den  wirklichen  Tod,  her- 
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beigefOhrt  wird^  wohl  niemals,  wo  die  Theile  einen  tiefern 
Temperaturgrad  erreicht  haben,  als  d^,  des  Gefrierpunktes 
des  Blutes  s  —3,9®  C.  und  wirklich  durdi  und  durch  ge-* 
froren  sind,  durch  ganzlidies  Erlöschen  des  Nervenlebens 
und  Aufhören  der  Circulation  in  den  TheRen,  wozu  noch 
die  Zerretssung  der  einzehen  Gewebe  durch  vorschiessende 
Eiskrystaile  kommt  und  wodurch  wohl  jeder  Lebensfunke, 
wenn  noch  einer  vorhanden  wäre,  gänzlich  yemichtet  ww-* 
den  müsste,  verhindert  w^den  kann. 

4)  Dass  das  Leben  eines,  durch  einen  sehr  bedeutenden 
Kältegrad  asphyxirten  Körpertheils,  so  plötzlich  vernichtet 
wird,  dass  demsdben  gleichsam  keine  Zeit  bleibt,  um  seine, 
durch  Stockung  des  Blutes  in  den  Capillargefisschen  und 
nachheriges  Aufthauen  erlltogte  Farbe  zu  verändern,  er  diese 
daher  bis  zum  Eintritte  der  Zersetzung  beibehält. 

Per  Erfrierungsbrand  ist  demnach  wirklieh  sphfcelös, 
wirkliebw  kalt^,  und  zwar,  wie  aus  der  Gesdiichte  her-> 
vorgeht,  feuchter  Brand,  SphaceUs  humUiuSy  ohne  Spur  einer 
vorherg^angenen  Entzöndung,  nicht  aber  necrotisdi,  d.  b. 
trockener  Brand,  daher  auch  der  $.  297.  <ies  angeführten 
Werkes  mit  meiner  Erfahrung  in  diesem  einen  Falle  nicht 
übereinstimmt. 

Endlich  därfte  die  Meinung,  dass  das  Muskelgewebe  in 
erfroreneu  menschlichen  Gliedern  sehr  lange  seine  Reizbar- 
keit behalte,  während  die  Empfindlichkeit  der  Nerven  sich 
sehr  in  der  Kälte  mindere  und  zuletzt  gänzlidi  erlösche, 
wohl  von  der  Thätigkeit  der  oben  berührten  Flexoren  und 
Extensoren  veranlasst  sein,  findet  aber  ihre  WM^Iegnng 
noch  besonders  in  der  Thatsache,  dass  bedeutende  Kälte- 
grade eben  so  wohl,  wie  hohe  Hitzegrade,  nidit  weniger 
verniditend  auf  die  Muskelirritabilität,  als  uuf  die  Nerven- 
reizbarkeit wirken. 

Physiologisch  von  einiger  Merkwürdig^dt  dürfie  die 
von  mir  gemachte  Beobachtung  der,  während  des  Erfrienm» 
eintretenden  und  auch  nach  dem  Auftkauen  foriwirkendcii 
Zusammenziehung  der  Beugemuskefai,  im  Gegensätze  zu  den 
Yersu^H  VaiUfSJMs  (in   desi^en  Lehrbuch  der  Physiologie 
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des  Menschen,  Bd  II.  S.  450  sein,  wo  ein,  eine  Ifinule 
dauernder  AnfenthaU  des  Untersehenkels  und  Fnsses  eines 
Frosches  in  Wasser  von  41  — 42®C.  die  entgegengesetzte 
Erscheinung  darbot  und  diese  Theile,  unter  Versdirumpfung 
der  Muskehl,  so  stark  als  möglich  gestreckt  und  in  dieser 
Lage  so  steif  und  brüchig  wurden,  dass  sie  nur  mit  Ver-^ 
letzung  aus  derselben  gebracht  werden  konnten.  Dass  obige 
Erscheinung  nicht  mit  dem  Uebergewicht  als  identisch  ange- 
sehen werden  darf,  wddies  die  Beugemuskeln  überhaupt, 
nadi  langjährigen  körperlichen  Anstrengungen,  über  die 
Stredunuskehi  annehmen,  scheint  überflussig  zu  bemerken. 
Naher  zu  erforsdieii,  welch'  besondere  physiologische  Be« 
zidung  die  Wärme  zu  den  StreckmuAeln  und  die  Kälte  zu 
den  Beugemuskeln  hat,  muss  ich  fernem  Untersuchungen 
überlassen.  Nur  möge  hier  nodi  die' Bemerkung  Platz  fin- 
den, dass,  wenn  der  Streckung,  in  der  beregten  Beziehung 
kein  Hinderniss  entgegen  tritt,  der  Beugung  die  Anhäufung ^ 
der  Flüssigkeiten  in  den  €apillarröhrchen  und  die  zu  bald 
erfolgende  Vereisung  im  Wege  steht  ^ 


Literatur. 


Die  acute  Entzündung  der  serösen  Häute  des  Gehirns  und 
.Bückenmarks.    Nach  eigenen  Beobachtungen  an  Kranken- 
bette geschrieben  vom  Dr.  Josqi)h  Neisier,  pnict.  Arzte  in 
Berlin.    Berlin,  1845.    454  S.    8. 

In  unserer  schreibelustigeii  Zeit  empfindet  der  Leser 
immer  ein  gennsses  Gefühl  von  anerkennender  Zufriedenheit, 
wenn  er  tin  Buch  in  de  Hand  nimmt,  weldies  offeidlMir 
nicht  nach  Brod  geschrieben  ist,  welches  weniger  als  eine 
Erwerbsquelle  für  denVerfietöser  entstand,  sondern  aus  dem 
llmeni  Drange,  die  Ergebnisse  eigener  sorgfilftiger  Studien 
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durdh  öffentliche  Mittheilung  auch  Andern  nützlich  zu  machen. 
Diesen  Character  müssen  wir  dem  Werke  des  Herrn  N.  um 
so  mehr  beilegen,  da  eine  durchdachte  Auffassung  wieder- 
holter, mit  äusserstem  Flässe  angestellter  Beobachtungen,  als 
die  Grundlage  seiner,  mit  streng  logischer  Consequenz  gezo- 
genen Schlüsse  uns  überall  begegnet,  und  somit  den  Verf. 
als  einen  gründlich  gebildeten  Arzt  bezeichnet,  dessen  Hand- 
lungsweise nicht  für  vage  Empirie  gelten  kann,  sondern  als 
Resultat  rationeller  Deduction  angesehen  werden  muss.    Die 
Methode,  welche  der  Verf.  bei  der  Behandlung  seines  The- 
mas befolgt,  ist  auf  diese  Weise  eine  analytische,  indem, 
wie  er  seiest  sagt,   sein 'Ziel   darauf  gerichtet  war,  „das 
Object  der  Praxis  zum  Object  der  Wissenschaft  zu  nehmen, 
ihre  Aufgaben  in  der  Gestalt  zu  behandeln,  mit  der  sie  in 
den  LebensYerhälUiissen  dem  Beruf  des  Arztes  zufallen  und 
diesen  Gedanken  an  einem  speciellen  Stoff  durch  das  Bei- 
spiel zu  verwirklichen.^'    Zu  dem  Ende  hat  er  die  Kraak- 
heitsgeschichte  sieben  auserlesener  Fälle .  von  jirachnüis  ce- 
rebralis  und  spinaUsy  viVd  sie  sich  dem  aufmerksamen  Beob- 
achter darboten,  genau  analysirt,  die  Gründe  der  Diagnose, 
Prognose  und  Therapie  im  Verlaufe  jedes  einzelnen  Yvlles 
erschöpfend  dargestellt  und  hieran  Bemerkungen  über  andre 
Krankheiten   des   Gehirns   und   Rückenmarks  geknüpft,   mi^ 
welchen    die    vorliegenden    entweder    verwechselt    werden 
konnten,-  oder  an  die  sie  sich  unmittelbar  anreihten.     Das 
Werk  unterscheidet  sich  demnach  wesentlich  von  einer  Ab- 
handlung über   a€ute  Entzündung   der  Serosa   des  Gehirns 
und  Rückenmarks,  wie  wir  sie  z.  B.  in  Handbücherur  der 
speciellen  Pathologie  und  Therapie  finden,  indem  eine  solche 
nur  ein  von  vielen  Beobachtungen  abstrahirtes  Bild  der  Krank- 
heit giebt,  hier  aber  der  „Stoff  des  wirklichen  Lebens  zum 
Gegenstande  der  Untersuchung  gemacht  ist  und  unser  Ur- 
theilen,  unser  arztliches  Thun  und  Lassen  auf  diesem  Ge- 
biet vor  das  Forum  der  wissenschaftlichen  Kritik  gebracht 
wird." 

In  den  Prolegomena  werden  die  naturhistori^en  Cha- 
ractere  des  Entzündongsprozesses  und  seines  Verlaufes  auf 
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serösen  Hauten  überhaupt  vom  practisch- wissenschaftlichen 
Standpunkte  erläutert,  die  microscopischen  Elementarformen 
der  Eotzündungsproducte  hätten  mit  etwas  mehr  Genawglcei) 
besprochen  werden  können,  denn  wir  finden  z.  B.  die  Eiter- 
kugelchen mit  den  Entzündungskugeln  zusammengeworfen, 
und  andre  Unrichtigkeiten  mehr;  übrigens  werden  die  mi- 
croscopischen Resultate  nach  ihrer  Wichtigkdt  für  den  Arzt 
gewürdigt,  ferner  die  pathotogische  Neubildung  und  die  Na- 
turheiikraft  der  Erfahrung  gemäss  geschildert.  Bei  Anfüh^ 
rung  des  graden  Verhältnisses  zwischen  der  Intensität  der 
Entzündung  und  dem  Grade  des  Fiebers  zieht  der  Verf.  den 
folgerichtigen  und  erfahrungsgültigen  Schluss,  dass,  wo  eine 
seröse  Entzündung  mit  grosser  Heftigkeit  der  Symptome  und 
namenthch  der  Fiebersymptome  besteht,  der  Ausgang  in  vor- 
zugsweise Eiterproduction  bevorstehend  oder  bereits  einge- 
treten sei,  nimmt  aber  von  der  nur  bedingten  Gültigkeit  die- 
ses Satzes  Gelegenheit,  auf  den  bedingten  Character  der 
naturphilosophiscben  Wahrheit  überhaupt  und  dessen  prac- 
tisch  wichtige  Consequenzen  aufmerksam,  zu  machen.  Unter 
den  „gemeinschaftlichen  Bildungseinflüssen  der  serösen  Ent- 
zündungen wird  die  Fortpflanzung  des  im  Parenchym  des 
Organs  entwickelten  Krankheitsprozesses  auf  dessen  serösen 
Ueberzug,  und  im  Gegensatze  hierzu  eine  rheumatische  Af- 
fection  der  umgebenden  Muskeln  und  ihrer  fibrösen  Scheiden 
als  Ausgangspunkte  für  die  Entzündung  seröser  Häute  her- 
vorgehoben. Hieran  reiht  sich  die  „Stellung  der  serösen 
Häute  zum  hy dropischen  Prozesses  welche  nach  dem  Ein- 
flüsse von  der  Haut  oder  dem  Blute  verschieden  ist.  Erkäl- 
tung der  Haut,  besonders  mit  rascher  Unterdrückung  dner 
vermehrten  Transspiratiön,  erzeugt  sehr  häufig  einen  krank- 
haften, übermässigen  Blutandrang  zu  den  serösen  Häuten  und 
ist  die  Wirkung  dieses  Blutandrangs  entweder  Entzündung 
der  Serosa  f  oder  plötzliche  s^öse  Ergiessung  aus  den  Ge- 
lassen .  der  serösen  Membran  (oder  vielmehr  des  darunter 
liegenden  Zellgewebes.  Ref.)  in  ihre  Höhle,  —  eine  active 
Wasseransammlung,  Hydrops  orOagamHicus^  Hat  das  Blut 
einen  hy  dropischen  Character,   so   werden   durch  eine  Art 
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Wahlverwandschaft  stets  die  serösen  Häute  von  innern  Or- 
ganen nnd  Geweben  am  meisten  betbeiligt.  Ausser  der  hy* 
dropischen  Diatbese  ist  es  namentKcb  die  rbeumatisde  (bam<- 
saure)  Blutbeschaffenheit  und  das  kranke  Puerperalblut,  welche 
als  spedfische  Reizmomente  auf  die  serösen  Haute  anzuse- 
hen sind. 

Nach  diesen,  gidchsam  einidtenden  Vorbemerkungen 
folgt  der  specielle  Thdl,  Jradmüi*  certbraUt  und  gpmatis 
in  acht  KrankheitsbOdem ,  welche  hier  jedoch  nur  in  ganz 
allgemdnen  Umrissen  mitgetbeilt  werden  können. 

Erster  Fall.  Erster  Tag.  Haemarrhagü»  cerdtrij  Apo- 
plexia sangmnea  mit  entzündlich  fieberhafter  Complication, 
letztere  von  einer  intensiven  rheumatischen  Afiection  der 
Nackenmnskein  abhängig.  Unter  den  Symptomen  der  Apo- 
plexie wird  auf  die  characteristische  Form  der  Respiration 
auftnerksam  gemacht,  deren  Vorhandenseia  immer  psithogno- 
monisch  für  Druck  des  Gehirns  ist,  Druck  der  motorischen 
Nerveneentra,  derselbe  entstehe  durch  noch  so  heterpgene 
Ursachen.  Diese  Respiration  ist  ungleich  an  den  beiden  Hälf- 
ten (Retp.  irregidofü)^  sehr  abnorm  in  ihrem  Rhythmus 
(Resp,  maequaUs)^  in  so  fem  nämlich  mehrere  einzelne  hin- 
tereinander oberflächfich  (svbUmis  superficiatü),  eine  andere 
dann,  sehr  verschieden  davon,  durch  tiefe  vollständige  Ausdeh- 
nung, und  überdies  mebtfttfprroMi  geschieht.  Als  ätiologisches 
Moment  der  Apoplexie  waltet  häufig  Ectasie  der  Himarterien 
ob,  welche  eine  selbstständige,  sehr  grosse  Krankheit  ist, 
die  in  ihrem  pathognomonischen  Thefle  leider  nodi. manches 
Unerforschte  hat.  —  Prognose  sehr  böse,  aber  nicht  ganz 
hoffnungslos.  Therapie:  VS,  5x1!,  EisumschJäge;  innerlich 
iSSer.  mit  Ncth-.  sulph.  Am  2ten  Tage  waren  die  Lähmungs«* 
erscheinungen  bis  auf  einen  kleinen  Rest  in  der  linken  Kör- 
perfaälfte  gewichen,  und  es  entstand  die  Poige,  ob  denn 
überhaupt  Apoplexie  vorhanden  gewesen,  oder  nicht  vielleichl 
Congestion  allein  die  beobachteten  Symptome  erzeugen  konnte. 
Dieser  Annahme  widersträtet  die  Lähmung;  dagegen  giebl 
es  selbsiständige  KratdJieiten  die  im  Wesentlichen  von  rasch 
gebildeter   sehr   activer  Gehirncongestion   gebildet  werden, 
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dahin  gehört  die  acute  Narcose,  VergillSng  durch  Kohlen- 
oxydgas  und  der  höhere  Grad  von  Alkoholintoxication,  ohne 
diese  spedfischen  Ursachen  der  sogenannte  Coup  de  sangf 
Apoplexia  inira  vasay  Parapoplexia;  im  vorliegenden  Falle 
muss  eine  wirkfiche  Apoplexie  angenommen'  werden,  aber 
eine  Apoplexia  menmgea  nach  Serresj  wo  das  Blut  die  Ober- 
fläche <ter  Hemisphäre,  die  Qyri  zum  Sitz  wählt,  oder  sidi 
zwischen  zwei  Hirnhäute  ergiesst;  die  heutige  Diagnose  ist 
heftige  Jrachmtis  an  der  Basis  des  Gehirns  mit  beginnender 
Eiterexsttdation,  mit  B/hnmgitis  ipwaiu  und  gleichem  Pro- 
duktenstande verimiiden;  Prognose  schlimmer  als  gestern. 
Kor:  ys  jviti,  Bxr^.  \x.  zu  beiden  Seiten  des  ^ckens, 
die  Innern  Mittel  beibehalten.  Der  dritte  Tag  zeigte  ein» 
auSbUende  Besserung,  wiedergekehrte  Besinnung,  blande  De« 
lirien,  lebhaftes  Fieber  —  Jrachmtis  in  ihrem  ersten  Sta- 
dium, die  Entzündung  in  ihrem  reinen  Vorgange,  Araehmüt 
der  Pars  cervicaUsj  MeduUae  tpinalis  und  von  da  weiter 
propagitt  zur  MeduUa  oblongaia  und  Basis  des  Gehirns. 
Prognose  gänstig.  Kur:  VSii;  Eis  und  cheselben  innern 
Mittel  wie  gestern«  Am  vierten  Tage  Stadium  der  Erschöp- 
fung. Nach  der  gestrigen  Bhitei^ehung  trat  eine  bedeu«* 
tende  Exacerbation  ein,  die  eine  nochmalige  VS*  jvj  for- 
derte; hierauf  ruhiger  Schlaf,  gegen  Morgen  aber  dumpfe 
Delirien,  Sinken  des  Pulses,  zunehmende  Frequenz^  bis  zu 
ilWy  profuse  unwilikührliche  Diah^höen,  höchste  Schwäche, 
Tod.  —  Die  Sectiön  ergab  eine  völlige  Bestätigung  der  Dia**- 
gnose.  Die  Dttra  mater  injicirt,  die  inaern  Hirnhäute  dun- 
kel gerökfaet,  eine  ganz  dünne,  zusammenhängende  Schidil 
extravasirten  Bluts  auf  der  Oberfläche  der  Hnken  Hemisphwe, 
keine  wahrn^mbareVerietzung  eines  grossem  Gefasses,  Cor- 
ticalsubstanz  sdir  blutreich;  an  der  Basis  der  Pona  Foroit«, 
der  MeduUa  Mmgata  und  des  kleinen  Gehiras  schmutzig 
gdbes^  p«nto^es  Exsudat  zwischen  Amckmndm  und  Pia 
maier}  die  Geflsse  an  der  Grundfläche  von  normaler  Weite 
und  sonstigen  Beschaffenheit.  Die  dfonen  Haute  des  Rttdcen  - 
marks  in  der  ganzen  Dorsalgegend  bedeutend  jgaröthet  und 
reichliche  Anhiufiing  etta^nrngerFlOssigksil  zwisdwii  ihnen. 
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Das  Rückenmark  ^Ibst  normal.  —  In  der  Epikrise  wird  die 
kreozeqde  und  nicht  kreuzende  Wirkung  der  Apoplexie  be- 
sprochen und  im  Allgemeinen  davon  gesagt,  dass  bis  jetzt 
die  Wissenschaft  noch  nicht  im  Stande  sei,  diese  Wider- 
spruche der  Ertahrung  im  Geringsten  aufzuklären.  — 

Haben  wir  diesen,  von  dem  Verf.  auf  hundert  Seiten 
abgehandelten  Fall  in  einem  kurz  gedrängten  Auszuge  mit- 
getheitt,  so  müssen  wir  uns  für  die  übrigen  auf  einige  we- 
nige Andeutungen  l)eschränken.  —  Der  zweite  Fall  bietet 
eine  höchst  interessante  ArachnxtU  purtdenta  an  der  Basis 
des  Gehirns  j  bei  welcher  allein  schon  am  Pulse  die  begin- 
nende Erschöpfung  des  Gehirns  erkennbar  wird,  noch  ehe 
irgend  ein  anderes  Zeichen  darüber  Aufschluss  giebt.  Diese 
Bemerkung  veranlasst  eine  Art  Jeremiade  über  die  Möglich- 
keit einer  physiologischen  Diathese  der  Diagnose  über  die 
Insufficienz  ihrer  Mittel  und  Incompetenz  ihres  heutigen 
Standpunktes,  femer  wird  das  Verhältniss  des  essentiellen 
und  symptomatischen  Tetanus  und  Fiebers  besprochen,  die 
Wirksamkeit. des  Ferrum  catidens^  so  wie  der  kalten  Ueber- 
giessungen  (Sturz-  und  Douchebäder)  gewürdigt,  letztere 
mit  speciellerm  Eingehen  in  ihre  pracUsche  und  doctrinelle 
Behandlung,  woran  sich  noch  eine  Digression  auf  die  Cere- 
bral-Nervenfieber  und  den  Abdominaltyphus  anreiht. 

Der  dritte  Fall  bringt  neue  wichtige  Beiträge,  zur  Eennt- 
niss  der  Hirnpathologie.  Es  ist  eine  Arachnüis  puruknla  an 
der  Basis  mit  seröser  CoUection  in  den  Ventrikeln,  von  Hy- 
perämie der  Venen  herrührend,  und  wurde  für  Dehrium  tre^- 
mens  verkannt.  Die  Naturgeschichte  des  Delirium  tremens 
schliesst  sich  hier  passend  an,  ebenso  einige  Bemerkungen 
über  Complication  der  Jracknitis  und  EncephaliHs  mit  Con- 
gestion  in  der  Cortiqal-  und  Marksubstanz  des  Gehirns,  mit 
venöser  Hyperämie,  und  über  Apoplexia  serosa.  Die  Epi- 
crise  erwähnt  in  wenigen  Worten  der  secundären  Hirner- 
weichung. 

Im  vierten  Falle  erhalten  wir  eine  Chiffacteristik  der 
Araeknäis  subacuta  mit  ihrem  Verlauf  und  Ausgang  in  se- 
röses Exsudat.    Es  wird  hier  namentlich  die  wichtige  Ver-. 
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sdiiedenheit  der  Ausgänge  dieser  Krankheit  entwickelt  und 
fuhrt  dieses  zu  der  Bemerkung,  dass  beim  Uebergange  der 
Entzündung  in  Eiterbildung  immer  noch  der  Reiz  in  den 
Symptomen,  bei  der  Serumproduction  vorzugsweise  der  Druck 
auf  das  Gehirn  vorherrschend  gefunden  wird,  der  Reiz  aber 
untergeht. 

Der  fünfte  Fall  bietet  am  ersten  Tage  das  interessante 
Vorkommen  eines  Hydrocephalus  acutus'  bei  eineni  3  7 jähri- 
gen Manne  im  Stadium  ^prodtomorum^  womit,  wie  an  den 
folgenden  Tagen  erkannt  wurde,  eine  ^rocA/MVi^  spinalis 
combinirt  war.  Der  Hydrocephalus  acutus  wird  hier  einer 
nähern  Beleuchtung  unterworfen  und  dessen  Heilung  bei  ge- 
eignetem und  hinreichend  frühzeitigem  Heilverfahren  als.  un- 
bedingt erreichbar  ausgesprochen,  ein  Urtheil,  welches  wohl 
nicht  so  apodictisch  hätte  aufgestellt  werden  sollen. 

Der  sechste  Fall  führt  uns  das  seröse  Pfoductenstadium 
von  Arachnitis  cerebraUs  vor.  Abwesenheit  einer  Störung 
der  Intelligenz,  Paraplegie,  ohne  irgend  eine  Lähmung  an 
den  Händen,  anscheinend  ganz  unversehrter  Kopf  hatten  zu 
der  Annahme  eines  Rückenmarkleidens  geführt;  doch  wird 
aus  der  eigenthümlichen  Störung  des  Gehvermögens  mit  Si- 
cherheit darauf  geschlossen,  dass  das  Gehirn  der  Sitz  di 
Leidens  sei  und  ein  erfolgreiches  Verfahren  diesem  Urtheil 
gemäss  eingeleitet  Dieser  Fall  giebt  Veranlassung  zur  Be- 
sprechung der  Titubation  und  der  circumscripten  Araehnitisj 
welche  nicht  ohne  Scharfsinn  geschieht. 

In  dem  siebenten  Falle  wird  uns  die  Geschichte  einer 
Arachnitis  spinalis  mR  serösem  Producte  mitgetheilt  und 
hiervon  Gelegenheit  genommem,  eine  Characteristik  der  ^racA- 
nitis  spinalis  überhaupt  zu  geben,  und  daran  eine  Betracfi- 
tung  über  Tabes  dorsuaUs  und  MyeUmäkuna  anzureihen. 
Der  als  Anhang  aufgeführte  achte  Fall  endlich  betrifft  eine 
Entzündung  und  Auflockerung  der  Rückenwirbel,  welche  2 
Jahre  lang  für  Cardidgia  verkannt  worden  ist. 

In  den  Epüegomma  bezeichnet  der  Verf.  zuerst  die 
Principien  einer  practisch  wissenschaftlichen  Darstellung,  schil- 
dert  die  diagnostischen   Grundverhältnisse   der   Hirn-   und 
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Räckeßoiarks-EntzüAdaifg^,  Iheilt  die  Ergebnisse  seiner  phy-» 
sioiogischen  und  praetisehen  Studien  auf  dem  Gebiete  der 
Atßchmtis  und  der  Gehirnpaihologie  äberhaapt  mit  und  giebt 
ztdetzt  6ine  kurze  Natui^esehichte  der  EneephaUtis. 

Das  ganze  Werk  wird  durch  Aufstellung  des  widitigen 
diagnostischen  Lehrsatzes  beschlossen:  die  Arachnoidea  und 
Pia  mater  seito  das  allgemeine  Substrat  für  die  genuinen 
und  primären  Entzündungen  innerhalb  der  Schädel-  und 
Rüükgradshöhle.  Während  die  EneephaÜHs  und  Entzündung 
der  Dura  maier  nur  consecutiv  durch  pathologische  Pro- 
ducte  oder  auf  tranmalische  Einwirkung  sich  ausbilden,  ist 
es  die  Araehnüisj  welche  die  zahlreichen  und  tagtäglichen 
mehr  spontanen  Entzündungen  Huf  diesem  Gebiete  darstellt. 

Eine  gewisse  Sdiwülstigkeit  des  'Styls  erschwert  dem 
Leser  den  Genuss  des  wirklich  anziehenden  Kerns  dieses 
Werkes,  er  wird  indessen  durch  das  mancherlei  Neue  und 
Interessante  für  sein  beharrliches  Weiteriesen  hinreichend 
bdohnk  Dr.  Kr. 


KrUischer  Anzeiger 
neuer  und  eingesandter  Sdiriften 


Codex  der  Pharmacopoeen  u.  s.  w.  Fünfte  Sectton.  West- 
europdische  Phannaoopoeen.  Erstes  Bändchen.  A.  u.  d.  T. 
Französische  Pharmaeopoee  1839.  Deutschei  Bear- 
beitung.   Leipzig,  1345.    XXXII  und  213  S.    gr.  12. 

(Die  hier  schon. öfter  mit  Recht  belobte,  sich  für  den 
pmctischen  Gebrauch  ungemein  empfehlende  Sammlung  rückt 
rasch  vor.  Wenn  man  den  grossen  dickleibigen  ^fiödt^^ 
kennt  und  findet  ihn  nun  hier  in  der  concisen,  im  Drucke 
compress  zusammengedrängten  Handausgabe  wieder,  so  wird 
mau  kaum  glauben,  dasselbe  Werk  vor  sich  zu  haben.  Das 
Lob  dieser  Concentration  gebührt  aber  eben  so  aehr  dem 
Bearbeiter,  wie  dem  Verleger.) 


Gedruckt  bei  J.  Petsch. 
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Diese'  Wochenscbrifl  erscheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Liefenm^n 
von  1,  bisweilen  \{  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs  mit  den  nö- 
thigen  Registern  ist  auf  3|  Thir.  bestimmt,  wofür  sfiramtliche  Buch- 
handlungen und  Postämter  sie  in  liefeim  im  Stande  sind. 

A.  Hirschwald. 

•4f  33.     Berlin,  den  16'«»  August    1845. 

Mittheilungen  aus  der  chirurgischen  Praxis.  Vom  Kr.-Phys,  Dr.  Neu- 
mann. (Litbotripsie.  —  Vielfache  Sehnendnrchscbneidnng.)  —  Pe- 
tioh  Cerasorum  gegen  Aroenorrhoeen.  VomWundarste  Km e st n  er. 

Mittheilnngen  ans  der  chirnrgisehen  Praxis. 

Vom 

Dr.  A.  C.  Neumanfh  Kreis -Physikus  zu  Strasbui^  in 
West-Preossen. 


1.    Liihiasii  vesicalis  durch  Lithotripsie  geheilt. 

Der  Gutsbesitzer  Akxmder  t.  OrabMj  duf  Swiedzebno 
in  Polen,  litt  seit  5  bis  6  Jahren  an  Urin*Beschwarden,  und 
gebrauchte  deshalb  die  niannigraltigsteR  Kurarten  ohne  allen 
Erfolg.  Endlich  kam  er  in  ^e  Behandlung  des  Dr.  Orod- 
nitzkiy  in  der  polnischen  Stadt  Rypin,  welcher  ihn  mit  ^m 
Catheter  untersuchte,  einen  Stein  in  der  Harnblase  fand, 
und  nun  den  Patienten  mir  zur  Kur  übersandte. 

Bei  der  Explorirung  seiner  Blase  vermittelst  einer  stah> 
lernen  Sonde,  fand  sich  die  Harnröhre,  so  wie  die  ProskUa 
in  normalem  Zustande,  daher  sie  dem  Eindringen  der  Sonde 
keine  Schwierigkeiten  entgegensetzten.  Sobald  aber  dieselbe 
in  die  Blase  gelangt  war,  fand  sich  ein  Widerstand,  welcher 
endlich  durch  etwas  Kraft -Anstrengung  überwunden  wurde, 

Jahrgang  1845.  ^  35 
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wobei  aber  sich  chircfa  das  Gefühl  erkennen  liess,  dass  die 
Spitze  der  Sondö  über  eine  kleirie  knörpelarlige  Erhöhung 
ruckweise  hinübergliU.  Indem  ich  nun  zugleich  per  anum 
explorirte,  konnte  ich  mh  der  grösslen  Genauigkeit  erkennen, 
dass  die  Sondenspitze  schon  längst  die  Vorsteherdrüse  pas- 
sirt  hatte  und  sonach  dem  Blasenkürper  sich  näherte,  als  sie 
an  jenen  Widerstand  gelangte.  Da  ich  nun  zugleich  durch 
das  Gefühl  erkannte,  dass  liie  Sondenspilze  Anfangs  wie  in 
einer  Vertiefung  gefangen  war,  so  glaubte  ich  mit  ziem- 
licher Gewissheit  annehmen  zu  können,  dass  eine  der  Muh- 
dungen der  üretheren  erweitert  und  mit  einer  intumesciren- 
den  und  indurirten  Erhöhung  umgeben  wäre,  und  dass  hier- 
durch die  Sonde  aufgehalten  würde. 

Auch  bei  einem  andern  Stein -Kranken  fand  ich  den- 
selben Zustand,  und  ich  erwähne  dessen,  da  es  mir  nicht 
bewusst  ist,  ob  .die  lithologische  Literatur  schon  ähnliche 
Beobachtungen  aufbewahrt  hat.  In  practischer  Hinsicht  be- 
meirke  ich  noch,  dass  ein  kraftvolles  Vorschieben  der  Sonde 
am  schnellsten  das  Hinderniss  überwinden  lässt,  während 
Zurückziehungen  und  Wendungen  des  Instruments  gewöhn- 
lich nicht  zum  Ziele  fuhren;  Schmerzen  werden  dadurch  dem 
Kranken  nicht  bereitet,  wohl  aber  bewirkt  das  schnelle  Vor- 
schieben der  Sonde,  dass  der  Patient  ein  wenig  erschrickt 
unrd  zusammenfährt,  ohne  sie*  deutlich  einer  besöndern 
Empfindung  dabei  bewusst  zu'  sein.  Die  lithötritischen  In- 
stnimenCe  fanden  bei  diesem  und  bei  dem  andern  erwähnten 
Stein -Krimken  keinen  Widerstand  an  jener  BlaseristeHe,  in- 
dem wahrisefaeinlkh  deren  diäkere  Spitze  sidi  nicht  iti  der 
kleinen  Mundunj^  der  Üretheren  fangen  könnte.  Aach  hier- 
durch gewinnt  menie  Ansicht  von  dem  Leideii  der  Blase 
mehr  Gewissheit. 

Sobald  nun  £e  Sonde  nach  Ueberwindung  jenes  Hin- 
dernisses, bis  in  die  Mitte  des  Bfosenkörpers  gelangt  war, 
stiess  sie  auf  den  Stein,  der  einen  sehr  hellen  Klang  gab, 
woraus  ich,  vertrauend  auf  die  Angaben  mehrerer  lithologi- 
schen  Schriftsteller,  auf  eine  besondere  Härte  desselben  schloss. 
Späterhin  erwies  äch  diese  Annahme  als  völlig  unbegründet,^ 
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qnd  ich  erklare  mir  daher  den  hellen  Klang  des  Steins  in 
diesem  Falle  aus  der  besondem  Magerkeit  des  Eranicen  und 
der  bedeutenden  Tenuitäi  seiner  Bauchdecken,  welche  den 
Schall  des  berührten  Steines  leicht  und  daher  um  so  heller 
und  deutlicher  vernehmen  Uessen*  Da  zugleich  die  Sonde 
dflers  den  Stein  längere  Zeit  verlor,  und  es  etwas  Schwie- 
rigkeiten hatte^  ihn  aufzufinden,  so  schloss  ich  auf  nicht  be- 
deutende Grösse  desselben,  welche  Annahme  sich  auch  spä- 
terhin völlig  bestätigte,  und  die  mir  zugleich  als  die  haupt- 
sächUchste  Indicatlon  zur  Lithotripsie  erschien. 

Da  der  Patient  ausser  Urin- Beschwerden  einer  voll- 
kommenen Gesundheit  genoss,  so  nahm  ich  kerne  Vorberei- 
tungskur vor,  ja  selbst  Er weiterungs -Versuche  der  Harn- 
röhre durch  elastische  Bougies  unterliess  icb,  und  suchte  nur 
durch  ößern  Calheterismus  mich  gehörig  in  der  Blase  zu 
orienturen.  Bei  der  Operation  i)edlente  ich  mich  meines  Zer- 
malmungs-Cathelers  (des  Jacobson' sdiien  Instruments,  dem 
eine  vollkommene  Catheter- Krümmung  gegeben  ist,  abgebil- 
det in  dieser  Wochenschrift  1844 1  No.  1.)  und  entfernte 
damit  in  vier  Sessionen  den  ganzen  Stein  vollständig, 

Patient  lag  Behufs  der  Operation  mit  dem  Rumpfe  der- 
gestalt auf  einer  gepolsterten  Bank,  dass  das  Becken  etwas 
höher  wie  die  Brust  zu  liegen  kam.  Die  untern  Extremitä- 
ten waren  im  Kniegelenk  gebogen,  wurden  auf  Stühle  ge- 
stellt und  von  Assistenten  dergestalt  gehalten,  dass  der 
Operateur  auch  zwischen  denselben  zu  den  Geschlechtsthei- 
len  de^  Patienten  freien  Zutritt  erhielt.  Weder  ein  Catheter 
wurde  nun  in  die  Blase  gebracht,  noch  warmes  Wasser 
eingespritzt,  sondern  sofort  das  Itthotriptische  Instrument  ein- 
geführt. Doch  hatte  Patient  eine  Stunde  lang  den  Urin  zu- 
rückgehalten, und  daher  mit  dieser  Flüssigkeit  die  Blase  ge- 
hörig angefüllt.  Auf  solche  Weise,  wurde  die  Irritation  der- 
selben bedeutend  vermindert,  da  selbst  das  Einspiitzen  von 
lauem  Wasser  ohne  Reizung  und  Schmerzen  nicht  bewerk- 
stelligt werden  kann,  der  Zermahnungs- Catheter  aber  audi 
dadurch- sich  vortheilhaft  empfiehlt^  dass  selbst  ohne  voU- 
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ständige  Ansdehnong  der  Blase  er  niemals  der  Gefahr  ansr 
setat  die  Wandungen  dersdben  mitzufassen. 

Die  Einfuhrung  desselben  ging  mit  grosser  Leichtigkeit 
von  Statten,  und  selbst  an  der  Stelle  der  Blase,  wo  die 
Steinsonde  sich  stets  in  einer  Grube  verfing,  fand  sich,  wie 
oben  schon  erwähnt,  kein  Widerstand«  War  alsdann  der 
Stein  gefunden,  und  die  Spitze  des  Instruments  ruhte  auf 
demselben,  so  wurde  es  geöffnet,  und  der  Stein  zu  fassen 
gesucht.  Hierbei  war  folgende  Encheirese'  vorzüglich  för- 
derlich. Durch  Gehälfen  wurde  das  Becken  des  Kranken 
abwechselnd,  von  einer  und  der  ieindern  Seite  in  die  Höhe 
gehoben,  um  zu  bewirken,  dass  der  Stein  in  die  geöffnete 
Schlinge  des  Instruments  hineingleite.  Hierdurch  glückte  es 
meistentheils  leichter  und  besser  den  Stein  z^  fassen,  als 
wenn  man  umgekehrt  dabei  verfuhr  und  mit  dem  geöfiheten 
Instrumente  den  Stein  zu  greifen  suchte.  Auch  war  .diese 
Encheirese  für  den  Kranken  schmerzloser.^  Noch  besser 
und  sicherer  wurde  der  Schmerz  vermieden,  wemi  man  das 
Becken  des  Patienten  bedeutend  erhöhte,  ja  den  ganzen  Kör- 
per desselben  beinahe  auf  den  Kopf  stellte,  indem  alsdann 
die  Eingeweide,  des  Unterleibs  die  Blase  nicht  so  stark  zu- 
sammendruckten. War  nur  erst  der  Stein  gäfasst,  so  un- 
terlag es  keiner  Schwierigkeit,  durch  Schliessung  des  Instru- 
ments Stücke  desselben  abzusprengen.  Mehr  als  drei  bis  vier 
Male  öffnete  ich  nicht  leicht  bei  einer  Session  das  Instru- 
ment, um  jede  übermässige  Reizung  der  Blase  zu  vermeiden. 
Das  Heraudiefördern  des  Instruments  fand  keine  Schv^ierig- 
keiten,  obwohl  sich  immer  einige  Steintrümmer  zwischen 
seinen  Branden  festgesetzt  hatten,  da  die  Harnröhre  glück- 
licherweise dorchwiBg  ein  grosses  Lumen  besass.  Patient 
liess  sofort  nach  der  Session  einen  massig  durch  Blut  tin- 
girten  Harn,  dem  jedoch  nie.  gleich  Steinfragmento  beige- 
mischt waren.  Dagegen  Aer  vermehrte  sich  mit  jedem 
spätem  Harnlassen  die  Zahl  der  Steintrümmer,  so  dass  bin- 
nen 2j  höchstens  3  Tagen  alle,  die  in  einer  Session  abge- 
sprengt waren,  abgingen. 

Die*  Grösse  des  Steins  konnte  tler  einer  kleinen  Wall- 
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mss  wobi  gleich  kommen,  und  er  bestand  aus  conoentri- 
sehen  Lagen,  die  atisserlich  einen  dunkelbraunen  Ueberzug 
hatten,  und  innerlich  mehr  weiss  geßrbt  waren.  Zufolge 
einer  chemischen  Analyse,  die  Herr  Apotheker  Herr  jun. 
hierselbst  unternahm,  erwies  es  sich,  dass  er  grossenthdis 
aus  kleesaurem  Kalk  mit  geringen  Beimischungen  von  phos- 
phorsaurem Kalk  und  Harnsaure  bestand. 

Die  einzelnen  Sessionen  waren  so  wenig  angreifend  für 
den  Kranken,  dass  er  nur  mit  Muhe  einige  Stunden  nadi 
denselben  im  Bette  erhalten  werden  konnte.  Von  Beactio- 
nen  zeigte  sich  dabei  keine  Spur,  und  selbst  ein  Sieinstäck, 
welches  sieh  einige  Zoll  vom  Orfficium  UrtOtrae  cuianeuM 
einklemmte,  liess  sich  durch  eine  etwas  gekrömmte  silberne 
Sonde  leicht  entfernen. 

Nur  Schleimabgang  und  einige  Schmerzhaftigkeit  beim 
Urinlassen  blieb  noch  längere  ZeH  zurück,  und  ängstigte  den 
Patienten  bedeutend,  indem  er  das  Zurückbleiben  von  Stein- 
trfimmem  vermuthete,  die  durch  die  Steirisonde  nicht  gefun- 
den wurden,  und  die  auch,  wie  der  Erfolg  erwies,  nicht 
vorhanden  waren. 


2»    41  Sehnen  an  einer  Kranken  in  28  Operationen 
subcutan  durchschnitten. 

Hemriette  Jäbwjwsha^  30  Jahre  all,  ein  Dienstmädchen 
aus  Graudenz,  halte  an  etnem  typhösen  Fieber  gelitten  und 
in  Folge  desselben  eine  besondere  Schwäche  der  untern 
Extremitäten  zurückbehalten.  NachdemT  sie  deshalb  sehr  man- 
nigfache Mittel  ohne  Erleichterung  gebraucht  hatte,  wurde 
i^ie  endlich  einer  Wasserkur  unterworfen,  und  musste  na- 
mentlich bei  schwitzendem  Körper  15  kalte  Bader  nehmen, 
worauf  an  Stelle  der  frühern  Schwäche  der  untern  Extremi- 
täten eine  Völlige  Verkrümmung  derselben  sich  ausbildete« 
Einige  Zeit  hierauf  (im  Jahre  1843)  wurde  diese  Kranke 
von  Seiten  des  Graudenzer  Magistrats  mir  zur  Kur  überge-» 
ben,  welche  mir  nun  die  vorstehenden  Angaben  mittheilte^ 
Ihren  geistigen  und  körperlichen  Zustand  fand  ich  folgender«* 
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maassen.  Keine  der  psychischen  Thätigkeiten  schien  gelitten 
zu  haben,  und  selbst  der  Körper  war  wohl  genährt  und  in 
seinen  Functionen  im  Allgemeinen  ungestört.  Die  obern 
Extremitäten  zeigten  sich  ebenfalls  völlig  gesund  und  kräftig, 
dagegen  aber  fanden  sich  an  den  untern  folgende  Sehnen 
und  Muskeln  mehr  oder  weniger  stark  retrahirt,  und  zwar 
an  beiden:  der  Sartarius^  die  Adductoren,  der  Bicepsfemo^ 
riSj  der  SemimemJkrcmosus  und  Semiiendmasus  und  die  Achil- 
lessehne; am  linken  Fusse  allein:  die  Extensores  pedis  und 
der  Flexar  digUi  iertU  pedis-,  am  rechten  endlich:  sämmtliche 
Sehnen  der  Muskulatur  der  PlarUa  pedis.  In  Folge  dieser 
Betractionen  waren  die  untern  Extremitäten  in  allen  Gelen- 
ken nur  sehr  wenig  beweglich,  und  namentlich  im  Knie-  und 
Hüftgelenk  stets  so  stark  flectirt,  dass  die  Schenkel  beinahe 
den  Unterleib  berährten,  und  die  Fersen  dem  Gesässe  nahe 
blieben.  Ausserdem  aber  waren  die  Schenkel  nicht  allein 
stark  an  einander  geklemmt,  sondern  sogar  meistentheils 
kreuzweise  über  einander  geschlagen,  so  dass  selbst  der 
Harn  nur  tropfenweise  und  sehr  schwer  einen  Durchgang 
fand  zwischen  der  an  einander  gepressten  Muskulatur  der 
Schenkel,  und  daher  zu  Excorationen  in  der  Nähe  der  Ge- 
schlechtstbeile,  so  wie  zu  einer  sehr  unangenehmen  urinösen 
Atmosphäre  um  die  Patientin  Veranlassung  gab.  Für  ge- 
wöhnlich waren  die  retrahirten  Muskeln  und  Sehnen  schmerz- 
los, jedoch  zuweilen  wurden  sie  auch  noch  von  krampf- 
haften Zuckungen  ergriffen  und  begannen  alsdann  heftig  zu 
schmerzen. 

Um  nun  dieisen  pathischen  Zustand  der  Patientin  völfig 
zu  heilen,  oder  doch  zu  verbessern,  unternahm  ich  binnen 
17  Monaten,  28  tenotomische  Operationen,  in  denen  alle 
jene,  oben  als  retrahirt  angegebenen  Muskeln  einmal,  meh- 
rere auch  zwei  und  selbst  drei  Mal  subcutan  durchschnitten 
wurden,  so  dass  die  Zahl  aller  incidirten  Sehnen  41  betrug. 

Die  meisten  jener  Tendims  sind  schon  so  oft  durch- 
schnitten, dass  ihre  Operationsweise  wohl  ziemlich  feststeht, 
nur  zu  den  weniger  häufig  tenotomirten  durfte  derSärtorius 
und  die  Adductoren  gehören  ,^  weshalb  es  wohl  nicht  ganz 
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überflüssig  sein  dürfte  anzugeben,  auf  welche  Weise  ich  die 
Tenotomie  derselben  ausführte.  Die  Trennung  der  Adduc- 
toren  nahm  ich  hart  an  ihrem  Insertionspunkte  auf  dem  Os 
pidfis  vor,  und  verfuhr  dabei  folgendermaassen. 

Patientin  hatte  eine  Bückenlage,  und  wurde  durch  Assis^ 
tenten  dergestalt  gehalten,  dass  ihr  Rumpf  ziemlich  platt  lag, 
und  die  Schenkel  möglichst  auseinander  gespreizt  wurden. 
Ein  in  der  Klinge  zwei  Zoll  langer  Tenotom  wurde  nun 
seitwärts  vom  Schaamberg  und  ij  bis  2  Zoll  oberhalb  der 
Insertion  jener  Muskeln  in  die  Hautdecken  des  Unter- 
leibes eingestossen  und  unter  denselben  durch  die  Ingui- 
nal-Gegend  bis  zum  Schenkel  hinabgeführt.  Sobald  er 
hier  angelangt  war,  suchte  ich  durch  Aufdrücken  eines  Fin- 
gers mich  in  Hinsicht  der  Lage  der  grossen  Schenkel -Ge- 
wisse und  Nerven  zu  orientiren,  und  stiess  nun  hart  an  die- 
sen, den  Tenotom  in  die  Tiefe  der  Muskulatur  des  Schen- 
kels. Indem  ich  alsdann  die  Schneide  der  Klinge  gegen  die 
innere  Haut  des  Schenkels  richtete,  war  es  leicht  mit  gros- 
sen Zügen  alle  auf  der  Schneide  liegenden  Sehnen  der  Ad- 
ductoren,  und  namentlich  des  ^dductor  hngus  Und  breviSj 
unter  furchtbar  krachendem  Geräusch  zu  zerschneiden.  War 
nun  der  Tenotom  auf  demselben  Wege  zurückgezogen,  so 
bedurfte  es,  der  Blutung  wegea,  kaum  eines  Verbandes,  da 
die  kleine  Wunde  in  der  Haut  des  Unterleibes  selten  mehr 
als  einige  Tropfen  Blut-  von  sich  gab.  Um  dagegen  bedeu- 
tende Extravasate  zwischen  den  zerschnittenen  Muskelpar- 
thieen  zu  verhindern,  wurde  eine  dicke  Leinwandcompresse 
auf  den  Sehnenschnitt  gelegt  und  durch  Heflpflasterstreifen 
und  Leinwandbinden  befestigt. 

Den  Sartorius  durchschnitt  ich  etwa  2  Zoll  von  seiner 
Insertion  am  Huftbeinkamme,  woselbst  er  gewöhnlich  am 
stärksten  gespannt  zu  fühlen  war.  Der  Tenotom  wurde 
auf  der  äussern  Seite  des  Schenkels  1  bis  i\  Zoll  von  dem 
Muskel  entfernt,  eingestossen,  unter  den  Hautdecken  bis  zu 
ihm  geführt,  und  nun  derselbe  entweder  von  innen  nach 
aussen  oder  in  umgekehrter  Bichtung  zu  trennen  gesucht. 
Nach  zurückgezogenem  Tenotom  ergoss  sich  aus  der  Haut« 
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wunde  öfters  kaum  em  Tropfen  BluL    Der  Verband  wurde, 
ahnlich  wie  bei  Durchschneidung  der  Adductoren  angelegt 

Ohne  Zweifel  wurden  bei  diesen  Sehnenschnitten  gros* 
sere  Arterien,  ja  vielleicht  sogar  die  grössten  der  untern 
Extremitäten  verletzt,  und  doch  war  die  Blutung  so  geringe. 
Man  wird  mir  hoßentlich  bei  dieser  Angabe  Glauben  schen- 
ken, wenn  man  erwägt,  dass  nach  meiner  Operationsweise 
der  Stichkanal  unter  den  Hautdecken  sehr  lang  und  schmal 
ist,  und  daher  eine  Blutung  durch  die  Hautwunde  aus  den 
durchschnittenen  Arterien  entweder  nun  gleich  eintreten,  oder 
doch  bei  Eintritt  derselben  der  geringste  Druckverband  die- 
selbe sistiren  kann.  Zwar  habe  ich  die  Bildung  eines  sol- 
chen langen  subcutanen  Stichkanals  zur  Verhinderung  der 
Blutungen  schon  in  No.  18.  des  Jahrgangs  1843  dieser  Wo- 
chensdirift  ausführlich  beschrieben;  ich  erwähne  derselben 
aber  hier  nochmals,  indem  dieses  nicht  völlig  überflüssig  zu 
sein  sdieint.  —  Es  werden  mir  nämlich  häufig  Patienten  zu- 
geführt, bei.  denen  Sehnenschnitte  in  der  Nähe  grosser  Ar- 
terien indicirt  sind,  und  die  schon  andere  hochgestellte 
Aerzte  befragten  und  von  diesen  abgewiesen  wurden,  weil 
die  vorzunehmenden  Sehnenschnitte,  durch  die 
Blutung  lebensgefährlich  werden  könnten.  — 

Es  ist  solcher  Ausspruch  besonders  bei  Aerzten,  die 
für  Operateure  gelten  wollen,  wahrlich  befremdend.  Denn 
dass  sie  fürchten,  etwa  ungeschickter  Weise  mit  der  Spitze 
des  Tenotoms  bei  Trennung  der  Sehnen  auch  gleich  die 
Haut  aufzuschlitzen,  und  auf  diese  Weise  eine  lebensgefähr- 
liche Blutung  hervorzurufen,  will  ich  nicht  hoff'en.  Sollten 
sie  dieses  aber  wirklich  fürchten,  dann  würde  ich  ihnen 
ausser  der  Formirung  des  langen  Stichkanals,  noch  den  Rath 
geben,  die  Sehnen  von  aussen  nach  innen  zu  trennen,  da 
alsdann  der  Rücken  des  Messers  gegen  die  Haut  gerichtet 
bleibt,  und  es  daher  eine  Unmöglichkeit  ist,  dieselbe  zu  ver- 
letzen. Glauben  sie  aber,  dass  die  tiefer  gelegenen  Fibern 
der  Sehnen  nicht  durch  einen  Schnitt  von  aussen  nach  innen 
gehörig  getrennt  werden  können,  so  möchte  ich  ihnen  ra- 
then  (wie  ich  es  auch  ^^uweilen-  mache),  dass  sie  zuerst  die 
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tiefer  gelegenen  Theile  der  Sehne  von  innen  nach  aussen 
durchschneiden,  bei  den  zunächst  der  Haut  gelegenen  aber 
^as  Manoeuvre  umkehren.  Indem  das  Tenotom  etwas  zu- 
rückgezogen mit  der  platten  Fläche  zunächst  unter  der  Haut 
über  die  unzerschnitten  gebliebenen  Sehnentheile  geschoben 
und  nun  mit  der  Schneide  gegen  diese  gerichtet  wird,  ist  es 
leicht,  auch  sie  zu  trennen.  Doch  glaube  ich  kaum ,  dass 
jene  Aerzte  die  Hautverletzung  auf  der  Sehne  und  die  daher 
entstehende  Blutung  fürchten,  sondern  vielmehr  die  aus  dem 
Einstichspunkt  des  Tenotoms,  indem  sie  zwischen  diesem 
und  der  zu  durchschneidenden  Sehne,  einen  gehörig  langen 
Stichkanal  unter  den  Hautdecken  zu  bilden  vergessen.  Da- 
her will  ich  für  solche  Operateure  (narnina  sunt  odiasä)  an 
jene  Operationsweise,  die  bestimmt  jede  Blutung  verhindert, 
nochmals  erinnert  haben. 

Die  Heilung  der  durchschnittenen  Adductoren,  so  wie 
des  Sartorius  gelang  zwar  vollständig,  und  selbst  als  zum 
zweiten  und  dritten  Haie  die  Operation  wiederholt  wurde. 
Auch  erfolgte  nie  Eiterung,  und  selbst  dann  nicht,  wenn 
bedeutendes  Blut -Extravasat  sich  gebildet  hatte.  Doch  aber 
war  die  Reaction  in  der  nervösen  Sphäre,  besonders  nach 
der  Tenotomie  der  Adductoren,  jedesmal  ungewöhnlich  und 
sehr  bedeutend.  Patientin  ächzte  und  stöhnte  nämlich  schon 
während  der  Operation  vor  Schmerz,  den  sie  als  fürchterlich 
heflig  beschrieb,,  da  sie  sonst  sehr  standhaft  war,  und  bei 
andern  Sehnenschnitten  kaum  einen  Laut  von  sich  gab.  Nach 
der  Operation  gerieth  sie  in  eine  nervöse  Aufregung,  die 
sich  4urch  Zittern  der  Glieder,  Weinen,  Neigung  zu  Vomi- 
turitionen  und  selbst  zur  Diarrhöe,  einen  unterdrückten, 
schwachen,  schnellen  Puls,  Blässe  des  Gesichts  und  nervöse 
Schmerzen  in  der  Brust  und  im  Unterleib  docümentirte. 
Einmal  erreichten  diese  Sytiaptome  eine  so  enorme  Höhe, 
dass  ich  einen  üblen  Ausgang  gar  sehr  befürchtete.  —  Die 
Salzsäure  in  einem  schleimigen  Vehikel  gereicht,  war  hierbei 
stets  eine  wii'kliche  Panacee,  die  binnen  8 — lü  Stunden  den 
Sturm  beschwichtigte,  während .  Blutentleerungen,  selbst  die 
kleinsten  sehr  schlecht  bekamert. 
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Da  die  Patienün  die  Tenotomie  kleiner  Sehnen  upd 
selbst  «grösserer,  wenn  sie  nur  entfernt  vom  Rumpre  lagen, 
so  z.>B.  die  der  Achilles -Sehne,  so  leicht  ertrug,  dass  auch 
nicht  die  geringste  Reaction  zu  bemerken  war,  so  erkläre 
ich  mir  den  ganz  entgegengesetzten  Zustand  nach  der  Te- 
notomie der  Adductoren  durch  die  hierbei  wohl  nicht  ganz 
zu  vermeidende  Verletzung  mehrerer  und  selbst  grösserer 
Nervenzweige. 

Obwohl  nun  alle  Sehnenschnitte,  die  bei  der  Patientin 
vorgenommen  wurden,  ohne  Eiterung  vernarbten,  so  war 
doch  dadurch,  so  wie  durch  die  orthopädische  Nachbehand- 
lung nur  der  Zustand  der  Kranken  bedeutend  gebessert, 
keineswegs  aber  eine  völlige  Heilung  herbeigeführt.  Die 
Schenkel  konnten  zwar  einige  Zoll  selbst  in  der  Nähe^  deir 
Geschiechtstheile  von  einander  entfernt  werden,  so  dass  von 
der  früherh  Beschwerde  beim  Urin-Lassen  weiter  keine  Spur 
zurückblieb;  die  ganzen  Extremitäten  konnten  ziemlich  will- 
kürlich ausgestreckt  und  flectirt  werden,  so  dass  die  Patien- 
tin sehr  bequem  auf  einem  Stuhle  zu  sitzen  vermochte. 
Dagegen  aber  war  ihr  Gang,  selbst  durch  zwei  Krücken  un- 
terstützt, kaum  als  solcher  zu  bezeichnen,  indem  nur  zuwei- 
len es  ihr  möglich  war,  die  Fasse  zu  setzen,  öfters,  aber 
dieselben  sich  krampfhaft  in  die  Höhe  zogen,  so  dass  sie 
gar  nicht  den  Erdboden  berührten,  oder  aber  auf  demselben 
nur  hingeschleppt  wurden.  Deshalb  mussten  auch  iltre  Krük- 
ken  stets  von  zwei  starken  Männern  gehalten  und  bei  der 
Weitersetzung  unterstützt  werden,  indem  ohne  diese  Hülfe 
Patientin  gleich  entweder  vorwärts  oder  rückwärts  zu  Boden 
gcftllen  wäre. 

Es  giebt  dieser  Fall  den  erneuten  Beweis,  dass,  wenn 
sehr  viele  Sehnen  retrahirt  sind,  wohl  stets  so  bedeutende 
Störungen  im  Organismus,  und  namentlich  im  Ruckenmark 
vorhanden  sind,  dass  die  Tenotomie  nur  geringe  Erleichte- 
rung gewährt.  Es '  durfte  daher  in  solchen  Fällen  nöthig 
sein,  dem  Patienten  die  Aussicht  auf  völlige  Hef  Stellung  gleich 
von  vorn  herein  zu  benehmen,  und  es  ihm  zu  überlassen, 
ob  er  sich  dennoch   den   Schmerzen   der  Operation   unter- 
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^werfen  wolle.  In  unserm  Falle  hatte  die  Patientin  ein  sol-- 
ches  Verlangen  nach  der  Operation,  dass  sie  sich  auch  nach 
der  28ten  gewiss  noch  öfter  hätte  operiren  lassen,  wenn 
ich  ihr  nicht  geradezu  erklärt,  dass  ich  nun-  nicht  mehr  die 
Hoffnqng  hegte,  ihr  Zustand  könne  durch  Sehnenschnitte  auch 
nur  im  Geringsten  verbessert  werden. 

'  (Schluss  folgt.) 


Petioli  cerasorum  acid.  {Prunus  cerasus  L.) 
gegen  Amenorrhoea  und  Menstruatio  suppressu. 

Mitgclheilt 

von  H,  Kaesfner,  Wundarzt  erster  Classe  in  Trebbin. 


Menstruationsfehler  kommen  nicht  selten  zur  ärztlichen 
Behandlung  und  sind  in  allen  ihren  Formen  auch  hinlänglich 
bekannt.  So  verschieden  die  Ursachen  sind,  welche  die  man- 
cherlei Anomalien  der  Sexual-Functionen  bedingen,  eben  so 
verschieden  ist  die  Kur  derselben,  je  nachdem  das  bestehende 
Leiden  als  Ursache  jener  Störungen  oder  als  Folge  dersel- 
ben betrachtet  werden  muss.  Wie  im  Allgemeinen^  so  ver- 
hält es  sich  auch  in  specie  bei  Amenorrhoea  und  Menstrua^ 
tio  svjppressa  in  Folge  innerer  Krankheiten;  auch  hier  kanp 
so  wenig  bei  ersterer,  wie  bei  letzterer  Krankheilsform  von 
einer  allgemein  gültigen-  jtind  in  allen  Fällen  passenden  Kur- 
methode die  Bede  sein.  — .  Sind  bei  Amenorrhoen  dem^ 
Arzte  auch  die  Ursachen,  bei  Menstruatio  suppressa  die  Fol- ' 
gen  besonders  wichtig:  so  .kann  man  das  umgekehrte  Ver- 
hältniss  doch  nicht  ausser  Acht  lassen,  da  bald  das  eiqe,. 
bald  das  andere  dieser  Verhältnisse,  bald  beide  zusammen- 
genommen, die  Indicationen  für  die  anzuwehdende  Heilme- 
thode enthalten. 

Eei  aller  Umsicht  des  Arztes  bleibt  es  aber  dennoch 
oft  schwer,  zu  bestimmen,  ob  eine  vorhandene  innere  Krank- 
heit Ursache  oder  Folge  der .  Zurückhaltung  oder  der  Unter- 


Digitized 


by  Google 


-     536    ~ 

drüekong  der  Menses  ist;  anders  verhalt  es  sich  bei  Unter- 
drückung der  Regeln. 

Dem  Gelingen  der  Kur  stellen  sich  oft  bedeutende 
Schwierigkeiten  entgegen;  wenigstens  bedarf  der  Arzt,  wie 
auch  die  Patienten  nicht  selten  einer  ausserordentlichen  Aus- 
dauer und  Beharrlichkeit,  um  das  erwünschte  Ziel  erreicht 
zu  sehen. 

Dem  Zwedce  entsprechende  Mittel  sind  eine  Menge  be- 
kannt, es  scheint  mir  indessen  dennoch  nicht  überflüssig,  das 
in  Rede  stehende  zur  öflentlichen  Kenntniss  des  ärztlichen 
Publikums  zu  bringen,  damit  es  einer  nähern  und  speciellern 
Prüfung  unterworfen  werde,  sofern  sich  aus  meinen  Beob- 
achtungen, die  ich  kürz  andeuten  werde,  keinesweges  mit 
Gewissheit  auf  eine  untrügliche  Wirkung,  die  Menses  her« 
vorzubringen,  schliessen  lässt.  In  geeigneten  Fällen  dürfte 
das  erwähnte  Mittel  jedoch  vielleicht  erspriessliche  Vortheile 
gewähren,  früher  angewendet  werden,  und  leichter  als  an- 
dere zum  Ziele  fähren  können. 

Das  Mittel  soll  ein  Geheimniss  einer  in  Wertbbeim  a.  M. 
lebenden  Familie  gewesen  sein.  —  Ich  hatte  mehrere  Male 
Menostasieen  mit  Glück,  nach  einer  mehr  oderweniger  langen 
Zeit  geheilt.  Bei  einem  16jährigen  Mädchen,  wohlgenährt, 
von  kräftiger  Constitution,  vollsäftig  und  offenbar  ah  Plethora 
Vera  leidend,  hatten  sich  seit  einem  Jahre  regelmässig  perio- 
disch Molimina  meTistruorum  gezeigt,  die  Menses  selbst  ka- 
men aber  nicht  zum  Vorschein/  Die  Beschwerden  erreichten 
endlich  eine  gefahrdrohende  Höhe;  ausser  den  bedeutenden 
Kongestionen  nach  Kopf  und  Brust,  machten  sich  besonders 
heftige  Koliken  geltend,  und  es  wurde  ärztliche  Hülfe  in 
Anspruch  genommen. 

Die  von  mir  angeordnete  veränderte  Lebensweise  und 
der  Gebrauch  geeigneter  innerer  Mittel  in  Verbindung  mit 
Reiben,  Bürsten,  Application  trockner  und  blutiger  Schröpf- 
köpfe, Fus^bädern  u.  s.  w.,  mässigten  zwar  die  Erscheinuugen 
bedeutend,  führten  aber  eben  so  wenig  zum  Ziele,  wie  das 
vom  Dr.  Krieg  in  neuerer  Zeit  empfohlene  Extr.  chenopodii 
mit  und  Ohne  Eisen,  und  Schlafen  der  Kranken  bei  einer 
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eben  ittenstruirenden  Person,  wenn  sich  bei  jener  die  MoU-^ 
mma  zeigten.  Gelegentlich  sprach  ich  von  diesem  Falle  und 
erfuhr,  dass  das  oben  genannte  Mittel  dem  Zwecke  entspre- 
chen würde.  Es  war  eben  frisch  zu  haben,  und  ich  unter- 
liess  nicht,  dasselbe  zu  versuchen. 

Sechs  Tage  vor  dem  Eintritt  der  Beschwerden  liess  ich, 
m  den  ersten  3  Tagen  täglich  1^  Lolh,  die  andern  3  Tage 
täglich  2  Loth  mit  etwas  mehr  als  einem  Schoppen  Wasser 
etwa  5  Minuten  lang  kochen,  dann  noch  ziehen,  und  diese 
Portion  den  Tag  über  als  Thee  trinken.  Die  Patientin  musste 
sich  viel  bewegen,  Unterleib  und  Schenkel  öfter  reiben  und 
Fussbäder  nehmen.  Die  Molimina  zeigten  sich  am  bestimm- 
ten Tage  als  Apetitlosigkeit,  Kollern  im  Leibe,  Kreuzschmert, 
öfterer  Trieb  zum  Harnen,  Brennen  beim  Urinlassen,  Dran- 
gen der  innern  Geburtstheile  nach  der  Tiefe  des  Beckens. 
Der  Puls  war  schneller  und  voller  wie  gewohnlich,  das  Ge- 
sicht mehr  geröthet,  Kopfschmerz  war  nicht  heftig,  das  6e- 
mäth  verstimmt.  Zwei  Tage  nach  dem  Eintritt  der  MMndna 
erschien  ein  vermehrter  Schleimausfluss,  welcher  sich  am 
ersten  nur  andeutete,  und  am  dritten  folgte  die  Menstruation 
unter  heftigem  Kollern  im  Leibe  und  mehrmaligen  Durchfal- 
len; sie  war  massig  stark  und  hielt  4  Tage  lang  an;  jene 
krankhaften  Symptome  waren  verschwunden. 

Die  beiden  Tage,  vom  Eintritt  der  Molimina  bis  zur  er- 
folgten Menstruation,  hatte  ich  taglich  noch  1  Loth  der  Stiele 
kochen,  und*tlen  Thee  davon  trinken  lassen. 

Als  Wirkung  des  Mittels  bemerkte  ich  Nichts  weiter,  als 
etwas  flüssigere  Stühle  unter  Poltern  im  Leibe  erfolgend. 

Der  nächste  Eintritt  der  Menses  verspätete  sich  um  zwei 
Tage,  der  folgende  erschien  3  Tage  zu  früh,  worauf  sich 
dann  Regelmässigkeit  im  Erscheinen  einstellte. 

Ich  hatte  mir  eine  Menge  Kirschenstiele  gesammelt,  und 
geleitet  von  diesem  günstigen  Resultate  beschloss  ich,  die- 
selben in  ähnlichen  Fällen  zu  benutzen. 

Beim  zweiten  Falle  war  die  Kranke  weniger  kräft^, 
jedoch  ausser  den  periodischen  Beschwerden  gesund.  Das 
GefSssystem  prävalürte,  und  die  Zufälle  waren  den  erst  ge- 
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nannten  ähnlich.  Neben  Thätigkeit  und  körperlicher^ewe- 
gung  suchte  ich  das  Gefasssystem  durch  passende  Mittel  zu 
beruhigen.  Der  Stuhl  musste  durch  Tamarinden,  Magnesia 
svlphurkay  Natr.  phosphar,  u.  s.  w.  geregell  werden.  Auch 
hier  ging  ich  zuletzt  zunv  Gebrauche  des  erörterten  Mittels 
über,  verfuhr  wie  im  ersten  Falle,  Hess  aber  von  den  ge- 
trockneten Stielen  in  den  ersten  Tagen  nur  1  Loth,  in  den 
letzten  l^Loth  benutzen^  dabei  den  Unterleib  und  die  Schen- 
kel reiben,  und  Fussbäder  mit  Asche  und  Salz  gebrauchen. 
Die  Molimina  stellten  sich  ein,  die  Menstruation  selbst  aber 
blieb  aus,  trotz  dem  ich  während  der  Beschwerden  noch 
mehrere  Male  trockne  Schröpf  köpfe  hatte  ansetzen  lassen. 
Beim  nächsten  Eintritt  der  Beschwerden  wiederholte  ich  das- 
selbe Verfahren  mit  der  Abänderung,  dass  ich  schon  8  Tage 
vorher  den  Thee  troibsn,  und  beim  Eintritt  der  Molimina 
blutige  Schröpfköpfe  appliciren  liess. 

Nach  drei  Tagen  erschien  eine  Schleimabsonderung,  und 
am  vierten  kamen  die  Menses  zum  Vorschein,  hielten  drei 
Tage  lang  an,  und  regelten  sich  bald  vollständig. 

Die  Wirkung  des  Mittels  zeigte  sich  hier  wie  im  ersten 
Falle,  nur  weniger  in  die  Augen  springend. 

Die  hier  Erörterte  Behandlung  hatte  bei  einer  dritten 
Kranken  ebenfalls  einen  günstigen  Erfolg. 

Die  betrefTende  Person  war  17^  Jahre  alt,  von  nervöser 
Conslitution.  Erziehung  und  Lebensweise  hatten  zum  Theil 
den  Grund  zu  dieser  Constitution  gelegt,  während  deren 
weitere  Ausbildung  von  der  Pubertät  abhängig  war.  Nach 
vollendetem  15ten  Jahre  erschienen  unregdmässig  MoUmina 
'menstruorum,  begleitet  von  mancherlei,  nervösen  Erscheinun- 
gen; es  fanden  sich  Krämpfe  aller  Art,  Zuckungen,  leichte 
Ohntnachlen,  oder  ein  Erstarren  der  Glieder  bei  vorhande- 
nem Bewusstsein  und  nur  gestörter  Sinnesthätigkeit  ein,  — 
QUochus. 

Die  Gesundheit  wurde  bis  auf  die  noch  fehlenden  Cata- 
menien  hergestellt,  was  der  Natur  zu.  bewerkstelligen  vor- 
läuüg  überlassen  blieb,  um  so  mehr,  da  die  Person  sich  ganz 
wohl  fühlte  und  noch  nicht  17  Jahre  alt  war. 
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Zeichen  der  bevorstehenden  Menstruation  erschienen 
jetzt  regelmässig,  diese  selbst  aber  nicht.  Nach  oftern  ver- 
geblichen Versuchen  der  Natur  diese  Secretion  zu  Stande  zu 
bringen,  erschienen  wieder  Koliken,  die  mich  beslimmten,  bei 
der  nächsten  Periode  die  Kirschenstiele  in  Gebrauch  zu  zie- 
hen. Nach  einer  dreimaligen  Anwendung  in  der  oben  be- 
schriebenen Art,  wobei  gleichzeitig  Kräuterkissen,  Bäder  und 
Einreibungen  öliger  krampfslillender  Mittel  u»  s,  w.  benutzt 
worden  waren,  kamen  auch  hier  die  Menses  in  Gang,  welche 
durch  einen  krampfhaften  und  Stricturzustand  des  Uterm 
zurückgehalten  zu  werden  schienen. 

Ob  das  in  Rede  stehende  Medicament  nicht  auch  gün* 
slige  Wirkungen  äussere,  wenn  die  Menses  schon  geflossen, 
später  aber  durch  allgemeine  Krankheiten  wieder  unterdrückt 
worden,  sobald  diese  wieder  gehoben,  und  nun  Zeit  und 
Umstände  die  Herstellung  der  Menstruation  nach  medicinischen 
Grundsätzen  als  etwas  zu  Wünschendes  erscheinen  lasse? 

Dieser  Gedanke  beschänigte  mich,  und  ich  beschloss, 
auch  in  diesem  Falle  den  Versuch  zu  machen,  wenn  sich 
mir  eine  Gelegenheit  dazu  bieten  würde ^  um  so  mehr,  da 
ich  weder  eine  nachtheilige,  noch  eine  heftige  Wirkung  von 
den  Stielen  erfahren  hatte. 

Bei  einem  Mädchen,  welches  schon  frühzeitig  an  einen 
reichlichen  Genuss  reizender  Speisen  und  Getränke  gewöhnt 
war,  wenig  körperliche  Bewegung  halte  u.  s.  w.,  stellten 
sich  zwischen  dem  14ten  und  15ten  Jahre  die  Zeichen  der 
bevorstehenden  Menstruation  ein.  Mit  vollendetem  15ten  Jahre 
war  eine  Regelmässigkeit  in  dieser  Function  nicht  mehr  zu 
verkennen.  Nun  folgte  plötzlich  bedeutendes  Wachslhum; 
die  Erziehung  war  dabei  eine  verweichlichende,  es  trat 
Empfindelei  eib,  und  die  Nerven  bekamen  die  Herrschaft  über 
die  andern  Systeme.  Im  Laufe  des  16ten  Jahres  folgten 
mancherlei  Anomalien  in  der  Geschlechtssphäre,  die  Blutse- 
crelion  hörte  endlich  wieder  auf,  und  an  ihre  Stelle  trat  ein 
unregelmässig  erscheinender  Fittor  albus  mit  verschiedenen 
Nervenzufällen,  worauf  sich  bald  Ohlorosis  ausbildete. 

Die  Gesundheil  wieder  hergestellt  zu  sehen,   war  der 
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sehnlichste  WuniSch  der  Eltern  und  der  Patientin,  Wils  durch 
die  eingeleitete  Behandlung  auch  erzielt  wurde.  Die  Kranke 
erlangte  ihre  frühere  Völle  und  ihr  blühendes  Ausgehen  wie- 
der, nur  die  Menses  kamen  nicht  zum  Vorschein,  trotz  dem 
sich  stets  die  Vorbereitungen  dazu  geltend  machten.  Den 
Grundsatz  festhaltend,  dass  das  Ausbleiben  dieser  Secretion 
nur  ein  Symptom  der  Cklarosis  sei,  ohne  jedoch  nothwendig 
dazu  zu  gehören,  und  endlich  von  selbst  schwinden  werde, 
wenn  die  Hauptkrankheit  entfernt  wäre,  konnte  ich  mich 
nicht  entschliessen,  hier  auch  nur  die  gelindesten  Emmena- 
goga  anzuwenden,  verfuhr  daher  nur  gegen  einzelne  her- 
vorstehende Erscheinungen  symptomatisch , '  Hess  Schenkel 
und  Abdomen  mit  erwärmtem  und  durchräuchertem  Flanell 
reiben,  künsthche  Eisenbäder  gebrauchen,  Selterwasser  trin- 
ken, und  reichte  neben  einer  guten  Diät  innerlich  bittere 
Mittel 

Das  Mädchen  hatte  endlich  ihr  IStes  Jahr  erreicht,  war 
kräftig  und  blühend,  nur  fehlte  zu  ihrer  vollständigen  Ent- 
Wickelung  noch  immer  die  Menstruation,  welche  hergestellt 
m  sehen  Verhältnisse  halber  sehr  gewünscht  wurde,  weshalb 
ich  mich  entschloss,  die  Petiöli  cerctsorum  acid.  nun  auch  in 
diesem  Falle  zu  reichen,  und  trug  um  so  weniger  Bedenken, 
da  das  Mädchen  sich  sonst  einer  guten  Gesundheit  erfreute. 

Der  Gebrauch  der  getrockneten  Stiele  war  wie  oben 
erwähnt^  und  das  Resultat  nach  einer  zweimaligen  Anwen- 
dung (jedesmal  8  Tage  lang)  genügend.  Reizende  Fussbä- 
der,  zweimalige  Application  von  Blutegeln,  Reiben  der  untern 
Körperhäinc  und  derGenuss  einer  mehr  als  gewöhnlich  rei- 
zenden Diät,  verbunden  mit  körperlicher  Bewegung,  unter- 
stützten die  Kur. 

Die  Person  verheirathete  sich,  wonach  bald  Schwanger- 
sdiaft  etntrat. 

Die  Wirkung  des  Mittels  scheint  eine  leicht  auflösende, 
den  StuU  gelind  fördernde,  besännigende  und  einen  Strictur- 
zustand  hebende  zu  sein.  Es  bedingt  vielleicht  eine  gleich- 
massigere  Blutvertheilung  hn  Unterleibe  und  steht  in  einiger 
Beziehung  zum  Uterin -System. 

Welchen  Antheil  das  Mittel  an  der  Heilung  bei  den  er- 
örterten Fällen  hatte,  und  welcher  Antheil  der  übrigen  Be- 
handlung zugeschrieben  werden  müsse,  wage  ich  nicht  zu 
entscheiden,  begnüge  mich  vielmehr  mit  den  erfolgten  gün- 
stigen Resultaten,  bis  nähere  Beobachtungen  mehr  Aufschluss 


GedrackI  bei  J.  Petsch. 
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Zar  Lehre  von  den  Krankheiten  des  Uterus.  Vom  Dr.  Salomon.  — 
Mittheilungen  aus  der  chirurgischen  Praxis.  Vom  Kr.-Phys.  Dr. 
Neumann.  (Schluss.)  (lieber  die  Heilung  der  Blasen -Scheiden- 
Fistel.)  —  Vermischtes.  (Die  Emser-Tbermen  gegen  Lnngen-Tn- 
berkeln.  — -  Iscbnria  organica  —  Fadenwurm.) 
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.  Zur  Lehre  ron  den  Krankheiten  des  Uterus. 

Mttgetheilt 

vom  Dr.  Salomon  ^  pract.  Arzte  in  Beltmar  bei  Hildesbeiin. 

1. 
J.  P.,  eine  grosse,  schlanke  Bauersfrau  in  dem  braun- 
schweigischen  Dorfe  Burgdorff,  40  Jahre  alt,  Mutter  von  10 
meist  schon  erwachsenen  Kindiprn,  bisher  gesund  und  re- 
gelmassig menstruirt^.  klagte  vor  einem  halben  Jahre  über 
Schmerzen  in  der  Beckenhöhle  und  im  Bücken  (Kreuz), 
häufiges  Drängen  zum  Harnen,  welcher  dann  unter  heftigen 
Beschwerden,;  namentlich  Brennen  in  der  Harnröhre,  tropfen- 
weise abflo^s  4ind  eine  braune  Farbe  hatte.  Der  Leib  war 
dabei  häufig  verstopft  und  die  Menstruation  sehr  profus  und 
nur  selten  aufhörend.  Es  ward  der  \  Stunde  davon  ent- 
fernt wohnende  Dr.  TT. ,  ein  damals  84jähriger,  aber  noch 
recht  rüstiger  Mann^  der  früher  ein  renomirter  Geburtskelfer 
gewesen  sein  soll,  zur  Behandlung  dieser  Kranken  aufge- 
fordert, welcher  ihr,  ohne  sie  gesehen  und  sich  über  die 

Jahrgang  1845.     ^  30»  . 
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Ursache  des  Blutflusses  weiter  erkundigt  zu  haben,  Elix. 
acid,  HaUer.  verordnete.  Nach  vierwöchentlichem  Gebrauch 
dieser  Tropfen  fühlte  die  Kranke  keine  Besserung,  wurde 
aber  immer  schwächer  und  musste  jetzt  beständig  das  Bett 
hüten. 

Den  18.  Februar  1839  wurde  ich  zu  der  4.  Stunden 
von  hier  entfernt  wohnenden  Kranken  gerufen.  Ich  fand  sie 
einer  Leiche  ähnlich  im  Bette  li^end,  mit  eingefallenem  Ge- 
sicht, hervorstehenden  Jochbeinen ,  grossen  und  tiefliegen- 
den Augen,  zitternden  Händen,  schwacher  und  heiserer 
Stimme,  und  durch  Sprechen  einiger  Worte  bis  zur  Ohn- 
macht angegriffen.  Sie  klagte  über  starken  Durst,  Schlaflo- 
sigkeit, trocknen  Husten,  Kitzeln  im  Kehlkopfe,  Appetitlosig- 
keit und  Brennen  in  den  Handflächen.  Die  Schmerzen  in 
der  Beckenhöhle  waren  aber  so  stark,  dass  die  Kranke  sich 
dergestalt  krümmte,  dass  sie  ihre  Kniee  mit  beiden  Händen 
umklammerte.  Sie  beschrieb  diese  Schmerzen  als  ein  Beis- 
sen  und  Brennen,  hinter  dem  Schaambogen  anfangend,  sich 
hinterwärts  bis  ins  K!reu%bein  und  vorwärts,  zu  beiden  Sei- 
ten durch  die  Inguinalgegend  an  den  Schenkeln  abwärts 
gehend;  bis  in  die  Kniekehlen  erstreckend.  Der  Puls 
war  klein  und  frequent.  Die  Wangen  zeigten  abwechselnd 
eine  circumscripte  Röthe.  Die  Zunge  war  sehr  roth,  trok- 
ken  und  nicht  belegt;  der  Leib  nicht  aufgetrieben,  mehr  ein- 
gefallen, aber  bei  der  leisesten  Berührung  .so  schmerzhaft, 
dass  ich  von  jeder  fernem  Untersuchung  desselben  in  die- 
sem Augenblicke,  so  wie  auch  von  einer  Untersuchung 
durch  die  Vagina,  aus  demselben  Grunde,  abstehen  musste. 
Die  Blutung  aus  der  Gebärmutter  war  zwar  noch  anhaltend, 
aber  nicht  mehr  so  profus  als  früher,  und  das  abfliessende 
Blut  war  wässrig  und  schien  nur  Blulwasser  zu  sein,  wel- 
ches einen  sehr  ekelhaften  Geruch  hatte,  der  sich  schon  beim 
Aufheben  der  Bettdecke  zu  erkennen  gab;  ferner  war  die 
abgehende  Flüssigkeit  mit  vielen  weissen,  feinen  Fädchen 
vernuscht« 

Obgleich  ich  überzeugt  war,  es  hier  mit  einem  nicht 
unbedeutenden  Leiden   des  Uterus  zu   thun   zu   haben,   so 
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kottnte  iöh  doch  die  Art  desselben  ohne  äussere  und  innere 
Untersuchung  nicht  bestimmen  ^  und  dennoch  kam  es  darauf 
an,  ob  man  durch  die  genauste  Untersuchung  zu  einer  rich- 
tigen Diagnose  gelangen  konnte.  Diese  Ungewissbeit^  ein 
Uebel  zu  behandeln^  was  ich  nicht  kannte,  setzte  mich  in 
nicht  geringe  Verlegenheit.  Anfanglich  hätte  man  sich  wahr- 
scheinlich durch  eine  Untersuchung  eine  Diagnose  verschaf- 
fen und  die  Ausbildung  des  Uebels,  wenigstens  bis  zu  die- 
sem Grade,  verhüten  können.  —  Ich  beschloss  daher  für 
diesen  Augenblick  ganz  symptomatisch  zu  verfahren,  bis  zu 
einer  Zeit,  wo  ich  mir  durch  eine  genauere  Untersuchung 
vielleicht  mehr  Gewissheit  verschaffen  konnte.  Ich  verord- 
nete Blutegel  dicht  über  den  Schaambogen  zu  setzen  und 
dann  den  Leib  mit  Ol.  hyosc  und  Tinct,  Opii  einzureiben, 
wo  möglich  auch  eimge  erweichende  Klystiere  zu  appliciren. 
Zum  ihnern  Gebrauch  •erhielt  die  Kranke  eine  Emuls.  sem. 
papaver.  mit  Tinct*  opü  croccU,  und  zum  Getränk  dünne  Sa- 
lepsolution,  Graupen-  und  Haferschleim. 

Den  21.  Februar  erhielt  ich  Nachricht,  dass  die  Kranke 
zuweilen  etwas  Schlaf  habe  und  die  Schmerzen  im  Leibe 
nicht  mehr  so  heftig  seien.  Ich  verordnete  noch  einige 
Blutegel  auf  den  Leib  und  mit  obiger  Verordnung  fortzu- 
fahren. 

Den  24*  Februar  besuchte  ich  sie  wieder.  Es  war  im 
Allgemeinen  noch  keine  Besserung  eingetreten,  nur  erfolgte 
zuweilen  etwas  Schlaf,  der  sehr  erquickend  war,  und  die 
Schmerzen  im  Leibe  und  Bücken,  obgleich  noch  stark,  ge- 
stalteten indess  eine  genauere  Untersuchung.  Die  äussere 
Betastung  des  Unterleibes  war  sehr  schmerzhaft,  vorzüglich 
erregte  das  tiefere  Eindrücken  mit  den  Fingerspitzen  hinter 
dem  Schambogen  bedeutende  Schmerzen,  die  sich  bis  ins 
Kreuzbein,  in  die  Leisten  und  die  obern  Theile  der  Ober- 
schenkel erstreckten.  Abnormitäten  des  Uterus  und  der  Ova- 
rien waren  nicht  zu  fühlen»  Die  innere  Untersuchung  ergab 
Folgendes:  Die  Vagina  war  sehr  schlüpferig,  hatte  wenig 
Runzeln,  eine  normale  Wärme  und  enthielt  viel  Schleim,  der 
für  Fluor  albus  gehalten  werden  musste,  welcher  mit  dün- 
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nem,  stinkendem,  kleine  weisse  Fadchen  endialtendem  Blule 
vermischt  war,  was  man  an  dem  untersuchenden  Finger 
deutlich  bemerkte*  Der  Uterus  war  tief  herabgesunken  und 
die  Vaginalportion  leicht  zu  erreichen;  diese  war  Tast  so 
hart  wie  Knochen,  stark  nach  hinten  gerichtet,  und  der  Mutter- 
mund zeigte  eine  grosse  runde  Oeffnung,  in  welche  ich,  ohne 
Schmerzen  zu  verursachen,  den  Zeigefinger  einfuiiren  konnte. 
Der  Uterus  enthielt  dieselbe  blutig  <- schleimige ,  stinkende 
Feuchtigkeit,  wie  die  Vagina.  Der  Uterus  selbst  war  etwas 
vergrössert  und  schien  .beim  Anfühlen  aus  lauter  kleinen 
runden  Kügeldien  zusammengesetzt,  welche  theils  die  Grösse 
von  Haselnüssen,  theils  von  Erbsen  hatten,  und  von  denen 
manche  auch  noch  kleiner  waren.  Die  Berührung  des  Uterus^ 
selbst  verursachte  immer,  starke  Schmerzen.  Die  Untersu* 
chung  durch  den  Mastdarm,  die  ebenfalls  sehr  schmerzhaft 
war,  lieferte  dasselbe  Resultat,  nur  mit  dem  Unterschiede, 
dass  sich  daselbst  noch  grössere  Knoten  an  der  hintern 
Wand  des  Uterus  fühlen  liessen,  wovon  zwei  die  Grösse 
von  Taubeneiern  hatten;  hoch  im  Mastdarm  fühlte  man  meh- 
rere Hämorrhoidalknoten.  —  Die  Untersuchung  der  Brüste 
lieferte  nichts  Abnormes,  nur  waren  sie  klein  nnd  flach  ^  ^ 
Kranke  versicherte  aber  nie  starke  Brüste  gehabt  zu  haben, 
selbst  nicht  beim  Säugen. 

Nach  dem  Resultat  meiner  Untersuchung  konnte  ich  mir 
nur  eine  äusserst  ungünstige  Prognose  stellen,  denn  an 
Rückbildung  des  Uterus  bis  zu  seiner  normalen  Beschaffen- 
heit war  um  so  weniger  zu  denken,  da  ich  es  hier  nicht 
mehr  allein  mit  einem  kxmlien  Uterus  zu  tbun  hatte,  son-. 
dem  mit  einer  höchst  geschwächten,  hectischen  Person,  bei 
der  selbst  die  Lungen  schon  mit  affictrt  waren.  —  Ich  ver- 
ordnete inneriich  Decoct.  rad.  gramm.  mit  Extr.  taraxad 
und  zum  Getränk  Selterwasser,  und  Einreibungen  des  Unter- 
leibes von  (M.  hyosc.  mit  Tinct,  thebaic.  und  Liq.  am.  cau- 
«^tc,  Einspritzungen  in  die  Vagina.  \on  Abkochungen  der 
Herb.  aUk.,  Herb.  maln.  und  Sem.  lini,  und  Klystiere  zur 
Beförderung  der  Leibesöffnung. 

Den   28.  erhielt  ich   die  Nachricht,   dass  noch-  keine 
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Besserung,  aber  gänzliche  Schlaflosigkeit  eingetreten  sei.  Mit 
obiger  Verordnung  musste  fortgefahren  und  Abends  10  Gran 
Ptik).  Doioer.  gegeben  werden. 

Den  3.  Harz  besuchte  ich  die  Kranke  und  fand  sie 
wenig  besser;  nur  hatte  sie  zuweilen  etwas  Schlaf,  Stuhl- 
gang ohne  Klystier  und  zuweilen  etwas  gelindere  Schmerzen. 

Den  15.  März  fand  ich  die  Kranke  bei  meinem  Besuche 
aufrecht  im  Bette  Atzend;  sie  hatte  mehr  Schlaf,  etwas  Ap- 
petit, weniger  Durst  und  weniger  Schmerz  bei  der  Berüh- 
rung des  Leibes,  so  dass  sie  ziemlich  festes  Drücken  mit 
den  Fingerspitzen  besser  vertrug.  Der  Ausfluss  aus  der 
VagiM  war  zuweilen  sehr  stark,  dann  wieder  schwächer, 
übrigens  sehr  stinkend,  mit  dicken,  harten  Schleimstücken 
yermischt.  Die  Beschaffenheit  der  Gebärmutter  war  noch 
unterändert  Verordnung:  ein  schwaches  Decoci.  chinae  mit 
Timü^rhei  und  Exir,  gremun.,  Einspritzungen  in  die  Scheide 
von  Kaikwasser;  mit  dem  Selterwasser  und  den  Einreibun- 
gen des  Leibes  fortgefahren. 

Am  29.  März  fand  ich  Patientin  bei  meinem  Besuche 
auf  einem  Stuhle  sitzend;  sie  konnte  täglich  einige  Stunden 
ausser  dem  Bette  zubringen,  hatte  bessern  Appetit,  gehöri- 
gen Stuhlgang,  mehr  Schlaf,  keine  Schmerzen  mehr  im  Kehl- 
kopf, etwas  Husten  mit  leicht  löslichem,  gelblichem,  kugeli- 
gem Auswurf,  zuweilen  äusserst  heftige  Schmerzen  im  Leibe, 
und  zuweilen  \  bis  1  Stunde  gänzliches -Nachlassen  dersel- 
ben. Vorzüglich  heftig  waren  die  Schmerzen  an  der  innern 
Seite  des  linken  Oberschenkels,  von  der  Leiste' bis  zum  Knie. 
Der  Ui&nü  hatte  sich  wenig  verändert  ^  nur  waren  einige 
der  angegebenen  Kugelchen  verschwunden  und  in  glatte 
Stellen  verändert.  Das  äussere  Aussehen  der  Kranken  war 
noch  unverändert.  Es  wurde  mit  der  letztern  Verordnung 
fortgefahren ,  ausserdem  noch  u4q.  laut.  ceraH  in  steigender 
Dosis  bis  ta  60  Tropfen,  dreimal  täglich  gegeben,  eine  leicht 
verdauliche,  nUhrhafte  Diät  und  Gdatin,  Uch.  caragem.  ver- 
ordnet. —  Mach  der,  mir  vom  Herrn  Landchirurgus  Dreher 
zugekommenen  Nachricht  liess  ich  auf  diese  Weise  bis  zum 
12.  Ajpril  fortführen,  wo  ich  die  Kranke  wieder  sdbst  sak 
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Ihr  Befinden  war  im  Allgemeinen  besser;  sie  konnte  zuwei- 
len umhergehen,  und  aus  der  Scheide  floss  nur  noch  wenigf 
der  stinkenden  Flüssigkeit.  —  Am  Uterus  keine  Verände- 
rung. Es  wurde  mit  der  letztern  Verordnung  fortgefahren 
und  täglich  noch  ein  lauwarmes  Bad  mil  Chamillen  gegeben. 
Bis  zum  25.  April  erhielt  ich  die  Nachricht,  dass  sich  die 
Kranke  täglich  besser  befinde,  an  Kräften  zunehme,  guten 
Appetit,  regelmässigen  Stuhlgang^  gar  keine  Schmerzen  mehr 
im  Leibe,  aber  sehr  häufig  heftiges  Reissen  im  linken  Ober- 
schenkel habe,  was  nicht  selten  über  eine  Stunde  anhalte, 
wobei  sie  laut  aufschreien  müsse,  und  .dass  sie  gar  keine 
Arznei  mehr,  wohl  aber  noch  das  Selterwasser  nehnäen 
könne.  Ich  liess  Malzbäder  nehmen,  auf  den  Oberschenkel 
Senfpflaster  legen  und  die  Injeclionen  aussetzen. 

Den  28.  April  musste  ich  die  Kranke  besuchen.  Sie 
ging  umhep  und  verrichtete  selbst  kleine  häusliche  Arbeiten, 
und  war  mit  ihrem  Befinden  so  sehr  zufrieden,  dass  sie 
glaubte  in  3  bis  4  Wochen  wieder  völlig  gesund  zu  sein. 
Nur  die  reissenden  Schmerzen  im  Schenkel  kehrten  noch 
häufig  zurück  und  beim  Stuhlgang  hatte  sie  heftige  Schmer^ 
zen  im  Mastdarm.  Der  Ausflnss  aus  der  Scheide  hatte  gaiiz 
aufgehört,  aber  die  Untersuchung  liess  ^m  Uterus  noch  keine 
Veränderung  bemerken;  die  Berührung  des  Muttermundes 
mit  dem  Finger  verursachte  etwas  Schmerz.  Im  Hastdarm 
befanden  sich  ziemlich  dicke  Hämorrhoidalknoten,  die  bei  der 
Berührung  schmerzten. 

Ich  übergab  nun  cKe  Kranke  dem  Herrn  Landehirurgus- 
Dreher  mit  dem  Bemerken,  noch  eine  Zeitlang  mit  den  B§-^ 
dern  fortfahrea  zu  lassen.  Am  8.  Mai  referirte  mir  Hr.  D., 
dass  unsere  Patientin  sich  bisher  wohl  befunden,  täglich  einen 
Spaziergang  gemacht,  Appetit,  Leib^söflhung  und  Schlaf  ge- 
habt habe,  dass  sie  aber  seit  gestern  wegen  starker  Krämpfe 
wieder  das  Bette  hüten  müsse,  und  dass  er  schon  dnige 
Gr.  Opium  ohne  Erfolg  gegeben  habe.  Als  icb  Patientin  am 
9.  Mai  sah,  .klagte  sie  über  heftige  Krämpfe,  Schmerzen  im 
Kreuz  und  Mastdarm,  glaubte  sieh  indess  nach  gereichten 
erweichenden   Klystieren   etwas  besser  zu  befinden ,  *  aber 
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wenn  die  Schmerzen  im  Leibe  zuweilen  etwas  nachlassen, 
fühle  ^ie  ein^  Drücken  und  Klopfen  hinterm  Schaambogen. 
Leibesöffnung  erfolgte  sehr  schwer,  unter  heftigen  Schmer- 
zen und  Tenesmus.  Ich  verordnete  8  Blutegel  an  den  Mast- 
darm zu  setzen  und  eine  Mixtur  aus  Tari.  tartarüat.  mit 
Lac  sulphur.,  Exir.  gramimSj  Aq.  foenmUi  und  ^q,  laur. 
cerasi.  Naph  der  mir  vom  Hm«  D.  am  12.  Mai  zugekom- 
menen Nachricht  beCeind  sich  die  Kranke  zwar  bedeutend 
besser,  hntte  aber  zuweilen  noch  heftige  Schmerzen.  Ich 
rieth  noch  Blut^el  zu  setzen  und  mit  der  Mixtur  fortfahren 
zu  lassen,  und  im  Falle  sich  die  Schmerzen  wieder  heftiger 
äussern,  das  Anlegen  der  Blutegel  zu  wiederholen.  Ich  er- 
hielt nun  keine  Nachricht  mehr,  was  ich  als  einen  Beweis 
der  Besserung  ansah. 

Den  6.  Juni  fand  ich  Patientin  sehr  wohl,  aber  zuweilen 
hatte  sie  noch  ein  gelindes  Reissen  im  linken  Oberschenkel, 
und  vor  einigen  Tagen  mit  der  Leibesöffnung  einen  geringen 
Abgang  von  helhrothem  .Blut,  wonach  sie  sich  ausserordent- 
lich teicht  fühlte.  Bei  der  Untersuchung  durch  die  Vagina 
fühlte  ich  einen  fast  normalen  Muttermund,  der  aber  seine 
Richtung  nicht  verändert  hatte,  und  mehrere  glatte  Stellen 
am  Uterus^  im  Mastdarm  mehrere  zusammengefallene  Hämor- 
rhoidalknoten und  die  hintere  Wand  des  Uterus  an  den 
meisteil  Stellen  glatt  ^  nur  noch  einige  ziemlich  starke  Her- 
vorragungfeh waren  an  demselben  fühlbar^  Uebrigens  war 
der  Uterus  noch  vefgrössert.  Blutabgang  aus  der  Vagina 
ist  nicht  wieder  erfolgt.  Ich  rieth  die  Bäder  noch  fort  zu 
gebrauchen,  aber  die  Kranke  wollte  sich  keiner  Kur  mehr 
unterziehen.  Ich  sah  sie  später  noch  mehrere  Male  und  sie 
versicherte,  dass  sie  gesund  und  stark  sei.  Im  Monat  Au- 
gust aber  stellte  sich  beim  Waschen  plötzlich  eino  Haemor- 
rkagia  uteri  mit  häufigen  Ohnmächten  ein,  in  Folge  deren 
die  Kranke  schon  nach  einigen  Stunden  verschied.  Die  Ob- 
duction,  welche  gewiss  nicht  uninteressant  gewesen  wäre, 
wurde  nidit  erlaubt.  (Scbluss  folgt.) 
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JMittheilungen  ans  der  chirurgischen  Praxis« 


Vom 


Dr.  A.  C.  Neumarmj  Kreis -Physikus  za  Strasburg  in 
Wesl-Preusscn. 

(ScbluM.) 


3.    Ueber  die  Heilung  der  Blasen-Scheiden-Fislel. 

Die  Blasen-Scheiden  Fistel  ist  ein  Uebel,  welches  selbst 
aur  blutig -operativem  Wege  öfters  nicht  geheilt  werden 
konnte,  und  sogar  dann  nicht,  wenn  sehr  berühmte  Opera- 
teure das  Messer  fahrten.  Ja  es  ist  selbst  der  Ausspruch 
derselben  bekannt,  dass  diese  Operation  eine  sehr  schwere, 
ja  vielleicht  die  schwierigste  der  Akiurgie  sei,  welche  zwar 
selten  das  Leben  in  Gefahr  setze,  aber  um  so  häufiger  von 
keinem  Erfolge  begleitet  sei.  Für  den  Operateur  in  kleinen 
Städten  vermehrt  sich  die  Schwierigkeit  hierbei  noch  da- 
durch bedeutend,  dass  mehrere,  sehr  kundige  Assistenten  zu 
einer  solchen  Operation  nölhig  sind,  welche  natürlich  nur  in 
den  grösseren  Städten  gefunden  werden.  Durch  Aetzmittei 
hat  man  zwar  auch  dieses  Uebel  zu  heilen  gesucht,  allein 
nur  dann,  wenn  die  Fistel -OefTnung  nicht  bedeutend  war» 
so  dass  eine  ein-  oder  zwei-  bis  dreimalige  Anwendung 
des  Aetzmittäls  zur  Schliessung  hinreichen  konnte.  Ob  aber 
auf  solche  Welse  dieses  Uebel  wirklich  geheilt  sei,  wird 
wohl  nicht  ohne  Grund  bezweifelt.  Nun  aber  giebl  es  leider 
Unglückliche,  die  an  Blasen -Scheiden -Fisteln  leiden,  wohl 
überall  mehr  oder  weniger;  nur  sehr  selten  sind  dieselben 
im  Stande,  sich  nach  den  grössern  Städten  zu  begeben,  und 
die  Hülfe  der  geschicktesten  Operateure  in  Anspruch  zu  neh- 
men, und  so  verbringen  sie  dann  öfters  ein  langes  freuden- 
loses, ja  im  höchsten  Grade  qualvolles  Dasein,  indem  sie  sich 
und  ihrer  Umgebung  zur  Last  sind. 

Wenn  ich  nun  eine  Behandlungsart  gefunden  habe, 
welche  die  grössten  Blasen- Scheiden -Fisteln  eben  so  gut, 
wie  die  kleinsten,  ohne  blutigen  Eingriff,  jene  nur  langsamer, 
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diese  schneller,  aber  beide  bestimmt  in  jedem  Falle  heilt, 
wenn  diese  Behandlungsart  nicht  grosse  Kunstfertigkeit,  nur 
Nettigkeit  und  Geduld  von  Seiten  des  Arztes  und  Patienten 
erfordert,  und  nicht  einmal  mehrere  Gehälfen  und  am  we- 
nigsten sehr  kunstverständige  nöthig  macht,  so  glaube  ich 
durch  der^n  Veröffentlichung  wenigstens  den  CoUegen,  die, 
wie  ich,  in  kleinen  Städten,  oder  selbst  auf  dem  Lande  ihr 
Domicil  haben,  einen  Dienst  zu  erweisen. 

Mein  Verfahren  ist  nun  folgendes:  Patientin  liegt  mit 
dem  Bücken  auf  einer  Bank  oder  zwei  an  einander  gestell- 
ten Stuhlen,  und  setzt  ihre  Fusse,  im  Kniegelenk  flectirt,  auf 
zwei  andere  Stuhle.  Der  Operateur  kniet  zwischen  den 
Fassen  der  Patientin  auf  einem  Kissen,  und  erweitert  durch 
ein  Spectdum  vaginae  die  Scheide,  p(fer  lässt  durch  eine 
Gehälfin  die  grossen  Schaamlippen  aus  einander  ziehen,  wäh- 
rend er  selbst  den  Zeigefinger  der  linken  Hand  in  die  Scheide 
fuhrt,  und  den  Damm  stark  nach  unten  druckt.  Oefler  ge- 
lingt es  euch  auf  diese  Weise  ohne  Speculum  vaginae  j  die 
OefTnung  der  Fistel  zu  Gesicht  zu  bekommen.  In  dieselbe 
führt  nun  der  Operateur  ein  Stuck  Lapis  irifemaUsj  welches 
ganz  einfach  in  einer  Federpose  befestigt  sein  kann,  wenn 
man  eines  Aetzmittelträgers  entbehrt.  Dasselbe  muss  wenig:- 
stens  2  bis  3  Linien  aus  der  Feder  frei  hervorragen,  soVv 
dass  es  leicht  ist,  mit  demselben  die  Bänder  der  Fistel  voll- 
ständig und  so  lange  zu  cauterisiren,  bis  die  Patientin  über 
Schmerz  zu  klagen  beginnt.  Nun  entfernt  man  das  Aetz- 
^ittel,  so  wie  das  etwa  angewendete  Speculum  vaginae^  und 
erlaubt  der  Patientfn,  mit  lauwarmem  Wasser  sich  die  Scheide 
zu  netzen.  Eine  Einspritzung  in  dieselbe  würde  nicht  räth- 
hch  sein,  indem  dadurch  die  Einwirkung  des  Aetzmittels  zu 
sehr  geschwächt  wird.  Meistentheils  ist  der  Schmerz  nach 
der  Cauterisation  gleich  sehr  heftig  und  hält  längere  oder 
kürzere  Zeit  an,  ehe  er  gänzlich  verschwindet.  Das  Epithe^ 
lium  der  Scheiden -Schleimhaut  lösst  sich  gewöhnlich  nur  in 
grossem  oder  kleinem  Pärthieen,  ohne  dass  wirklich  be- 
deutende Entzündung  auftrete,  und  die  Anwendung  von  an- 
tiphlogistischen Mitteln  nöthig  machen  sollte.    Für  gewöhn- 


Digitized 


by  Google 


—    550    — 

lieh  wd  nach  24  Stunden  die  Gaüterisation  erneuert,  in 
seltenen  Fällen  bei  zu  starker  Beizung  erst  am  zweiten  oder 
dritten  Tage.  Und  so  wird  nun  ununterbrochen  fortgefoh- 
ren,  bis  die  Oeffnung  der  Fistel  volüg  durch  Granulationen 
geschlossen  ist  Unter  6  bis  8  Wochen  schiiesst  sich 
nicht  leicht  eine  Oeffnung,  eine  besonders  grosse 
erfordert  oft  bis  ein  halbes  Jahr  und  darüber.  — 
Jedoch  schon  während  der  Kur  erlangt  die  Kranke  bedeu- 
tende Erleichterung,  indem,  so  wie  die  Fistel -Oeffnung  sich 
zu  verkleinern  beginnt,  der  Urin  meistentheils  nicht  stets 
mehr  ausiUesst,  und  daher  die  Excoriationen  und  Ulcera  an 
dem  Gesässe,  den  Geschlechtstheilen  und  den  Schenkeln  zu 
verheilen  beginnen.  Daher  kommt  es,  dass  die  Patientin, 
trotz  der  täglichen  Schmerzen,  doch  zu  der  Kur  bald  grosses 
Vertrauen  beginnt,  und  sich  gerne  den  monatlangen  Be- 
schwerden derselben  unterwirft,  indem  diese  mit  den  frü- 
hem der  Krankheit  in  gar  keinem  Vergleich'  stehen. 

Ist  die  Harnröhre  nicht  mehr  wegstim,  so  muss  natür- 
lich für  Eröffnung  derselben,  im  Nothfalle  auf  blutigem  Wege 
gesorgt  werden,  ^onst  aber  reicht  die  Cauterisafion  der  Fi- 
stel-Oeffnung  allein  zur  völligen  Heilung  des  U<^bets  aus. 
Nur  ist  dabei  nothwendig,  dass  das  Aetzmittel  immer  einige 
Linien  tief  in  die  Oeffnung  der  Fistel  hineingeführt,  und  so 
lange  darin  gedreht  und  gewendet  werde  ^.  bis  man  anneh- 
men kann,  dass  der  Band  der  "Fistel  im  ganzen  Umkreise 
vollständig  cauterisirt  sei.  Hag  dieser  sehr  dünn -häutig, 
oder  dicker  und.  fleischiger  sdn,  in  jedem  Fall  verringert* 
sich  allmälig  die  Oeffnung  durch  hervorschiessende  Gra- 
nulationen und  schiiesst  sich  zuletzt  plötzlich,  indem  bei. 
der  darauf  folgenden  Gaüterisation  das  Aetzmittel  nicht 
mehr  einzudringen  vermag.  Erinnert  man  sich  der 
grossen  Schwierigkeit  der  Heilung  der  Blasen- 
Scheiden-Fistel  auf  jede  andere  Weise,  so  wird 
man  diese  meine  zwar  sehr  umständliche  und  sehr 
langwierige,  aber  darum  doch  sehr  sichere  Kiirart 
nicht  geringe  achten. 
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Zwei  meiner  Beobachtungen  in  dieser  Behandlungsart 
will  ich  nun  noch  kürzlich  mittheilen. 

1)  Zu  einer  Bauerfrau  aus  dem  Dorfe  Kurkozyn  bei 
Strasburg,  wurde  ich  gerufen,  indem  sie  angeblich  an  der 
Venerie  so  schwer  erkrankt  sein  sollte,  dass  sie  nicht  ein« 
mal  das  Bette  verlassen  könne.  —  Ich  fand  ihre  Schenkel 
nebst  deii  (Beschlechtstheilen  und  dem  Gesasse  grösstentheils 
mit  Excoriatiönen  und  uicerirenden  Stellen  bedeckt,  die  sich 
leicht  als  eine  Folge  einer  Blasen -Vaginal -Fistel  erkennen 
liessen.  Das  letztere  Uebel  hatte  sich  in  Folge  einer  schwe- 
ren, 4  Wochen  fräher  überstandenen  Entbindung  gebildet. 
Die  OeJTnung  der  Fistel  fand  sich  kaum  einen  Zoll  von  der 
obem  Commissur  der  kleinen  Schaaihlippen  entfernt,  hatte 
die  Grösse  eines  preussischen  Guldenstucks,  so  dass  ein 
starker  MannsGnger  und  daneben  noch  ein  dünnerer  einge- 
führt werden  konnte.  Die  Harnröhre  war  zwar  noch  nicht 
völlig  obliterirt,  doch  fanden  sich  bei  Einführung  des  Cathe- 
ters  schon  einige  Zeichen  der  anfangenden  Verwachsung, 
indem  ein  paar  Tropfen  Blut  dem  wieder  entfernten  Instru- 
mente folgten,  ohne  dass  durch  dasselbe  auch  nur  ein  Trop- 
fen Harn  abgeflossen  wäre.  In  der  Schleimhaut  der  Vagina 
hängend,  und  zwar  besonders  in  der  Nähe  der  Fistel -OefT- 
nung  fanden  sich  kleine  steinartige  Incrustationen,  durch  den 
stets  ausfliessenden  Urin  gebildet.  Denn  in  jeder  Körper- 
Stellung  der  Patientin  floss  der  Harn  fortwährend  ab,  so 
dass  selbst  die  Lage  auf  dem  Bauche  keine  Erleichterung 
brachte,  Ihre  Constitution  war  in  Folge  der  Entbindung  und 
dieses  schmerzhaften  Uebels  bedeutend  geschwächt  und  an- 
gegrifi'en,  so  dass  selbst  ein  leichter  fieberhafter  Zustand 
wahrgenommen  wurde.  Nur  mit  grösster  Mühe  konnte  die 
Patientin,  da  ßie  wegen  Entfernung  ihres  Domicils  dort  nicht 
zu  behandeln  war,  in  meinen  Wohnort  gebracht,  und  der 
täglichen  Cauterisation  mit  Lapis  infemaUs  auf  die  beschrie» 
bene  Weise,  unter  Anwendung  des  Speculum  f^ginae,  un- 
terworfen werden.  Zur  Stärkung  ihrer  Kräfte  wurde  ein 
b^usumflorum  Amicae  mit  Acidum  muria^icuMy  und  später 
China  gegeben;   die  Excoriatiönen   der  Schenkel   aber  mit 
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milden  Salben  gegen  die  Einwirkung  des  Harns  zu  schützen 
gesucht.  —  Nach  14tägiger  Aetzung  hörte  der  Hamabflnss 
schon  auf,  sobald  Patientin  auf  dem  Bauche  lag,  eine  Stel- 
lung, die  sie  jede  Nacht  einnahm,  um  das  lästige  Benetzen 
der  Betten  zu  verhindern.  Nach  zwei  Monaten  waren  alle 
wunden  Stellen  der  Schenkel -und  Geschlechtstheile  völlig 
verheilt;  und  Patientin  konnte  bereits,  sobald  sie  sass,  und 
die  Schenkel  stark  zusammendrückte,  den  Urinabfluss  aus 
der  Fistel-Oeffnung  hemmen^  ja  zuweilen  kleine  Ouantiiäten 
Harn  durch  die  Harnröhre,  bd  stark  vorgebeugtem  Kör- 
per im  Strahle  lai^sen.  Bald  hierauf  musste  xlie  Patientin 
ihrer  Wirthschaft  wegen  nach  Hause  sich  begehen,  und 
konnte  nur  alle  8  Tage  zur  Aetzung  bei  mir  erscheinen. 
Obwohl  nun  die  Fistel -Oeffnung  schon  so  weit  sich  ge- 
schlossen hatte,  dass  nur  die  Spitze  des  kleinen  Fingers  in 
dieselbe  einzudringen  vermochte,  so  blieb  der  Zustand  bei 
den  seltenen  Aetzungen  doch  stationair  <  ohne  bemerkbare 
Besserung. 

Als  nun  auf  diese  Weise  &  Monate  seit  Anfang  der 
Kur  verflossen  waren,  setzte  Patientin  endlich  ihre  Wirth- 
schaft hinten  an  und  kam  wieder  in. meinen  Wohnort,  wor- 
auf sie  täglich  geätzt  wurde,  bis  nach  3  Monaten  endlich  die 
Fistel  völlig  geschlossen  war. 

2)  Frart  Ä  in  St.  hatte  das  Unglück,  wahrischeinlich  in 
Folge  eines  Aergers,  das  Absterben  der  Leibesfrucht  etwa 
8  Tage  voc  der  Entbindung  zu  erleiden,  und  wurde  daher 
von  einem  so  stark  verwesten  Kinde  entbunden,  dass  die 
daraus  sich  entwickelten  Gasarten,  sobald  nur  der  Kopf  ge- 
boren war,  unter  donnerähnlichem  Krachen  entwichen  udd  die 
allein  zugegen  seiende  Hebamme^  so  sehr  erschreckten,  dass, 
wenn  nicht  die  Naturkräfle  den  übrigen  Kindeskörper  zu 
Tage  gefördert,  sie  wohl  angestanden  hätte ,  denselben  zu 
entwickeln.  Wenige  Stunden  nach  der  Entbindung  erkrankte 
die  Wöchnerin  an  einer  putrescirenden  Entzündung  der  Ge- 
bärmutter unter  so  bösartigen  Erscheinungen,  dass  es  wahr- 
lich an  ein  Wunder  grenzt,   dass,  als  sie  3  Wochen  lang, 
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zwischen  Tod  und  Leben  geschwebt  hatte,  sie  endlich  doch 
allmäiig  sich  zu  bessern  begann. 

Der  Harnabfluss  hatte  Anfangs  durch  den  Catheter  be- 
wirkt, werden  müssen;  am  lOten  Tage  aber  begann  er 
plötzlich  und  stets  zu  fliessen.  Eine  genaue  Untersuchung, 
welche  erst  in  der  dritten  Woche  angestellt  werden  konnte, 
zeigte  folgenden  Destructions-Prozess  in  den  Geschlechts^ 
theilen:  Ein  und  einen  halben  Zoll  etwa  von  den  kleinen 
Schaamlipp(ßn  entfernt,  fand  sich  eine  Iheil weise  Verwach- 
sung des  Scheidengewölbes  mit  dem  Mastdarm  und  zwar  in 
der  Art,  dass  zu  beiden  Seiten  derselben  sich  Oeffnungen 
noch  zeigten,  durch  die  man  einen 'Finger,  etwa  einen  hal«* 
ben  ZoH  weit  in  die  Tiefe  des  Scheidehkanals  einführen 
konnte,  jedoch  ohne  die  Vaginal-Portion  damit  zu  -erreichen. 
Linkerseiti$  gelangte  der.  Finger  zunächst  an  eine  etwa  Sil- 
bergroschengrossa  Oeffnting  in  dem  Scheidengewölbe,  wo 
die  Harnblase  mit  der  Vagina  communicirte,  und  von  wo 
der  Harii  stets  hervör^iekerte. 

Da  die  Patientin  40  Jahre  alt  war,  da  sie  aus  andern 
Grfinden  mit  ihrem  Manne  schon  über  eine  Scheidung  ihrer 
Ehe  übereingekommen  war,  da  endlich  eine  Durchschneidung 
der  Concretion  des  Scheidengewölbes  leicht  zu  der  Blasen- 
Scheiden -Fistel  noch  eine  Mastdarm -Scheiden -Fistel  hinzu- 
fügen konnte,  so  entschloss  ich  mich,  durch  Aetzung  mit 
Höllenstein,  die  partielle  Verwachsung  des  Scheidengewölbes 
total  zu  machen,  also  eine  Cloake  zu  bilden,  in  die  die  etwa 
eintretende  Menstruation  sich  ergiessen  und  durch  die  Harn- 
röhre mit  dem  Urin  abfliessen  konnte.  Diese  Cloaken- Bil- 
dung gelang  durch  tägliche  Aetzungen  mit  Lapis  infemalis 
binnen  6^  Monaten,  worauf  die  Patientin  geheilt  war,  bis 
auf  eine  eigenthümliche  Incontinenz  der  Harnblase  und  Harn- 
röhre, so  dass  bei  längerer  Ansammlung  des  Harns  leicht 
ein  unwillkührlicher  theilweiser  Abfluss  durch  die  Harnröhre 
erfolgte.  —  Auch  dieser  Uebelstand  gab  sich  endlich  nach 
längerer 'Zeit. 
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V  e  r  mischte  s. 


1.    Die  Emser-Thermen  schädlich  bei  Tuberkefn 
der  Lunge* 

In  jedem  Jahre  werden  von  Aerzten  Kranke,  die  an 
Tuberkeln  der  Lunge  leiden^,  oft  noch  im  letzten  Stadium 
nach  Ems  geschickt,  indem  sie  von  den  dortigen  Quellen 
Heilung  oder  Besserung  erwarten.  Sie  irren  aber  sehr,  denn 
die  Krankheit  wird  dort  nur  verschlimmert  und  der.Erwei- 
chungsprozess  beschleunigt;  Mit  Schrecken  sehen  daher  die 
Badeärzte  solche  Kranken  eintreffen,  die  sie  entweder  zu- 
räckzusenden  gezwungen  sind,  was  eine  höchst  nachtheilige 
Rückwirkung  auf  den  Zustand  derselben  haben  muss,  da  ihnen 
ihre  letzte  Hoffnung  entzogen  wird;  oder  die,  wenn^ ihr  Leiden 
der  Art  ist,  dass  sie  nicht  mehr  im  Stande  sind,  in  die  Hei- 
math zurückzukehren,  dort  sterben^  was  wiederum  keinen  er« 
freülichen  Eindruck  auf  die  übrigen  Kranken  macht,  und  einen 
Kurort  immer  in  Verruf  bringt.  Der  dortige  Badearzt  Dr.  v, 
Tbell  hat  mich  daher  bei  meiner  Anwesenheit  gebeten,  die 
mir  befreundeten  CoUegen  zu  warnen,  ihm  an  Tuberkeln  der 
Lunge  leidende  Kranke  nach  Ems  zu  senden,  und  ich  ent- 
ledige mich  meines  Versprechens  durch  diesen  Artikel  in 
dieser  weit  verbreiteten  Wochenschrift. 

Sehr  oft  wird  von  Aerzten  erzählt,  die  Phthisis  pulmo^ 
num  sei  in  Ems  geheilt  worden;  doch  bezweifle  Ich,  dass 
dies  Fälle  von  wirklicher  Phihisis  tubercuiosa  waren;  denn 
von  Technikern  werden  sehr,  viele  Lungenaffectionen  unter 
die  Rubrik  PA^Aim  zusammengeworfen^  die  sich  bei  genauer 
physicalischer  Untersuchung  als  chronische  Bronchitis  oder 
Pneumonie,  Catcurhus  chronicus^  Emphysem  der  Lungen, 
selbst  jEmpyem  erweisen.  Nur  in  den  Fällen^  wo  in  Folge 
vorausgegangener  Bronchitis  oder  Pneumonie  ein  chronisch- 
entzündlicher Zustand  der  Brönchialschleimhaut  zurückge- 
blieben, zeigt  sich  Ems  heilsam.  Auch  wird  es  durch  seine 
trefflichen  Wirkungen  in  Krankheiten    der  Unterleibsorgane 


Digitized 


by  Google 


—    555    — 

und  besonders  des  Uterus  und  der  Ovarien  immer  den  ersten 
Rang  unter  den  Heilquellen  Deutschlands  einnehmen. 
Berlin.  Dr.  Hclfft 


2.     1  schuria   organica, 

.  Herr  L.  L.,  von  robuster  Constitution,  erfreute  sich  bis 
zu  seinem  sechszigsten  Lebensjahre  einer  beneidenswerthen 
Gesundheit,  war  unverheirathet,  und  als  grösster  Feind  einer 
unordentlichen  Lebensart,  bis  zu  diesem  Alter  noch  niemals 
krank  gewesen.  Er  trank  nie  Spirituosa,  und  alle  ihm  zu 
Gebote .  stehenden  Beize  des  Lebens  vermochten  ihn  nicht 
von  der  Bahn  der  Sittlichkeit  und  einer  geregelten  Lebens- 
art zu  entfernen.  Seit  längerer  Zeit  bemerkten  seine  Ange- 
hörigen, dass  er  sich  nicht  mehr  wohl  befinde,  und  Be- 
schwerden beim  Uriniren  habe,  sie  suchten  ihn  deshalb  zu 
bewegen,  sich  ärztlicher.  Hülfe  zu  bedienen.  Diesem  Zure-^ 
den  widersetzte  er  sich  ein  halbes  Jahr  lang,  indem  er  sdne 
Krankheit  aus  falscher  Schaam  nicht  entdecken  wollte.  Er 
magerte  sichtbar  ab,  sass  stets  beim  Feuer,  liess  den  Kopf 
hängen  und  bekam  Oedema  pedum.  Um  von  letztem  befreit 
zu  werden,  liess  er  mich  rufen,  und  kostete  es  mir  viele 
Mühe,  dem  Uebel  auf  die  Spur  zu  kommen;  da  ich  nun 
eine  Strictur  der  Harnröhre  vermuthete,  drang  ich  in  ihn, 
sein  Uebel  näher  untersuchen  zu  lassen.  Allein  dies  wollte 
der  eigensinnige  Patient  nicht  zugeben,  und  ist  sich  darin 
gleich  geblieben.  Nach  Verlauf  eines  halbenr  Jahres  endete 
er  sßin  sieches  Leben,  ^ind  hat  seine  schweren  Leiden  ohne 
«inen  Klagelaut  mit  Heldenmuth  äberstanden.  Es  gelang 
die  Erlaubniss  zur  Seetion  zu  erhalten.  Nach  Eröffnung 
der  Bauchhöhle  drängte  sich  die  volle  Blase  vor.  Durch 
einen .  eingeführten  Catheter,  welcher  beim  Eindringen  in  die 
Blase  einen  leichten  Widerstand  fand,  wurde  eine  grosse 
Quantität  trüben  eiterartigen  Urins  abgelassen  und  darauf 
die  Harnblase  am  Fundus  geöffnet.  Die  Häute  waren  enorm 
verdickt  und  die  Blutgefässe  strotzten  vom  Blute.  Ueberall 
zeigten  sich  in  der  Blasenwand  hochrothe  Gefasse  uAd  Ver- 
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(fidning  der  Häute«    Vor  d^r  Blasenmündung  der  Harnröhre 
befand  sich  an  der  rechten  Seite  ein  knorpelliartes,  polypö- 
ses Gewächs  von  *der  Grösse  und  Form  eines  Thalers,  meh- 
rere Linien  dick,  und  hing  mit  der  innern  Schleimhaut  der 
Blase  innig  zusammen.     Dieser  Wulst  entsprang  mit  einer 
festen,  iiuigefahr  einen  halben  Zoll  bre^en  Basis  am  rechten 
Bände   der  Harnröhrenmündung   und   legte  sich   wie   eine 
Klappe  vor  dieselbe  OeiTnung.    Der  eingeführte  Catheter  hob 
dieses   Hindemiss   nach    leicht   überwundenem   Widerstände 
auf  und  ^gnte  ohne.  Mühe  bis  in  die  Blase  geleitet  werden. 
Die  übri^n  Organe  der  Bauchhöhle,  und -die  der  Brust-* 
höhle  waren  von  g^z  normaler  BeschafFenheit.  Der  Kranke 
war  also  an  den  Folgen  einer  chronischen  Cystüis^ .  die  durch 
ein  Organisches  Hinderniss  der  Harhexcrelion  herbeigeführt 
worden  A^^r,  gestorben,  und  gewiss  hätte  die  s^r  rechten 
Zeit  arigeii^tente  und  wiederholte  Application    d6s  Catheters 
den   Tod  noch    auf  längere   Zeit    hinausschieben    können. 
Noch  inuss  bemerkt  werden,  dass  sein  ebenso  gesitteter  jün- 
gerer. Bruder  an  denselben  Krankheitserschebiungen  gelitten 
hat  und  efnar  Urinverhsdtüng  erlegen  ist. 

Emsdetten.  Dr.  Miling. 


3.    Fad;e.n  wurm.. 

Den  Faden-  oder  sögenarnilQU  Guineawurm  habe  ich 
Boch  nie  zu  sehen  Gelegenheit' gehtibt,  was  wohl  seinen 
natürlichen  Grund  darin  haben  mag;'d^ss  )Jers6lbe,  wie  schon 
der  Name  sagt,  in  Guinea  zu  Hause  ist,  und  wir  von  Afrika 
schon  seit:  beinahe  einem  Menscheiialter^  wenigstens  seit  25 
Jahren,.Keirten:Neger  erhalten  habeui  ;Alte  Colonisten  er- 
zählen w.ohl  davon,  haben  ihn  aber  doch  auch  nur  sehr 
selten,  geseheö. 
Surinam.  .       .  Dr.  Hiüe, 


Gedruckl  bei  J.  Fe I geh. 
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Herausgebei*:     Dr.   Camper. 

Diese  Wochenschrift  erscheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Lielerangen 
von  1,  bisweilen  \\  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs  mit  den  nö- 
thigen  Registern  ist  aaf  3|  Thlr.  bestimmt,  wofür  sämmtliche  Bach- 
handlnngen  und  Postämter  sie  zu  liefern  im  Stande  sind. 

A^  Hirschioald». 

.71^35.     Berlin,  den  30''»  August     1845. 

lieber  den  Maculo  in  Brasilien.  Vom  Dr.  Lalle mant.  —  Zar  Lehre 
von  den  Krankheilea  des  Uterus.  .  Vom  Dr.  Salomon.  (Schluss.) 
—  Krit.  Anzeiger. 


.Ueber  den  Maculo  in  Brasilien. 

•        '  Mitgelheilt 

Vom  Dr.  LäUenianiy  Hospilalarzte  in  Rio  Janeiro. 


Za  den  mannigfaltigen,  für  die  Tropen-Gegenden  Arne-- 
rikas  characteristischen  Krankheitsformen  9  welche  "auch  im 
weit  ausgedehnten  Kaiserthum  von  Santa  Cruz  und  dessen 
Hauptstadt  Rio  de  Janeiro  vorkommen ,  wird  meistens  der 
Maculo  gezähty  eine  Erschlaffung  des  Sphmeter  am,  Erwei- 
terung desselben  und  Vorfall  des  Mastdarms,  dessen  Entste- 
hung, Ausbildung  und  Rehandlung  wir  mit  einigen  Worten 
erläutern  wollen,  woraus  hervorgehen  soll,  dass  das  üebel 
keineswegs  eine  ganz  specielle  Tropenkrankheit  ist,  sondern 
wohl  in  allen  Klimaten  vorkommen  kann  und  in  geringerm 
Grade  vorkommt.  Fär  sein  Vorkommen  in  Europa  sj)richt 
schon  der  Name  des  Uebels.  Denn  .während  man  sonst  für 
die  im  Lande,  bei  den  Indianern. schon  vorgefundenen  ganz 
eigent^iümUchen  Krankheiten  meistens  die  Namen  beibehielt, 
oder  wenigstens  doch  sich  merkte,  habe  icb  nie  eineft  india- 
Jahrgang  1845.  37 
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nischen  Namen  für  das  Uebd  erfahren  können.  Vielmehr 
ist  der  angegebißne  ^ame,  nach  meiner  Meinung,  ein  acht 
portugiesischer,  fltaa.ctf^^  malus  qvlm  I^ezeichnet  ein.üebel 
am  Gesäss,  und  schon  dieser  dlgemeine  Aosdruek  wag  da- 
für sprechen,  däss  ein  so  ganz  besonderes,  eigenthümliches 
Leiden  nicht  gemeint  sein  kann. 

Doch  können  wir  bei  Betrachtung  dieses  Mastdarmvor- 
falles keineswegs  läugnen,  dass  es  in  Brasilien  wohl  in  sei- 
ner höchsten  Form  vorkommt,  auch  dürfen  wir  nicht  ver- 
kennen, dass  im  letztern  Lande  manche  Agentien  vorherr- 
schen, welche  ganz  besonders  das  üebd  hervorrufen. 

Eine  Hauptursache  des  Maculo  müssen  wir  aller^gs 
in  unserm  Klima  suchen.  Eine  fortwährend  warme,  ja  manch- 
mal sehr  heisse,  feuchte  Temperatur  erschlafft  natürlich  jede 
Muskelfaser,  besonders  da,  wo  diese  Faser  sich  nicht  zu 
kräftigern  Strängen  vereint^  wie  am  Spkinoter  am,  und  wo 
der  Muskel  selbst  nicht  durch  eine  bestimmte  Uebung  ge- 
stärkt werden  kann.  Rechnet  man  dazu  noch  die  entschie- 
dene Hämorrhoidalanlage,  ferner  die  ganze  Menge  der  ein- 
demischen  Dysenterien  und  wässrigen  Diarrhöen,  ferner  den 
ganzen  Comitat  der  Eingeweidewürmer,  wodurch  Abmattung 
des  Spkmcier  und  Hervorfallen  des  Mastdarms  bewirkt  wird, 
so  hat  man  nicht  unbedeutende  Ursadien  zur  Entstehung  des 
Maeulo  aufgefunden. 

Durch  {dierlei  unzweckmässige  Gewohnheiten  kommen 
die  Leute  diesen  natürlichen  Einflüssen  zur  Bewirkung  des 
Uebels  noch  zur  Hülfe.  Namentlich  ist  der  Mangel  an  Kör- 
perbewegung, besonder!»  am  Geten,  sehr  zu  missbilligen,  das 
Geh^  ist  grade  m  «nserm  Klima  ein  Haiq)tagens  zum  Wohl- 
befinden^ trotz  der  starken,  dadurch  hervorgerufenen  Trans- 
spiratioR.  No^  schlimmer  als  diese  Fsailheil  ist  der  unglaub- 
liche Leichtsinn,  womit  £e  Leute  zu  Purganzen  greifen^  — 
Ohne  englisdi  Sriz,  Ricinus^,  Sennaaufguss  mk  Weirfötein 
ist  kein  Wohlbefinden  denkbar^  eine  Menge  nordamerieani- 
scher  Pillen,  deren  Hauptbasen  Aloe  und  Gummi -gutta  sind, 
werden  consumirt  auf  eine  schnöde  Weise,  man  nimmj  Pur- 
ganzen aus  dem  alleinigen  Grunde,  weil  man  lange  keine 
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geaommen  hat,  die  Ne^er  werden  mit  den  Lero/schen  Mit- 
teln nach  der  Schwierigkeit  tractirt,  zumal  die  erst  an  die 
Küste  gekommenen,  so  dass  sie  sichtlich  abmagern,  aber  erst 
nach  solchen  Kuren  k^nen  sie  gesund  seui.  Um  möglicher 
Weise  der  Purganz  entgegen  zu  kommen,  pumpen  sieh  die 
Leute  das  Rectum  voll  warmen  Wassers,  —  auffallend  ist 
es,  dass  nicht  noch  mehr  Unheil  mit  dieser  Abfuhrmethode 
angestiftet  wird.  Freilich  kann  eine  gesunde  Natur  oft  ganz 
erstaunlidi  viel  aushalten. 

Nich  mindere  Wuth,  als  die  zu  warmen  Kiystieren  ha- 
ben die  Leute  zu  warmen  Sitzbädern.  Statt  sich  in  der 
herrlichen,  die  Stadt  von  3  Seiten  umgebenden  Bucht  ra 
baden,  )kbt  man  es  vielmehr,  sich  möglichst  oft  in  eine  höl- 
zerne, grosse  Schaale  mit  heissem  Wasser  zu  setzen,  und 
möglichst  lange  den  Unterleib  darin  aufzuweichen,  eine  Ge- 
wohnheit, die  bestimmt  zur  Entstehung  des  oben  angegebe- 
nen Uebels  mächtig  einwirkt.  Dieser  Sitte,  so  unendlidi 
viel  warme  Sitzbäder  zu  nehmen,  verdanken,  nach  meiner 
festen  Ueberzeugung,  die  Brasilianischen  Frauen  jene  Menge 
von  Abortus,  welche,  bei  ihrer,  unglaublichen  Frequenz, 
wurklich  höchst  betrübende  Zufeille  sind,  zumal  in  einem 
Lande,  wo  nichst  wünschenswerther  ist,  als  dne  möglichst 
gesegnete  Nachkommenschaft. 

Eine  andere,  keineswegs  sdtne  Entstehungsursache  des 
Maculo  ist  eine  sehr  betrübende,  da  sie  lediglich  in  der 
menschlichen  Yarworfenheit  fiegt,  besonders  bei  der  Race 
der  Neger  und  Mulatten,  ohne  jedoch  die  Weissen  auszu- 
schliessen.  Die  Negersklaven,  die,  in  grösserer  oder  gerin- 
gerer Anzahl  zusammengehäuft,  in  emzetaen  Häusern,  wie 
z.  B.  bei  den  Kaifeehändlern,  leben,  und  nicht  heuralhen, 
gerathen  auf  die  brutalsten  Abw^fe.  Die  Aphrodite  pygo- 
philos  ist  unter  ihnen  weit  verbreitel,  junge  Sklaven  werden 
oft  gänzlidi  dadurch  ruinirt,  die  Glt^äen  magern  ganz  ab, 
der  Schfiessnraskd  sdiiebt  sich  triditerföhnig  in  die  Höhe, 
während  die  Sitzknorren  stärker  zum  Vorschdn  kommen^ 
so  bekommt  das  Becken  em  eigenes  Ansehen,  welches  die 
Sünder  meistens  sehr  leicht  verräth;  Abzehrung,  Durchfall 
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und  der  Maculo  gesellen  sich  später  hinzn.  Boss  unter  der 
weissen  Race  nicht  ähnliche  Gelegenheitsursachen  vorkommen 
sollten,  ist  nicht  wegzuläugnen;  besonders  habe  ich  mehr  als 
einmal  gerechten  Verdacht  geschöpft  bei  dem  Kranksein 
junger  Auswanderer  aus  Gallizien  und  den  canariscfaen  In- 
seln, welche  zuweilen  in  ganzen  Schiffsladungen  hier  an- 
kommen. — 

Das  üebel  tritt  in  jedem  Altw,  bei  jeder  Farbe  auf; 
nach  den  oben  angegebenen  Gelegenheitsursächen  gesellt  es 
sich  jedoch  meistens  zu  schwächlichen  Subjecten,  als  Folge 
abzehrender  Durchfalle  und  Dyskrasien.  Doch  kommt  es 
auch  oft  ganz  idiopathisch  vor,  Und  scheint  auf  ^iner  ganz 
localen  Lähmung  des  SchHessmuskels  zu  beruhen,  als  dessen 
Folge  erst  später  Durchfall  und  Ulcerationen  sich  einstellen. 
Frauen  sind  keineswegs  davon  ausgeschlossen;  in  mehreren 
Fällen,  wo  durch  längeres  Kranksein  die  Körperkräfte  ge- 
sunken, und  namentlidi  Wassersucht  eingetreten  war,  sah 
ich  das  Uebel  mit  Herabtreten  des  Therm  und  starkem  weis- 
sen Pluss  verbunden.  Bei  Kindern  sah  ich  häufig  das  Her- 
austreten des  Mastdarms  mit  Trägheit  des  SchHessmuskels, 
als  Folge  der  frühzeitigen  Fertigkeit,  das  Stuhlbedurfniss  zu 
fühlen  und  es  anzuzeigen;  ganz  kleine  Kinder  finden  darin 
eine  Art  Freude,  sich  auPs  Nachtgeschirr  zu  setzen,  und 
nach  besten  Kräften  der  Natur  zur  Hülfe  zu  kommen,  zumal 
wenn  schon  eine  kleine  Dysenterie  grade  dabei  vorherr- 
schend ist,  die  durch  das  ungemein  leichte  Hervorgetrieben- 
werden  des  Rectum  durch  den  Schliessmuskel  eine  deuth'che 
Idee  von  Darminvaginationen  geben  mag,  und  allerdings  ge- 
gen die  Theorie  spricht^  selbige  durch  Purganzen  hd)en  za 
wollen. 

Somit  möchte  ich  annehmen,  dass  bei  weitem  in  den 
meisten  Fällen  ein  leichter  Durchfall  den  Anfang  zum  Ma- 
culo macht,  dem  bald  ein  completer  Mastdiurmvorfall,  und 
später  Lähmung  des  Sphmcter  folgt,  denn  die  Ausdehnung 
dieses  schwachen  Muskels  ist  schon  hinreichend,  seine  Be- 
wegungskraft für  längere  oder  kürzere  Zeit  zu  hemmen. 

Dieser  erste  Anfang  des  Mactdo^  ein  einfacher,  oft  bei 
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Kindern   mit  grossem  Unrecht  ganz  vernachlässigter  Mast- 
darmvorfall lässt  sich,  wie  bekannt,  leicht   zurückbringen, 
fallt  aber  auch  sehr  leicht  wieder  vor.    Wie  ernst  solch  ein 
Mastdarmvorfall  in  Europa  zu  nehmen  ist,  will  ich  dahinge- 
stellt sein  lassen;  in  Brasilien  soll  er  immer  ernsthaft  ge- 
nommen und  sorgfältig  behandelt  werden.    Gegen  besiehen- 
den Durchfall  werden  die  geeigneten  Mittel  gegeben;  örtlich 
dienen  Alaun  Waschungen,  Auflösung  von  salzsaurem  Eisen, 
Abkochung   der  Ratanha  und   die  pulverisirte  Guarana  in 
Wasser,  um  den  ziiräckgebrachten  Mastdarm  in  seiner  Lage 
zu  erhalten,  was  bei  Kindern  meistens  ausreicht.    Bei  altem, 
Snbjecten,  besonders  da,  wo  Wassersucht  Begleiter  ist,  ist 
dieser  Vorfall  indess  viel  schwieriger  zu  heben.    Ja  oft  ist 
die  einfache  Reduction  unmöglich,  und  ich  bin  wegen  dieses 
Uebels  allein  mehrmals  genöthigt  gewesen,  bei  der  Bauch- 
wassersucht die  Paracentese  des  Unterleibes  anzustellen,  wo- 
nach das  Rectum  leicht  zurückzubringen  ist  und  vom  Schliess- 
muskel  eine  Zeitlang  zurückgehalten  wird,  bis  durch  Diar- 
rhöe oder  neue  Wasseransammlung  es  wieder  hervorgetrie- 
ben wird.    Ist  bei  weiterer  Fortbildung  jedoch  jede  Thätig- 
keit  des  Schliessmuskels  ganz  erloschen,  so  wird  er  in  einer 
enormen  Dimension  ausgedehnt,  der  Mastdarm  tritt  in  grossen 
Massen  heraus;  die  Schleimhaut  wulstet  sich  auf^  wird  lok- 
ker  und  bildet  Excoriationen  und  Yerschwärungen,  welche, 
zumal  da   der   dünne  Stuhl    dieselben  noch  bespült,   einen 
höchst  ekelhaften  Anblick  gewähren.    Das  sorgfaltigste  Bein- 
halten dieser  Fälle  ist  kaum  im  Stande,  den  Gestank  ein^s 
solchen    vollkommen  ausgebildeten  Mactdo  zu   vermindern, 
der    wie   ein   scheusslicher  Parasit  hinter  dem  abzehrenden 
Patienten   liegt.    Bemerkenswerth  ist   die  Unempfindlichkeit, 
welche  die  leidenden  «Parthieen  befällt;  man  kann  die  Ge- 
schwulst bewegen  und  drücken,  ohtie  dass  der  Patient  leb- 
haftes Schmerzgefühl  äussert.    Diese  ausgebildete  Form  der 
Krankheit  scheint  mir  den  Grund  hergegeben  zu  haben  zu 
einer,  jedoch  viel  seltnem,  portugiesischen,  und  zn  der  spa- 
nischen  Benennung  el  bicho  y   gleichsam   als   ob    man    den 
vorgefallenen  Mastdarm   für  ein   parasitisches  Thier  ansah; 
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oder  sonte  der  Ansdradc  Mcho^  der  auch  Eingeweidewör- 
mer  bedeutet,  daher  kommen,  dass  man  bem^kte,  wie  so 
häufig  Bntozoen  das  Uebel  hervorriefen,  oder  dass  Ascari- 
den  oder  selbst  Fliegenmaden,  die  in  Bio  ausserordentlich  leicht 
in  jauchigen  Wunden  sich  entwickeln,  die  Geschwulst  zum 
Wohnsitz  erwählten? 

Unter  den  zaUreichen,  mehr  oder  minder  entwickelten 
FäBen  von  Maeulo^  die  nur  zu  Geächt  kamen,  ist  mir  kei- 
ner mit  so  enormer  Ausdehnung  des  ScUiessmuskels  vorge- 
kommen, ds  der  folgende:  Eine  Bettlerin  von  22  Jahren, 
Colonistin  von  der  Insel  Terceira,  kam  in  can  Haus  und  fiel 
dort  zu  Boden;  sie  erklärte,  sie  könne  lucht  weitor  gehen,  . 
und  wäre  sehr  krank.  Ich  ward  hinzug^rufen,  und  fand  die 
Patientin  beinahe  sfcelettartig  abgemagert,. und  wie  eine  Frau 
von  40  Jahren  aussehend.  Sie  litt  an  einem  wässrigen 
Durchfall  und  an  einer  enormen,  wirklich  entsetzlichen  Er- 
weiterung des  gelahmten  S<MessmuskeIs.  Vor  einigen  Jah- 
ren war  sie  gesund  und  blühend  in  Bio  angekommen  und 
Maitresse  eines  Goldarbeiters  geworden;  der  Brutalität  dieses 
Portugiesen  genügte  der  natürliche  Genoss  des  Mädchens 
nicht  mehr,  sondern  er  gerieth  auf  die  thierisdiisten  Abwege, 
bis  das  Mädchen  elend  und  krank  ward,  worauf  er  sie  aus 
dem  Hause  stiess.  Der  Damm  war  bei  der  Unglücklichen 
beinahe  ganz  verschwunden,  er  bildete  nur  noch  eine  sehr 
dünne  Scheidewand  zwischen  dem  Anus  und  der  ganz  er- 
schlafften Sdieide.  Der  After  selbst  schloss,  weldie  Lage 
die  Patientin  auch  annehmen  mochte,  gar  nicht  mehr;  den 
vorfallenden  Darm  konnte  die  Kranke  leicht  zurückbringen, 
auch  zeigte  er  keine  besondere  Neigung  wieder  vorzufallen. 
Dagegen  war  die  Oeffnung  des  Anm  wirklich  unbegreiflich 
erweitert.  Bog  man  die  erschlafften*  Bänder  auseinander, 
so  schien  das  ganze  Becken  offen  zu  sein,  so  dass  die  Sitz- 
knorren und  das  Steissbein  die  Grenzpunkte  bildeten.  Die 
Bänder  und  die  innere  Fläche  des  Hastdarms  waren  exco- 
riurt,  fortwährend  kam  dünner  Darmschleim  und  flüssige  Stühle 
zum  Vorschein;  ich  habe  selten  in  meiner  Praxis  einen  so 
abstossenden  Anblick  gehabt.  —  Ich  liess  örtlich  Waschungen 
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von  Alaun  und  Chinadecoot  anwenden^  und  Zinksalbe  auf  die 
wunden  Ränder  auftragen;  eine  innere  Behandlung  von  tor 
nisirenden  aromatischen  Iffitteln,  China  mit  Kahnus,  und  be- 
sonders eine  aufopfernde  Pflege  und  vortreffliche  Nahrungs- 
mittel im  Hause,  braditen  w^irklich  eine  Besserung  des  Uebels 
und  eine  bedeutende  Umstimmung  des  Allgemeinbefindens 
hervor;  schon  nach  4  Wochen  konnte  die  Person,  die  frei- 
lich bei  zunehmenden  Kräften  Sparen  von  Verrücktheit  zdgte, 
mit  dnem  Verbände  angethan,  im  Hause  umhergehen;  eines 
Morgens  jedoch  war  sie,  nachdem  sie  der  Frau  vom  Hause 
einige  Kleider  und  Sachen  gestohlen,  in  aller  Frühe  ver- 
schwunden. Vollkommen  wird  sie  nie  wieder  hergestellt 
worden  sein,  denn  diese  hohen  Grade  des  Uebels  lassen, 
da  sie  immer  mit  einem,  siechen  Körper  verbunden  sind, 
keine  Heilung  zu.  —  In  einem  Fall  eines  Negers  im  Spital, 
dem  der  Hastdarm  beständig  in  grossen  Portionen  vorfiel, 
obgleich  der  Sphincter  nach  der  Reposition  sich  zusammen- 
zog, setzte  ich  ein  Glüheisen  queer  auf  den  Anus\  6  bis  7 
Tage  blieb  der  Darm  zurück,  doch  mit  dem  fortdauernden 
Durchfall  trat  er  nachher  wieder  hervor,  und  der  Patient 
starb  kurz  darauf  in  Folge  der  Diarrhöe« 

In  den  Nord -Provinzen,  wo  bei  noch  wärmerm  und 
feuchterm  Klima  Diarrhöen  nodi  zahlreicher  sind  und  viel 
verderbUcher  werden.,  als  bei  uns  in  Rio,  soll  auch  diese 
Erschlafiung  des  Anus  noch  viel  häufiger  sein,  und  dort  eins 
der  lästigsten  und  gefahrlichsten  Uebel  bilden,  besonders 
unter  den  Sklaven  in  jenen  weiten  Zuckerpiantagen,  welche 
alle  grösstentheils  in  sumpfiger,  flacher  Gegend  gelegen 
sind.  — 

Dies  möchten  ungefähr  die  Haupt -^  Erscheinungen  sein 
beim  Mactdoj  über  den  dem  erst  neuangekommenen  Arzte 
so  oft  mysteriöse  Erzählungen  gemacht  werden;  mag  er 
immerhin  in  seiner  stärksten  Ausbildung  den  feuchtwarmen 
Tropengegenden  eigenthümlich  sein,  mag  er  immerhin  Er- 
scheinungen bieten,  wie  sie  in  Europa  nicht  gewöhnlich  sind, 
seine  Entwickelung  und  sein  erstes  Auftreten  hat  nichts  un- 
erhörtes, so  dass  ich  ihn,  schon  um  den  Ruhm  zu  erwerben, 
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keine  neue  Krankheitsfonn  aurgeslelU  zu  haben,  in  einem 
System  der  Pathologie  ganz  einfach  dem  Kapitel  Prolapsuf 
am  anreihen  möchte. 


Zar  Lehre  ron  den  Kranklieiten  des  Uterus. 

MitgetheiU 

vom  Dr.  Salomon^  pract.  Arzte  in  Bettmar  bei  HBdesheim. 

(Schluss.) 


Den  21.  Mai  1836  wurde  ich  zu  der  Ehefrau  des  Ta- 
gelöhners Conrad  Z.  wegen  eines  Mutterblutflusses  gerufen, 
der  bereits  14  Wochen  angebalten  hatte,  und  durch  die  bis- 
her geleistete  ärztliche  Hülfe  nicht  beseitigt  werden  konnte^ 
Die  Kranke,  26  Jahre  alt,  Mutter  von  einem  5jährigen  ge- 
sunden Knaben,  war  höchst  abgemagert,  hatte  tiefliegende 
Augen,  graue  Gesichtsfarbe,  schwache  und  langsame,  fast 
unverständliche  Sprache,  kalte  Extremitäten,  vielen  Durst, 
wenig  Schlaf,  hänfiges  geschmackloses  Aufstossen  und  grosse 
Neigung  zu  Ohnmächten.  Die  Zunge  war  rein;  der  Stuhl* 
gang  erfolgte  alle  3,  4  bis  5  Tage;  der  Puls  klein  und  zit- 
ternd. Die  geringste  Bewegung,  welche  die  Kranke  im 
Bette  machte,  verursachte  eine  Ohnmacht.  Als  ich  zur  ört- 
lichen Untersuchung  des  üebels  die  Bettdecke  zur  Seite 
schob,  kam  mir  solch  ein  übler  Geruch  entgegen,  dass  ich 
keinen  Augenblick  zweifelte,  einen  Cancer  uteri  apert.  vor 
mir  zu  haben,  und  meine  Vermulhung  wurde  dadurch  noch 
wahrscheinlicher,  dass  kein  Blutabgang  Statt  fand,  sondern 
ein  nicht  sehr  reichlicher  Ausfluss  einer  schwarzen,  dicken, 
mit  graulichen,  feinen  Stücken  vermischten,  stinkenden  Masse 
abging.  Der  Leib  war  weich  und  eingefallen,  und  nur  beim 
tiefem  Eindrücken  unter  dem  Schaambogen  etwas  schmerz- 
haft. Bei  der  Untersuchung  durch  die  Scheide  fühlte  ich 
ein  langes,  dickes  und  wulstiges  Collum  uteri.    Der  Mutter- 
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mttnd  bflddte  eine  sehr  wulstige,  grosse,  runde  Oeffnung, 
wo  idi  den  Zeigefinger  leicht  hineinführte  und  im  Collum 
zwei  weiche,  aufgetriebene  Stellen,  jede  von  der  Grösse 
eines  Viergroschenstücks  entdeckte,  wovon  die  eine  hinten, 
und  die  andere  vorn  sass,  und  welche  beim  Andrucken  mit 
dem  Finger  die  genannte  Masse,  in  grösserer  Quantität  aus- 
fliessen  liessen.  —  lieber  die  Entstehung  dieses  Uebels  er- 
fuhr ich  nun  Folgendes: 

Die  Kranke  war  nach  der  Entbindung  von  dem  genann- 
ten 5jährigen  Knaben  ganz  gesund,  wurde  nach  2\  Jahren 
wieder  schwanger  und  abortirte  im  4ten  Monate,  menstruirte 
dann  wieder  regelmässig  und  war  vollkommen  gesund.  Vor 
ungefähr  sieben  Monaten  war  die  Menstruation  ausgeblieben, 
wovon  die  Kranke  aber  keine  Beschwerden  hatte,  welche  sie 
bei  den  vorigen  Schwangerschaften  bemerkte,  deshalb  auch 
keine  Schwangerschaft  vermuthete  und  das  Ausbleiben  der 
Menstruation  einer  Erkältung  zuschrieb,  und  ein  schweiss- 
treibendes  Mittel  aus  hdssem  Bier  mit  Fliedermuss  nahm, 
wonach  sie  stark  schwitzte.  Da  sich  die  Menstruation  aber 
nicht  wieder  eingestellt  hatte  und  bereits  über  drei  Monate 
ausgeblieben  war,  die  Kranke,  obgleich  bei  vollkommenem 
Wohlbefinden,  ein  Dickerwerden  des  Leibes  bemerken  wollte, 
so  glaubte  sie  an  einem  Unterleibsübel  zu  leiden  und  Hess 
sich  von  einer  Hebamme  untersuchen,  welche  sie  für  schwan- 
ger eijilärte.  Hierdurch  nicht  beruhigt,  und  von  Bekannten 
ängstlich  gemacht,  wandte  sie  sich  an  den  Chirurgus  &,  der 
sie  für  nicht  schwanger  erklärte  und  ihr  rieth,  sich  in 
seine  Behandlung  zu  geben,  damit  durch  Hervorbringung  der 
Kegeln  üblen  Folgen  vorgebeugt  werde.  Es  stellten  sich 
nach  den  verordneten  Mitteln  heftige  Bücken-  und  Leib- 
schmerzen ein,  die  den  Geburtswehen  ähnlich  waren,  worauf 
ein  Abgang  von  dünnem  Blute  erfolgte,  der  sich  oft  wie- 
derholte. Am  folgenden  Morgen  ging  mehrere  Male  unter 
heftigen  Schmerzen  eine  bedeutende  Menge  dünnen  Blutes 
ab  und  am  Nachmittage  wurden  die  Schmerzen  immer  stär- 
ker, aber  ohne  Blutabgang,  bis  endlich  unter  heftiger  An- 
strengung und  Drängen  ein  dicker,  länglich -runder  Propfen 
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geronnenen  Blutes  abging,  der  so  hart  wie  Fleisch  war,  und 
mit  diesem  Abgang  waren  alle  Sdimerzen  v^'sch wunden. 
Es  folgte  aber  ein  bedeutender  Blutfluss  und  der  Cbirurgus 
S.  wurde  gerufen,  der  diese.  Krankheit  für  eine  Bhitanhäu- 
fong  im  Unterleibe  hielt  und  kalte  Fomentationen  und  Arz- 
nei verordnete*  Die  Blutung  stand  zuweilen,  kehrte  aber 
häufig  wieder  zurück  und  erschöpfte  die  Kranke  sehr.  Die 
Hebamme  erklärte  mir,  dass  der  abgegangene  Blutpfropf 
nichts  Anderes  gewesen  sei,  als  ein  Embryo*  Die  Kranke 
war  nun  berdts  14  Wochen  lang,  wo  sie  das  Bett  nicht 
verlassen  konnte,  ärztlich  behandelt  worden,  ohne  untersucht 
zu  sein,  weshalb  audi.an  Heilung  ihres  Uebels  nicht  gedacht 
werden  konnte.  Der  Tod.  der  Patientin  inusste  aber  um  so 
sicherer  ^folgen,  wenn  diese  Behandlung  noch  länger  Statt 
gefunden  hätte. 

Ich  verordnete  zum  innem  Gebraudi  Decoct.  ekinae  mit 
uBletian.  und  EUx.väriol.  Myns.j  nebst  einer  entsprechenden 
Diät;  Injectionen  von  Kalkwasser  in  die  Scheide  und  Wa- 
schungen des  Unterleibes  mit  Rolhwein,  späterhin  mit  Brannt- 
wein. Unter  dieser  Behandlung  nahmen  die  Kräfte  allmälig 
zu,  und  der  Vaginalausfluss  verminderte  sich  und  verlor  den 
starken  Geruch.  Späterhin  wurden  Injectionen  von  Decod* 
quere,  gemacht  und  nach  Verlauf  von  8  Wochen  war  die 
Kranke  völlig  hergestellt,  wurde  wieder  regelmässig  men- 
struirt  und  hat  seitdem  noch  drei  gesunde  Kinder' geboren. 


3.    Inversio  uteri. 

Den  22.  April  1840  besuchte  ich  mit  einem  Wundarzte, 
von  diesem  aufgefordert,  die  Frau  J%»,  um  bei  derselben 
einen  Poh/pus  uteri  zu 'unterbinden*  Es  war  dies  eine  34 
jährige  robuste  Frau,  wdche  stets  regelmässig  menstruirte, 
drei  gesunde  Kinder  hatte,  wovon  das  jüngste  noch  an  der 
Brust  und  erst  7  Wochen  alt  war. 

Die  Kranke  konnte  nicht  ausser  dem  Bette  sein,  klagte 
über  Schmerzen  im  ganzen  Unterleibe  und  im  Kreuz,  Drän- 
gen im  Leibe  wie  Geburtswehen^  Beängstigung,  Schwere  in 
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den  Beinen,  wdtefae  sie  nidit  ohne  Vermehning  der  LeU»*- 
sdm^nea  ausstrecken  konnte,  Uet)elkelt,  heiliges  Anfstos- 
sen,  fobredien,  so  dass  sie  bei  dem  vorhandenen  starken 
Dorst  nidit  zu  trinken  wagte,  weil  das  Genossene  sogleich 
wieder  ausgebrochen  wurde.  Stuhlgang  war  nicht  vorhan^ 
den,^  der  Urin  spmrsam,  dunkehrotk  und  dick,  die  Fasse  kalt, 
das  Gesicht  ^hr  roth,  d^  Kopf  heiss  und  schmerzhaft,  die 
Zunge  mit  dickem,  gdbem  ScUeim  belegt,  der  Geschmack 
bitt^,  die  Respiration  schnell  und  kurz,  der  Puls  klein  und 
schneU,  gänzlicher  Mangel  an  Schlaf  und  häufig  blande  De- 
lirien. —  Diese  Erscheinungen  waren  plötzlich  eingetreten 
and  hatt^  berats  24  Stunde  angehalten.  Ich  bezweifdte 
daher  das  Vorhandensein  eines  Pol^fpus  uteri^  wenigstens 
würde  dieser  diese  Beschwerden  nicht  erregt  haben,  und 
glaubte  eher  an  eine  Hemia  incarcemiaj  obgleich  die  Kranke 
versicherte/ nie  einen  Bruch  gehabt  zu  haben,  und  Ursachen, 
welche  plötzlidi  einen  Bruch  mit  gleichzeitiger  Einklemmung 
h^vorbringen  konnten,  den  genannten  Zufallen  nicht  vorher- 
gegangen waren.  Ich  fand  den  Unterleib  sehr  stark  aufge- 
trieben, gespannt  und  schmerzhaft  bei  der  gelindesten  Be* 
rührpng;  einen  Bruch  entdeckte  ich  nicht*  Bei  der  iunern 
Untersu<^ung  fand  ich  die  Vagina  sehr  trocken  und  heiss 
und  eine  Inversio  uteri.  Der  üierus  war  aber  wegen  be- 
deutender Anschwellung,  ungeachtet  aller  angewandten 
Mühe,  nicht  zu  reponiren.  Ich  hatte  es  daher  mit  einer 
bicarceroHo  uteri  irfftam.  zu  thun  und  der  Fall  war  sehr 
schwierig. 

Ueber  die  Entstehung  dieser  Zufalle  erfuhr  ich,  dass 
die  Kranke  nach  dreitägigem  Kreissen  unter  heftigen  Schmer- 
zen 'von  der  Hebamme  entbunden  wurde,  diese  aber  über 
eine  Stunde  mit  dem  Herausbefördern  der  Nachgeburt  zu- 
brachte und  am  Nabelstrang  dergestalt  gezogen  und  gearbei- 
tet, dass  die  Kranke  glaubte,  es  würden  ihr  alle  Gedärme 
aus  dem  Leibe  gerissen.  Zuletzt  riss  der  Nabelstrang  ab, 
und  die  Hebamme  beförderte,  unter  Bewirkung  der  heftig- 
sten Schmerzen,  die  Nachgeburt  stückweise  aus  der  Gebär- 
mutter.   Unter  starken  Nachwehen  ging  noch  mehrere  Tage 
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hng  übelriechendes  flussiges  und  geronnenes  Blut  mit  gros- 
sen Stücken  der  Placenta  ab,  und  da  der  Lochialfluss  sehr 
Stark  war  und  die  Schmerzen  im  Leibe  nie  ganz  aufhörten, 
auch  hoch  nach  vier  Wochen  zuweilen  kleine  harte  Stück- 
chen abgingen,  so  wurde  ein  Wundarzt  hinzugerufen,  der 
in  der  Gebärmutter  eine  fremde  Fleischmasse  (Polyp)  ent- 
deckt haben  wollte,   die  er  trotz  aller  angewandten  Mühe 
nicht  entfernen  konnte.    Seit   14  Tagen   hatten   die  Leib-^ 
schmerzen  und  der  Lochialfluss,   nach   genommenen  innern 
Mitteln  und  Einreibungen    des .  Leibes,    aufgehört,    aber  ein 
Drücken  im  Becken  und  häufiges  Ziehen  im  Kreuze  ist  zu-^ 
rückgeblieben.    Den  20.  April  hatte  der  Wundarzt  wieder 
Versuche  zur  Entfernung  der  fremden  Fleischmasse  gemacht, 
die  aber  fruchtlos  und  sehr  schmerzhaft  waren,  so  dass  er 
von  weitern  Versuchen  abstehen  musste.    Seit  der  Zeit  hat- 
ten die  Schmerzen,  nicht  nachgelassen^  bis  sie  am  21.  den 
jetzigen  Grad  erreichten.    Die  Schwangerschaft   ist  gehörig 
nnd  ohne  Beschwerden  verlaufen.    Seit  der  Entbindung  hatte 
das  Kind  gehörige  Nahrung,  und  auch  gegenwärtig  strotzten 
die  Brüste  von  Milch. 

Es  sind  hier  offenbar  zwei  grobe  Missgriffe  zu  beschul- 
digen, die  den  Zustand  herbeigeführt  und  verschlimmert  ha- 
ben. Die  Hebamme  hätte  zur  Lösung  der  Placenta  einen 
Geburtshelfer  nehmen  müssen,  dann  würde  die  Inversio  ge- 
wiss zu  verhüten  gewesen  sein.  Der  Wundarzt  hingegen 
hätte  bei  ungewisser  Diagnose  seine  Versuche  unterlassen 
sollen,  denn  durch  die  gewiss  nicht,  sanften  Manipulationen 
ist  der  jetzige  Zustand,  der  in  Metrüis  und  Peritonitis  be- 
stand, herbeigeführt  worden. 

Ich  verordnete  einen  Aderlass  von  18  Unzen,  18  Blut- 
egel und  warme  Fomentationen  auf  den  Leib,  erweichende 
Klystere,  eine  Emulsion  mit  JNitrum  und  Pulver  aus  CaUmeL 
Die  Brüste  wurden  theils  von  dem  Säugling  und  theils  von 
einer  andern  Person  ausgesogen.  Am  folgenden  Tage  wa- 
ren die  Symptome  wenig  vermindert.  Leibesöffnung  war 
erfolgt.  —  Aderlass  von  18  Unzen  und  13  Blutegel  auf 
den  Leib;  übrigens  wie  am  vorigen  Tage.    Den  24.  befand. 
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sich  die  Kranke  bedeutend  besser;  sie  hatte  mehrere  Stan- 
den geschlafen  und  Stuhlgang  war  erfolgt,  der  Durst  hatte 
nachgelassen,  die  Zunge  war  weniger  belegt,  der  Geschmack 
reiner,  der  Leib  weich  und  nicht  mehr  .aufgetrieben,  aber 
bei  stärkerer  Berührung  noch  etwas  schmerzhaft.  Der  Puls 
war  fast  normal.  Ich  liess  noch  8  Blutegel  setzen,  Calomel 
mit  Extr.  hyoseyami  und  kein  Närum  mehr  nehmen,  mit 
den  Fomentationen  und  Klysti^en  fortfahren.  Den  26.  April 
befand  sich  die  Kranke  ^ so  wohl,  dass  ich  die  Reposition 
versuchte,  die  sehr  leicht  und  vollkommen  gelang.  Nach 
der  Reposition  brachte  ich  einen  Schwamm  ein;  die  Kranke 
musste  nodi  längere  Zeit  eine  Rückenlage  beobachten.  Ein 
Pessarium  war  nicht  nöthig.  Nach  einigen  Tagen  erfolgte  eine 
ödematöse  Anschwellung  der  Unterschenkel,  die  nach  Ein- 
Wickelungen  -wieder  verschwand,  und  die  Kranke  war  nun 
vollkommen  hergestellt. 


Den  20.  Novbr.  1841  wurde  ich  zu  der  Sljährjgen, 
robusten  Bauersfrau  Jü/.,  Mutter  von  14  Kindern,  wovon  das 
jüngste  8  Jahre  alt,  wegen  einer  starken  Haemorrhagia  uteri 
gerufen.  Ich  fand  diese  ohnmächtig  im  Bette  liegend,  und 
das  Blut  floss  stark  durch  das  Bett  auf  die  Erde.  Die  ne-« 
ben  der  Kranken  sitzende  Hebamme  berichtete  mir  dass  selbe 
früher  gehörig  meQStruirt  gewesen  sei,  seit  ungefähr  einem 
Jahre  aber  alle  drei  Wochen  stark  menstnüre,  dass  der  Leib 
dabei  seit  kurzer  Zeit  stärker  geworden,  sich  an  diesem 
Morgen  Krämpfe  im  Rücken  und  Leib  eingestellt  haben  und 
der  Blutfluss  immer  stärker  geworden  sei.  Sie  habe  Ruhe 
empfohlen  und  nicht  untersucht,  weil  sie,  —  ja,  es  sei  wohl 
zum  Lachen,  bei  einer  so  alten  Person  —  eine  Schwanger- 
schaft vermuthet  und  um  meinen  Beistand  gebeten  habe. 
Die  Kranke  fühlte  anhaltendes  Drängen  in  den  Geschlechts- 
theilen  und  Reiz  zum  Harnen,  ohne  Abgang  desselben.  Sie 
hatte  alle  Zeichen  eines  starken  Blutverlustes.  Der  Leib 
war  sehr  eingefallen  und  weich.    Beim  Einbringen  meines 
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Zeige-  und  Mittelfingers  in  die  sehr  weite  Vagina  fuhRe  ich 
vorn  in  derselben  einen  sehr  umfangreichen,  schlfipfrigen, 
fremden  Körper,  den  ich  für  geronnenes  Blut  hielt  and  her- 
Torzog,  wonach  die  Blutung  augenblicUicA  stärker,  aber 
nach  einigen  Secunden  bedeutend  vermindert  wurde.  Die 
Untersuchung  des  Hervorgezogenen  zeigte  einen  dreimonat- 
Heben  Foetus. 

Am  folgenden  Nachmittag  erhielt  ich  die  Nachricht,*  dass 
der  Blutfluss  sich  wieder  verstärkt  und  die  Kranke  öftere 
Ohnmächten  habe.  Schnell  die  Stredce  von  |  Stunden  hin 
eilend,  fand  ich  die  Frau  L*  ebenso  wie  am  vorigen  Tage, 
selbst  das  Drängen,  welches  den  Geburtswehen  vollkommen 
glich,  hatte  sich  wieder  eingestellt,  — *  dne  nicht  sehr  un- 
gewöhnlidie  Erscheinung,  die  sich  mcb  nach  regelmässigen 
Geburten  ausgetiragener  Kinder  einstellen  kamt.  —  Ich  un- 
tersuchte per  vaginam  und  fand  Alles  wie  am  vorigen  Tage; 
der  Uterus  hatte  noch  keine  Neigung  sich  zu  contrahiren. 
Ich  verordnete  3Vnc^.  cmnaman.  rAit  Tmct.  opii  und  Einrei- 
l)ungen  des  Unterleibes  von  Linm  volatü.  und  erhielt  am 
folgenden  Tage  die  Nachrkht,  dass  die  Frau  sich  so  wohl 
befinde,  wie  es  unter  diesen  Umständen  nur  sein  könne.  — 
Den  24.  Novbr.  musste  ich  Frau  L.  wieder  besuchen,  weil 
sich  wieder  dieselben  Erscheinungen,  obgldch  nicht  iii  so 
hohem  Grade,  eingestellt  hatten.  Bei  der  Untersuchung  fühlte 
ich  in  dem  tiefstehenden,  von  der  Grösse  eines  Thalers  ge- 
öffneten Mutlermund  einen  weidien  Körper,  den  ich  fär  einen 
zweiten  Fötus  hielt  und  hervorziehen  wollte,  aber  —  nicht 
konnte.  Ungefähr  einen  Zoll  hoch  konnte  ich  alle  Finger 
durch  den  Muttermmid  bringen,  konnte  aber  weder  das 
Ende  dieses  Körpers  erreichen,  noch  weiter  in  den  üterug 
eindringen,  noch  den  Körper  lösen-  Mit  welchem  Zustande 
ich  es  hier  zn  thun  hatte,  war  mir  eine  sehr  schwierige 
Aufgabe  zu  erfahren,  und  die  Behandlung  desselben  aus  die- 
sem Grunde  noch  schwieriger»  Ein  Fötus  war  es  nicht, 
sonst  musslen  ihn  die  Wehen  endlich  zu  Tage  befördert  ha- 
ben, da  der  Uterus  sich  bestrebte,  sich  des  Fremdartigen  zu 
entledigen.    Inversio  uteri  war  es  nicht,  wefl  ich  den  Körper 
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kneipen  und  drfii^en  konnte ,  ohne  {der  Fran  dadurch  das 
geringste  Gefühl  zu  vemrsachen.    Mit  Pofypus  uteri  fehlte 
jede  Aehnlichkeit.    Ich  glaubte  daher  eine  Mola  camosa  vor 
mir  zu  haben;  aber  hätte  nicht  aiKh  diese  durch  die  starken 
Wehen  ausgetrieben   werden  müssen?   -•   Idi  verordnete 
Tinct.  ärmamon.  mit  Tmct.  opiu  —  Am  folgenden  Tage  be- 
suchte ich  die  Kranke  mit  noch  einem  CoUegen,  dem  der 
Zustand  ebenfalls  unklar  blieb.    Die  Kranke  erholte  sich  in- 
dess  langsam  und  versah  wieder  ihre  hauslichen  Arbeiten. 
Ich  beauftragte  die  Hebamme,  mir  zuweilen  Nachridit  von 
dieser  Person  zu  gd>en;   diese  erhielt  idi   von  ihr  nach 
mehreren  Wochen,  und  zwar,  dass  die  Frau  L.  noch  alle 
drei  Wochen  stark  menstruire,  dabei  jedesmal  8  Tage  im 
Bette  liege  und   die   zuletzt  von  mir  verordneten  Tropfen 
iEUx.  aeid.  UaUer  mit  Tmcl.  opn)  nehme,  und  es  nun  ganz 
gewiss   sd,    dass    noch    eine   ^(^wan^rsdiaft  Statt  finde 
(dass   nämlich   der   bei  der   letzten   ifn^rsuchung   gefühlte 
fremde  Körper  doch  wirklich  ein  Isweites  Kind  gewesen  sei) 
da  die  Frau  L.  sich,  wenn  sie  die  Menstruation  nicht  habe^ 
sehr  wohl  befinde,  immer  voller  im  Leibe  werde  und  schon 
gehörige  Kiedesbewegungen  verspüre.    Ich  halte   späterhin 
Gelegenheit,  die  Frau  selbst  zu  sehen,  und  obgleich  sich  ihr 
Ldh  wie  bei  einer  Sdiwangern  anfühlen  Hess  und  sie  starke 
Kindesbewegungen  zu  fühlen   versicherte,    so   glaubte   ich 
dennoch  nidit  an  das  Vorhandensein  einer  Schwangerschaft. 
Im  April  1842  wurde  ich  von  der  Hebamme  aufgefordert,  der 
binnen  einigen  Wochen  erfolgenden  Entbindung  der  Frau  L. 
mit  beizuwohnen,  weil  sie  einen  starken  Blutfluss  befurchte. 
Idi  war  zweifelhaft,  aber  die  Hebamme  versicherte,  einen 
geschlossenen  Muttermund  und  den  vorliegenden  beweglichen 
Kopf  gefühlt  zu  haben,  und  dass  die  Entbindung  bald  erfol- 
gen müsse.    Die  Menstruation  sei  seit  beinahe  drei  Monaten 
ganz  ausgeblieben,  die  Schwangere  befinde  sich  wohl  und 
fühle  Bewegung,  jedoch  nicht  so  häufig  und  so  lebhaft,  wie 
in  den  frühern  Schwangerschaften.    Ich  besuchte  sie  nach 
einigen  Tagen   selbst  und   war  nidit  wenig   erstaunt,   die 
Aussage  der  Hebamme  bestätigt  zu  finden.    Ich  fühlte  wirk- 
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liidi  bei  geschlossenem  Muttermunde  einen  harten,  runden^ 
beweglichen  Körper  vorliegen,  den  ich  für  den  Eindeskopf 
haken  musste,  jedoch  fühlte  ich  keine  Kindesbewegungen. 
Die  Vagina  war  schlüpfrig  und  sonderte  etwas  Schleim  ab. 
Es  verginge  wohl  wenigstens  zwei  Monate  und  ich  wurde 
nicht  zur  Entbindung  der  Frau  L.  gerufen,  weshalb  ich  ver- 
muthete,  die  Entbindung  müsse  leicht  und  glücklich  abgelau- 
fen sein»  Als  ich  die  Frau  später  sah,  befand  sie  sich  sehr 
wohl,  war  ganz  schlank  und  jetzt  fest  überzeugt,  dass  sie 
sich  hinsichtlich  ihrer  Schwangerschaft  getäuscht  hatte,  weil 
die  Zeit  abgelaufen  und  keine  Niederkunft  erfolgt  war.  Auch 
ist  die  Menstruation  nicht  wieder  eingetreten.  Ich  muss 
noch  bemerken,  dasis  während  der  ganzen  Zeit  keine  Ver- 
änderung an  den  Brüsten  vorgegangen,  auch  in  denselben 
keine  Milch  vorhanden  war.  Ich  untersuchte,  fand  einen 
tiefstebenden  geschtfssei^  Muttermund,  mit  beinahe  ganz 
verstrichener  P&riw  vagiml^^  und  konnte  mit  dem  unter- 
suchenden Finger  einen  harten,  kugeligen,  aber  unbewegli- 
chen Körper  umschreiben.  Ich  sagte  der  Frau,  dass  zwar 
ihr  Uebel  noch  nicht  ganz  geheilt  sei,  aber  dennoch  allmälig 
verschwinden  werde,  und  dachte  dabei  der  von  einem  hie- 
sigen Homöopathen  geäusserten  Worte:  „gegen  diese  Krank- 
heit hat  die  Homöopathie  noch  keine  Mittel  erfunden.^^  Den 
30.  Januar  1844  habe  ich  Frau  L.  untersucht;  sie  ist  ge- 
sund, nicht  mehr  menstruirt  und  trägt  den  harten  fremden 
Körper  noch  in  d^  Gebärmutter,  den  ich  geneigt  bin,  für 
eine  Mole  zu  halten. 


5. 

Madame  G.  in  Hildesbeim  wurde  vor  ungefähr  10  Jah- 
ren von  mir  entbunden.  Die  Geburt  war  regelmässig  und 
sehr  leicht,  das  Wochenbett  verlief  ebenfalls  gehörig  und 
Mme.  G.  erfreute  sich  einer  guten  Gesundheit,  menstruirle 
gehörig  und  wurde  nicht  wieder  schwanger.  Vor  ungefähr 
sechs  Jahren  bekam  sie  Fluor  albus,  der  so  stark  war, 
dass  er  sie  sehr  schwächte.  Wegen  meiner  Ortsveränderung 
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von  Hildesheim  hieriier,  hat  sie  sich  fiber  4  Jahre  lai^g  er-* 
folglos  homöopathisch  behandeln  lassen  und  wurde  von 
ihrem  Arzte  auch  nach  Pyrmont  ins  Bad  geschickt,  was  sie 
ohne  Nutzen  gebraucht  hatte.  Der  weisse  Fluss  vermin- 
derte sich  nach  dieser  Zeit  (nach  einer  Kur  von  über  vier 
Jahren)  etwas;  aber  Mme.  O.  empfand  heftige  Schmerzen 
im  Mastdarm  nnd  in  der  Urinblase.  Die  homöopathische 
Behandlung  fruchtete  nichts  dagegen,  weshalb  der  Dr.  Bauer 
ein  sehr  beschäftigter  und  ausgezeichneter  Arzt  in  Hildes- 
heim, der  das  Vertrauen  des  Publikums  vollkommen  geniesst^ 
von  der  Kranken  consulturt  wurde,  und  derselbe  behandelte 
sie  acht  Wochen  lang  ohne  den  geringsten  Erfofg.-  Da  sie 
nun  auch  wünschte,  von  mir  besucht  zu  sein,  so  geschah 
dies  den  25.  Juni  1842.  Ich  fand  sie  über  heftige  Schmer- 
zen hinter  dem  Schaambogen  nnd  im  Mastdarm,  und  grosse 
Schwäche  klagend,  dennoch  im  Verhältniss  zu  ihren  langen 
und  schweren  Leiden  nicht  mager,  vorzuglich  sah  sie  im 
Gesicht  so  gesund  aus,  wie  früher.  Der  Leib  war  weich 
und  unschmerzhaft  beim  Eindrücken.  Die  Untersuchung 
durch  die  Vagvm  Hess  eine  geringe  Auflockerung  der  Por- 
Uo  vaginalis  uteri  und  am  Blasenhalse  Hämorrhoidalknoten 
fühlen,  und  durch  das  Speculum  bemerkte  man  einige  kleine 
dunkle  Flecke  am  Collum  uteri  Die  Berührung  des  Uterus 
schmerzte  nicht.  Auch  im  Mastdarm  befanden  sich  Hämor- 
rhoidalknoten. Ich  rieth  zu  Blutegeln  am  Mastdarm,  und 
wegen  des  schweren  Stuhlganges  zu  einer  Mixtur  aus  Tart. 
iartarisat.  mit  Lac  sulphuris,  was  auch  befolgt  und  ohne 
den  geringsten^  Nutzen  mehrere  Male  wiederholt  wurde.  Die 
Leser  hier  mit  Aufzählung  der  sich  abwechselnd  eingestell- 
ten Erscheinungen  und  mit  der  ganzen  Behandlungsart  auf- 
zuhalten, würde  nur  mehr  ermüdend  als  interessant  und  be- 
lehrend sein,  daher  ich  nur  anführen  will,  dass  die  Schmer- 
zen in  unserer  gemeinschaftlichen  fünfmonatlichen  Be- 
handlung sich  nicht  im  Geringsten  vermindert  hatten.  Die 
ganze  Reihe  von  krampfstillenden,  narcotischen,  auflösenden 
u.  s.  w.  Mitteln  in  verschiedenen  Formen  und  Verbindungen, 
innerlich  und  äusserlich ,  nebst  warmen  und  späterhin  kalten 
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Qädern,  wurden,  ohne  Erlei^t^mn;  verschafft  zu  habeo^ 
angewandt.  Die  Kranke  jammerte  beständig  und  ihr  einzi- 
ger Wunsch  war  der  Tod;  sie  verlangte  nicht  das  gänz- 
liche Aurhören  der  Schmerzen,  nur  Erträglicbkeit  derselben. 
So  sehr  uns  auch  ihre  Klagen  und  ihr  Jammern  röhrte, 
konnten  wir  doch  keine  Linderung  verschaffen.  Das  einzige 
Nittel,  welches  etwas  Sdüaf,  jedoch  keine  Verminderung 
der  Schmerzen  verschaffte,  war  Opium  und  späterhin  ^AIar- 
pMum  in  immer  grössern  Dosen,  Eine  nunmehr  eingeleitete 
briefliche  Behandlung  blieb  erfolglos.  Der  umherziehende 
Magnetiseur  Eckhard,  der  sich  in  Hildesheim  eine  Zeitlang 
aufhielt,  ^versuchte  seine  Kunst  mit  gutem  Erfolg  für  sidi, 
aber  mit  schlechtem  für  die  Kranke,  denn  sie  wurde  nach 
dem  (im'neralischen)  Magnetismus  bedeutend  schlimmer  ^). 
Die  Schmerzen  beschränkten  sich  nun  auf  die  äussere  Oeff- 
nung  der  Urethra,  und  waren  nur  etwas  gelinder,  wenn 
sich  Schmerzen  im  Mastdarm  einstellten.  An  der  Harnröh- 
renöffnung war  nichts  zu  sehen  und  der  Schmerz  dasdbst 
wurde  auch  durch  Drucken  mit  dem  Finger  nicht  vermehrt. 
Die  Kranke  hatte  ein  beständiges  Drängen  zum  Uriniren, 
auch  selbst  wenn  sie  eben  urinirt  halte,  sie  musste  oft  in 
einer  Stunde  über  Hundertmal  harnen.  Ein  Catheter  konnte 
leicht  bis  an  die  Blase  durch  die  Harnrohre,  sdiwieriger 
aber  in  die  Blase  selbst  eingeführt  werden,  um  Injectionen 
in  dieselbe  von  Ol.  hyoscyami  mit  TimU  opü  zu  machen, 
welche,  so  wie  äusserlich  auf  die  Geschlechtsthdile  ange- 
wandte warme  und  kalte  Fomentationen,  ganz  ohne  Erfolg 
blieben.  Die  Kranke  war  keinen  Augenblick  frei  von  Schmer- 
zen, schlief  indess  zuweilen,  genoss  aber  ungemein  wenig, 
war    dessenungeachtet    auch   jetzt    noch    verhältnissmässig 


*)  Herr  Eckhard^  früher  herramreisender  Musicus,  hatte  der  Kran- 
ken den  Vorschlag  gemächt,  sich  mit  Hrn.  Professor  ^^  in  Göttingen 
zu  lierathen,  und  erbot  sich,  selbst  nach  Göttingen  zn  reisen*  Er  er- 
hielt das  Heisegeld  und  brachte  die  Nachricht,  dass  Hr.  Professor  *  * 
wegen  augenblicklichen  Zeitmangels  seine  Antwort  brieflich  miltheUea 
wolle,  sie  erfolgte  ~  aber  nicht  —!  d.  Vf. 
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nidit  sehr  abgeroag^.  Es  wurden  noch  mehrere  Aenie 
von  der  Kranken  consultirt,  ohne  ihr  audi  nur  die  ndndeste 
Erleichterung  verschafft  zu  haben.  Ihr  bestes  Mittel  blieb 
Opium.  Ich  hatte  schon  seit  mehrern  Wochen  gerathen, 
gar  keine  Arznei  mehr  bu  nebmai  und  das  Uebel  ganzlich 
dar  Natur  zu  überlassen^  aber  die  Kranke  glaubte  ohne  Arz- 
nei nicht  sein  zu  können.  Mein  Rath  wurde  oidlich  befolgt 
und  der  Zustand  besserte  sich  alTmälig,  Opium  musste  indess 
die  Kranke  zuweilen  wegen  der  Heftigkeit  der  Schmerzen 
nehmen.  Seit  einem  halben  Jahre  ist  sie  so  gesund,  dass 
sie  selbst  häufig  entferntere  Reisen  macht  Dieses  Uebel, 
welches  so  hartnäckig  war  und  allen  Aerzten  trotzte,  wurde 
also  endlich  von  der  Natur  allein  überwunden!  Wer  denkt 
hiei"  nidkt  an  die  Wunder  der  Homöopathie. 


Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften 


Exercüatio  pathologica  seu  muUorum  morborum  katoria  per 
anaiomen  iUustraia  auctore  Jacobo  Folchi  ex  coli.  med. 
chir.y  in  arcki^gymnasiö  p.  prof.^  in  xenodocMo  S,  Spiri" 
tus  med.  prim.  etc.  Vol.  I.  Romae^  1840.  XII  et  2i2p. 
a     Vol.  IL    Romae,  1843.     VIU  et  232  p.    ». 

(Ein  geachteter  römischer  Arzt,  seit  25  Jahren  Arzt 
am  heiligen  Geist-Hospital  in  Roro^  giebt  hier,  in  der  Weise 
seines  grossen  Landsmanns  Morgagni,  die  mit  Fleiss  und 
Treue  gesammelten  Früchte  seiner  vielen  Beobachtungen, 
mit  specieller  Berücksichtigung  der  anatomischen  Ergebnisse, 
und  sein  Werk,  eines  Auszuges  hier  nicht  fähig,  ist  ein  wah- 
rer Thesaurus  von  lehrreichen,  theils  allerdings  häufiger  vor- 
kommender, theils  auch  höchst  seltner  und  merkwürdiger 
Einzelfalle,  an  welchen  überall  die  Genauigkeit  der  Beobach- 
tung und  Darstellung  nur  lobend  anzuerkennen  ist.    Bei  den 

38* 


Digitized 


by  Google 


—    576    — 

allgemeinen  Krankheiten,  die  er  voranschickt,  schildert  er  die 
perniciösen  Wechselfieber,  (leider!  Nichts  über  die  yiria  cat^ 
tiva.)  die  Nerven-  und  gastrischen  Fieber,  die  asiatische 
Cholera  (Vf.  ist  Contagionist),  die  Wasserscheu  (vier  Fälle 
mit  Leichenöffnungen,  wobei  auf  die  Erweichung  des  Ruk- 
kenmarks  aufmerksam  gemacht  wird),  Impetigo  und  Struma. 
Dann  folgen  unzählige,  durch  beide  Bände  fortlaufende,  ein- 
zelne Beobachtungen,  die  Hr.  F.,  nach  dem  Vorgange  der 
Aclrern,  unter  die  einzelnen  Körpertheile:  morbi  capitis,  cer- 
mcisj  pectoris  u.  s.  w.  subsumhrt.  Eiii  alphabetisches  Regis- 
ter erlcjchicrt  das  Nachschlagen.  Das  Werk  schemt  gar 
nicht  im  Buchhandel  zu  existiren,  wenigstens  ist  auf  dem 
Tilel  nur  die  Druckerei  (Coniedini)  angegeben.  Der  Her- 
ausgeber dieser  Wochenschrift  verdankt  dasselbe  der  Gute 
des  Vfs.) 


Memoire  sur  une  affection  gangreneuse  qui  attaque  par-- 
tUmUeremmt  la  bouche  et  les  parties  g^mlales  externes 
des  erfants;  par  le  Dr.  R.  Van  Oye,  Bruges.  1844* 
24  S.     8- 

(Diese  „brandige  Affection^^  ist  nichts  Anders,  als  das 
Noma^  und  die  Schrift  giebt  darüber  auch  nicht  Ein  neues 
Wortl) 


Or  ,y==»  Für  diese  Wochenschrift  passende  Beiträge  werden  nach 
^^"^  ■  dem  Abschlüsse  jedes  Jahrgangs,  auch  auf  Verlangen  gleich 
nach  dem  Abdruck,  atfständig  honarirt^  und  eingesandte. 
Bücher,  wie  bisher,  entweder  in  kürzern  Anzeigen  oder  in 
ausführlichen  Recensionen,  sogleich  zur  Kenntniss  der  Le- 
ser gebracht  Alles  Einzusendende  erbittet  sich  der  Her- 
ausgeber nur  portofrei  durch  die  Post,  oder  d^rch  den 
W^eg  des  Buchhandels. 


Gedruckt  bei  J.  Fetsch. 
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A^  'Hirsehtoald, 

J)f3  36,    Berliny  den  6'«f  September  1845. 

Angebliche  Myelophthisis  schnell  geheilt.  Vom  Dr.  Windemuth.  •— 
Phlegmonöse  Entzündung  des  ganzen  Körpers.  Vom  Stadtwund* 
arzt  ßurckhardt.  — 

Angebliche  Myelophthisis  in  selir  hohem  Grade 

sehneil  durch  Eisen  und  Phosphorgebrauch 

geheilt. 

Mitgetheilt 

vom  Dr»  Windemuth  ^   früher  Gehülfsarzt   der  medicinischen 
Klinik  in  Marburg,  jetzt  in  Cassel. 


Wenn  in  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle  unheilbare 
Krankheiten  durch  den  Gebrauch  auch  alter  und  bekannter, 
nicht  neuer,  Mittel  schnell  geheilt  werden,  so  verdienen 
solche  Fälle  mitgetheilt  zu  werden,  um  den  durch  häufigen 
erfolglosen  Gebrauch  oft  wankend  werdenden  Glauben  an 
die  Wirksamkeit  dieser  Mittel  wieder  aufzurichten.  Daher 
folgende  Mittheilungen. 

Friedrich  Ante,  21  Jahre  alt;  gebürtig  aus  Rengers- 
hausen, wurde  am  23.  November  1844  in  das  Landkranken- 
haus zu  Marburg  auf  Grund  folgenden  Physikats- Zeugnisses 
aufgenommen. 

Physikats-Zeugniss.    „F.  ^.  war  in  seiner  Jugend 
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stets  gesund.  Er  hat  beide  Eltern  früh  verloren,  indem  der 
Vater  vor  16  Jahrön  an  Schwindsucht,  die  Mutter  vor  14 
Jahren  an  einer  hitzigen  Krankheit  verstorben  ist,  nachdem 
sie  seit  längerer  Zeit  an  Epilepsie  geUtten  hatte.  Patient 
hat  früher  in  der  Schule,  die  er  regelmässig  besucht  hat, 
stets  eine  ungewöhnlich  gute  Fassungsgabe  gezeigt,  nament- 
lich aber  Lesen  und  Schreiben  recht  gut  gelernt,  sich  über- 
haupt körperlich  und  geistig  der  Art  entwickelt,  dass  er  in 
Folge  der  diesjährigen  Mißtairaushebung  vor  kurzem  in  den 
Dienst  beordert  wurde.  Seit  dem  verwichenen  Frühjahr, 
nach  seiner  Bestimmung  zum  Militairdienst,  welche  ihm  übri- 
gens sehr  erfreulich  und  ganz  nach  seinem  Geschmack,  war, 
machte  sich  bei  ihm  ein  rasch  zunehmendes  körperliches 
und  geistiges  Leiden  bemerkbar.  Dieses  äusserte  sich  durch 
allgemeine  Körper-  und  Geistesschwäche,  welche  durch  ihre 
höchst  auffallende  Zunahme  den  altern  Bruder  und  Erzieher 
des  Kranken  veranlasste,  den  Bath  eines  Arztes  in  Anspruch 
zu  nehmen.  Patient  bot  hier  bereits  auf  den  ersten  Anblick 
Erscheinungen  dar,  welche  den  Verdacht  der  Saamenver- 
schwendung  erregten,  und  bei  näherer  Ermittlung  als  be- 
gründet erscheinen  Hessen.  Hinsichtlich  dieses  Verdachtes 
machte  der  ältere  Bruder  folgende  Mittheilungen:  Er  könne 
mit  Bestimmtheit  behaupten,  dass  Patient  niemals  irgend 
einen  Umgang  mit  Frauenzimmern  gehabt  habe,  im  Gegen- 
theil  sei  er  schon  seit  mehrern  Jahren  so  ausserordentlich 
sittsam  und  schaamhaft  gewesen,  dass  er  es  niemals  längere 
Zeit  in  der  Gesellschaft  von  Frauen  oder  Mädchen  habe 
aushalten  können,  er  habe  sich  immer  baldigst  daraus  zu-- 
juckgezogen,  besonders  dann,  wenn  die  gleichzeitige  Ge-* 
genwart  von  Burschen  oder  Männern  zu  allerhand  Scherzen 
Veranlassung  gegeben  habe«  Ueberhaupt  sei  er  gern  altein 
gewesen  und  seinem  eignen.  Vergnügen  nachgegangen,  was 
jedoch  bei  seinem  sonstigen  stillen,  fleissigen  und  ordentli- 
chen Benehmen  nicht  besonders  auffallend  gewesen  sei« 
Unter  andern,  näher  auf  die  Sache  hinweisenden  Angaben 
versicherte  er  auch,  dass  das  Hemd  des  Kranken,  wie  er 
sich  oft  zu  üb^zeogen  Gelegenheit  gehabt  habe,  nicht  selten 
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Ton  Saamen  ganz  starr  und  steif  gewesen  sei.  Auch  fehlte 
es  keineswegs  an  entsprechenden  Geständnissen  von  Seiten 
des  Kranken  selbst,  dessen  Geist  nnd  Gemüth  freilich  schon 
daofials  in  so  hohem  Grade  deprimirt  war,  dass  er  nur  za 
wenigen  und  unzuverlässigen  Antworten  zu  bringen  war. 
Das  ganze  Aussehn  des  Kranken,  der  matte^  verthierte  Blick, 
die  grosse  Körperschwäche,  das  Schroffe,  Linkische  und 
Hölzerne  in  seihen  Bewegungen,  die  Magerkeit  der  untern 
Extremitäten  und  des  Bäckgrades,  der  schleppende,  wan- 
kende  Gang,  das  Zittern  der  Kniee,  4ie  kleinen,  schlaffen 
Hoden  bei  grossem  Penis  u.  s.  w.  gaben  Anhaltspunkte  für 
die  Diagnose  genug,  und  Hessen  mit  Sicherheit  auf  jitro^ 
phia  spinalis  schliessen.  Der  Kranke  kam  damals-  nicht 
in  Behandlung.  Erst  im  August  wurde  ärztliche  Hülfe  nach- 
gesudit;  man  fand,  dass  das  bezeichnete  Uebel  beträchtliche 
Fortschritte  gemacht  hatte.  Der  Kranke  hatte,  in  gänzlichen 
Stumpfsinn  verfallen,  schon  längere  Zeit  anhaltend  das  Bett 
gehütet  und  seit  einigen  Wochen  bereits  Stuhlgang  und  Urin 
unter  sich  gehen  lassen;  er  konnte  sich,  auf  Geheiss,  kaum 
noch  auf  den  Beinen  aufrecht  erhalten.  Sein  Appetit  war 
vortrefOich.  Er  bekam  ein  Decoct,  infus,  von  China  und 
j4f7dca  mit  Camph.^  eine  Moxa  auf  die  Lendenwirbel,  ein 
Phospbbriiniment  u.  s.  w.,  nebst  den  entsprechenden  diäte-* 
tischen  Vorschriften.  Die  Angehörigen  setzten  jedoch  als- 
bald wieder  den  fernem  Arzneigebrauch  bei  Seite.  Erst  in 
Folge  der  Bequisition  des  KurfürsUichen  Kreisamts  wurde 
der  Kranke  am  ^14.  October  abermals  untersucht,  und  bot 
nodi  ganz,  ohne  wesentliche  Aenderung  oder  Verschlimme- 
rung, den  zuletzt  beobachteten  Zustand  dar.  Er  hat  wegen 
Mangel  an  Baum  sein  Lager  in  der  Wohnstube  seines  Bru- 
ders, die  FortdauOT  des  unwillkürlichen  Abgangs  der  Ex- 
eremente  aber  musste  den  fernem  Aufenthalt  daselbst 
für  die  Hausgenossen  unerträglich  and  nachtheilig  machen. 
Seine  Aufnahme  in  Kürfurstii^hes  Landkrankenhaus  ist 
deshalb  sehr  wünschensWerth,  um  so  mehr,  als  der  Zu- 
stand der  Digestionsorgane,  seine  ungeheure  Veracität,  die 
Abwesenheit  des  Fiebers  und  des  Decubitus  u.  s.  w   auf 
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einen  sehr  chronischen  Verlauf  der  Krankheit  hindeuten,  von 
der  es  recht  gut  möglich  scheint,  dass  sie,  unter  Stiilständ 
der  organischen  Veränderungen  im  Rückenmark,  noch  län- 
gere Zeit  vorzugsweise  als  Geisteskrankheit,  unter,  der  Form 
des  Blödsinns  verlaufen  könne/'  >     .    . 

Unterzeichnet:  N.  N. 
Auf  dieses  Physikats-Zeugniss  vi^urde  nun  die  Aufnahme 
des  Jnte  in  das  Landkrankenhaus  zu  Marburg,  gegen  Zah- 
lung bewilligt,  in  der  That  mit  keiner  Hoffnung  zur  Wieder- 
herstellung, sondern  auf  die  dringenden  Bitten  der  Angehö- 
rigen, dass  sie  es  vor  Gestank  nicht  im  Hause  aushalten 
könnten  (die  Familie  ist  durchaus  reinlich,  ordentlich,  auch 
nicht  ^unbemittelt),  und  Patient  darauf  am  23.  Novbr.  1844 
zu  Wagen  von  seinem  Bruder  hierher  gebracht.  Die  hier 
vorgenommene  Untersuchung  ergab  Folgendes:  Patient  ist 
über  mittlerer  Grösse,  schlank  aber  kräftig  und  wohlpropor- 
tionirt  gebaut,  hat  hellbraunes  Haar  und  graue  Augen.  Der 
Gesichtsausdruck  ist  dumm,  das  Auge  matt,  langsam  beweg- 
lich. Der  Körper  ist  im  Allgemeinen  sehr  mager,  beson- 
ders aber  sind  dies  die  untern  Extremitäten.  ^Am  rechten 
Bein  sind  an  Ober-  und  Unterschenkel  einige  atonische  Ge- 
schwüre. Von  Knochenleiden  lässt  sich  keine  Spur  auffin- 
den, die  Wirbelsäule  ist  nirgends  schmerzhaft,  kein  Wirbel 
vorstehend.  An  den  mittlem  Lendenwirbeln  befinden  sich 
2  Moxennarben.  Der  Penis  hat  die  gewöhnliche  Grösse, 
das  PraepuHum  ist  sehr  lang,  die  Eichel  sehr  spitz,  an  der 
Corona  miiSmegma  hedecki,  die  Hoden  zeigen  nichts  Ab- 
normes, haben  aber  nur  eine  sehr  geringe  Empfindlichkeit. 
Die  Zunge  ist  rein^  der  Unterleib  nirgends  empfindlich,'  nicht 
aufgetrieben.  Der  Appetit  ist  nach  des  Bruders  Angabe 
sehr  stark,  der  Durst  massig.  Die  Excremente  sollen  täglich 
2  bis  3mal  unwillkührlich  in  das  Bett  abgehh,  jedoch  normal 
gefärbt  und  nicht  dünn  sein.  Der  Urin  soll  fast  unaufhör- 
lich abfliessen.  Weder  Blasen-  noch  Nierengegend  ist  gegen 
Druck  empfindlich.  Die  Haut  ist  trocken,  niemals  schweis- 
send,  jedoch  nicht  rauh.  Der  Puls  ist  langsam^  ziemlich 
voll,  gleichmässig.    Die  Respiration  ist  normal.    Die  Körper- 
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krafle  des  Kranken  sind  so  gering,  dass  er  die  Treppe  ber- 
auf getragen  werden  vi^j^ste,  und  nur  mit  kräftiger  Unter- 
stutzung  Yo'n  beiden 'Siebten  einige  Schritte  gehen  kann,  doch 
ist  der  Gang  dabei  zilteohd,  schlottiernd,  und  die  Füsse  sind 
beim  Aufsetzen  einlir'äi'ts.i  gekehrt.  Noch  mehr  scheinen  die 
Geisteskräfte  gelitten  ^ü  Ji'ab^nr  Befragt  schaut  Patient  nicht 
auf,  .sondern  wie  iiifiner  '4nätt^  und  stier  vor  sich  hin,  er 
scheint  nur  selten  üiid^  schlier  selbst  kurze  und  deutliche 
Fragen  zu  verstehh/  üitd»'n|ir;  mit  Mühe  erhält  man  von  ihm 
ein  langsames  und  unsichres  „Ja^^  oder  „Nein^^ 

Was  die  ursächlichen  Momente  anbelangt,  so  gab  der 
Bruder  an,  dass  Patient,  bis  dahin  immer  vollkommen  ge- 
sund, im  Frühjahr,  als  er  am  Strassenbau  arbeitete,  eines 
Mittags  eine  Stunde  lang  anf  feuchtem  Rasen  gelegen  habe, 
danach  gleich  aber  Müdigkeit  und  Schmerzen  im  Rücken  ge- 
klagt habe,  welche  Symptome,  nach  und  nach  zunehmend, 
ihn  nach  einiger  Zeit  ndthigten,  das  Bett  zu  suchen.  Meist 
im  Bette  liegend,  habe  Patient  erst  im  Sommer  unwillkührli- 
chen  Urinabgang,  und  später  auch  unwillkürlichen  Stuhlab- 
gang bekommen.  Seine  Abmagerung  sei  auch  nach  und 
nach  eingetreten.  Was  den  Verdacht  der  Onanie  betrifft, 
so  stützt  sich  dieser  beim  Bruder  nur  auf  die  erst  im  Früh- 
jahr, schon  nach  der  ersten  Erkrankung,^  wahrgenommenen 
Flecken  im  Hemde,  und  die  später  schon  im  stumpfsinnigen 
Zustande  gegebene  Bejahung  des  Kranken  auf  deshalb  an 
ihn  gethane  Fragen. 

Patient  wurde  zu  Bette  gebracht  und  ihm  ein  Uringlas 
vorgebunden,  auch  wurde  er  alle  paar  Stunden  auf  den 
Nachtstuhl  gebracht. 

Obwohl  nun  die  Diagnose  der  Myelophthms  keinem 
Zweifel  mehr  zu  unterliegen  schien,  so  sollte  Patient  doch, 
ehe  Arzneien  verordnet  würden,  erst  einige  Tage  beobachtet 
werden. 

Die  angestellte  aufmerksamste  Beobachtung  in  den  näch- 
sten 4  Tagen  konnte  keine  Spur  von  Onanie  wahrnehmen, 
und  da  überdies  auch  früher  kein  Zeuge  ihn  wirklich  Onanie 
hatte  treiben  sehen,  so  wurde  dieser  Verdacht  nicht  begründet, 
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dagegen  die  Yermuthung,  da$s  ein  rheumatisches  Leiden, 
durch  Schlafen  auf  feuchtem  Basen,  im  Frähjahr  herbeige-^ 
fuhrt,  die  Ruckenmarlsslirankheit  veranlasst  habe,  wahrschein- 
licher gefunden. 

Der  Urin  ging  in  den  4  Tagen  bald  tropfenweise,  bald 
in  etwas  grössern  Quantitäten,  sehr  häufig,  meist  Istundlich 
unwillkürlich  ab,  oft  auph,  ohne  dass  Patient  davon  wusste; 
die  Faeces  liess  Patient  2  mal  taglich  äbgehn,  meistens  ins 
B^tt,  selten  gerade  dann,  wenn,  er  auf  Ben  Nachtstuhl  ge-- 
führt  war.  Der  Appetit  war  gut,  der  Durst  gering.  Nir- 
gends Schmerz.  Ueberhaupt  blieb  der  Zustand  ganz  der 
früher  beschriebene.  Der  Geist  ist  vollkommen  stumpf;  der 
Kranke  versteht  die  wenigsten  Fragen,  antwortet  gar  nicht, 
oder  wenig  und  verkehrt« 

Wenngleich  viele  ärztliche  Schriften  diese  Form  der 
Mydophihisis  mit  der  primären  Tabes  dorsuaUs  zusammen- 
werfen, so  ist  sie  doch  wesentlich  verschieden;  die  letztere 
Krankheit  ist  in  der  Begel  leider  schon  im  Anfange  unheil- 
bar, gewiss,  wenn  sie  einen  solchen  Grad  erreicht  hat.  Hier 
wurde  angenommen,  dass  ursprünglich  einQ  Myeh-Memn-' 
gitis  rheumcuica  vorhanden  gewesen,  in  Exsudat  übergegan- 
gen, und  das  Bückenmark  durch  Druck  gelähmt  sei.  Zuerst 
sollten  nun  die  Kräfte  des  Kranken  etwas  gehoben,  die 
Thätigkeit  der  Buckenmarksnerven  nur  angeregt  werden, 
dann  sollten  Gegenreize  die  Besorption.  bewirken  und  anti- 
rheumatische, tonische  und  narcotische  Mittel  folgen;  der 
unerwartet  günstige  Erfolg  der  erstem  Mittel  machte  indess 
den  letzten  Theil  der  Befaandking  tinnöthig. 

Am  27.  Novbr.  wurde  hier  die  medicinische  Behandlung 
eröffnet,  indem  Patient,  innerlich  3 mal  täglich  6  gtt*  Tinct. 
ferr.  muriai,,  äusserlich  aber  zu  Einreibungen  des  Bückens 
ein  Phosphorliniment  (Ä.  Phosph.  gr.  iv,  OL  o6K  ^vi^ 
OLcaryoph,  B].  Mßinim.^  bekam;  dabei  erhielt  Patient  ganze 
Kost.  Schon  nach  einigen  Tagen  trat  bedeutende  Besserung 
ein,  indem  Patient  seltner  das  Bett  verunreinigte  und  seine 
Stuhlausleerungen,  die  2 mal  täglich  eintraten,  meistens  auf 
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dem  Nachtstahl   verrichtete.     Auch   der  Urin   ging  seltner, 
doch  immer  noch  unwillkürlich  ab. 

Am  3.  December  waren  die  Kräfte  des  Kranken  schon 
so  gehoben,  dass  er  allein  auf  den  Nachtstubl  zu  gehen 
vermochte.  Er  erhielt  jetzt  täglich  3  mal  8  gU.  Tinct-  ferr. 
muri(U.j  darauf  am  7.  Decbr.  3  mal  täglich  10  git.  der  Tinc- 
tur,  und  dazwischen  2  mal  täglich  1  EsslöfTel  OL  jecmor. 
AseU.  Die  Einreibungen  wurden  regelmässig  fortgesetzt.  Die 
Verunreinigungen  wurden  immer  seilner,  die  letzte  fand  am 
8.Decbr.  Statt,  von  wo  an  Patient  regelmässig  2  mal  täglich 
auf  den  Nachtstuhl  ging.  Urin  wurde  jetzt  schon  nur  4  mal 
täglich  gelassen  und  Patient  brauchte  bei  Tage  kein  Urin-- 
glas  mehr  vorzulegen;  des  Nachts  gingen  nur  selten  einige 
Tropfen,  noch  ins  Bett  ab.  Dabei  besserte  sich  das  Ausseha 
des  Kranken  täglich,  sein  Blick  wurde  etwas  lebhafter,  die 
Kräfte  stiegen  mit  jedem  Tage.  Mit  der  Tvact,  ferr.  muriat 
wurde  allmälig  gestiegen,  so  dass  Patient  am  9.  Decbr. 
i2gtLy  am  12.  iigtt.  und  vom  15.  an  16  gtt  täglich  3mal 
erhielt.  Patient  ging  nun  schon  mehrere  Stunden  des  Tags 
im  Zimmer  herum  und  hielt  sich  vollkommen  rein.  Vom 
17.  Decbr.  an  ging  auch  der  Urin  nie  mehr  unwillkürlich 
ab,  und  Patient  brauchte  auch  des  Nachts  Jtein  Uringlas 
mehr  vorzulegen.  Die  Haltung  des  Kranken  wurde  besser, 
der  Gang  sicherer,  das  Aussehn  immer  besser,  auch  die 
geistigen  Verrichtungen  wurden  immer  freier,. so  dass  jetzt 
Patient  sich  schon  öfter  mit  seinen  Bettnachbarn  unterhielt. 
Am  20.  Decbr.  war  Patient  schon  so  kräftig,  dass  er  einen 
von  Krämpfen  befallenen  Kranken  zu  Bette  bringen  helfen 
konnte.  Doch  sind  seine  Bewegungen  noch  langsam  und 
sein  Geist  träge,  so  dass  er  auf  Fragen  noch  immer  ziem- 
lich langsam  antwortet.  Die  Körperkräfte  nahmen  immer 
mehr  zu,  so  dass,  als'  er  am  31.  Decbr.  gern^  arbeiten  wollte, 
und  man  ihm  versuchsweise. gestattete,  Holz  zu  tragen,  ihn 
dies  nur  sehr  wenig  ermädete.  Sein  Gang  war  sicherer, 
seine  Haltung  grade,  die  Fasse  wurden  fest  aufgesetzt,  es 
fand  durchaus  kein  Zittern  mehr  StaU.  Stuhlgang  täglich 
Imal,  regelmässig,  nie  unwillkürlich;  Urinabgang  2  bis  3 mal 
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täglich  y  ebenfalls  nicht  mehr  unwillkürlich.  Die  atonischen 
Beingeschwüre  waren  unterdess  auch  geheilt.  Niemals  hatte 
Paüent  irgendwo  Schmerzen. 

Unter  fortgesetztem  Gebrauch  der  Tinct,  ferr.  muriat 
des  OL  jecinor.  AseU.  und  des  Phosphorliniments  nahm  Pa- 
tient an  Kräften  und  Gesundheit  so  zu,  dass  er  seit  Mitte 
Januar  d.  J.  zu  häuslichen  Verrichtungen  benutzt  werden 
konnte,  und  sich  fortwährend  vollkommen  wohl  dabei  befin- 
det. Die  Kräfte  sind  beinah,  wie  vor  seiner  Krankheit,  sein 
Aussehn  ist  gesund,  die  Functionen  aller  Organe  sind  nor- 
mal, sein  Geist  ist  munterer,  Patient  spricht  öfters  mit  sei- 
nen Zimmergenossen,  lacht  auch  zuweilen- mit  den  andern. 
Sein  Gang  ist  sicher  und  kräftig,,  seine  Haltung  ganz  grade, 
nur  ist  sein  Benehmen  im  Allgemeinen  noch  etwas  phleg- 
matisch, doch  soll  er,  seiner  eignen  Aussage  nach,  auch 
früher  so  gewesen  sein,  und  auch  das  Pbysikatsi- Zeugniss 
giebt  Ihn  ja  als  einen  schon  früher  sehr  stillen  Menschen  an. 

Von  Onanie  ist  während  seines  hiesigen  Aufenthalts 
auch  keine  Spur  bemerkt  worden,  obwohl  bis  heute  sorg- 
fältig darauf  geachtet  wurde. 

In  Bezug  auf  den  Anfang  seiner  Krankheit  giebt  nun 
auch  Patient  selbst  folgende  Aufschlüsse:  Im  Mai  v.J.  hs^e 
er,  wie  schon  seit  längerer  Zeit  am  Strassenbau  gearbeitet, 
und  dabei  sich  eines  Tages  in  der  Mittagsstunde  bei  trübem 
Wetter  auf  feuchten  Basen  zur  Mittagsruhe  niedergelegt. 
Nach  einer  Stunde  erwacht,  habe  er  sogleich  Schmerzen  im 
Bücken  und  in  den  Gliedern,  auch  eine  solche  Mattigkeit 
verspürt,  dass  ihm  die  Fortsetzung  <]er  Arbeit  sehr  sauer 
geworden  sei.  Der  Schmerz  im  Bücken  und  die  Müdigkeit 
hätten  nach  und  nach  zugenommen,,  so  dass  er  bald  ganz 
zu  Hause  habe  bleiben  müssen.  Nach  einiger  Zeit  habe  er 
Schmerz  beim  Harnlassen,  so  wie  häufigen  Saamenabgang 
doch  ohne  besondere  Erregung  dabei,  bekommen;  nie  habe 
er  früher  etwas  der  Art  verspürt  oder  selbst  veranlasst. 
Nach  und  nach  sei  er  so  krank  und  schwach  geworden, 
dass  er  das  Bett  nicht  mehr  verlassen  habe.     Von  der  Zeit 
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weiss  sich  Patient  nichts  mehr  zu   erinnern,   bis  zur  Zeit 
seiner  Besserung  dahier. 

Patient  würde,  seiher  Berufung  zum  Militairdienst  freudig 
entgegensehend,  am  1.  April  dieses  Jahres  vollkommen  ge- 
heilt entlassen. 


Phlegmonöise  Entzündung  des  ganzen  Körpers 

nnter  besonderm  Hervortreten  in  den  Bauch- 

decken. 

MitgetheiU 
vom  Stadtwundarzt  Barckhardt  m  Teupitz. 


Die  unter  dem  Namen  Phlegfnane  diffusa  bekannte 
Krankheit  ist,  trotz  ihres  häufigen  Vorkommens,  von  den 
Schriftstellern  nur  unvollkommen  beschrieben,  und  von  den 
Chirurgen  nicht  selten  mit  Entzündung  der  Venen,  der  lym- 
phatischen Gefässe  und  einiger  anderer  Uebel  verwechselt 
worden.  Es  ist  schwer  zu  sagen,  warum  diese  gefahrdro- 
hende Krankheit  keine  grössere  Beachtung  gefunden  hat. 
Aber  gerade  dieser  Ifmstand  ermuntert  mich^  einen  seltenen 
Krankheitsfall  darüber  zur  Oeffentlichkeit  zu  bringen. 

Es  war  im  verflossenen  Jahre,  als  ich  nach  dem  Dorfe 
Clinik,  unweit  Zossen,  zu  dem  hochbetagten  Bauer  Piper 
gerufen  wurde.  Der  Mann  hütete  seit  10  Wochen  das  Bett. 
Sein  Gesicht,  Hände  und  Schenkel,  wie  der  Unterleib  und 
das  Scrotum  waren  von  bedeutendem  Oedem  ergriffen,  und 
erschienen  um  das  Dreifache  ihres  frühem  Zustandes  ver- 
grössert,  der  Fingerdruck  hinterhess  auf  den  beiheiligten 
Stellen  tiefe  Gruben,  dabei  war  die  Epidermis  an  mehrern 
Orten  losgelöst.  Auf  der  untern  Bauchgegend  rechter  Seits 
befand  sich  eine  mehr  als  Kopfgrosse  Geschwulst,  von  mu- 
mienartigem Ansehn,  welche  namentlich  die  Regio  üiaca  dex^ 
tra  et  ingumalis  bis  zur  Orista  ossis  ilii  aTderior,  so  wie 
nach  vorn  die  Gegend  bis  zum  Bauchnabel,  und  die  Linea 
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alba  entlang  bis  zum  Mons  venerii  einnahm,  und  diese  Theile 
durch  eine  schwache  Demarkationslinie  begrenzte.  Drei 
Wochen  lang  hatte ,  nach  Aussage  des  Kranken^  die  Ge- 
schwulst unverändert  dagestanden,  auch  war  sie  während 
jener  Zeit  in  ihrem  Ansehn  nicht  von  dier  übrigen  Haut  ver- 
schieden gewesen,  dann  aber  hatte  sie  sich  lebhaft  entzün- 
det, die  Epidermis  an  verschiedenen  Stellen  gelöst  und  sich 
violett  und  blau  gefärbt.  Um  diesen  Zeitraum  bildete  sich 
in  der  Begio  inguinalis  eine,  von  der  Crvsta  ossis  üii  ante- 
rior ausgdiende,  Tellergrosse  Blase,  welche  einer  eben  so 
grossen,  brandigen,  schwarzen  Wunde  Platz  machte.  Aus 
derselben  drang  eine  scharfe,  öligte,  stinkende  Flüssigkeit, 
welche  die  benachbarten  Theile  stark  excoriirte«  Ihre  Menge 
war  so  reichlich,  dass  täglich  über  ein  halbes  Quart  davon 
abgesondert  Ivurde.  In  der  Umgegend  herrschte  bedeutende 
Fluctualion.  Bei  einigem  Druck  auf  dieselbe  sonderten  sich 
neben  jener  Jauche  faustgrosse  Stücke  zersetztes  und  bran- 
diges' Zellgewebe  ab.  Eine  genauere  Untersuchung  zeigte 
selbst  die  Bauchmuskeln  in  Mitleidenschaft  gezogen  und  theil- 
weise  in  Vereiterung  übergegangen,  so  dass  fch  stellenweise 
das  Bauchnetz,  selbst  die  Gedärme  wahrnehmen  konnte;  zu- 
gleich entdeckte  ich  nach  allen  Bichtungen' hin  fistulöse 
Gänge,  in  deren  einige  ich  mit  der  ganzen  Hand  hineinzu- 
fahren im  Stande  war.  Hinten  am  Steissbein  hatte. sich  in 
Folge  des  Durchliegens  ein  Tellergrosser,  höchst  schmerz- 
hafter Decubitus  eingestellt.  Weiter  zeigte  sich  mir  die 
Mundhöhle  mit  brandigen  Apbtherr  angefüllt,  ausserdem  hatte 
sich  seit  5  Tagen  in  den  Nerven  des  Pharynx  und  Kehl- 
kopfes eine  Lähmung  eingefunden,  welche  das  Schlucken 
behinderte,  so  dass  der  Kränke  während  dieser  Zeit  nichts 
hatte  geniessen  können. 

Das  Allgemeinbefinden  betreffend,  so  litt  Patient  in  der 
ganzen  Zeit  seines  Krankseins  an  Febris  nervosa  lenta  und 
periodischen  Brustkrämpfen.  Der  Puls  erschien  bei  meinem 
Besuche  klein,  fadenförmig- und  ungemein  schnell,  er  schlug 
120  bis  124  Schläge  in  der  Minute. 

Wenn  sich   nach   diesem  Bilde   die  Erscheinung   einer 
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allgemeinen  phlegmonösen  Entzündung,  wie  sie  seit  Jahrhun- 
derten als  Urbild  der  Entzündung  überhaupt  aufgestellt  wor-^ 
den  isty  kaum  rechtfertigen  lässt,  so  schien  dennoch  der 
Zusammenfluss  aller  Symptome  seit  dem  Beginnen  des  Lei- 
den3  durchaus  dafür  zu  sprechen.  Es  war  eine  Krankheits- 
gruppe^ wie  sie  selten  beobachtet,  noch  seltner  beschrieben 
worden  ist.  Sie  hatte  den  höchsten  Grad  ihrer  Heftigkeit 
und  vollkommensten  Ausbildung  erreicht.  Gewöhnlich,  und 
dies  ist  die  Beschreibung,  wie  sie  neuere  Chirurgen  uns 
überhefem,  —  gewöhnlich  fehlen  mehrere  der  erwähnten 
Symptome,  oft  sogar,  wie  ich  selbst  bei  einigen  innern  ver- 
steckten Entzündungen  beobachtete,  der  Schmerz,  eben  so 
nicht  selten  beinahe  ganz  die  Geschwulst  in  der  Inflamma- 
tion  der  serösen  Häute;  die  letztere  jedoch  nur  scheinbar, 
denn  bei  sehr  aufmerksamer  Untersuchung  findet  man  stets 
leichte  Anschwellung  und  Veriiärtung  des  an  die  erkrankte 
Membran  grenzenden  Zellgewebes,  wenigstens  hat  sich  mir 
eine  solche  noch  stets  dargestellt. 

Auch  das  Fieber  ist  bei  phlegmonösen  Entzündungen 
selten  so  allgemein,  wie  in  dem  eben  von  mir  beschriebe- 
nen Falle.  Ueberall,  wo  die  Entzündung  umschrieben  und 
von  einer  geringen  Ausbreitung  vorhanden  ist,  wie  bei  dem 
Furunkel,  dem  Anthrax  u.  s.  w.  ist  das  Fieber  auf  die  Stelle 
beschränkt,  örtlich,  (?)  und  mit  gar  keinen  allgemeinen  Sympto- 
men vergesellschaftet.  Nur  wenn  die  Entzündung  sehr  breit 
ausgedehnt  erscheint,  wenn  sie  die  Achselhöhle,  die.  Knie- 
kehle einnimmt,  tritt  eine  symptomatische  Reaction  auf,  und 
da^  Fieber  wird  allgemein.  Uebrigens  ist.  dieses  Symptom 
zur  diagnostischen  Beschreibung  der  äussern  Phlegmone 
nicht  absolut  nothwendig,  aber  es  fehlt  niemals  bei  den  in- 
nern Entzündungen  und  giebt  hier  die  nöthige  Aufklärung. 
Doch  folgt  hieraus  noch  nicht,  dass  in  allen  Fällen,  wo 
dieses  fehlt,  ihr  wirkliches  Vorhandensein  hinweggeläugnet 
werden  müsse;  denn  in  den  chronischen  Entzündungen  fehlt 
das  Fieber  oft  ganz,  oder  spricht  sich  doch  wenigstens  sehr 
undeutlich  aus.  In  dem  gegenwärtigen  Falle  konnte  das 
Fieber  wegen  der  ubergrossen  Ausdehnung  der  Krankheit 
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nicht  fuglich  verborgen  bleiben,  da  schon  die  profuse  Eite- 
rung ein  solches  nach  sich  gezogen,  oder  das  nicht  wahr- 
nehmbar vorhandene  verstärkt  haben  wärde.   . 

Was  übrigens  die  Veijanchung  der  Bauchdecken  be- 
trifft, so  mag  solche  nur  in  den  seltensten  Fällen  sich  er- 
eignen, wie  ich  denn  überhaupt  die  Phlegmone  diffusa  nie- 
mals in  der  beschriebenen  Ausdehnung  beobachtet  habe, 
vielmehr  trat  sie  bei  allen  frühem  von  mir  behandelten 
Kranken,  zum  grössten  Theil  auf  die  Extremitäten  beschränkt 
auf.  Sie  zeigte  sich  mir  öfter  an  den  untern,  als  an  den 
obem  Extremitäten.  An  den  untern  ging  sie  fast  immer  in 
Eiterung  über,  während  sie  sich  an  andern  Stellen  oft  noch 
zertheilen  liess.  Das  Zellgewebe  der  untern  Extremitäten 
wird  von  der  Eiterung  eben  so  schnell  aufgezehrt,  als  das 
der  Augenlider  und  des  Hodensacks^  Es  ist  dieser  Ausgang 
wegen  der  Zerstörung  des  Zellgewebes  immer  sehr  unan- 
genehm; denn  der  Eiter  wird  nicht  bloss  in  einer  einzigen 
Zelle,  nicht  in  einem  gemeinschaftlichen  Heerde  abgesondert, 
sondern  bildet  sich  in  j,eder  einzelnen  Zelle,  so  dass  eine 
unzählige  Menge  von  einander  abgeschiedener  Eiterheerde 
bestehen.  Dadurch  stösst  sich  das  brandig  gewordene  Zell- 
gewebe in  grossen  Stucken  los,  und  zwar  in  um  so  grös- 
sern, je  ausgedehnter  der  Heerd  der  Entzündung  überhaupt 
ist.  In  meinem  eben  beschriebenen  Falle,  wo  das  Leiden 
sich  vorzugsweise  auf  dem  grössten  Theil  des  Bauches  zu- 
sammengezogen hatte,  mussten  die  Stücke  deshalb  die  be- 
deutende Grösse  einer  Faust  erhalten* 

In  diesen  Zeitraum  fällt  auch  die  Eiterausleerung,  mit 
welcher  zu  gleicher  Zeit  noch  andere.  Symptome  auftreten. 
Die  Haut  wird  dünn,  ihrer  Nahrung  beraubt,  hlau  gefärbt, 
und  stirbt  ab,  nicht  sowohl  in  Folge  der  Entzündung,  als 
vielmehr  aus  Mangel  an  Ernährung.  Gewöhnlich-  kommt 
dieses' Absterben  der  Haut  an  den  untern  Extremitäten,  wo 
Arteriae  nutriltae,  TAicUes  ardicae  und  posticae  und  pero- 
neales  wegen  ihrer  tiefen  Lage  in  dem  Zellgewebe  mit  der 
Haut  nur  mittelst  sehr  kleiner  Anastomosen  Jn  Verbindung 
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stehen,  und  die  Zerstörung  des  Zellgewebes  auch  die  fast 
aller  kleinen  Gefassverzweigungen  zur  Folge  hat. 

Was  nun  die  Ursachen  der  Phlegmone  diffusa  betrifft, 
so  sind  diese  sehr  mannigfaltig.  Am  öftersten  entjsteht  die 
Krankheit  dadurch,  dass  ein  krankhafter  Stofl*  mit  der  Haut 
oder  dem  Zellgewebe  in  Berührung  kommt;  bisweilen  ent- 
steht sie  nach  einem  Aderlass,  selbst  wenn  dieser  gut  und 
mit  einem  sehr  feinen  Instrument  gemacht  worden  war 
triebt  selten  gehören  aber  übermässige  Strapazen  auf  Eil- 
märschen zu  den  Ursachen,  und  die  Krankheit  erreicht  dann 
eine  solche  Höhe  und  Gefahr,  dass  sie  fast  immer  tödllich 
abläuft.  Diese  letzt  genannte  Ursache  war  auch  die  Veran- 
lassung zu  der  Krankheit  des  von  mir  behandelten  Bauers 
Piper. 

Derselbe  hatte  sich  fast  immer  gesund  und  wohl  be- 
funden, bis  er  etwa  vier  Monate  vor  seiner  Krankheit  von 
einem  in  Brand  übergegangenen  Karbunkel  am  rechten  Arm 
befallen  wurde.  Nachdem  er  davon  hergestellt  worden, 
unternahm  er  eine  Reise  zum  Pferdemarkt  bei  Frankfurt  a.  0. 
Die  Strapazen,  denen  er  sich  auf  dem  weiten  Marsche  aus- 
gesetzt, hatten  auf  seinen  Körper  einen  so  mächtigen  Ein- 
.^ru<5k  hinle^lassQp,  Jass -er  bereits  die  Rückreise  nur  unter 
grossen  Schmerzen  zurücklegen  konnte.  Namentlich  hatte 
sich  im  rechten  Oberschenkel  ein  so  bedeutendes  Reissen 
eingefunden,  dass  er  nicht  oft  genug  ruhen  konnte.  Bei 
seiner  Heimkunft  Hess  der  Schmerz  in  keiner  Beziehung 
nach,  obwohl  Patient  aüsSierdem  sich  innerlich  vollkommen 
wohl  fühlte  auch  gesunden  Appetit  äusserte.  Er  erachtete 
das  Reissen  für  Rheumatismus,  nahm  dagegen  zum  Schwitzen 
ein  und,  da  der  Fliederlhee  fruchtlos  blieb,  Hess  er  sich  eine 
spanische  Fliege  legen,  auch  nahm  er  auf  Anrathen  eines 
Arztes  ein  Brechmittel.  Indess  vergebens.  Der  reissende 
Schmerz  im  Oberschenkel  verstärkte  sich  nicht  nur,  sondern 
es  gesellte  sich  noch  ein  Fieber  hinzu,  das  in  den  Abend- 
stunden regelmässig  exacerbirte  und  in  dieser  Weise  bis 
Mitternacht  anhielt.  Dieser  Zustand  veranlasste  den  Pipetj 
ärztliche  Hülfe  nachzusuchen.     Es  wurden  nun  8  Wochen 
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hindurch  eiire  Menge  von  Arzneien  verordnet,  ohne  dasa 
anch  nur  Eine  den  geringsten  Nutzen  hervorrief.  Patienl 
verliess  deshalb  seinen  Arzt  und  schickte  14  Tage  später 
zu  mir«  .  Dies  war  der  Moment,  in  v^elchem  ich  die  oben 
beschriebene  Krankheit  sah.  Sie  hatte  unstreitig  ihren  Hö- 
hepunkt erreicht.  Der  Mann  verzagte  an  sdnem  Leben, 
verlangte  aber  Hülfe.  Mit  dem  gewöhnlichen,  von  der  Schule 
empfohlenen  entzündungs widrigen  Verfahren,  das  sah  ich 
wohl,  war  hier  nichts  mehr  auszurichten«  Ich  musste  im 
Gegentheil  daran  denken,  die  Kräfte  zu  heben  und  verord- 
nete deshalb  folgende  Arznei: 
Ä.    Moschi  oriental.     Gr.  ii 

£xtr.  Chinae  frigide  par.    31 

Gummi  Mmo$ae  9ii 

solve  m  . 

Aquae  Cmnamomi  mnos,    ^ii 

S^mü,  muricU.  aetL   3& 

Tinct.  Valeriana  aeth.    Qi 

Syrup  Aurant.  ^& 
M.  D.  S.  Alle  2  Stunden  einen  Tbeelöffel  voll  zu  nehmen. 
Aeusseriich  Uess  ich,  um  der  Fäulniss  in  der  Bauch  wunde 
Grenzen  zu  setzen  und  die  Abstossung  der  brandigen  Par- 
thien  zu  befördern,  über  die  Geschwulst  und  Wunde  selbst 
aromatische^  mit  Kampferwein  versetzte  Fomenlationen  an- 
wenden. Gegen  die  Aphthen  im  Munde^  verordnete  ich  ein 
Gurgelwasser  aus  einer  Abkodiung  von  Eichenrinde  mit 
Salbei  und  einem  Alaun -Zusatz.  *  Die  Lähmung  der  Kehl- 
kopfnerven, durch  welche  der  Kranke  am  Schlingen  behin- 
dert wurde,  suchte  ich  mit  einer  Einreibung  aus  einer  Mi- 
schung von  Sptrii.  saporuU.,  Spirü.  campharat,  MMuta 
oleoso^babamica,  OL  caryophyüorum^  Tinct  Caniharid»  und 
Tmci.  opü  crocat.  zu  bekämpfen  i  indem  ich  die  afficirten 
Stellen  zweimal  täglidi  damit  einreiben  fiess.  Auf  den  De- 
cubitui  am  Steissbein  vnirden  Umschläge,  von  verdünnter 
Creosot- Lösung  und  saffranhaltigier  Opium- Tindur  gelegt; 
die  angeschwollenen  Extremitäten  endlich  mussten  ittHopfea- 
tmd  Wermudikräuter  eingehüllt  werden.    Mit  dieser  Vorsicht 
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glanbte  ich  den  Kranken  einstweilen  verlassen  zu  ddrfen. 
Eine  Hauptpflicht  bleibt  ja  stets,  sobald  die  Eiterung  schon 
begonnen  hat,  ausser  einem  strengen  Regimen,  ein  geschickt 
angelegter  Verband, 

Bei  meinem  2ten,  3ten  und  4ten  Besuche  fand  ich  die 
Krankheit  im  Wesentlichen  nicht  verändert.  Fieber  und 
Lähmung  des  Kehlkopfes  waren  dieselben  geblieben,  nur  der 
aashafte  Geruch  der  ßauchwunde  hatte  sich  bedeutend  ver- 
mindert Später  trat  auch  die  Demarcationslinie  stärker  her- 
vor, und  die  Abstossung  der  todten  Massen  ging  so  kräftig 
von  Statten,  dass  sich  Händegrosse  Parthieen  absonderten. 
Um  diese  Zeit  änderte  auch  der  Decubitus  sein  übles  Aus- 
sehn, gleichzeitig  verminderten  sich  die  Schmerzen  desselben. 
In  den  Arzneien  wurde  nichts  geändert.  So  fand  ich  denn 
am  zehnten  tage  meiner  Behandlung  die  Genesung  merk- 
lich im  Fortschritte  begriffen,  namentlich  war  das  Fieber 
weniger  heftig  und  die  Zahl  der  Pulsschläge  bis  auf  90  her- 
abgesunken,' eben  so  traten  die  Brustkrämpfe  seltner  auf, 
zugleich  mässigie  sich  die  Lähmung  der  Kehlkopfs -Nerven. 
Patient  war  selbst  im  Stande  dünne  Suppen  gemessen  zu 
können.  Nun  neigte  sich  auch  die  Bauchwunde  zur  Ver- 
einigung, die  Geschwulst  im  Gesicht,  an  den  Armen,  Hän- 
den, Schenkeln  und  am  Scrotum  sank  zusammen,  In  dem 
Heilverfahren  änderte  ich  weiter  nichts,  als  dass  ich  die 
Bauchwunde  fleissig  mit  einer  Abkochung  von  aromalischen 
Kräutern,  mit  Kampferwein  versetzt,  ausspritzen  Hess  und 
dem  Kranken  eine  stark  nährende  Kost  verordnete.  Die 
Besserung  schritt  hierbei  so  rasch  vorwärts,  dass  Piper 
bereits  in  der  5ten  Woche  meines  Besuches  das  Bett  auf 
Augenblicke  verlassen  konnte.  Der  Decubitus  war  am  schnell- 
sten geheilt,  und  ich  hatte  hier,  wie  in  einigen  andern  Fäl- 
len, wiederum  den  mächtigen  Nutzen  des  Creosots  in  der- 
gleichen üebel  erfahren.  Auch  alle  übrigen  Symptome  wa- 
ren geschwunden,  bis  auf  die  Unterleibswunde,  welche  der 
Heilung  noch  theilweise  widerstand;  und  durch  fortdauernde 
schlechte  Eiter-  und  Jauche-Absonderung  die  Schwäche  des 
Kranken   noch   immer  sehr  bedenklich  unterhielt.     Deshalb 
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verordnete  ich  ihm  ein  China -Decoct  mit  Säuren,  bittern  und 
aromatischen  Jlitteln;  zur  Begrenzung  der  Eiterung  aber  fol- 
gende Einspritzung: 
R.    Jquae  Cakis   uii 

Merctar,  sublim,  corrosw,  gr,  x\ 

Alum  crudi  zu 

Mixtur,  oleosa-bakam.   ^[ii 

Tinct.  opH  crocat.    5iii. 

'  M.  D.  S.  Zum  Einspritzen. 
Um  eine  Adhäsion  der  getrennten  Theile  zu  bewirken, 
legte  ich  eine  starke,  graduirte  Gompresse  über  die  Wunde, 
und  vollendete  den  Verband  mit  einem  Handtuch«  Bei  die- 
sem Verfahren  rückte  endlich  in  der  lOten  Woche  meines 
Besuches  die  vollständige  Heilung  herbei.  Den  Verband  Hess 
ich  übrigens  noch  einige  Zeit  liegen;  denn  es  gehört  mit 
zu  den  Eigenthumlichkciten  der  phlegmonösen  Entzündungen, 
dass  gelbst  bei  ausgebildeter  Narbenbildung  breite  Narben 
gern  zerreissen,  und  zwar  auf  eine  eigenthümliche  Weise. 
Es  bildet  sich  nämlich  eine  kleine  Eiterpustel,  die  sich  an 
irgend  einer  Stelle  öffnet  und  ein  Geschwür  mit  graufichem 
Gründe  hinterlässt,  welches  schnell  um  sich  greift  und  die 
ganze  Narbenbildung  oft  binnen  24  Stunden  wieder,  zerstört. 
Inzwischen  erzeugt  sich  letztere  dann  eben  so  scbiiell  wie- 
der und  zwar  zqm^Vortheil  des  Kranken,  denn  die  folgende 
Narbe  ist  stets  weniger  schwach  und  weniger  leicht  zer- 
reissbar  als  die  vorhergehende.     .  :   -  , ' 


ÖTT^^^*  Für  diese  Wochenschrift  passeade  Beitrfi^e  werden  nach 
dem  Abschlüsse  jedes  Jahrgangs,  auch  auf  Verlangen  gleich 
nach  dem  Abdruck,  anständig  honörirt^  und  eingesandte 
Bücher,  wie  bisher,  entweder  in  kürzern  Anzeigen  oder  in 
ausführlichen  Recensionen,  sogleich  zur  Kenntniss  der  Le- 
ser gebracht  Alles  Einzusendende  erbittet  sich  der  Her- 
ansgeber  nur  portofrei  durch  die  Post,  oderdurdi  den 
Weg  des  Buchhandels. 


Gedruckt  bei  J.  Petsch. 
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J\S  37.  Berlin,  den  13'"»  September  1845. 

Der  Krankheits- Genius  von  Fulda  im  Jahre  1844.  Vom  Geh.  Med.- 
Rath  Dr.  Schneider.  —  Vollkommene  Dorschneidung  der  Arm- 
arterien ohne  Verblutung.  Vom  Kr.-Phys.  Dr.  Neumaun.  — 
Krit.  Anzeiger. 

Der  Kranheits-Geniiis  von  Fulda  im  Jahre  1844. 

*  .  Mitgetheilt 

vom  Geh.  Regierungs-Medicinal-Rathe  Dr.  Schneider  daselbst. 


Viertes    Quartal. 

October. 

Höchster  Barometerstand  den  Iten    .    27'7,21'" =331,21'" 
Tiefster  den  iten       ......    2ß"9,60'"-321,60"' 

Mitüerer .    ^    27"2,40"'=  326,40'" 

Unterschied  .    • *  9,61'^' 

Höchster  Thermometerstand  den  5ten     ...    +  13,0®  Ä. 

Tiefster  den  Iten —    1,0®  - 

Mittlerer   .............    +    6,0®  - 

Oscillirende  Winde:  Ost  2,   West  14,  Süd  11,  JVord 

kein,  Südost  kein,  Südwest  19,  Nordost  kein,  Nordwest  5 

maL    Der  regenbrin^ende  Südwest  war  herrschend;   daher 

war  auch  dieser  Monat  feucht,  und  namentlich  in  der  Mitte. 

Jahrgang  1845.  .  40 
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Die  letzten  acht  Tage  wareft*  übrigens  schön  .und  angenehm. 
Doch  halle  es  scholl  am  2ülen  a«f  dem  Rhön-  und  Vogels- 
gebirge den  ersten  iSchnea  g'Ogeben,  und  die  Kraniche  zor 
gen  in  Schaafren  naöh  Norden.  Auch  gab  es  einige  Sturme^ 
besondfers  ein  ganz  heiliger  und  eben  solcher  Regen  am^ 
3len  Nachmittags.  Nebst  einigen  dichten  Herbstnebeln  traten 
auch  Morgenreife  ein. 

Durch  die  vielen  Regen  und  die  anhaltende  Nässe  die- 
ses Monals  herrschten  in  diesem  die  Krankheiten  des  vori- 
gen fort,  ja  sie  verniehrlen  sich. 

Der  Krankheits^- Genius  war  calarrhalisch  -  rheuihatisch. 
Schwere  Husten,  Pleurcsien,  Pneumonien;  als  Folge  der 
Nässe  Rheuma^  Aügehenlzündungen,  Schnupfen,  Husten,  Gicht 
und  der  Ziegenpeter  war  häufig  und  hartnäckig,  und  die 
angesdhwollenen  Ohrendrösen  zertheÜten  sich  langsam.  Ein- 
zeln erschien  auch  noch  Scharlach.  Ferner  herrschien  Diar- 
rhöen ,  Dysenterien  und  Gelbsuchten.  Die  sporadisch  unter 
dem  Rind-  und  Schaafviehe  und  übrigen  Klauenlhieren  zeit- 
her  geherrschle  M^-  und  Klauenseuche  nahm  allgemein  zu. 
Viele  der  Kühe  hallen  nicht  allein,  die  Maul-  und  Klauen- 
sondern auch  die  Euterseuche;  die  Euler  und  Strichen 
waren  mit  gelben,  eine  scharfe  Feuchtigkeit  enthaltenden, 
frieselarligen  Bläschen  besetzt.  Beim  Melken  wurde  die 
Milch  der  ohnehin  schon  kranken  Stücke  noch  mit  oben 
erwähnter  scharfen  Flüssigkeit  aus  den  Bläschen  der  Strichen 
vermischt,  folglich  doppelt  schädlich. 

Obgleich  die  strengste  Weisung  ertheilt  worden  war, 
solche  Milch,  die  aus  derselben  gewonnene  Butter  und  Käse 
nicht  zu  gemessen,  so  geschah  dieses  doch  Iheils  aus  Leicht- 
fertigkeit oder  •Eigensinn,  theil^  aber  auch  aus  Gewinnsucht. 
Die  Strafe  blieb  aber  nicht  aus»  Die  Mensehen  bekamen  Äuf 
den  Genuss  Erbrechen  und  heftige  Leibschmerzen,  und  viele 
auch  die  wirkliche,  langsam  heilende  M^ulseuche.  Gab  man 
sie  den  Schweinen  otter  andern  Hausthieren^so  bekmnen  sie 
Blattern  auf  det  Zunge  und  im  Rachen. 

Ein  besondi^el*  Fall  vcii  Ansteckumg  dieser  Krankbeil 
»der  Ud^erfragung  demselben  auf  Menschen  kam  mir  in^eser 
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EpizooUe  vor.  Ein  zweijähriger,  scrophulöser,  mit  Blasen 
an  den  Lippen  und  der  Zunge  behafteter  Knabe  wurde  von 
seinem  Vater  gewasqhen,  dieser  behandelte  in  derselben  Zeit 
die  an  der  Maulseuche  kranken  Ochsen  der  Meierei,  in  wel- 
cher er  diente,  und  hatte,  ohne  sich  vorher  die  Hände  zu 
reinigen,  diesem  seinem  Kinde  den  Mund  ausgewaschen.  Es 
bekam  ebenfalls  die  Maulfäule,  ich  heilte  dieselbe  mit  Tinct. 
Myrrhae  und  Mel  rasarum  zu  gleichen  Theilen,  womit  alle 
2  Stunden  der  Mund  ausgepinselt  werden  musste. 

Merkwürdig  war  noch  bei  dieser  Seuche,  dass  viele 
Thiere  von  derselben  befallen  wurden,  welche  nicht  aus  dem 
Stall  gekommen  waren,  als  Mastochsen,  Mastschweine,  das 
Contagium  pflanzte  sich  also  sogar  durch  die  Luft  fort,  oder 
waren  die  Träger  desselben  die  Kneohte  oder  die  Mägde, 
welche  kranke  und  gesunde  Thiere  gemeinschaftlich  fätterten? 

November, 

Höchster  Barometerstand  den  iSten  .    27"8,17'"«  332,17'" 

Tiefster  den  'ölen 26"8,92'"= 320,92'" 

Mittlerer 27"2,54"'«  326,54 

Unterschied »    11,25 

Höchster  Thermometerstand +    9,5®  ß. 

Tiefeter ,    .     _    3,0®  - 

Mittlerer +    3,2®  - 

Winde:  Ost  2,  West  23,  Süd  2,  Nord  6,^  Südost  kein, 
Südwest  9,  Nordost  kein,  Nordwest  lOmal.  Der  Wind  kam 
daher  am  frequentesten  von  der  feuchten  Wes|;-  und  stür- 
mischen Nord  Westseite.  D^  Monat  war  gelind,  das  Ther- 
mometer stand  nur  zj^eimal  unter  dem  Gefrierpunkte,  am 
Iten  —  0,5®  und  am  8ten  —  3^0®  12. ,  dagegen  stieg  die 
Wärme  einmal  auf  +  9®  R.  Viermal  waren  in  diesem  Mo- 
nat die  Höhen  nachbarschaftlicher  Gebirge  mit  Schnee  be- 
deckt, indem  es  im  Thale  stark  regnete.  Wegen  dieser 
Wärme  schmolz  der  Schnee  bald  wieder.  Es  regne|;e  fast 
jeden  Tag  und  viele  Tage  war  der  Regen  anhaltend  Tag 
und  Nacht;  dabei  gab  es  heftige  Stürme,  und  am  Uten  und 
12ten  kam  es  zu  einem,  wirklichen  Orkan.  Am  13ten  tmten 

40* 
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die  FJüsse  und  Bache  aus  ihren  Ufern  und  verursachteiTy 
namentlich  im  Fuldathale,  eine  bedeutende  Ueberschwemmung; 
In  der  zweiten  Hälfte  des  Monats  war  der  Himmel  stets 
bedeckt,  Morgens  gab  .es  Regen,  Mittags  und  Abends  Strich^ 
regen.  Dabei  war  das  Quecksilber  im  Barometer  stets  un* 
ruhige  e$  stieg  und  fiel  bedeutend,  ohne  bessere  Witterung^. 
Bei  hohem  Stande  desselben  regnete  es  und  bei  sehr  tiefem 
war  der  Himmel  heiter. 

Bei  all  dieser  Nässe  und  so  zu  sagen-  ungesunden  Wit- 
terung gab  es  aber  doch  nicht  sonderlich  viele  Krankheiten 
in  diesem  Monat.  Auch  in  demselben  war  die  Kränkheits- 
Constitution  catarrhah'sch- rheumatisch.  Heftige  Husten  und 
Schnupfen,  Augen-,  Kopf-^  Gliederschmerzen  und  rheumati- 
sche Fieber  waren  aDgemein.  Der  Bauerwezel  unter  den 
Kindern  wurde  noch  heftiger  und  allgemeiner  als  im  vorigen. 
Einzeln  herrschten  auch  Flechten,  Krätze,  Varicellen  und 
Scharlach.  Menstruationsleiden,  Oedeme  uud  Wassersuch- 
ten liessen  sich  sehen.  Die  Asthmatiker  waren  übel  daran. 
Die  Maul-  und  Klauenseuche  grifi*  immer  mdir  um  sich. 

Die  Ohrendrüsengeschwulst,  Tölpelkrankheit,  der  Bauer- 
wezel, Ziegenpeter,  die  Mumps  unter  den  Kindern,  ging  von 
Strasse  zu  Strasse,  verunstaltete  die  Kinder  sehr,  indem  sie 
sich  an  bdden  Seiten  einstellte  und  die  Drüsen  siehr  gross 
anschwollen.  So  leicht  diese  Krankheit  in  der  Regel  ist,  so 
bedeutend  war  sie  diesmal,  wegen  der  ungeheuren  Feuch- 
tigkeit der  Atmosphäre,*  es  gesellten  sich  bei  denjenigen 
Kranken,  wo  kein  ordentliches  Regimen  gehalten  würde, 
catarrhaKsche  und  ErstickungsanfSille  hinzu,  und  einige  Kin- 
der starben.  In  seltenen  Fällen  entstanden  Metastasen  oder 
Vereiterung  der  Drüsen.  Sonst  war,  wie  gewöhnlich,  die 
Heilung  leicht  und  bei  den  meisten  ein  Werk  der  Natur. 

December 

Höchster  Barometerstand  den  24ten.  27''  8,14'"  «322,14'" 

Tiefster  den  17ten 26'/10,86"'.= 322,86'" 

MUtlerer 27"  3,45'"  «32  7,45'" 

Differenz     .........  9,28'" 
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Höchster  Thermometerstand  den  17ten  .    .    .     +    3,5®  B. 

Tiefster  den  6ten —  10,0®  - 

Mittlerer —    3,5®  - 

.  Winde;  Ost  7,  West  kein,  Süd  8,  Nord  7,  Südost 
kein,  Südwest  4,  Nordost  kein,  Nordwest  20mal.  Der  Re- 
gen und  Sturm  bringende  Nordost  war  dominirend,  die 
Witterung  des  Monats  sehr  und  schnell  wechsdnd.  Vom 
Iten  bis  14fen  war  es  kalt,  empfindlich  kalt,  nicht  sowohl 
des  hohen  Thermometerstandes  wegen,  denn  die  Kälte  über- 
stieg nicht —  10®i{.,  sondern  wegen  des  rauhen,  meistens 
stürmischen,  beissend  kalten  Nordostwindes.  Vom  15tea  bis 
20ten  hatten  wir  feuchte,  nasskalte  Witterung  mit  dichten^ 
zuweilen  stinkenden  Nebeln.  Vom  20ten  bis  zum  29ten  war 
es  abermals  kalt,  aber  nidit  windig  und  ziemlich  heiter. 
Dann  trat  bis  zum  Ende  des  Monats  Thauwetter  ein. 

Auch  diesei^  Monat  bradite,  ungeachtet  seiner  Wechsel- 
witterung, gegen  die  Regel,  keine  Verniehrung  der  Eran- 
kenzafal,  und  in  demselben  herrschten  dieselben  Hrankheits- 
formen  fort,  wie  im  verflossenen. 

In  diesem  Monat  behandelte  und  heilte  ich  einen  schwe- 
ren Nervenfieberkrank^n,  bei  welchem  ich  wieder  einmal 
den  aüfiallenden  Dualismus  beobachtete,  den  ich  seit  der 
Zeit  der  allgeradnen  Typhusepidemie,  nach  der  schrecklichen 
französisdien  Retirade  und  der  verlorehen  Völkerschlacht 
bei  Leipzig  nicht  wieder  sah,  wo  ich  ihn  bei  vielen  dieser 
Kranken  beobachtet  habe.  Sie  behaupten  nämlich  hartnäckig 
und  gegen  alle  Vorstellungen,  dass  sie  doppelt  seien,  und 
zwar  im  gleichen  Ebenbilde  neben  einander  in  einem  Bette 
Kegen.  —  Nimmt  der  Kranke  Arznei,  so  verschluckt,  nach 
seiner  Idee,  derselbe  Kranke  (Zwillingsbruder)  sie  neben  ihm 
auch,  so  sprechen  sie,  handeln,  empfinden  und  leiden  so 
lange  mit  einander,  bis  die  Höhe  der  Krankheit  und  zwar 
namentlich  das  Delirium  aufhört,  und  sind  die  Kranken  wie- 
der gesund,  so  erinnern  sie  sich  und  glauben  sogar,  in  der 
Schwäche  des  Gehirns,  noch  mit  Wehmuth  an  diesen  ihnen 
in  der  Krankheit  so  lästig  gewesenen  Dualismus.  Dr.  IFt- 
gan  giebt  uns  (in  der  Lamet.  I.  2.  1844)  über  die  Dua-» 
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lität  des  Geistes,  bewiesen  durck  den  Bau,  die 
Functionen  und  Krankheiten  des  Gehirns  eine  Er- 
klärung über  diese  nicht  seltene  Erscheinung,  welche  idi 
hier,  als  nicht  allgemein  bekannt,  anzuführen  mir  erlaube.. 

Wigan  kam  durch  einen  Fall,   der  vor  mehr    als  30 
Jahren  unter  seine  Behandlung  kam,  auf  die  Idee  der  Dua- 
lität des  Geistes,  eben  so  wie  der  Organe,  durch 
die  er  sich  mahifestirt.    Um  dieses  aber  zu  beweisen, 
verlangt  er,  dass  man  zuvor  mit  einigen  Prämissen  übetein-^ 
stimme,  ohne  die  allerdings  sein  Gebäude  zusammenstürzt. 
—  Er  hält  es  für  höchst  unrecht,  dass  man  von  zwei  He- 
misphären des  Gehirns  spreche^  die  beiden  Hemisphären 
desselben  sind,  nach  ihm,  zwei  besondere  und  vollkommene 
Organe,  eben  so  wenigstens  wie  beide  Augen.    Das  Corpu» 
caUosum  scheint  nichts  mehr  als  eine  Vereinigung  zu  sein, 
und  in  einiger  Hinsicht  ist  es  mehr  als  eine  Scheidungslinie 
zu   betrachten.     Diese   und   die   übrigen  Commissuren   dies 
Gehirns  könnea  nicht  mit  mehr  Recht  eine  Verbindung  bei- 
der Gehirne  zu  einem  Organ   genannt  werden,    als  die 
Commissur  der  Sehnerven  bdde  Augen   zu   einem  Organ 
verbindet:  es  würde  dann  eben  so  recht  sein,  von  den  bei- 
den Kugeln  des  Auges  zu  sprechen,   als  von   den  beiden 
Hemisphären  des  Gehirns.     Wigem  glaubt   daher  Folgendes 
beweisen  zu  können:    1)    Jedes  Gehirn  ist  ein  besonderes 
und  vollkommenes  Ganzes,  als  Organ  des  Denkens.    2)  Es 
kann  in  jedem  Gehirn  zu  gleicher  Zeit  eui  besonderer  und 
verschiedener  Denkprozess   Statt    haben.    3)   Jedes   Gehirn 
ist  eines  eigenen  Willens  fähig,  und  dieser  doppelte  W3Ie 
ist  manchmtd  entgegengesetzter  Art.    4)  Im  gesunden  Zu- 
stande  hat  immer   eins   der  Gehirne  die  Uebermacht,    und 
kann  die  ControUe  über  den  Zustand  des  andern  führen  und 
so  verhindern,  dass  der  Wille  zur  That  oder  Andern  mil- 
getheilt  wird.    5)  Wenn  die  Functionen  oder  gar  die  Struc- 
tur  des  einen  beeinträchtigt  werden,  kann  das  gesunde  Ge- 
hirn den  Willen  des  Kranken  noch  in  eineni  gewissen  Grade 
controlliren.     6)  Dieses   hängt   aber    von   der  Grösse   des 
Uebels  ab,  zum  Thcil  aber  auch    von  der  Ausbildung  des 
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«ligemeinen  Gebiras  in  der  Kunst  der  Seftstbeherrschung. 
7)  Wenn  die  Krankheit  des  einen  Gehirns  so  gross  wird, 
dass  das  andere  die  Gedanken  desselben  nicht  mehr  control- 
üren  kann,  so  entsteht  Geisteskrankheit;  in  geringerm  Grade 
4er  Störung  zwischen  beiden  Gehirnen  bleibt  das  Bewusst-^ 
sein  unangetastet.  8)  Bei  dem  Geisteskranken  ist  es  immer 
fnöglich,  die  Mischung  zweier  gleichzeitigen  Gedankenreihen 
zu  entdecken  und  nur  durch  den  veränderten  Ausdruck 
einiger  Theile  dieser  beiden  GedankenreüieR  entsteht  Zusam- 
menhangslosigkeit.  Von  diesen  beiden  Gedankenreihen  kann 
die  eine  rationell  und  die  andere  irrationell  sein^  oder  aber 
beide  sind  irrationelL  Der  Erfolg  ist  aber  immer  derHelbe 
-^  nämlich  ZusammenhangsIoSigkeit  der  Bede.  Selbst  in  der 
Manie  kann  man  diese  doppelte  Gedankenreihe  bemerken. 
Oft  findet  eine  Art  Dialog  zwischen  dem  gesunden  und  krau- 
lten Gehirn  Statt  und  zuweilen  scheint  es,  dass  die  fortlau- 
fende und  beständige  Erzählung  eines  ge^nden  Menschen 
mehr  oder  weniger  oft  von  einem  Wahnsinnigen  unterbro- 
chen werde  und  jener  sich  sehr,  aber  vergebens  bemühe, 
den  Andringling  (iniruder)  zu  überwältigen.  10)  Wenn 
beide  Gehirne  ergriffen  sind,  giebt  es  keine  lichten.  Augen- 
fcücke,  keine  Versuche  zur  Selbstkontrolle.  Hier  ist  eine 
spontane  Heilung  nicht  zu  erwarten.  11)  Hängt  aber  eine 
solche  Geisteskrankheit  von  Fieber,  Entzündung,  von  krank- 
hafter Blutmasse  oder  von  einem  andern  korperiichen  Lei- 
den ab,  so  wird  sie  oft  durch  Hebung  der  PrimitivkranUieit 
geheilt.  12)  In  Geisteskrankheiten,  die  nicht  von  Verlez- 
«ungen  des  Gehirns  abhängen,  und  in  denen  theilweise  der 
Verstand  noch  gesund  ist,  wo  daher  das  Gehirn  anafficirt 
oder  nicht  leicht  ergriffen  ist,  kann  die  Heilung  nur  dadurch 
befördert  werden,  dass  wir  das  gesunde  Gehirn  gleichsam 
«rmuthigen,  die  Controlle  über  das  kranke  zu  fuhren 
13)  Die  Kraft  des  einen  Gehirns,  den  Willen  des  andern  zu* 
beaufsichtigen,  kann  sehr  geübt  werden,  sie  kann  aber  durch 
Vernachlässigung  oder  schlechte  Erziehung  auch  ganz  ver- 
loren gehen.  14)  Das  eine  Gehirn  kann  durch  Krankheit 
gänzlich  zerstört  werden,  und  so  ein  leerer  Raum  entstehen, 
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dennoch  aber  kann  der  Geist  ungestört,  wie  zuvor,  bleiben, 
eben  so,  me  wenn  das  eine  Auge  zerstört  ist,  des  andern 
Sehkraft  nicht  gestört  ist.  Jedoch  wie  man  mit  zw«  Augen 
besser  sieht,  als  mit  einem,  wird  man  auch,  wenn  beide 
Gehirne  unverletzt  sind,  besser  und  tiefer  denken  können, 
15)  Ein  Gehirn  wenigstens  muss^ganz  gesund  sein,  wenn 
die  Geistesverrichtungen  ungestört  vor  sich  gehen  sollen. 
Da  jedes  Gehirn  in  Lappen  getheilt  ist,  ist  die  Annahme, 
dass  jeder  besondere  Functionen  habe,  auch  richtig.  Welch 
verschiedene  Verrichtungen  einem  jeden  dieser  Theile  zuge- 
theilt  sind,  will  Wigan  nicht  bestimmen.  17)  ßs  ist  ein 
Irrllf)Lim  anzunehmen,  dass  die  beiden  Seiten,  des  Schädels 
immer  gleich  sind,  besonders  bei  Geisteskranken  findet  hierin 
ein  Unterschied  Statt,  eben  so  bei  Schwachköpfen.  18)  Eine 
gut  geleitete  Erziehung  erzeugt  die  Kraft,  die  Energie  beider 
Gehirne  zu  gleicher  Zeit  auf  einen  Gegenstand  zu  concen- 
triren.  Moralische  Disciplin  fördert  die  Selbstbeherrschung, 
d.  h.  verstärkt  die  Aufsicht  des  einen  Gehirns  über  das  an- 
dere. 19)  Die  Uebungi  die  Thäligkeit  beider  Gehirne  auf 
einen  Gegenstand  festzuhalten,  wird  nach  und  nach  leicht 
zur  Gewohnheit.  Deswegen  hat  ein  in  Schulen  Gebildeler 
immer  vor  dem  Autodiclaten  den  Vorsprung.  Letzterer  hat 
vielleicht  einen  grössern  Vorralh  von  Kenntnissen,  wird 
aber  bei  einem  neuen  Studium  hinter  dem  ersten  zurück- 
bleiden,  weil  dieser  gewohnt  ist,  die  Thätigkeiten  beider 
Gehirne  auf  einen  Gegenstand  zu  fixiren.  20)  Jeder  Mensch 
ist  sich  zweier  und  öfters  entgegengesetzter  Willenskräfte 
bewusst.  Dieses  Bewusstsein  ist  in  den  moralischen  Gefüh- 
len eben  sowqM  als  in  der  Religion  bemerkbar. 

Dies  Vorhandensein  zweier  Gehirne  ist  in  eben  der 
Absicht  von  der  Vorsehung  eingerichtet,  als  in  welcher  wir 
zwei  Ohren  und  zwei  Augen  haben.  Bei  dem  Denken,  Hö- 
ren und  Sehen  reicht  jedes  ieinzelne  Organ  zur  Erfüllung 
seiner  Pflicht  hin,  doch  verrichten  beide  nur  eine  Funktion. 
Wir  hören  nur  einen  Ton  mit  beiden  Ohren,  obgleich  jedes 
einzeln  denselben' Ton  zu  gleicher  Zeit  hört;  wir  sehen,  blos 
ein  eh  Gegenstand   mit   beiden  Augen,    obgleich  jedes   ihn 
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besonders  zur  gleichen  Zeit  sieht.  Wir  verfolgen  in  beiden 
Gehirnen  nar  einen  Gedankenzug,  obgleich  jedes  einzeln 
verfolgt.  In  Krankheiten  und  Störungen  denkt,  sieht  und 
hört  das  Gehirn,  das  Auge  und  das  Ohr  jedes  verschieden, 
und  oft  sich  widersprechend.  (Vergl.  SchnUdi's  Jahrb.  44.  B. 
1844.  S.  152.) 


Yollkoiuiuene  Darchschneidung   der  Brachial- 
Arterie  in  der  Armbeage  ohne  Verbluhing. 

Mitgetbeilk 

vom  Dr.  A.  C.  Neimmn,  Kreis -Physikus  zu  Strasburg  in 
West-Preussen. 


Der  Böttchermeister  «S*.  im  Dorfe  Szr.,  50  Jahre  alt,  er- 
hielt bei  einer  Schlagerei  am  17.  Februar  1845,  vermittelst 
dnes  scharfen  Hessers  eine  Wunde  in  die  linke  Armbeuge. 
Der  bedeutende  Blutstrom,  der  sofort  der  Verwundung  folgte, 
wurde  nur  mit  Mühe  durch  sehr  fostes  Umwickeln  der  Arm- 
beuge mit  einem  starken  Tuche  gestillt,  jedoch  nicht  ohne 
dass  schon  grosse  Quantitäten  Blut  verloren  gegangen  wä- 
ren. Als  ich  6  Stunden  darauf  aus  einer  Entfernung  von 
zwei  Meilen  bei  dem  Palienten  anlangte,  fand  ich  bei  dem- 
selben, nebst  den  Zeichen  einer  bedeutenden  Blutentleerung, 
eine  sehr  starke  ödematöse  Anschwellung  der  linken  Hand 
und  des  linken  Unterarms,  und, zugleich  eine  eisige  Kalte  in 
diesen  Theilen.  Das  um  die  Armbeuge  geschlungene  Tuch 
lag  noch  fest,  und  ich  entfernte  erst  dasselbe,  nachdem  ich 
am  Oberarm  ein  Schrauben -Toumiquet  gehörig  angelegt, 
und  dadurch  die  Blutdrculation  im  ganzen  ^  Arm  gehemmt 
hatte  , 

Die  Wunde,  welche  nun  zum  Vorschein  kam,  verlief 
queer  durch  die  Armbeuge,  jedoch  ohne  weder  die  äussere 
noch  innere  Seite  des  Arms  zu  berähren,  und  befand  sich 
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daher  nur  an  cier  vordem  Seile  destelben.  Sie.  roaas  ]|  Zoll 
in  der  Ldnge,  hatte  sehr  scharfe  Ränder,  lief  nach  innen 
und  aussen  in  eine  feine  Spitze  aus,  und  klaffte  in  der  Mitte 
f»o  stark,  das«  sie  hier  einen  gulen  haben  Zoll  maass.  Der 
in  die  Wunde  angeführte  Finger  gelangte  in  eine  ziemlich 
geräumige  Höhlung,  aus  der  er  eine  grosse  Menge  Blutcoa- 
gula  entfernen  musste^  worauf  er  die  in  der  Armbeuge  lie- 
gende Muskulatur,  und  namentlich  die  Sehne  des  Biceps^  den 
ProncUar  rotundus  und  den  ßrachialis  internus  grösstentheils 
dorchschnittea  vorfand,  so  dass  die  unterliegenden  Knochea 
des  Etlenbogengelenks,  nur  mit  dner  dünnen  Lage  von  Mus- 
kelfasern noch  bedeckt,  sich  deutlich  hinilurch  fühlen  liessen. 

Dass  die  Brachial-- Arterie  ebenfalls  durchschnitten  sd, 
Hess  sich  nach  diesem  Befunde  der  Wunde  wohl  vermuthen, 
und  bestätigte  sich,  indem  bei  EröiTnung  des  Tourniquets 
sofort  in  dem  dunklen  venösen  Blute,  mit  dem  die  Höhlung 
der  Wunde  augenblicklich  sidi  fällte,  ein  mehrere  Linien 
breiter  Strom  hellrothlichen,  deutlich  arteriellen  Blutes  sich 
«eigte.  Indem  das  Towniquet  mm  wieder  geschlossen,  und 
die  Höhlung  der  Wunde  genau  untersucht  wurde,  gelang  es 
mir,  das  obere  Ende  der  durchschnittenen  Brachial -Arterie 
aufzufinden.  Es  waren  nämlich  einige  Fasern  des  BraeTÜa- 
ik  mtemus^  die  gerade  unter  der  Arterie  lagen,  undurch- 
sdinilten  geblieben,  so  dass  dadurch  die  stärkere  Zurück- 
si^ung  derselben  verhindert  wurde.  Diesem  glücklichen 
Umstände  allein  war  es  zuzuschreiben,  dass  es  mir  gelang, 
obschon  die  Arterie  gänzlich  durchschnitten  war,  doch  ihr 
oberes  Ende  noch  in  der  Wunde  aufzufinden,  ohne  dieselbe 
erweitern  zu  müssen.  Durch  eine  in  das  Lumen  der  Arte- 
rie eingeführte  Sonde  versicherte  ich  midi,  dass  ich' wirk- 
lieh ein  Geföss,  nicht  eine  Sehne  vor  mir  hatte,  und  durch 
OefiViung  des  Tourniquets,  während  ich  mit  zwei  Fingern 
das  Ende  der  Arterie  umfasste,  erlangte  ich  die  Gew issheil, 
dass  es  eine  Pulsader,  und  nach  ihrer  Grösse  zu  schliessen, 
die  Braehial-Arterie  noch  vor  ihrer  Theflung  in  die  Badkdis 
und  Uinaris  sei. 

Nadidem  ich  diese  Ueberzeugung  erlangt,  unteri>and  ich 
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die  Arterie,  uulein  ich  mH  der  einen  Hand  ihr  Ende  feil«» 
hielt,  mit  der  andern  eine  gekrämmte  Nadel  mit  einem  star-» 
ken  Faden  unter  sie  durch  die  undurchschnittenen  Fasern 
des  BtachiaUs  nOefnw  führte,  und  durch  einen  Menschen 
aus  der  Umgebung  des  Kranken,  da  mir  ein  ärttüdier  As- 
sistent febhe,  den  Faden  fest  zuschnüren  ]ie3S.  Als  Mt 
das  Tourniquet  von  neuem  geöffnet  wurde,  füllte  sich  nadi 
einiger  Zeit  die  Wunde  m]|  grossen  Strömen  dunklen,  veno«- 
sen  Blutes,  aus  denen  sich,  wie  eine  kleine  Wurst,  das 
unterbundene  Ende  der  Arterie  bei  jedem  PulsscUage  deut« 
lieh  hervorhob,  so  dass  selbst  die  Umgebung  des  Patenten 
darauf  aufmerksam  gemacht,  es  wahrnehmen  konnte.  Zwei 
kleine  Haut- Arterien,  die  Anfangs  spritzten,  hatten  ach 
jnach  Unterbindung  der  BrachiaUs  schon  zurückgezogen  und 
geschlossen. 

Der  Verband  der  Wunde  bestand  nun  in  nichts  weiter, 
als  darin,  dass  ich  den  Unterarm  so  stark  wie  möglich  gegen 
den  Oberarm  flectirte,  und  in  dieser  Richtung  durch  Heft- 
pflasterstreifen, die  lim  das  Handgelenk  und   den  Oberarm 
geführt  wurden,  befestigte.    Die  Wunde  war  nun  durch  die 
ober-  und  unterhalb  der  Armbeuge  liegenden  Weichtheile  so 
vollkommen  geschlossen  und  bedeckt*,  dass  kein  Theil  der- 
selben sichtl)ar  war.   Ein  dazwischen  gelegter  Verband  hätte 
nur  zur  Zerrung  der  Wunde  beigetragen,  weshalb  ich  ihn 
unangewendet  Hess.    Eben  so  hielt  ich  das  Schliessen  der 
Wundränder  durch  Näthe  für  Ciberflüssig,  weil  die  flectirte 
Lage  des  Arms   die  Wundränder  völlig  mnander  näherte. 
Das  Tourniquet  blieb,  Jose   angelegt,   am  Oberarm  liegen, 
und  der  Unterarm  wurde  mit  Spiritus  fom^turt,  um  die  Her- 
stellung der  Blutcirculation  zu  befördern. 

Tags  darauf  hatte  sich  die  Intumesc^iz  des  Unterai^a 
schon  ein  wenig  vermindert,  und  zugleich  war  die  Haut- 
wärme in  demselben  wieder  deutlich  fühlbar  geworden,  zum 
sichern  Beweise,  dass  durch  die  Collateral-GeClsse  der  Blut- 
umlauf  im  Unterarm  wieder  in  Gang  gekonMnen  sei.  Die 
Heilung  der  Wunde  ging  nun,  bei  einer  bald  nötlug  wer- 
denden r(^rirendenCurmethode,  binnen  einer  Wpcke  gehörig 
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von  Stätten,  doch  blieb  natürlich  bedeutende  Steifheit  im 
Ellenbogengelenke  zurück.  Der  Unterbindungsfaden  lösste 
»ch  am  13ten  Tage. 

Da  der  Patient  diese  Verletzung  bei  einer  Schlägerei 
empfangen  hatte,  so  gab  sie  zu  einer  Cfiminal-Untersuchung 
Veranlassung.  Naturlich  erhielt  der  Damnificant  nur  eine 
geringe  Strafe,  da  der  Damnificat  nicht  einmal  völlig  arbeits- 
unfilhig  geworden  war.  Wie  anjiers  aber  hätte  der  Spruch 
des  Richters  gelautet^  wenn  der  Patient  durch  Verblutung 
oder  durch  Gangrän  des  Arms  gestorben  wäre,  welcher 
Ausgang  doch  sehr  leicht  eintreten  konnte^  sobald  ich  auch 
nur.  auf  einen  Tag  verreist  gewesen  wäre,  als  die  Verletzung 
Statt  fand.  Welchen  Zufälligkeiten  unterliegt  nicht  öfters  der 
Spruch  des  Criminal -Richters! 

Diese  Verletzung  der  Brachial -Arterie  erinnert  an  eine 
ähnliche,  die  bei  Venäsectionen  doch  leider  noch  öfter  vor- 
kommt, und  zwar  viel  häufiger,  wenn  mit  der  Lan- 
cette  die  Vene  geöffnet  wird,  als  wenn  dieses  mit 
dem  Schnepper  geschieht.  Man  wird  mir  diese  Be- 
hauptung vielleicht  bestreiten  wollen,  und  doch  glaube  ich, 
lässt  sie  sich  wenigstens  mit  vieler  Wahrscheinlichkeit  be- 


Auf  dem  Lande,  in  Ermangelung  von  Aerzten,  wird 
sehr  viel,  zur  Ader  gelassen,  und  zwar  meistentheils  von 
Pfusdiern.  Die  Bestrafungen  derselben  lassen  sich  nur  sel- 
ten bewirken,  und  fähren  wohl  kaum  dazu,  dass  sie  ihr 
Gewerbe  ganz  aufgeben.  Ausserdem  ist  der  Gebrauch  und 
zum  Theil  auch  das  Bedurfniss  nach  dem  Aderlass  unter 
der  armem  Classe  der  Landbewohner  sehr  bedeutend,  der 
Arzt  meistentheils  nur  mit  Kosten  und  Beschwerden  zu  haben, 
der  Pfuscher  dagegen  fär  einen  geringen  Preis  gleich  zur 
Hand.  In  den  kleinen  Städten  treiben  solche  Pfuscher  öfter 
auch  ihr  Wesen,  wenngleich  nicht  so  ausgedehnt  und  auf 
geheimniss vollere  Weise.  Jeder  Arzt,  der  dieses,  na- 
mentlich durch  seine  Landpraxis,  gehörig  kennen  gelernt  hat, 
wird  mir  daher  wohl  beistimnien,  dass  im  Durchschnitt  bei 
Weitem   mehr  Aderlässe  von  Pfbschern,  wie  von  Aerzten 
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unterhotfnmeii  werden.  Bedenkt  man  nun  ferner,  dass  die 
Pfuscher  wohl  grösstentheils,  mit  geringer  Ausnahme,  steh 
des  Schneppers  beim  Aderlassen  bedienen^  und  sogar  dn 
Theil  der  Aerzte  ebenfalls  dieses  Instrument  gebraucbt,  so 
wird  die  Annahme,  dass  die  Zahl  der  Venasectionen  durdi 
die  Lancette,  gegen  die  durch  den  Schnepper  beinahe  zu 
einem  Minfanum  herabsinkt,  gerechtfertigt  ersdieinen. 

Nun  ist  ferner  die  Verletzung  der  Brachial -Arterie, 
wie  sie  bei  Aderlässen  sich  ereignet,  eine  solche,  welche 
die  Natur  doch  wohl  nicht  leidit  allein  zu  heilen  vermag, 
und  die,  « vernachlässigt,  meistentheils  das  Leben  in  Gefahr 
setzt,  ausserdem  aber  dcht  etwa  sdinell,  sondern  gewöhn- 
lich langsam  zum  Tode  fuhrt.  Alle  diese  Umstände  sind 
Gründe,  weldie  die  Annahme  re«htfertigen,  dass  die.  Ver- 
letzung der  Brachial -Arterie  bei  Vänäsectionen  wohl  in  den 
meisten  Fällen  zur  Cognition  der  Aerzte  frühem  oder  später 
gegangen  muss,  selbst  wenn  Pfuscher  dieselbe  veranlasst 
haben. 

Erwägt  man  nun  endlich,  dass  die  Pfuscher  doch  mei- 
stentheils sehr  roh  und  unvorsichtig  beim  Aderlassen  zu 
Wege  gehen/  und  dass  sie  grösstentheils  Schnepper  haben^ 
die  in  sehr  schlechtem  Zustande  sich  befinden:  so  sollte  man 
um  so  eher  denken,  dass  Verletzungen  der  Brachial-Arterie 
bei  ihren  Venasectionen  häufig  vorkommen  mässten*  Und 
doch  ist  dieses  keineswegs  der  Fall;  wenigstens  hat  meine 
Praxis  mich  das  Gegentheil  stets  gelehrt.  Deim  obwohl  ich 
14  Jahre  als  Physikus  fungire,  und  sogar  bei  Vielen  Unter- 
suchungen wegen  Aderlass- Pfuscherei  als  forensischer  Arzt 
thätig  gewesen  bin,  so  ist  mir  deich  keiii  einziger  Fall  in 
meiner  ganzen  Praxis  vorgekommen,  wo  ich  es  mit  einer 
Verletzung  der  Brachial-Arterie  nach  Venasectionen  zu  thm 
hatte.  Und  Aehnliches  dürften  wohl  viele  mein^  Collegen, 
die  Landpraxis  treiben,  erfahren  haben. 

Ausserdem  sind  die  Fälle  von  Verletzung  der  Brackia^ 
Ks,  welche  in  der  medicinischen  Journalistik  mitgetheilt  wer- 
den, grösstentheils  solche,  in  denen  mit  der  Lancette  und 
oft  sogar  von  sehr  geschickten  Aerzten  die  Ader  geöffnet 
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wurde/ dagegen  weit  seltner  und  beinahe  nie  ist  derScimep-« 
per  das, Werkzeug  dabei  gewesen.  Daher  durfte  denn  wohl 
die  obige  Behauptung,  dass  die  Lancette  viel  öfter  und  leich- 
ter als  der  Schnepper  die  Verletzung  der  Armpulsader  bei 
Ven&sectiorien  nach  sidi  ziehe,  aus  dieser  numerischen  Zu- 
sammenstellung ebenfalls  begründet  erscheinen. 

Die  'Verletzung'  der  Brachialü  ist,  wie  man  wohl  zu- 
geben wird,  jedenMIs  eins  der  übelsten  Ereignisse,  die  nur 
heim  Acjerlasse  vorkommen  könnian,  und  mah  sollte  daher 
schon  im  Allgemeinen  dem  Schnepper  vor  der  Lancette  den 
Vorzug  geben,  weil  sich  mit  diesem  jener  Uebdstand  leich- 
ter vermeiden  lässt.  Es  kann  nicht  mein  Zweck  säa,  die 
übrigen  Vorzüge  des  Schneppers  hier  zu  erwähnen,  und  ich 
will  daher  nur  aUein  noch  Folgendes  anfuhren. 

Bei  Infusionen  und  Transfusionen  in  die  Venen,  so 
wie  beim  Ad^lasse  an  Scfaeintodten  und  plötzlich  Verstor- 
benen ^  wo  die  Vene  in  grosser  Länge  geöffnet  werden 
muss,  ist  der  Lancette  vor  dem  Schnepper  der  Vorzug  zu 
geben;  iii  aH^i  übrigen  gewöhnlichen  Fällen  des  Aderlassens 
fassl  ^er  Idtztere  jedenfalls  besser.  Bei  seiner  Vorzüglich- 
Joeity  die  jedem  unbefangenen  Beobachter  einleuchten  muss, 
«chemt  es  beinahe,  dass  er  nur  deshalb  noch  von  so  :^eleii 
kcttXBn  vemaohlüssigt  wird,  weil  er  des  gewöhnliche  Werk- 
zeug der  Pfuscher  und  Bader  ist,  und  daher  etwas  Plebeji- 
sches an  sidi  tragt.  Es  geht  ihm  ähnlidi  wie  dem  Kleister- 
Verbände  bei  Knochenfracturen ;  beide  werden  trotz  ihrer 
Vorzüglichkeit  von  den  Aerzten  vernachlässigt.  Jedodi  ist 
der  Grund,  hierbei  gar  sdhr  verschieden;  bei  dem  Schnep- 
per, weil  er  zu  leicht  .zu  gebrauchen  ist;  bei  dem  Kleister- 
Verbände,  weil  er  zu  complicirt  erscheint.  Hoffimtiich  wird 
in  der  Anwendung  beider  die  gesunde  Vernunft,  trotz  aller 
VoTortheile,  endlich  Aen  Sieg  errmgen. 
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Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften 


Recherches  de  Pathologie  cam^rSe  par  (fo)  Dr.  Charles 
FreSeric  Heusinger.  Cassel  1844.  .155  S.  4.  und 
DXLVIII  S.  4.  Beilagen  in  3  Heften. 

(Mit  einem  erstaunungswürdigen  Aufwände  von  Gelehr- 
samkeit und  Fleiss  giebt  der  so  ruhmKch  und  lange  bekannte 
Herr  Vf.  hier  die  vergleichende  Geschichte  der  Thier-  und 
Menschen -Heilkünde  und  eine  Skizze  der  vergleichenden  No- 
sographie; welche  letztere  namentlich  von  höchstem  Interesse 
und  wohl  das  Beste  ist,  was  überhaupt  über  das  Thema 
existirt.  Die  Beilagen  betreffen:  eineVergleicbung  der  Krank- 
heiten,  die  von  den  Thierärzten  der  Alten  und  des  Mlttd- 
allers^  beschrieben  sind,  und  eine  Geschichte  der  Epizoolieen. 
Der  Vf.  erklärt  sich  in  der  Einleitung  über  den  Grund, 
weshalb  er  sein  Werk  französisch  herausgegeben,  dass  es 
nämlich  ursprünglich  als  Preisschrift  für  Brüssel  bestimmt 
gewesen  war.  Hierbei  wäre  freiKch  ein  guter  ^Corrector 
zu  wünschen  gewesen,  da  in  seiner  gegenwärtigen  Form 
das  Buch  leider  von  den  l>edeulendsten  Sprachfehlem  ent- 
stellt und  zu  besorgen  ist,  dass  unter  der^  Form  auch  der 
werlhvoUe  Inhalt  Idden  werde.  Zum  Beweise  dieser  hart 
scheinenden  Behauptung  nur  Proben  aus  den  ersten  Blättern: 
furerd  plus  r&pandus  que  V<m  ne  croit  pas  generakmeni 
(statt:  qu*on  ne  croit) j  la  moniere  de  laquelle  (statt:  doTi£)y 
per  sonne  ne  parleroä  pas  (istatt:  ne  parlerait),  la  vie  de 
Vhomme  ayante  (M)  les  conditions  et  offrcmte  (Statte  ayanl 
und  offramt),  aucun  mededn  nc  mSconnaitra  pas  (ohne:  pas} 
u.  s.  w.) 


Handbuch  der  practischen  Ghirurgie  oder  völlsüffdige 
Abhandlung  der  chirurgischen  Krankheiten  und  der  für  sie 
erforderlichen  Operationen  (für  die  Krankheiten  sind  die 
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OpeiratioDen  nicht  erforderlich,  sondern  für  die  Kranken ! ) 
von  ^.  Berard,  Professor  der  medic.  Facultät  za  Paris 
u.  s.  w.  und  C.  DenonmUiers,  Professor  der  medic.  Fa- 
cultät zu  Paris  u.  s.  w.,  übersetzt  und  mit  Noten  verse- 
hen von  C.  Seä%,  Dr.  Erster  Theil.  frste  Lieferung. 
Mainz^  1844.  182  S.  Zweiter  Theil.  Zweite  Lieferung. 
168  S.    gr.  8.  • 

(Diese  beiden  Hefte  enthalten  das  Allgemeine,  die  nie- 
dere Chirurgie  und  die  Lehre  von  der  Entzündung.  Warum 
'diese  getrennten  Lieferungen  zuerst  ausgegeben  worden, 
erfahrt  man  eben  so  wenig,  als  überhaupt  etwas  über  den 
Plan  des  Werkes,  seinen  Umfang  u.  s.  w.,  auf  das  wir,  da 
es  allerdings  empfehlungswerth  scheint,  später,  nach  dem 
Erscheinen  des  Ganzen,  noch  zurückkommen  werden.) 


^nalifse  des  eaux  mnerales  de  Spa,  faäes  sur  Us  Ueux  pen-^ 
dani  tü6  de  Vamee  1830  par  J.  Plateau,  Prof.  etc. 
BruxeUes,  1844.    31  S.    4.        .  / 

C^9  S^aratabdruck  aus.dem  17ten  Bande  der. Denk- 
schriften der  K.  Academie  zu  Brüssel.  Nach  dieser  neusten 
Analyse  enthält  die  HauptquelTe  zu  Spa,  der  Pouhon,  in 
1000  Theilen  Wasser:  (Temperatur  P  Ä.) 

freie  Kohlensaure  (nach  d.  Gew.)  2,1409 

Natronbicarbonat^ 0,1266 

KaliUcarbonat     ......    0,0105 

Kalkbicwbonat     ......  .0,1730 

Magnesiabicarbonat  .    .    .    .    .    0,1640 

Eisenbicarbohat 0,0714 

Natronsulphat 0,0203 

Sodiumchlorüre 0,0256 

Säünum 0,0629 

Ausserdem  Spuren  von  Bicarbonat  von  Mangan,  Alaun,  Ex- 
tradivstoff,  Oxygen  und  Azot) 


Gedrackt  bei  J.  P  elf  eh. 
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für  c»e 

gesammte 

HEILKÜNDE, 

Herausgeber:    Dr.  Casper. 

Diese  Wochenschrift  erscheint  jedesrmal  am  Sonnabende  in  Lieferunjifen 
von  1,  bisweilen  X{  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs  mit  den  nö- 
ihigen  Registern  ist  auf  3|-Thlr.  bestimmt,  wofür  sammtliche  Buch- 
handlungen pnd  Postämter  sie  zu  liefern  im  Stande  sind. 

A^  Hir$chu>ald. 
I     I* 

Jl^  38.  Berlin,  den  20^^  S^fen$öer  1845. 

Üeber  künstliche  Arme.  Vom  Hofrath  Dr.  Dori)blüth.  —  Einige 
aufklärende  Andeutungen  über  das  Pellagra*  Vom  Dr.  Müller. 
—  Die  Cholerine  kleiner  Kinder  In  Beziehung  zur  Magenerweichung. 
Vom  Dr.  Eulenberg  in  Lenne(>.  —  Krit.  Anzeiger. 

Üeber  künstliche  Arnie. 

Mitgetheilt 

vom  Hofrath  Dr.  Dornblüih  in  Flau  in  Mecklenburg.  *) 


Das  ürtheil  des  Herrn  Dr.  Früze  über  sämmllicbe,  bis 
tum  Jahre  1836  erfundene  und  veröiTenilichte  künstliche 
Hände  lautet,  Seite  31  der  Artbroplastik,  dahin,  dass  diese 
Kunstproducte  nur  einseitig  und  wenig  brauchbar  sind,  die 
Gm^fer'schen  als  neusten,  bei  gesuchter  Coraplication,  der 
Zerbrechlichkeit  des  Materials,  woraus  sie  gefertigt  werden, 
als  höchst  mangelhaft  und  unzureichend,  alle  jene  Hände  nur 
als  starre  Massen,  denen  der  Gliederpuppen  ähnlich  cfrschei- 
nen.  Dieffenbach  bemerkt  in  seiner  Verbandtehre  S.  5J8 
und  —  Rtisfs  Handbuch,  Bd.  2,  S.  256:  „alle  diese  Appa- 
rate können  zum  Theil  als  Zierde  für  Bandagen -Cabinette 


*)  S.  den  ersten,  hierzu  gehörigen  Aufsatz,  die  künstlichen. Füssc 
betreffend,  in  No.  26.  v.  v.  J. 

Jahrgang  1845.  41 
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gelten,  eignen  sich  zum  practischen  Gebrauche  aber  durchaus 
nicht.  Die  Erfindung  brauchbarer  Apparate  bleibt  noch  der 
Zukunft  aufbewahrt."        .       ^ 

/  Dr.  Friize  sagt  ferner,  a,  a.  0.  S,  31  u.  f,:  „da  nun 
durch  alle  bisher  erfundenen  Konstleistungen  den  Anforde- 
rungen noch  nicht  entsprochen  worden  war,  welche  man 
an  eine  künstliche  Hand  zu  machen  berechtigt  ist,  so  sah 
die  C.  Eichler  in  Berlin  sich  veranlasst,  ira  Jahre  1826  auch 
der  Construirung  einer  solchen  sich  zu  unterziehn.  Der 
Kaufpreis  dieser  (/.  c.  näher  beschriebenen  Hand)  ist  im 
Durchschnitt  75  bis  100  Thaler?^^  Dr.  Fr.  stellt  diese  künst- 
liche Hand,  untc^  allen  übrigen  bisher  bekannten  Kunstpro- 
duclen  der  Art,  nid^nur  als  die  zweckmässigste  und  brauch- 
barste für  das  gewöhnliche  Leben,  sondern  auch  zugleich 
als  eine  in  ihrem  Mechanismus  neue  und  eigenthümliche  auf. 

Nach  Untersuchung  aller  mir  bisher  zur  Beachtung  vor- 
gekommenen künstlichen  Hände,  muss  ich  Herrn  Dr.  F.'s 
UrtheiL  über  den  geringen,  practischen  Nutzeh  der  bisher 
bekannt  gewordenen  beistimmen.  Die  Eickler'$che  Hand 
achte  ich,  als  mechanisches  Kunsterzeugniss  im  Bandagen- 
Cabinett  aufgestellt,  mehr  als  jene,  wenn  aber  die  Rede  \on 
ihrem  wirklichen  Nutzen  beim  Gebrauche  im  gewöhnlichen, 
täglichen  Lebensverkehre  ist,  dann  zerf&llt  die  Illusion  bei 
dem  Gedanken,  dass  nur  im  Hause  des  Reichen  ihr  Besitz 
zu  erringen  ist;  Unbemittelte  nie  75  bis  100  thaler  zur 
AnschaOuog  verwenden  können. 

Der  £.'sche  Arm  ist  nur  in  den  Fällen  anwendbar, 
wo  noch  ein  Vorderarmstumpf  vorhanden  ist;  es  heisst  we- 
nigstens S.  32  der  Arthroplastik:  „die  Befestigung  geschiebt 
um  Ober-  und  Unterarm  durch  zwei  mit  Klappen  versehene 
Schafte,'^  wie  dies  auch  bei  Balhfs  Hand  der  Fall  ist.  Die 
Darstellung  eines  Oberarms  entsprach,  nach  S,  127  d.  Sehr., 
den  Erwartungen  des  Individuums,  das  ihn  benutzen  wollte, 
nicht,  weil  er  zu  schwer  und  hinderlich  war;  nach  kurzem 
Gebrauche  wurde  er  deswegen  der  Berliner  Universität  käuf- 
lich überlassen  (hier  verzehrt  derselbe  nun  als  nutzloses 
Kunstwerk  Kapital  und  Zinsen). 
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Der  Mechanistnus  des  E.'sc&en  Armes  soll  nach  Dr.  Fr. 
einfach  sein  —  sehr  augenscheinlich  widerspricht  dem  die 
ßerödisichtigung  des,  S»  32^  bis  35  a.  a.  0.,  beschriebenen 
mid  abgebildeten  Gliedes,  wovon  ich  hier  nur  folgende  Theile 
nenne:  die  2wei  durch  Schrauben  zu  vereinigenden  Hand- 
halften,  deren  Gewinde  und  Bolzen,  mehrere  Gewinde  der 
einzelnen  Fingerglieder,  deren  Verein  mit  Kork,  die  als 
Fernrohr  gestalteten  Schafte  des  Ober-^  und  Unterarms  mit 
ihren  Klammem,  des  letztem  Knopfdruckfeder  und  Kasten 
mit  6  gebahnten  Fugen,  in  jeder  dieser  Fugen  der  verschieb- 
bare Knopf  mit  einer  gezahnten  Druckfeder,  die  gezahnte 
Stange  der  Handwurzel,  die  Spiralfedern  von  Neusilberdralh 
mit  ihren  Haken  «Oehsen,  deren  eine  Art  durch  Zusammen- 
Ziehung,  die  andere  durch  Ausdehnung  wirkt:  die  4  ver- 
schiedenen Zuge  Darmsaiten,  2  Haupt-  und  3  Nebenzüge 
mit  ihren  Leitungsrollen,  welcher  Mechanismus  eine  6 fache 
Art  der  Bewegung  vermitteln  soll. 

Die  übrigen  von  Hm.  Dr;  Fr,  an  künstliche  Glieder  ge- 
stellten Forderungen  und  Bigenschaften,  dass  sie  nämlich  in 
Grösse  und  Form  den  natürlichen  gleichen,  geringe  Schwere 
bei  dauerhafter  Masse  haben,  einfach,  bequem  und  doch 
sicher  am  Gliedstumpfe  zu  befestigen  seien,  naturgemässe, 
leichte,  der  Art  und  dem  Grade  nach  zu  modificirende  Bewe-  ^ 
gungsfähigkeit  der  Gelenke  besitzen  sollen/  muss  man  —  die  ^^ 
Einfachheit  abgerechnet  —  der  K'schen  Hand  zwar  zuge-  N^ 

stehen,  wenn  man  mit  Hrn.  Dr.  Fr.  derselben  so  sehr  viel 
zutraut^  obgleich  man  seinem  Fragezeichen  in  Bezug  auf 
Haarflechten,  Geigen-  und  Guitarrespielen  auch  ein  zweites 
?  zusetzt,  da  er  diese  Geschicklichkeiten  nicht  selbst  beobachtet 
iMt,  und  man  muss  sie,  wie  schon  oben  angedeutet  ist,  als 
*  Kunstwerk  ähnlichen,  bekannten  Händen  vorziehen;  dass  sie 
aber  den  eigentlichen  Zweck,  allgemein,  also  augh  dem  Unbemit- 
telten ein  wirklich  nutzbarer  Ersatz  für  die  verlorene  Hand  zu 
sein,  erfüllt,  dagegen  stimmt  der  hohe  Kaufpreis  und  ihre 
grdsstenth'eils  nur  mit  Hülfe  der  andern  Hand  auszufüh- 
rende, im  tägUchen  Lebensyerkehr  kaum  anwendbare  Wirk- 
samkeit. 

41* 
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Vieljährige  practlsche  Erfahrungen,  in  Bezug  auf  Er- 
satz- und  Hülfsapparate  für  verlorene  und  gebro€hene  Glied- 
maassen,  lassen  mich  hoffen,  es  werde  die  Zahl  unbrauch- 
barer Hände  durch  nachfolgende  Beschreibung  und  Abbildung 
eines  künstlichen  Armes,  dessen  Benutzung  ich  täglich  län- 
gere Zeit  beobachtete,  nicht  vermehrt  werden.  Die  Hand 
ist  freilich  ausser  Stande'  Haare  zu  flechten,  Geige  und  Gui- 
tarre  zu  spielen,  dagegen  sind  einige  andere,  weniger,  un- 
gewöhnliche Geschäfte  sicher  mit  ihr  auszuführen'^  sie  ist 
einfach,  in  jedem  Orte  von  Handwerkern  zu  verfertigen, 
leichr,  haltbar  und  so  billig,  dass  jeder  Unbemittelte  sie  an- 
schaffen und  benutzen  kann. 

Vor  etwa  10  Jahren  wurde  mir  ein  11  jähriger  Knabe,, 
dem  der  linke  Vorderarm  bis  auf  einen  3  Zoll  langen,  ab- 
gemag^rten  Stumirf  fehlte,  mit  dem  Gesuche  zugesandt^  ihm,, 
weniger  zur  Benutzung,  mehr  zur  Füllung  des  den  Eltern 
höchst  widerlichen,  baumelnden,  leeren  Rockärmels,  einen 
künstlichen  Arm  zu  besorgen.  Nach  mehrern  Versuchen 
construirte  ich  den,  Fig.  1.  2.  3.  abgebildeten  Arm  zur  vol- 
len Zufriedenheit  der  Angehörigen,  beobachtete  seinen  Ge- 
brauch mehrere  Wochen  im  eigenen  Hanse  fortwahrend,, 
und  bemerke  demnach,  dass  ich  dadurch  die  Ueberzeugung 
gewonnen,  derselbe  werde  auch  andern  Individuen  als  Er- 
satz des  einen  oder  andern  fehlenden  Vorderarms  dienen 
können« 

Die  Bestandtheile  desselben  sind: 

1)  zwei  ungefütterte  Schafte  von  massig  dickem^  verzinn- 
teiQ  Eisenblech,  durch  2  eiserne  Charnirstangen  verbunden 
(Fig.  1.  a./.  c.  d.  e.>*), 

2)  der  kleinere  hohle  Vorderarm   mit   der  Hand,    aus 
leichtem,    aber  festem  Holze  gearbeitet  Fig.  &.  t.  h.  L  m.  • 
Fig.  2.,  Tab.  H.  Fig.  2.  4. 

3)  4)  eine  doppelarmige,  starke  Feder  und  dn  Gewinde 
für  den  Zeigefinger. 


*)  S.  die  Abbildung  auf  der  schon  früher  gelieferten  Steuitafel 
in  No.  27;  v.  J. 
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.  '  Der  Oberarmschafl  wird  von  massig  dickem,  verzinn- 
tem Eisenblech,  hier  5  Zoll  lang,  im  Durchmesser  2|  Zoll 
wenig  weiter  als  der  Oberarm  dick  ist,  gefertigt.  Der  obere 
und  untere  Rand  wird  \  Zoll  umgeklopft;  dem  obern  Rande 
nahe,  erhält  der  Schaft  rings  um  in  gleidier  Entfernung  6 
kleine  Messingknöpfe  angenietet  (Fig.  £.),  die  innere  Seite 
des  untern  Randes  erhält  einen  1  Zoll  langen,  1  Zoll  tiefen 
halbmondförmigen  Ausschnitt  (Fig.  t).  Ein  ähnlicher,  von 
Weissblech  gefertigter  Schaft,  der  Form  des  gesunden  Viur- 
derarms  entsprechend,  hier  7  Zoll  lang^  2§  Zoll  weit  und 
mit  demselben  Ausschnitte  oben  versehen  (Fig.g*.)»  isl  unten 
mit  dem  in  ihn  passenden  Theil  des  hohlen  Vorderarms 
durch  4  kleine  Schrauben  vereint  (Fig.  &).  Letzterer  ist 
mit  der,  der  gesunden  nachgebildeten  Hand,  den  Fingern 
und  Nägeln  aus  leichtem,  festem  Holz  gefertigt,  die  4  Fin- 
ger liegen  geballt,  so  dass  ihre  Spitzen  |  Zoll  von  der  m- 
nern  Handfläche  entfernt  bleiben  (Fig^  t.  k,  L  m.).  Der  Mit- 
tel-, Ring-  und  kleine  Finger  sind  2  Linien,  bis  zur  Wurzel 
hin,  von  einander  getrennt,  der  Millelfinger  und  gestreckte 
Daumen  sind  überall  Jf  Zoll  von  einander  entfernt.  Der 
gekrümmte  Zeigefinger  ist  Vom  Mittelfinger  abwärts  bis  ge- 
gen das  zweite  Daumengelenk  keilförmig  fortgenoramen,  der 
entstandene  Raum  um  so  viel  schräg  vergrössert,  dass  der 
hineingelegte  Finger  frei  vom  Mittelfinger  bis  zum  ersten 
Daumenglied  hin  bewegt  werden  kann,  wenn  der  untere, 
keilförmig  zugerichtete,  mit  einem  zweischenkligen  Gewinde 
durch  kleine  Schrauben  vereinte  Theil  an  der  Mittelhand 
gegen  den  Daumen  hin  befestigt  worden  (Fig.  3.  a.  k). 
Eine  zweischenkKge,  starke,  divergirende,  i\  Zoll  lange  Fe- 
der, gleich  denen  der  Ratterienschlösser  bei  Gewehren  (Fig. 
3.  c.)  wird  unten  und  seitwärts  in  der  Mittelhand  und  am 
Mittelfinger  (Fig.  3.  c.  d)  mit  2  kfeinen  Schrauben  so  be- 
festigt, dass  der  andere  Schenkel  den  gekrümmten  Zeige- 
finger auf's  Kräftigste  gegen  die  Spitze  des  vordem  Dau- 
mengiiedes  drängt,  während  das  zweite  Daumen-  und  dritte 
Zeigefingerglied  etwa  2  Linien  von  einander  abstehen  (Fig.  2. 
c.  d.  e.).  Die  hierdurch  am  Zeigefinger  entstandenen  Ungleich- 
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heilen  werden  sammt  der  Feder  zugekittet  und  mit  Leder 
überklebt. 

Beide  Armschafte  werden  dar(^  2  flache,  massig  starke^ 
messigene  und  eiserne  Stangencharniere,  deren  Enden  etwas 
breiter  und  rundlidi  gerichtet  sind^  an  der  innem  Sdte  ge- 
gen den  Ausschnitt  in  4|zölliger,  nach  aussen  in  2\zoülget 
Entfernung  durch  Lötbung  mit  einander  vereinigt  (Fig.  li 
e.  d.  a)*  Der  innen  halbmondförmige  Ausschnitt  beider 
Schafte  verhindert  jedwede  Klemmung  des  darin  Steckenden 
^rmes  in  der  EUenbuge,  wenn  er  gekrümmt  wird« 

Der  Hand  ist  eine  unvollkommen  geballte  Richtung  ge^ 
geben^  weil  die  natürliche  nnbeschäfligte  Hand  steh  gewöhn-* 
lieh  so  gestaltet,  und  jene  mir  für  meine  damit  zu  errei- 
chenden Zwecke  am  passendsten  schien.  In  der  Handge-« 
lenkgegend  hatte  ich  leidit  ein  Nussgcienk  aiAringen  können, 
ich  unterliess  es,  weil  mir  der  Yortheil  nicht  bedeutend  ge- 
nug erschien.  Arm  und  Hand  sind  duflBeiscbfäitig  (?)  ange- 
strichen, letztere  kann  iauch  behandschuht  werden. 

Die  Befestigung  dieses  Gliedes  an  den  Oberarm  be- 
wirkte ich  auf  folgende  Weise:  das  Individuum  wird  mit 
einer  bis  hoch  zum  Halse  hinauf  geknj^ften  Weste  bekleidel^ 
dieselbe  bat  nur  einen,  den  Armstumpf  eng  umscUiessenden, 
unten  nötbigenfalls  (bei  sehr  abgemagertem  Stumpfende)  so 
aufwattirten  Aermel,  dass  nach  Anlage  des  künstlichen  Glie- 
des der  Arm  unwandelbar  im  untern  und  ohern  Schafte 
steckt.  Dem  Aermel  wird  2  Zoll  abwärts  von  der  Achsel 
höhle  ein  |  Zoll  breites,  festgewirktes,  6  kleine  Knopflöcher 
enthaltendes  Band  mit  seinem  obern  Rande  kreisförmig  auf-^ 
genäht.  Ueber  diesen  A^mel  wird  der  künstliche  Arm  mit 
seinem  obern  Rande  nnter  das  Kreisbarid  angelegt,  durch  die 
6  Knöpfe  und  Knopflöcher  vereint,  in  diesw  Lage  erhalten. 
Die  beiden  Charniere  correspondiren  mit  dem  Ellenbogenge- 
lenk, und  vermttlelt  der  im  untern  Schaft  befindliche  Stumpf 
jede  Bewegung  des  Vorderarms,  wie  sie  der  andere,  ge- 
sunde Arm  vom  Schulter-  und  Ellenbogengelenk  aus  nur 
zu  machen  im  Stande  ist.  In.  neuerer  Zeit  lasse  ich  die 
beiden  metallenen  Armschaftc  aussteifen,  nach  innen  mit  etwas 
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gefttitertem  Leder  «nd  hinten  in  der  Länge  offen  anrertigen. 
Dem  einen  Rande  werden  zwei  2\  Zoll  breite,  vierzüngigö 
Schnallen,  der  andern  Seite  2  genügend  breite  Ledergurte 
fturgenaht  Verbunden  werden  beide  Schafte  mit  ahnlichen 
Stangenchamieren.  Die  Anlage  über  dem  Aermel  unter  ien 
Bandstreifen  durch  Knopflöcher  und  Knöpfe  stimmt  mit  dem 
obigen  Verfahren  überein;  die  Befestigung  mittelst  Schnallen 
ist  deswegen  aber  zweckmässiger,  weil  der  Oberarm  oft 
abgemagert  und  viel  ddnner  ist,  als  die  EHenbogengegend, 
der  geschlossene  Armschaft  muss  in  diesem  Falle  sa  weit 
sein,  dass  letzterer  hindurch  kann,  der  dünne  Oberarm  muss 
zur  Ausfüllung  genügend  umwickelt  werden;  einfacher  und 
zweckmässiger  ist  daher  die  Einrichtung^  dass  der  Oberarm- 
schaft offen  und  zum  Zuschnallen  gefertigt  wird.  UeberaH 
verdienen  künstliche  Arme  nur  in  den  Fällen  als  nutzbar 
empfohlen  zu  werden,  wo  das  Individuum,  wenn  auch  nur 
den  kleinsten  Vorderarmstumpf  besitzt,  der  den  untern  Schaft 
mit  der  Hand  regiert.  Meinem  Arme  fehlt  die  Pronation 
und  ^upination  der  Hand,  so  wie  der  Handgelenkgegend  ein 
Nussgelenk  zur  Biegung.  Die  etwanige  Einrichtung,  um 
solches  bewh'ken  zu  können,  erscheint  mir  deshalb  zu  wenig 
practlseh^  weil  die  Bewegungen  doch  immer  nur  mit  Hülfe 
der  andern  Hand  auszuführen  sind,  eigentlich  sehr  weni^ 
Ausbeute  geben  und  das  Glied  nur  vertheuern,  wie  dies 
auch  bei  dem  EicA/cr'schen  Arm  der  Fäll  ist.  —  Nach  Anle- 
gung dieses  Armes  verrichtete  der  Knabe  alle  Hiulenkungen 
desselben,  gestreckte  oder  gebogene,  gegen  seinen  Köpf, 
Nacken,  Rücken  u.  s.  w.,  wie  solches  der  gesunde  Arm 
vom  Schulter-  und  Blienbogengelenk  aus  nur  vermag.  In 
die  4  gekrümmten  Finger  hing  er  das  eiserne  Seil  einejS 
gefüllten  Wassereimors,  hob  und  trug  ihn,  besonders  aber 
auch  andere  über  den  Vorderarm  gehängte  Gegenstände, 
Körbe  u.  s.  w.  Beim  Essen  brachte  er  den  breiten,  flachen 
Stiel  eines  Löffels,  des  Messers  oder  der  Gabel,  zwischen 
Daumen  und  Zeigefinger, -und  ass  seine  Suppe,  Gemüse  und 
Fleisch,  noch  einiger  Uebung,'  eben  so  schnell  als  andere 
Kinder.    Sehr  gut  wird  auch  eine  Feder  gehalten,  um  mit 
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der  rechten  Hand  schreiben  zu  können,  eben  so  ist  beim 
Reiten  der  etwas  kurz  geschnallte  Trensenzugel  sehr  gut 
zu  fassen,  um  vom  Ellenbogengelettk  aus  das  Pferd  mit  der 
linken  Hand  zu  regieren.  Die  gehaltenen  Gegenstände 
können  nur  mit  einiger  Kraflanstrengung  herausgezogen 
werden. 

Das  Gewicht  dieses  Arms  betragt  15  Loth^  der  Preis 
6  Thlr.  N.  |.  Ein  ähnlicher  Arm  für  Erwachsene  würiie 
kaum  10  Thlr.  N.  |  kosten.     . 


Einige  anfklSrende  Andeutungen  i&er  Wesen 
und  veranlassende  Ursaehen  des  Pellagra. 

Mitgetheilt 
vom  Dr.  J.  F.  Müller^  ausübendem  Arzte  zu  Mainz. 


Seit  lange  schon  wende  ich  den  Hautkrankheiten  meine 
besondere  Aufmerksamkeit  zu,  nicht  sowohl  um  deren  ver- 
schiedene Formen,  sondern  um  ihre  physiologische  Bedeu- 
tung, zu  ermitteln^  das  Verhalten  des  Gesammt- Organismus 
und  seiner  einzelnen  Organe  für  sici)  und  zu  einander  wäh- 
rend, des  Bestandes  dieser  Krankheitsformen  gen^u  zu  be- 
obachten, und  auf  diese  Weise  vielleicht  einmal  im  Stande 
sein  zu  können,  das  noch  räthselhaile  Wesen  und  die  unbe- 
kannten Ursachen  der  Exantheme  an's  Licht  zu  ziehen. 

Ple  Beobachtungen  der  acuten  Exantheme  auf  da*'  äus- 
sern Haut  ii^  allen  vorkommenden  Formen,  den  häutigen 
Umkleidungen  des  Auges  {BUrmorTham  ophthabmea  aegffp^ 
tiaca  contagiosa^  gonnorrlmca  i.  e.  sypMUtica,  neonatorum) 
jener  der  Luftwege  (Angma  pectoris'  infantum,  exsudativa 
vtdgo  membranacea  dicta)y  der  Darmschleimhaut  (Dysenterie»^ 
Chokra)y  des  Bauchfelles  {Febris  puerpertdis),  ergaben  mir 
folgende  Resultate. 

Vor  Eintritt  des  Fiebers  zeigte  sich  dabei  die  Harnse* 
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cretion -vermindert  und  die  Farbe  des  Harns  blasser  und 
dünnflüssiger,  als  normal,  mit  Eintritt  des  Fiehars  wurde 
selbe  noch  geringer,  dagegen  höber  gefärbt;  )m  mamdien 
Kranken  wurde  der  Speichel  scharf,  ätzend,  und  veranlasste 
Stomapace^  der  Darm  secemirte  häufig  dkalisch  reagireade, 
mehr  oder  minder  flüssige  StoiTe,  und  ausser  dem  aUgenm- 
nen  GefühUvon  Abgeschlagenheit  in  den  Gliedern  wurde  ein 
lästiges,  drüdiendes  Gefühl  in  der  Niereng^end  angegeben. 
Nach  geschehener  Erup^on  des  Exanthems  vermehrte  sich 
dagegen  die  Hamabsonderung  wieder,  nahm  abermals  die 
helle  Farbe  an,  ohne  alkalisch  zu  reagiren,  bis  sie  später  in 
der  Abschuppungsperiode  trübe,  molkig  und  von  phosphor- 
saurem Kalk  geschwängert  sich  zeigte. 

In  Betracht  des  hohen  Werthes  der  Harnabsonderung 
für  die  Erhaltung  der  Integrität  des  Lebens  und  der.Ge-* 
sundheit,  dieser  Secretion,  welche  die  copiöseste  und  schnellste 
aller  übrigen  ist  und  deren  Product  nie  ohne  grossen  Nach- 
theil für  Leben  und  Gesundheit  in  der  Säftemasse  zurüds- 
geführt  werdea  kann,  und  in.  Rücksicht  auf  das  Wechsel- 
und  antagonistische  Verhältniss  der  Nieren  zum  übrigen  Dru- 
sen- und  Hautsystan  wurde  ich  zur  Vermuthung,  ja  indivi- 
duellen Ueberzeugung  geführt,  das  Wesen  und  die  Grund- 
ursache des  exanthematischen  f  rocesses  beruhe  auf  gestör- 
ter Uropose,  es  erregten  die,  durch  den  H»rn  auszuschei- 
denden Stoffe  in  den  thierischen  Säften  zurückgehalten  oder 
dahin  zurückgeführt,  einen  Gährungsprocess,  welcher  sick 
yicariirend  durch  eine  ßigenthumliche  Reactionsthätigkeit  im 
Drüsen-  und  Hautsystem  sich  wieder  auszugleichen  strd)6 
und  unter  verschiedenen,  äussern  und  innern  Anlässen  ver- 
schiedene Krankheitsformen  herbeiführe. 

Wenn  sich  diese  meine  Annahme  ii>  Beobachtung  der 
Exantheme  in  meiner  Ueberzeugung  vollkommen  begründete, 
so  that  es  die  Behandlung  dieser  Krankheitsformen  noph 
weit  mehr,  indem  dieselbe  auf  Regulirung  der  Uropose  ge- 
richtet und  frühzeitig  instituirt,  hänfig  die  Entwickelung  des 
Exanthems  präservirle  oder  gelind  verlaufen  Hess. 

Bei  weiterer  Ausdehnung  dieser  Beobachtung  auf  chro- 
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nische  Exantheme  inil  dyscrasischem  Leiden,  so  ivie  auf  den 
Scorbot,  fand  ich  dieselbe  auch  dort  gerechtfertigt  und  hatte  in 
deren  fbmem  Anwendung  auf  die  Therapie  das  Vergnügen, 
sie  YoUkommen  gerechtfertigt  zu  finden,  wahrzunehmen  und 
midi  zo  Oberzeogen,  dass  kein  System  mehr  geeignet  ist, 
den  thierischen  Organismus  von  krankhafter  Ifischung  frei 
zu  machen,  als  das  uropoetische  System. 

Das  neuerliche  Vorkommen  einer  Aussatzfprm,  derLe- 
pra  nieCfManensuf,  seorbuius  MfdnuSy  Pellagra,  im  sädUchen 
Frankreich,  lasst  mich  nun  auch  y^muthen,  es  läge  diesem 
furditbaren  UebeLeine  gleiche  Störung  zum  Grunde,  wozu 
mich  folgende  Umstände  bestimmen. 

Die  allgemeinen  Erscheinungen*  der  Ischuria  supplek» 
gAen  sich  zunächst  in  einer  SItfleentmischung  kund,  de- 
ren besondere  Aeusseningen  in  den  serösen  und  Schleim-^ 
hauten,  so  wie  in  den  Drüsen  erkennbar  und  vermehrte, 
sehr  scharfe,  uriniisriechende  Secretion  in  diesen  Gebilden 
nebst  Geschwürsbildung  uni  Anschwellung  im  Gefolge  haben, 
weldie  als  Speiohelfluss,  Schleim-  und  Thränenfluss,  Aphthen-- 
büdangauf  der  Mund*,  Rachen«  und  Darmsdileimhaut  nebst 
Anschwellung  derSubmaxillar-  undHalsdnisen  auftreten  und 
dabei  häufig  einen  eigenthämlichen  Hautausschlag  im  Gefolge 
haben.  Mit  Eintritt  oder  im  weitern  Verlauf  dieser  Erschei- 
nungen im  vegetativen  Systeme,  wird  ebenfalls  das  Nerven- 
system in  Mitleidenschaft  gezogen,  wobei  Kopfweh,  Schwin- 
del, Irrereden  U.S.W,  als  hervoi^stechende  Symptome  wahr- 
nehmbar sind.  —  Als  veranlassende  Ursache  zur  Unterdruk- 
kong  der  Harnabscheidiing  sind  Hautstörungen,  £nt2ündung 
der  Nieren,  Aet  Genuss  scharfer  oder  verdorbener  Nahrung 
im  Allgemeinen  zu  erkennen. 

Gerade  dieselben  Phänomene  begleiten  das  Pellagra  und 
unter  gleich  begünstigenden  Veranlassungen  erscheint  diese 
Krankheit,  und  es  gewinnt  die  Annahme  eines  ursprungfi^ 
dien  Leidens  der  Nieren  durch  die  Gegenwart  eines  con- 
stanten  Schmerzes  in  der  Kreuzgi^end  an  Bestätigung.  Hier, 
wie  dort,  ist  die  Harnthätigkeit  oft  aufs  Minimum  redudrt 
und  stets  von  trüber,  molkiger  Bescbaifettheit,  die  Hautabson- 
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derung  besohranlU^  iMrieehend  ottd  von  klebrigfor,  feiliger 
Besciwffenfaeit^ 

DanzHfolge  gianbe  idi  beredit^  za  sein,  die  Entste- 
buBgsorsachd  dieser  bisher  so  ritiiseHiaften  Krankbdi  in  einer 
ursprungfichen  Störung  der  Uropoese  und  einer  darsnf  fol- 
genden fiHgemdnen  SäfteenUnisdning  suchen  und  eine  nuf 
Ausgleichung  derselben  getiofalete  Behandlung  in  Vorsdilag 
bringen  zu  därfen, 

Air  Heibni€lel  würden  schon  die  DinreHoa  im  Mlge^ 
Hiemen,  und  dabei  ganz  besonders  die  Babaumctiy  dw  fierf* 
mmvm  deCopaimi  die  Canthariden,  der  Kampfer  u.  s.w.  der 
Heilung  am  ersten  entsprechen. 

Im  Interesse  der  Wiss^isehaft  fahle  ich  mich  berufen^ 
diese  mdne,  ddroh  vieljahrige  Forsdiung  gewonnene  An-» 
sieht  und  mdividoette  Uebarzragutig  zu  einer  speddlenPri^ 
fung  vorzulegen,  vielleidit  dass  durch  eine  solche,  das  noch- 
so  »ystiscfie  Wesen  der  Harnsecretion  in  B^ng  auf  ihre 
Bedeutung  und  Werth  zum  Gesammtorgamsmuil  endlieh  eln«^ 
mal  der  Aufklärung  nahe  gebracht^  so  wie  der  Schlflssel  sn 
dem  oft  ttnerklärt)aren  Wesen  der  Hautkrankheiten  und  vieler 
Pyscrasieen  gefunden  werde! 


Die  Cholerine  kleiner  Kinder  im  VerfaXltni^s 
«ur  Magenerweichnng, 

Vom 
Dr.  Eulenberg  ^  pract..  Arzte  in  Lennep. 


Die  Cholerine  kleiner  Kinder,  die  im  Sommer  1842  hier 
war,  trat,  w^n  rie  in  die  Zahnentwickelung  fiel^ 
sehr  hartnäckig  und  oft  bösartig  auf;  es  trat  oft  ein  ganz 
neues  Krankheitsbild  auf,  das  sidi  als  Magen-  und  Darm<^ 
erweichung  characlerisirte.  Nach  gestilltem  Bredien  dauerte 
die  Diarrhöe  Wochen,  Monate  jang.  Die  Kinder  magerten 
dabei  aussc^rdentlich  ab,  die  Stuhlentleemngen  stellten  mA 
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oft  aOe  Stunden,  ja  selbst  halbatfindiich  ein,  waren  von  gfanz 
saurem,  widerlichem  Geruch  und  gräner  Farbe,  wobei  das 
Grün  die  verschiedensten  Abstofimgen  zdgte,  bald  hellgrün, 
bald  dunkelgrün,  wie  Calomel-Stühle,  bald  dunkelschwarz, 
%yie  bei  hydrocepbalisclien  Leiden^  bald  ganz  ahnlidi  einem 
fein  zerhackten:  grünen  Kohl;  erschien  die  Farbe  auch  an- 
länglich  gelblich,  so  veränderte  sie  sich  doch  bald,  wenn  die 
Excremente  einige  Zeit  gelten  hatten,  ins  Grünliche.  Letz- 
tere Erscheinung  möchte  ich  für  pathognomisch  bei  derlMte«- 
gen-  und  Darmerwdohung  halten,  da  ich  sie  bei  den  todt*^ 
Udien  Fällen  constant  beobachtet  h^be. 

In  zwei  Fällen  ging  gar.  kein  Erbrechen  vorher,  son- 
dern die  Krankheit  begann  sogleich  mit  heftiger  Diarrhoe; 
in  einem  Falle  hatte  schon.  Monate  lang  letztere  bestanden. 
Die  Kinder  äusserten  bisweilen  Leibschmerzen  durch  Wrni- 
ntern,  Anziehen,  der  Beine  an  den  Leib  und  heftiges  anhal- 
lendes Schreien.  Dabei  war  der  Leib  selten  gespannt,  mei- 
stens, weich  und  schmerzlos  beim  Druck.  Zu  Zeiten  waren 
die  Kinder  munter  und  man  konnte  nicht  an  ein  Uebel  den- 
ken, welches  endlioh  den. gewissen  Tod  herbeiführte.  :  In 
dem.  spätem  Zeitraum  der  Krankheit  Jagen  die  Kinder  mei- 
stens scheinbar  betäubt  <ia;  die  geringste  Berührung,  die 
Untersuchung  des  Pulses  weckte  sie  schon  und  machte  sie 
unruhig)  Der  Puls  blieb  meistens  regelmässig  und,  Hess 
keineswegs  ein  so  gefährliches  Uebel  vermuthen,  nur  -in  den 
letzten  Lebenstagen  wurde  er  beschleunigt,  klein  und  schwach, 
so  wie  die  allgemeine  Schwäche  immer  m^r  die  Oberhand 
erhielt. 

Bei  zwei  Kindern  zeigte  sich  in  den  letzten  Tagen  eine 
bedeutende  Apbthenbildung  im  Munde,  auf  der  Zunge  und 
im  Rachen,  tlie  Aphthen  waren  sehr  klein,  flössen  in  ein- 
ander über  und  bildeten  einen  zusammenhängenden  Ueberzug 
über  Mund,  Zunge  und  Rachen,  ähnlich  wie  beim  sogenami- 
tea  Soor. 

In  einem  Falle  wurde  mir  die  Obduction  erlaubt  und 
zwar  bei  dem  1jährigen  Khide,  wo  schon  Monate  lang  eine 
gelinde  Diarrhöe  vorhergegangen  und  die  Excremente  selten 
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gehörig  gdb  gef9rbt  gewesen  waren.  Das  heftigere  Er^ 
kranken  war  erst  bei  beginnender  Zahnentwickelung  einge- 
treten. Ausser  den  genannten  Erscheinungen  bemerkte  man 
bei  diesem  Kinde  nodi  eine  auffallende  dunkle  Röthe  der 
Lippe^  der  Zunge  und  der  ganzen  Mundhöhle,  welche  schon 
gleich  Anfangs  einen  bedeutend  gereizten  Zustand  der  Schleim- 
häute anzeigte.  Dabei  zeigte  sich  bisweilen  ein  beträchtli-* 
eher  Blut-  und  Schleimabgang,  tneistens  vermischt,  gerade 
als  ob  auf  der  Schleimhaut  der  Gedärme  ein  Furunkel  ge- 
sessen, der  sich  geöffnet  und  entleert  hätte.  Bei  3  andern 
Kindern  war  dieser  Bhitabgang  weniger  deutlich  und  nur 
bisweilen  entdeckte  man  in  den  grünen  Excrementen  kleine 
Blutflecken  oder  blutige  Streifen.  (Auch  Craveähier  beob- 
achtete als  characteristisches  Symptom  einzelne  helle  Blut- 
punkte in  den  Darmaossonderungen«) 

Bei  dem  erstem  Kinde  zeigte  sich  merkwürdigerweise 
kein  Erbrechen,  was  bei  den  übrigen  3  Kindern  sieh  häufig, 
wiederholte.  Auch  zeigte  schon  das  beständige  Aufstosserr 
des  Getrunkenen  (an  Essen  war  nicht  zu  denken)  eine 
grosse  Neigung  zum  Erbredien.  Wiederholte  sich  auch  letz- 
teres häufig,  so  war  es  doch  niemals  so  heftig,  wie  es  ge- 
wöhnlich als  bei  Magenerweicbung  vorkommend  geschildert 
wird.  Meistens  wurde  nur  das  Getrunkene  wieder  ausge- 
brochen, welches  einen  schwach  säuerlichen.  Geruch  ver-. 
breitete.  Fieber -Bewegungen  waren  selten  deutlich  aus- 
geprägt. 

Bei  allen  4  Kindern  blieben  nadi  eingetretenem  Tode 
die  Augen  offen  stehen  und  einige  Kinder  sähe  im  Tode 
schöner  aus,  als  im  Leben,  wenigstens  bekam  ein  Kind  einen 
Hauch  von  Röthe  auf  die  Wangen,  eine  fast  durchsichtige^ 
weisse  Haut,  als  ob  es  ein  aus  Wachs  geformter  Kopf 
gewesen. 

Obductions-Resttitat  bei  dem  genannten  Ijähtigen 
Kinde:  Leber  sehr  gross,  ihr  linker  Lappen  erstreckte  sich, 
mit  einer  schmalen  Zunge  bis  über  die  Milz  hinaus]  die 
Farbe  nicht  gleichmässig,  an  einzehien  Stellen  diinkelroth,  an 
andern  blass  bis  rosenroth.    Die  Oberfläche  glatl  und  ohne 
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Taberkeibildatg.    Beim  Darehscbneiden  der  Lebet  bemerkte 
man  eine  gleichmässige,  Uassgelbe  Farbe,  mtl  nahe  an  ein^ 
anderliegenden  Bii^unktcben  durchgängig  unlermisehl:.   Mir-* 
gends  war  die  normale  braune  Farbe  zu  bemerken.    Die 
Gallenblase  war  stark  aasgedehnt  und  ganz  mit  dunkelgrüner 
Galle  angefiyit.    In  der  Tiefe  der  Unterkibshöhie  fanden  sich 
ein   paar   Unsea   seröser    Flüssigkeit,  ^orin    Kothmassen 
schwammen*    Nirgends  zeigte  sich  aber  am  Bauchfell  oder 
auf  dem  Ueberzuge  der  Gedärme  ein  lymphatisches  Exsudat. 
Beim  Aufheben  des  Magens  loste  sich  letzlefer  beinahe  ganz 
▼on   der  bis  fiEMU  in  die  Mitte  erweichten  Speiseröhre  ab. 
Die  obere  Curvatur  des  Magens  war  in  ihrer  ganzen  Aus-» 
dehnung  offen;  öbrigens  zeigte  der  Magen  keine,  erwdchte 
Stella    In  der  Mitte  des  Zwölffingerdarms  bemerkte  man  im 
Umfange  eines  Fünfgroschenstöcks  die  Schleimhaut  fast  bm 
mm  Perftonäaluberzuge  erwdcht;   das   g«nae  Ifoum   aber 
sIeBte  fast  nur  eine  erweichte  gefailindse  Masse  dar,  wekhe 
man  kaum  als  Darm  unterscheiden  konnte»     Von  hier  «is 
hatte  auch  der  DurchMtt  der  Faeeea  in  die  ünterleibsböhle 
Statt  gefimden.    Im  disteigenden  Co^  fand  sieh  ungefähr 
in  der  Mitte  ehne-  erweichte  SteHe  der  Schleimhaiit  im  Um- 
fange änes  ZehngroschenstuckSy  mit  etwas  briunlichem,  er«* 
babenem  Bande ^  d^  sich  aUmälig  in  der  Mitte  verlor,  wc^ 
bloss  das  seröse  Blatt  des  Darmes  vorhandea  wv»    Bmst-^ 
und  KopfboUe  wurde  aar  nicht  gestattet  zu  öffnen. 

Wenn  auch  in  den  übrigen  FäUen  die  Erweichnng 
wahrscheinlich  nicht  einen  so  hohen  Grad  erreicht  hatte,  wie 
in  dem:  Törüegenden,  so  konnte  doch  an  dem  wirklichen 
Vorhandensein  derselben  nicht  gezweifelt  werden^  da  dw 
Kraidditttserseheinungen  die  grösste  Aehnlichkdt  unter  ein- 
ander hatten«  Sehr  merkwürdig  ist  das  ^idemisdie  Auf- 
treten der  Krankheit,  welches  meines  Wissens  zuerst  von 
Cmoemiar  mi  Jahre  1819  beobachtet  worden  ist,  und  zwar 
WMh  in  den  Monaten  August,  September^  October«  Die  mei- 
sten Beobachter,  idi  Schihdem,  ton  Pmmmerj  Camertr, 
Rmnberg  sahen  sie  gleichfaSs  am  häufigsten  in  den  Som- 
w  mui  Berbstmonaten.    Hieraus  folgt,  dass  kosmische 
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Einflüsse  den  grössten  Antheil  an  der  Ifervorbringfnng  der 
Krankheit  haben^  was  in  unserm  Falle  offenbar  war,  da  die 
meisten  Fälle  aus  der  damals  herrschenden  Cholerine  h^vor- 
gingen.  Mit  Lisenmann  halte  ich  aber  die  Zahnen twik- 
kelung  für  das  wichtigste  prädisponirendeCausahnoment,  dj 
in  allen  von  mir  beobachteten  Fällen  der  Zahndttrebbrttch  in 
voller  Thätigkeit  war;  ja  gewöhnlich  wurde  alle  Krankheil 
bloss  darauf  beilegen ,  bis  die  schnell  folgende  Hinfälligkeit 
der  Kinder  erst  an  ärztliche  Hülfe  denken  Hess. 

Was  das  Wesen  der  Krankheit  betriflFl,  so  g!aube  ich 
die  erste  Uri^M^  auf  eine  alienirte  Secretioit  der  Galle  he  * 
ziehen  zu  können.  Offenbar  rührte  die  gelbe  Farbe  der  Le« 
ber  in  unserm  Falle  von  einer  krankhaften  Ablagerung  der 
Galle  in  die  Interstitien  der  Lebersubstanz  her,  und  zwar 
musste  die  Gallenabsonderung  krankhaft  vermehrt  sein,  dies 
bewies  auch  die  strotzende,  ganz  angefüllte  Gallenblase, 
welche  viele,  ganz  dunkelgrüne  Galle  enthielt.  Auch  musste 
letztere  in  ihrem  Chemismus  verändert  seifi  und  ihr  die,  die 
Magensäure  neutralisirende  Eigenschaft  gefehlt  habett;  dens 
die  Stuhlgänge  zeigten  di^  Galle^  unverändert,  gerade  so 
wie  letztere  in  der  angefüllten  Gallenbls^  angetrofen 
wurde.  Die  Excremente  rochen  und  reagirten  sauer.  Wäre 
es  nicht  denkbar,  dass  gerade  die  Eingeweide- 
Erweichung  die  Folge  der  vorherrschenden  Ma- 
gensäure sei,  welche  durch  die  krankhaft  be&chaf« 
fene  Galle  nicht  hinreichend  neutralisirt.  werden 
konnte,  also  gleichsam  ätzend,  zerstörend  auf  die 
Schleimhäute  wirkte?  Die  in  der  Gallenblase  enthaltene 
Galle  reagirte  nämlich  gar  nicht  alkalisch«  Kommt  biezu  die 
durch  den  Zahnprocess  entstandene  Nervenverstimmung,  so. 
haben  wir  hinreichende  Ursachen,  welche  eine  so  bösartige 
Krankheit  hervorbringen  können. 

Was  die  Behandlung  betrifft,  so  haben  mich  fast  alle 
gerühmten  Mittel  im  Stich  gelassen.  Ich  habe  Jqua  oxy^ 
muruu.  anhaltend,  jicidum  murüU.y  Ferr,  muriai,  ox^dat.y 
jirgefU,  nur,  fu8.  innerlich  und  als  Klystier  gereicht,  eben  so 
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Brechnoss^  Opinm  mit  kleinen  Gaben  Rhabarber,  Alles  ver- 
geblich, wenn  die  Krankheit  einmal  ausgebildet  ist. 

Als  ich  späterhin  vertrauter  mit  dieser  bösartigen  Krank-^ 
heit  wurde  und^  dieselbe  segieiöh  zu  erkentien  glaubte,  habe 
ich  mit  grossem- Nutzen  m^hrmal  Folgendes  gereicht:  i{. 
Pltmb.  acetic.  Or.  j.,  ArgUl.  purae  5J.,  Aq.  amygdoL  dtdc. 
5ij.,  Decoci.  AUhaeae  Jj.,  Syrup,  papäeer  älb.j  ^ß,  Gummi 
mmosae  q.  s.  M.  D.  iS*.  2^t6ndIiGh  1  Theelöffel  für  ein  f 
jahriges  Kind. 

Mehrmals  war'  die  Kriankheit  wie  abgeschnitten  hier- 
dmrch,  die  Stuhlgänge  verlören  ihre  bäsßlrche  grfine  Farben 
wurden  gelber  und  jede  Brechneigung  hörte  auf. 


Kritischer  Anzeiger  [. 
neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Taschenbuch  der  Anatomie  des  Menschen  von  Dr.  med. 
Alfred  von  Bekr.  A;  ö.  d.  T.  Taschenenbyclopädie  der 
medicinischen  WissenschaAen  von  Dr;  v.  B'ehr  und  Dn 
Mndmg.  Ites  Bändchen  Anatomie.  Erlangl^n,  4845.  YIII 

und  496  S.  12.  .      .  v  '    i 

(Es  sollen  acht  Bändchen  ersclieinen  j^in  möglichst  ge- 
drängter Form,  ohne  jedoch  irgend  etwas  für  die  Wissen- 
schaft Werthvolles  dabei  zu  übergehn.".  Bies  Versprechen 
ist  allerdings  in  der  vorliegenden  Bearbeitung  der  Anatomie 
vollkommen  gelöst,  indem  durch  compressen  Druck  an  un- 
gemein teiches  und  streng  wissenschafllich  geordnetes  Ma- 
terial (die  physiologische  Analoniie  nach  den  neusten  Berei- 
cherungen bearbeitet,)  auf  den  geringen  Raum  zusammen- 
gedrängt worden.  Wenn,  was. zti  erwarten,  die  übrigen 
Bände  gleichmässig  sorgfältig  bearbeitet  werden,  so  wird 
das  Ganze  ein  wohlfeiles  und  sehr  empfehlungswerfhes  Com- 
pendium  darstellen.) 


Gedruckt  bei  J.  Petsch. 
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Dieae  Wochenschrifl;  erscheint  jedesmal  am  Sonnabende,  in  Lieferungen 
von.,1,  bisweilen  \\  Bog;en..  Der  Preis  des  Jahrgangs  mit  den  nor 
thigen  Registern  ist  auf  31  thlr.  bestimmt,  wofür  sämmlifche  Buch- 

:  handlangen  und  Postämter  sfe  zu. liefern  im  Srande  sind;  ..'  ''  - 
•   '      .  ;.'     .     .4»  Hirsc,hu>ald. 

J\(ß  39!  Berlin,  den  27'*»  September.  1845, 

■  '■'....  .  .  '.^^^ 

Jahresbericht  der  Heilanstalt  für  Flechten -Kranke.  Vom  Dr.  VeieK 
—  Zwei  Seclioneii'voft  Wasserscheu -Kränken.  Yom  Kr-Phyg. 
Dr.  Seitegast.  —  Vermischtes.  (Degeneration  des  Mesenteriums 
und  des  Pancreas.  —  Patattenläuse.)  —  Kril.  Anzeiger. 

Jahresbericbt  der  Heilanstalt  für  Flechtenkranke 
211  Cänstatt  a.  Neckar  in  den  Jahren  1842-1844« 

.  •'     ..  /  r    ,.        •  Milgelheilt  .?,*••.'       - 

^..  vom  Dr.  Veiely  Vorsteher,  der  Anstalt:   „  .,  - 

:;:•:'     \    .    .         (Ersier  Artiicel)        ;  ;        •  '       V  -  *    ; 


Wenn  ich  mehrere*  Berichte  zusamraenfassfe,  und  nur 
sommarisch  die  Resultate  der  Anstalt  inittheilt,  so  geschieht 
dies  theils  wegen  dei^  vielen  Leser,  die  sich  nicht,  für  Haut- 
krankheiten interessiren,'  theilsr  zur  Vermeidung  der  bei  jähr- 
lichen Betichten  gar  zu.  leicht  vorkommeideri. Wiederho- 
lungen. '      !  ,' 

Zuerst  einige  statistische  Notizen: '        .     "  »^  \    ' 
Die  Anstalt-nahm  im  Jahre  1842    91  *  t  : 

;  :.:■.'  :i843    97       ^  *  -' 

:         :  .    1844    ÜSf     dfronischö  Hairtr 

kranke  auf,  zusammen  also  286,    und  seit  ihrem '8 

jährigen  Be§|fehen  gegen  600.   Da  es  Manchem  von  Interesse 

sein  kann,  welche  Ausschlagsformen  überhaupt  und  in  welchem 

Jahrgang  1845.  42 
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relativen  Verhaltnisse  sie  zur  Behandlung  kamen,  auch  für 
die  Verbreitung  der  einzelnen  Formen  dies  von  einigem 
Werth  sein  könnte,  so  theile  ich  unten  eine  specielle  Zu- 
sfltmmenstellung  mit.  Zuvor  muss  ich  noch  bemerken ,  dass 
unter  diesen  286  Kranken  157  männlichen,  und  129  weib- 
lichen Geschlechts,  28  Kinder,  ÖO  Verheirathete  und  16  Per- 
sonen ober  60  Jahre  sich  befanden.  Ausser  21,  die  mehr 
der  ärmern  Klasse  angehörten,  waren  die  übrigen  aus  den 
mittlem  und  höhern  Standen..  In  dieser  Beziehung  zeich- 
nete sich  besonders  das  verflossene  Jahr  aus,  in  welchem 
eine  durch  Bildung  und  innern  Gehalt  ausgesuchte  Gesell- 
schaft aus  allen  ifeilen  Deutschlands  sich  zufällig  «usammen- 
fand,  welche  durch  genaue  Einhaltung  aller  Vorschriften 
eben  so  sehr  das  ärztliche  Wirken  unterstützte,  als  sie 
audi  dazu  beitrug,  den  Aufenthalt  überhaupt  angenehmer  zu 
machen. 

Die  Aerzte  des  Auslandes  wiesen  der  Anstalt  153 
Kranke  zu,  Baiern  53,  Baden  24,  Schweiz  43,  Mittel-  und 
Nord-Deutschland  10,  Oesterreich,  Frankreich  und  England  14. 

Die  Kurzeit  war  bei  Eczema  chronicum  et  Fsortcmis  im 
Durchschnitt  8  bis  10  Wochen,  bei  den  Lupusformen  3  his 
4  Monate.  Zum  2ten  oder  3ten  Mal  frequentirten  die  An- 
stalt 57  Kranke,  ein  Theii  wegen  Recidive,  Andere,  um  die 
begonnene  Kur,  wie  besonders  bei  ausgebreiteten  Lupusfor- 
men zu  vollenden,  noch  andere  der  Prophykaü  wegen,  da 
sie  in  der  Anshalt  die  angemessenste  Diät,  die  entspredienden 
Bäder  und  alle  andern  Kurmittel  vereinigt  fanden,  und  neben 
den  Annehmlichkeiten  unsers  reizenden  Badeortes  auch  die 
wdtem  Hülfsmittel  zur  Stärkung  ihrer  Gesundheit,  unsere 
Neckarbäder,  kalte  und  warme  Mineralbassin-Bäder,  den  Ge- 
brauch der  verschiedenen  hiesigen  Mineralquellen  u.  s.  w. 
mitbenutzen  konnten. 

Der  hödiste  Krankenstand  war  den  20.  Juli  1844  mit 
41.    Die  einzelnen  Krankheitsformen  waren  folgende: 
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Summe. 


flehcilt. 


Gebessert. 


Ohne 

Elfolgr. 


Eczema  chronicum     .     .     . 
Impetigo       ..... 
Prurigo    ....... 

Herpes 

Scabies 

Pityriasis     ...... 

Psoriasis       .     .     .     ♦     .     . 

Lepra      

Elephaniias    Ar 

Ichthyosis     .     . 

Sqvafnos   culis      .... 

Acne 

Sycosis 

Miliaria  chronica.     .     .     . 

Liehen  agrius 

Urticaria  chronica     .     .     . 

Lupus      

Carcinoma  linguae  .  »  . 
Scrophulosis  ..... 
Ulcera      ....... 

Chlorosis 

Syphiliden     .     .  .     . 

Txnea  favosa 

Folge  -  Krankheit«!!     unter- 
drückter Ausschläge  .     . 


79 
9 

11 
3 

12 
4 

44 
3 
4 
4 
1 

10 
8 
5 
1 
4 

37 
1 
6 
8 
6 
2 
1 

23 


59 
6 
8 
l 

n 

4 
36 


5 
5 

1 

28 

3 
5 
6 
2 

1 

12 


2S6 


200 


18 
3 
3 

1 


8 
3 
4 
3 
I 
3 
3 


72 


14 


Es  geht  aus  dieser  Uebersicht  hervor,  dass  die  näs- 
sende Flechte  (79),  die  trockene  Schuppenflechte  (44)  und 
die  Lupusformen  (37)  auch  in  diesen  Jahren  wie  in  den 
frühem,  die  vorherrschenden  Ausschlags^Tormen  v^aren,  und 
da  sich  dieses  Resultat  seit  8  Jahren  gleich  bleibt,  so  lässt 
sich  im  Allgemeinen  der  Schluss  ziehen,  dass  sie  bei  uns, 
mit  Ausnahme  der  Krsytze,  die  verbreitetsten  Hautkrankheiten 
9ind,  während  Impetigines  und  Prurigo  seltener.  Liehen, 
Ecthyma  und  Pemphigus  fast  nie,  Syphiliden  aber  nur  we- 
nige jn  der  Anstalt  zur  Behandlung,  kamen.    Auch  di^Heil- 

42* 
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Resultate  differiren  von  den  fruhern  nicht,  indem,  wie  in 
andern  Jahren  mehr  als  2  Drittheile  geheilt  entlassen  wer- 
den konnten.  Unter  die  Gebesserten  zähle  ich  auch  dieje- 
nigen, von  denen  mir  nachher  bekannt  wurde,  dass  sie, 
obgleich  sie  die  Anstalt  geheilt  verliessen,  nachher  mehr 
oder  weniger  recidhr  geworden  sind; 

Unter  den  ohne  Erfolg  Entlassenen  befanden  sich  Kranke, 
denen  <fie  Unheilbarkeit  ihres  Uebels  vorhergesagt,  wurde, 
wie  die  Kranke  mit  dem  Carcinom  der  Zunge,  die  nur  — 
nichts  unversucht  zu  lassen  ^  die  Aufnahme  wünschte, 
th^ils  solche,  die  unvorhergesehener  Familien -Verhältnisse 
wegen  die  Kur  abbrechen  mussten,  endlich  3)  die  in  der 
Anstalt  mdir  an  zufalligen  Krtmkheiten  |[estorben  sind,  und 
deren  ich  im  Laufe  meines  Berichtes  weitere  Erwähnung 
thun  werde. 

Die  sämmtlichen  übrigen  Kranken  haben  die  Anstalt 
gesund  verlassen,  und  bei  Keinem  hatte  die  Kur  irgend 
welche  Folgen  für  die  Gesundheit,  obgleich  im  Laufe  der 
Kur  einzelne  Fälle  vorkamen,  bei  denen  das  Aufhören  des 
chronischen  Ausstosses  Symptome  hervorrief,  welche  schleu- 
nige Wieder- Eröffnung  der  Haut  und  kräftige  Revulsoriä 
nothwendig  machten.  So  steigerte  sieh  in  einem  Falle  ei» 
Arihma  nociumumy  an  dem  der  Kranke  seit  vielen  Jahren 
nur  wenig  mehr  zu  leiden  hatte,  ungeachtet  der  angelegten 
^Fontanelle,  und  ungeachtet  die  Eruption  seines  Ausschlags 
(Eczema  mpettginaides)  ohne  alle  äussere  Mittel  von  selbst 
aufgehört  hatte,  zu  einem  bedenkliqhen  Grade,  ein  anderes- 
IM  erwachte  ein  früheres  Hagendrucken  mit  Sodbrennent 
wieder,  das  nicht  eher  nachliess,  bis  das  Eczema  der  Arme 
wieder  zum  Fluss  gebracht  wurde,  in  einem  dritten  Fall 
waren  es  KoUk-Anfälle,  die  auf  ein  geheiltes  Impetigo .  folg- 
ten, und  doch  wurden  alle  diese  Fälle  durch  consequente 
Steigerung  der  vicariirenden  Secretions- Organe  durch  Fon^ 
tanelle  und  andere  Hautreize  nach  und  nach  vollständig  ge«- 
heilt.  Uebarhaupt  kann  bei  der  gehörigen  Voridcht,  bei  sorg* 
fSUtiger  Erwägung  aller  genetischen  Momente,  so  wie  der 
GODstittttionellen  Verhältnisse  jede  zum  habituellen  Excretions- 
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Orgfan  gewordene  Hautkrankheit  ohne  Gefahr  einem  Heil- 
versucbe  unterworfen  werden;  aber  es  ist  vor  Allem  die 
Blutcrase  zu  berücksichtigen,  die  Thätigkeit  der  natürlichen 
Secretionswege,  besonders  auch  die  Lunge  und  Bronchial- 
wege, die  Complicationen  mit  frühem  gichtischen  scrophu- 
lösen  oder  Hämorrboidal-Ausstössen,  die  vorausgegangenen 
Morphen,  Ophthalmieen,  Rheumatismen,  Glandular-Anschwel- 
lungen,  Neurosen  u.  s.  w.  Dabei  ist  allerdings  der  Reizzii- 
«tand  der  Haut  selbst,  die  Infiltration,  die  GefassinjectioR, 
die  Inveteration  des  Exanthems,  und  die  Destruction  der 
Hautgebilde  nicht  zu  übersehen,  aber  immerhin  bleibt  die 
Haut  selbst,  wenigstens  bei  den  exsudativen  Hautläsionen  ein 
untergeordnetes  Moment,  und  die  nur  auf  die  in  die  Augen 
fallenden  äussern  Structur- Veränderungen  basirte  Therapie 
wird  nie  zu  einer  grundüchen  Heilung  fuhren.  Um  so  be- 
fremdender sind  die  in  der  neuem  Zeit  von  verschiedenen 
Practikern  aufgestellten  Theorien,  als  wären  chroni^he 
Hautkrankheiten  nichts  als  selbstständige  Functionsstörangen 
des  Follicular- Apparates,  als  würde  die  krankhafte  Bildungs* 
flussigkeit,  Welche  die  Bläschen  oder  Pusteln  enthalten,  nur 
ais  Product  der  Drüsen-Organe  der  Haut  selbst  zu  betrach- 
ten sein,  ohne  irgend  mit  den  übrigen  Systemen  des  Kör- 
pers im  Zusanunenhang  zu  stehen^  woraus  sich  von  selbst 
ergebe,  dass  alle  innern  Medicamente  überflüssig,  und  zur 
H^lung  von  Hautkrankheiten  nur  auf  die  Hautdecken  selbst 
wirkende  Mittel,  wie  Omstica^  Jdstrmgentia,  SedcOwa  u.  s.  w., 
erforderlich  seien.  Allein  wie  solche  Theorien  von  Practi- 
kern vertheidigt  werden  können,  bleibt  mir  wenigstens  un- 
erklärlich, denn  entweder  komiiien  diesen  Aerzten  ihre  Kran- 
ken nach  Ablauf  der  Kur  ganz  aus  den  Augen,  oder  sie 
Jaugnen  allen  Zusammeiihang  der  den  Hautkrankheiten  so 
häufig  folgenden  consecutiven  Krankheiten  mit  den  frühern 
exanthematischen  Processen,  wie  die  Ophthalmieen,  ischiadi- 
ischen  Schmerzen,  Cardialgieen,  Migräne,  Asthma,  Griesleiden, 
Schwindel,  Ohrensausen,  Gicbtschmerzen  u.  s.  w.  In  meiner 
Praxis  wenigstens  begegnen  mir  selten  chronische  EfQuvien 
iEoz^m,  Impetigo ,  Prurigo ^  Porrigd)^   von  denen,   wenn 
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sie  einmal  scbneD  zu  fliessen  aufgehört  haben,  bei  genauerer 
Beobachtung  nicht  irgend  ein  Zusammenhang  mit  den  Orga«^ 
nen  der  mucösen,  serösen  oder  fibrösen  Systeme  von  den 
Kranken  angegeben  worden  wäre,  wenngleich  relativ  ihre 
Gesundheit  nur  wenig  getrübt  schien.  Alle  di^e  Gründe 
und  Erfahrungen  bestimmten  mich  bei  der  Kur  der  chroni* 
sehen  exsudativen  Hautkrankheiten  meinem  bisherigen  Sy- 
steme getreu  zu  bleiben,  und  die  äussere  Behandlung  der 
Haut  selbst  nur  alä  eine  Vorkur. zu  betrachten,  die  keiMA 
andern  Zweck  hat,  als  durch  reizende  Mittel  nicht  blo8  ge^ 
steigerte  Eruption  hervorzurufen,  sondern  auch  die  Vitalität 
der  Haut  durch  Tödtung  der  bisherigen  destruirten  EpUer^ 
mis  und  möglichst  raschen  Bildung  einer  neuen  umzustim^ 
men,  und  erst,  wenn,  dadurch  der  Untergang  des  chronischen 
Processes  in  den  acuten  erreicht  ist,  die  eigentliche  Kur 
damit  zu  beginnen,  dass  entweder  nur  der  Blut -Chemismus 
oder  die  vorherrschende  Dyscrasie,  oder  abet  die  Complt- 
cation  mit  andern  Krankheiten  berücksichtigt  wird,  was  nidil 
blos  durch  eine  strenge  Diät  und  dadurch  veränderte  Ali«* 
mentation,  sondern  auch  durch  spedfische  Blut-AIferantia 
und  die  die  Secrelions -Wege  antreibenden  Mitte]  zu  be- 
zwecken ist. 

Wie  lange  diese  Richtung  der  Natur  anzuweisen/ist, 
und  wie  lange  diese  Kurmethoden  vor  Recidiven  schützen, 
ist  durchaus  nicht  vorauszubestimmen,  und  es  bedarf  oft  nur 
der  geringsten  Veranlassung,  eines  groben  Diätfehlers,  eines 
Catarrhfiebers,  eines  Erysipelas  oder  Rheumatismus,  eines 
starken  Hautreizes,  um  die  Tendenz  nach  der  Haut  rück- 
fallig zu  machen.  Erfahrungsmässig  lässt  sich  in  Betreff  der 
Recidive  dodi  sagen:  die  exsudativen  chronischen  Haut- 
krankheiten (Blutflechten)  haben  eine  grössere  Tendenz  zu 
Recidiven,  als  die  dem  Hautkörper  aHein  zugehörigen  Er- 
krankungen (Hautflechten),  d)en  so  die  hereditären  und  seit 
der  Kindheit  existirenden ,  zumal  wenn  das  hereditäre  Var- 
hältniss  in  derselben  Ausschlagsform,  in  chronischen  Fuss- 
geschwuren  oder  gichtischer  Cachexie  der  Eltern  begründet 
war,  und  sie  sich  durch  alle  Entwickelungs-Perloden,  wenn 


Digitized 


by  Google 


-     631     — 

auch  unter  den  verschiedensten  äussern  Formen,  die  zum 
Theil  den  Scropheln  angehören  konnten,  ehalten  hatte,  eben 
so  haben  clironische  Ausstösse  auf  dem  Kopf,  an  den  Fin- 
gern, an  den  Brustwarzen,  dem  Peritonaeumy  immer  mehr 
Neigung  zu  Recidiven,  als  an  andern  Stellen;  dasselbe  findet 
Statt  bei  Personen,  die  zu  Diarrhöe,  Blennorrhoe,  Menstrua- 
tions- Anomalien ,  Hämorrhoidalflüssen  geneigt  sind ,  viel 
Kummer  haben,  von  schwammigter  Constitution  und  reizba- 
rem Temperamente  sind,  eine  äppige  Lebensweise  fuhren  und 
siqh  starken  Echauffhments  aussetzen  u.  s.  w. 

Indem  ich  nun  kurz  die  in  der  Anstalt  am  zweckmäs- 
sigsten  erfi^ndenen  Behandlungsmethoden  der  einzelnen  Haut- 
krankheiten summarisch  anzuführen  mir  erlaube,  bringe  ich 
wiederholt  in  Erinnerung,  dass  ich  jiier  nur  die  allgemeinen 
Grundsätze  der  Behandlung  und  das  Resultat  der  genetischen 
Momente  anzufahren  im  Stande  bin,  der  einzelne  Fall  aber, 
vermöge  seiner  Complicationen  und  relativen  Verhältnisse  oft 
sehr  abweichend  von  diesem  therapeutischen  Grund -Typus 
zu  bebandeln  ist. 

Wie  gesagt  trenne  ich  die  beiden  Haupt-CIassen  der 
chronischen  Hautausschläge,  näniHch  die,  welche  als  Exsudate 
aus  den  Blutgefässen ,  in  Folge  einer  fehlerhaften  Mischung 
derselben,  erscheinen,  von  denen,  welche  selbstständige 
Kninkheiten  der  einzelnen  Straten  und  Organe  der  allgemei- 
nen Bedeckungen,  mögen  sie  sich  auf  ihre  Structur  oder 
Function  beziehen,  sind.  Ich  beginne  mit  der  erstem  Classe 
und  werde  später  an  einer  Reihe  einzelner  interessanter  Fälle 
mein  specielles  Kurverfahren  zeigen. 

Eczema  chronicum  et  impetiginoides.  Die  Ur- 
sache dieser  Krankheit  war  unter  72  Fällen  51  mal  hereditär. 
Entweder  war  sie  als-  sokhe  von  den  Eltern  ererbt,  oder 
litten  diese  an  den  höhern  Graden  der  mit  Ablagerung  ver- 
bundenen Gicht^  oder  an  Hämorrhoidalflüssen  oder  Scropheln, 
oder  abar  waren  diese  Krankheiten  bei  den  Gross-Eltern  zu 
Hause  (nicht  selten  mit  Umgehung  der  Eltern),  und  zwar 
am  häufigsten  als  Fussgeschwure  derselben,  was  wenigstens 
bei   einer  grossen   Reihe  von  Eczema -Kranken  zutrifft,  in 
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manchen  Fällen  litten  Eltern  und  Gross -Eltern  an  derselben 
exanthematischcn  Form.  In  der  Mehrzahl  waren  die  Ge- 
schwister vollkommen  gesund,  in  andern  bald  scrophulös, 
bald  rhachitisch.  Alle  Kranke,  mit  wenigen  Ausnahmen, 
hatten  in  der  Kindheit  Porrigo,  viele  zwischen  dem  8ten  und 
12teii  Jahre  Ophthalmieen,  und  der  Haut-Ausstoss  zeigte 
sich  erst  nach  den  Entwickelungs- Jahren.  In  den  wenigen 
Fällen,  in  welchen  keine  hereditäre  Anlage  nachweisbar  war, 
wurden  als  Ursache  des  Eczema  Anomalie  der  Menstrua- 
tion, Hämorrhoiden,  ausserordentliche  Erkältungen  und  Durchs 
nässungen,  Crisen  von  nervösen  und  gastrischen  Fiebern, 
frähere  Scropheln,  Krätze  oder  die  Jahre  der  Decrepiditat 
angegeben. 

Im  Allgemeinen  tr^t  Eczema  häufig  nach  Scropheln  und 
rhachilischen  Leidea  auf,  alternirte  in  mehrern  Fällen  mit 
diesen  oder  mit  Hämorrhoidal-^  Leiden  und  constatirte  eben 
dadurch  die  nahe  Verwandtschaft  der  exsudativen  Haul-Aus-- 
stösse  mit  den,  neuerer  Zeit  so  verpönten  „Dyscrasieen" : 
der  Gicht,  Scropheln  und  Hämorrhoiden.  In  Betreff  der 
Form  des  Eczema  kam  Eczema  impetiginoides  23inal,  Ecz. 
rubrum  4n)al,  Ecz,  chran,  simplex  38n%al  und  Ecz-,  diffusum 
Omal  vor;  in  Betreff  des  Sitzes  aber  23 mal  an  den  Füssen» 
11  mal  am  Kopf,  18mal  an  Arm  und  Finger,  8mal  im  Ge- 
sicht^ 4  mal  an  den  Geschlechtstheilen,  3  mal  m  den  Augenli- 
dern und  6  mal  über  den  ganzen  Körper  ver|)reilet. 

Die  Kur  zerfällt,  wie  bei  allen  exsudativen  Haul-Aus-r 
schlagen,  in  zwei  Theile,  in  die,  überreizende  und  umstim-r 
mende. 

Der  erste  Zweck  wird  erreicht  durch  Einreibung  der 
afficirten  Stellen  mit  Aetzkali  —  in  Sapo  viridis  eingebülll 
—  Auflegen  von  Blasenpflaster  oder  Bestreichen  mit  ver-p 
dünnter  Salpetersäure.  Diese  Mittel  3  bis  4  Tage  fortge- 
setzt, rufen  nicht  nur  eine  profusere  Exsudation  hervor, 
sondern  tragen  auch  zu  Regeneration  einer  gesunden  l^r- 
dermis  bei,  zumal  wenn  sie  wiederholt  werden.  Jedoch 
bleibt  häufig  die  kranke  Stelle  noch  längere  Zeit  hyperämi-r 
sirt,  wärmer,  leicht  juckend  und  zu  Recidiven  geneigt.    E$ 
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wird  daher  bis  zur  natürlichen  Hautiarbung  mit  etwas  Sal- 
petersäure gemischtes  kaltes  Wasser  umgeschlagen. 

Dieses  ganze  Verfahren  nimmt  die  ersten  2-3  Wochen 
der  Kur  ein,  und.  wird  durch  Dampfbäder,  Schwefelrauch- 
und  einfache  laue  Bäder  unterstützt,  innerlich  aber  durch  ein 
starkes  Decoct.  Didcamarae,  SassapariU.,  Ghuijac.  ^  Cori.  ülmi 
befördert. 

Der  andere  Theil  der  Kur,  der  umstimmende,  wird  vor- 
zugsweise durch  den  längern  Gebrauch  der  Salpetersäure 
mit  DiureHca  und  Abführuhgsmitteln  bezweckt,  unter  denen 
die  Canthariden-  und  Coloquinten-Tinctur  als  die  geeignet- 
sten Mittel  sich  erwiesen  haben,  äusserlich  aber  reicht  es 
hin,  laue,  salpetersaure  Bäder,  kalte  Douchen  und  schwache 
saure  Sälben  bei  «iner  leicht  vegetabilischen  Diät  und  Ent- 
haltung aller  Aufregungen  anzuwenden. 

Impetigo.  9  Fälle,  5  ßguratOy  4  sparscu  Auch  hier 
war  die  Krankheit  in  6  Fällen  hereditär,  und  zwar  bald  von 
den  Eltern,  bald  von  den  Gross-Eltem  aus.  In  Einem  Fall 
hatte  der  Urgrossvater  und  Grossvater  densdben  Ausschlag, 
in  Einem  nur  der  Grossvater,  in  2  die  Mutter,  in  Einem  beide 
Eltern,  endlich  in  Einem  nur  der  Vater.  In  den  4  andern 
war  es  theils  Krätze,  Porrigo  mucosa  und  Scropheln,  die 
dem  Ausbruch .  des  Impetigo  vorausgegangen  waren.  In 
allen  Fällen,  mit  Ausnahme  eines  einzigen,  besserte  sich  die 
Krankheit  im  Sommer  von  selbst,  und  verschwand  oft  voll- 
kommen, nur  in  dem  genannten  verschlimmerte  sie  sich  jedes- 
mal im  Sommer.  In  3  Fällen  litten  alle  Geschwister  mehr 
oder  weniger  an  Ausschlägen. 

Die  Kur  bestand  in  Cataplasmen,  denen  Einreibungen 
mit  Sapo  viridis  folgten,  bis  die  Pustelbildung  aufhörte,  da- 
nd)en  Holztränke  und  Schwefelrauch-Bäder.  Nadi  Gewinnung 
einer  natürlichen  Haut,  Salpeter  mit  Folia  Sennae  in  halben 
Scrupeldosen,  schwefelsaure,  kühle  Bäder,  Einreibungen  von 
schwefelsauren  Salben  mit  Theer  oder  Fett,  Derivanüa  und 
eine  strenge  vegetabilische  Diät. 

Prurigo.    8  mitiSj  3  formicans.   In  9  Fällen  unter  11 
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ging  dieser  Krankheit  Kratze  voraus,  in  Einem  syphilitische 
Krätze,  bei  Einem  i^i^Aät«,  bei  Einem  Pomgo,  2  mal  war  die 
Krankheit  neben  der  erworbenen  Krätze  hereditär  von  den 
Eltern.  Sie  ist  eine  der  hartnäckigsten  Ausscblagsforraen, 
und,  wenn  auch  scheinbar  geheilt,  regt  sie  sich  im  Früh- 
jahr immer  wieder.  Die  Kur  bestand  in  Erzeugung  künst- 
licher Ausschläge,  welche  3  bis  4  Wochen  auf  der  Haut 
unterhalten  werden  mussten.  Sie  wurden  nach  vorausge- 
gangenen Schwefel-  und  Dampfbädern  durch  Einreibungen 
von  Crotonöl  oder  Brechweinsteinsalbe  hervorgerufen^,  und 
dabei  Schwefel  bald  mit  Antimon,  bald  als  AetJmps  cmt  in- 
nerlich gereicht.  Nach  Abdorrung  des  künstlichen  Ausschlags 
Einreibungen  von  OL  Hyoscyatm  mit  kalten  Doucben,  Kleie- 
bäder, Diuretica  und  Nemnay  um  den  krankhaften  Hautner'* 
venreiz  möglichst  abzustumpfen,  der  sich  theils  aus  der  langen 
Dauer  der  Krankheit  bildet,  theils  offenbar  ein  spedfisches 
Attribut  dieser  Krankbeit  ist. 

Herpes  pklyctäenoides.  2  labialis^  1  praepuiiaUs, 
letzterer  sdiien  mit  einem  firüherh  Tripper  zusammenzuhän- 
gen. Er  entstand  wenigstens  sogleich  nach  einer  geheilten 
Genorr}M)&,  und  erhielt  sich  mit  wechselnden  EfiBorescenzen 
3  Jdbre  auf  der  Olans  des  Penis.  Herpes  pkk/ctaen.  labiMs 
kam  in  Einen»  Falle  bei  einem  21  jährigen  Mäddicm  vor,  und 
hatte  das  Eigenthümliche,  dass  er  jedesmal  bei  der  Menstrua- 
tion verschwand,  uud  sogleich  nach  derselben  wieder  auf- 
trat: im  2ten  Falle  bei  einem  jungen  Mann,  der  einen  ähn- 
lichen Connex  mit  seinen  Hämorrhoidalknoten  gefunden  ha- 
ben wollte. 

Die  Kur  bestand  bei  Herp.  praep^  in  Auflegung  eines 
Blasenpflasters,  und  Abheilung  desselben  niittelst  eines  Her* 
curialpflast^s,  der  Anwendung  von  Sublimat-Bädern  und 
SassaparfU-Decocten  innerhalb  6  Wodien.  In  den  beiden 
Fällen  von  labialis  wurden  wiederholte  Caulerisationen  nut 
KaU  causticum  angewandt,  bis  die  ganze  Lippe  eine  IdcJite 
Wundfläche  darbot,  daneben  aber  Fussbäder,  Schröpf kö^, 
£hntnetiagqga  und  Abführungsmittel.    Allein   schon  nach  8 
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Wochen  zeigte  steh  bd  dem  mit  Hämorrhoiden  complicirten 
Herpes  wieder  ein  Reddiv. 

(Schluss  folgt.) 


Zwei  Sectionen  nach  tödilicher  Wasserscheu. 

Vom 
Kr.-Phys.  Dr.  Sätegasi^  in  Coblenz- 


Ein  38  Jahre  alter  Schuhmacher,  B.  K.,  in  Coblens, 
welcher  am  21.  November  1841  von  einem  Hunde  in  die 
Nase  gebissen  worden  war  und  keinerlei  Vorbauimgsmillel 
gebraacht  luitte,  wurde  am  0.  Januar  1843  von  den  unver-^ 
kennbaren  Erscheinungen  der  Wasserscheu  befallen  und 
starb  nach  36  Stunden,  während  welcher  Zeit  ihm  drei 
Aerzte  vergeblich  ihre  Sorgfalt  widmeten.  Der  Kranke  war 
in  fk'ommer  Ergebung  sehr  res^nirt  und  8  bis  10  Stunden 
vor  dem  Tode  pulslos. 

Die  Leichenöffnung  am  13.  Januar  liefert  folgenilesEr^ 
gebniss:  Die  Leiche  hatte  schon  einen  ziemlich  bedeuten^ 
den  Grad  von  Fäulniss  erreidit.  Die  Physiognomie  war  sehr 
kennUich,  die  Gesichtszüge  sehr  ruhig,  die  Nägel  an  den 
Händen  auffallend  blau.  Die  harte  Hirnhaut  sehr  blutreich; 
auf  dem  Gehirne  viel  helle  Lymphe  ausgeschwitzt«  Das 
grosse  Gehirn  zeigte  grossen  Blutreichthiim.  Die  Gehirn* 
höhlen  waren  ganz- trocken ;  die  etwas  blutreichen  Aderge-« 
flechte  in  den  Seiten -Ventrikeln  nicht  angetrieben.  Das 
kleine  Gehirn  war  auch  reich  an  Blut  und  das  ganze  Gehim 
ziemlich  weich« 

Die  Speidieldrüsen  boten  nichts  Auffallendes  dar.  Der 
Schlundkopf  waY  leicht  geröthet;  die  Drüsen  an  der  Zun^^ 
genwurzel  istark  entwickdt  und  sehr  hervorragend.  Am  An- 
fang der  S^iseröhre  bis  in  die  Seitentaschen  des  Kehlkopfs 
sidi  erstreckend,  zeigten  ^ch  mehrere  kleine  Bläschen,  die 
meisten  vond^  Grösse  einer  kleinen  Linse,  andere  von 
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mehr  länglicher  Form;  sie  hatten  ein«  etwas  blassere  Farbe 
als  die  übrige  Schleimhaut,  scharf  begrenzte  Ränder  und  ent^ 
hielten  einen  etwas  körnigen  Schleimj  eins  dieser  Bläschen 
war  geöffnet  und  hatte  einige  Aehnlichkeit  mit  den  Darm- 
geschwüren, die  bei  an  Cholera  und  Typhus  Verstorbenen 
vorkommen. 

Die  Lungen  waren  nicht  blutreich,  vielmehr  schlaff  und 
zusammengefallen.  Im  H^zbeutel,  der  ziemlich  geröthet 
war,  befanden  sich  an^  zwei  Unzen  einer  blutig- serösen 
Flüssigkeit^  Zwischen  Fena  cavc^  superi&r  und  Aorta  zeig- 
ten sich  einige  frische  Ausschwilzungen  in  Form  von  Pseu- 
domembranen. Die  jioria  war  hier  auch  g^röthlidi  ge- 
färbt,  wie  es  wohl  bei  Entzündungen  zu  sein  pflegt.  In 
beiden  Herzen  und  den  grossen  Blutgefässen  befand  sich 
viel  schwarz  gefärbtes,  etwas  schäumiges  Blut  von  theer- 
artiger  Consistenz  und  Beschaffenheit.  Auch  die 
Aorta  war  voll  von  solchem  Blute  und  in  ihrem  Ver- 
laufe an  mehrem  Stellen  stark  geröthet. 

Im  Unterleibe  bot  sich  ausser  einer  wdken  Leb^  nidits 
welter  Auffallendes  dar. 

Der  30jährige  Metzger  G.  Si,  in  Coblenz  war,  wie  erst 
nach  seinem  Tode  ermittelt  wurde,  am  30*  October  1841 
von  seinem  eigenen  HuAde  gebissen  worden. 

Am  9.  Januar  1842  zeigten  sich  die  erst^  Spuren 
der  Wasserscheu;  der  Kranke  klagte  über  ein  zusammen- 
schnürendes, luftbehemmendes  Gefühl  in  der  Gegend  der  Bi- 
furcation  der  Trachea ,  was  einige  Stunden  anhielt,  dann 
langsam  aufhörte  und  nach  einem  freien  Zwischenraum  von 
10,  15  bis  20  Minuten  wiederkehrte.  Husten  war  nicht  da, 
der  Herzschlag  aber  ausgebreitet  und  ungewöhnlich  kräftig. 
Die  Auscultation  Hess  die  Herzschläge  mit  einem  ungewöhn- 
lich dumpfen  Ton  wahrnehmen,  zwischen  welchen  sich  öfters 
ein  feines  Pfeifen  mischte.  Bei  dem  heftigsten  Verlangen 
nadi  Getränk  musste  der  Kranke  den  grausamsten  Durst 
leiden,  weil  jede  Flüssigkeit,  an  den  Mund  gebracht,  ihnoi 
den  eben  bezeichneten  Anfall  erneuerte,  oder  die  Furcht 
davor  ihn  abhielt;  feste  Nahrungsmittel  konnte  der  Kranke 
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gni  scMiagen.  Ausserdem  klagte  der  Kranke  noch  über 
einen  bittern  Geschmack,  Neigung  zum  Brechen,  stetes  Spei- 
cheln, Schwindel,  heftiges  Kopfweh  und  grosse  Mattigkeit 
der  Güeder;  sein  Puls  stand  mit  seinem  Herzschlag  in  einem 
auffallenden  Contrast,  er  war.  weich  und  schien  in  seiner 
Frequenz  kaum  über  das  Gewöhnliche  hinauszugehen.  Sin-* 
nesstörungen  oder  sonstige  nervöse  Erscheinungen  waren 
weiter  bei  meinem  ersten  Besuche  nicht  vorhanden.  Schon 
am  ersten. Abend  halten  aber  die  Heftigkeit  und  Häufigkeit 
der  Schlundkrämpfe  der  Art  zugenommen,  dass  da^  geKnde 
Aechzen  am  Morgen  nun  in  ein  fürchterliches  Stöhnen  und 
Stieren  (?)  und  der  frühere  Ausdruck  der  Angst  und  Noth 
nun  beim  Eintritt  des  Anfalles  in  die  grausenerregendsten 
Gesichtsverzerrungen  übergegangen  waren.  Hiermit  schien 
aber  auch  die  Krankheit  ihren  Höhepunkt  erreicht  zu  haben ; 
denn  am  Morgen  des  10.  Januar  fand  ich  keine  weitere 
Veränderung  des  Zustandes ,  nur  waren  die  Hände  kalt 
und  mit  Seh  weiss  bedeckt;  der  Urin  zeigte  eine  rothmolkige 
Beschaffenheit«  Der  Tod  erfolgte  sanft  am  10.  Januar 
Nachmittags. 

Die  am  13.  Januar  Nachmittags  gemachte  Leichenöffnung 
(gleichzeitig  mit  der  vorhergehend  erzählten)  lieferte  folgen- 
des Resultat:  Die  Fäulniss  war  nicht  in  dem  Grade  wie 
bei  der  Leiche  des  K.  fortgeschritten.  Auch  hier  war  das 
Gesicht  ruhig  und  kenntlich.  Die  Nägel  waren  sehr  blau. 
Am  rechteu Zeigefinger  zeigte  sich  eine  kleine  weisse  Narbe. 
Die  harte  Hirnhaut  war  sehr  blutreich,  viel  weniger  war 
dies  der  Fall  beim  Gehirne  selbst.  In  den  Gehirnhöhlen 
fand  sich  die  gewöhnliche  Menge  Feuchtigkeit.  DieRücken- 
markshöhle  zeigte  ausserhalb  d^r  dura  nkUer  einen  beden- 
tenden  Bluterguss  von  dunkelschwärzem  Blute;  am  Rücken- 
mark sdbst  und  dem  Ursprung  der  Nerven  war  nichts 
Krankhaftes  izu  bemerken.  An  den  Speicheldrusen  wurde 
nichts  Auffallendes  liemerkt.  Die  Zungenwurz^  zeigte  stark 
,  entwickelte  Drüsen;  sonst  war  am  Schlünde  und  der  Speise- 
röhre nichts  Krankhaftes  zu  entdecken.  Der  Herzbeutel  war 
nicht  geröjtbet  und  enthielt  eine  kleine  Quantität  eines  röth-* 
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liehen  Serums.  Beide  Herzhalften  waren  mit  schwarzem, 
iheerartigem  Blnte  ziemlich  angefüllt,  eben  so  die 
Amia^  die  indess  nicht  geröthet  war.  Die  Lungen  waren 
nicht  besonders  collabirt,  aber  auch  nidit  blutreich.  Im  Un- 
terleibe zeigte  sich  nichts  Auffallendes.  -—  Dem  51^.  war  zur 
Ader  gelassen  worden. 

Die  offenbaren  Spuren  vorhandener  Entzündung  in  der 
Näie  des  Herzens,  die  Bläschen  im  Schlünde,  welche  bei  K. 
gefunden  worden  waren,  fehlten  bei  dem  sonst  kräftig  ge- 
bauten G.St,  vollständig;  nur  das  theerartige  Blut  und 
dessen  Anhäufung  in  der  ^Jorta^  was  mit  derPuls- 
losigkeit  der  Kranken  in  den  letzten:  Stunden  des 
Lebens  wohl  im  Zusammenhange  stand,  fand  sich 
bei  beiden  gemeinschaftlich. 


Vermischte  s. 


1.    Fall  von  Degeneration  des  Mesenterium  und 
des  Pancreas, 

Ckrisiüm  B.,  21  Jahre  alt,  von  Weiner,  schwächlicher 
Statur,  lymphatischer  Constitution  und  phlegmatischen  Tempe- 
raments, soll  in  seiner  Kindheit  lange  an  einer  Tertiam  «i- 
termitt&as  gelitten  haben,  auch  deutet  der  Habitnjs  auf  vor- 
handene ScraphuUms.  Am  1.  April  1842,  nacAdem  er  fast 
einen  Monat  hindurch  über  allerhand  geringfügige  Leiden  ge- 
klagt, finden  sich  folgende  Zufälle:  Der  Patient  hat  ein 
bleiches,  ins  Gelbliche  spielende  Ansehen,  und  ist  sehr  ab- 
gemagert; die  Haltung  des  Körpers  ist  gebeugtj  die  Haut 
trocken,  spröde  und  fast  überdl  gefaltet;  er  klagt  xber  be- 
deutende Schwäche,  und  fast  täglich  über  Nachmittags  ein- 
tretenden Fieberfrost,  ohne  darauf  folgende  Hitze,  wiewohl 
der  Puls  sehr  frequent  und  fedenformig  ist;  überhaupt  ist 
die  TemperaUir  des  Körpers  eher  vermindert  und  der  Kranke 


Digitized 


by  Google 


~    639     - 

hat  gewöhnlich  kalte  Extremitäten;  die  Esslust  fehlt  nichr, 
aber  es  treten  .täglich  mehrmals  (2  bis  3 mal)  flüssige  Stuhl- 
gänge, wieivohl  ohne  fremde  Beimischungen  und  ohne  Schmerz 
ein.  Der  Leib  ist  nicht  aufgetrid>en,  und  selbst  ein  starker 
Druck  darauf  ruft  nur  wenig  Schmerzäusserung  hervor. 
fAuch  klagt  Pat.  nicht  über  ein  Ziehen  im  Unterkiefer  und 
sind  die  Speicheldrüsen  bisher  nicht  affidrt  gewesen;  der 
Urinabfluss  ist  dagegen  sehr  vermindert  und  von  blasser 
Farbe.  Uebrigens  ist  der  Kopf  und  die  Brust  frei,  so  wie 
der  Schlaf  ungestört,  und  Pat.  ist  nicht  nur  ausser  dem  Bett, 
sondern  geht  auch  öfters  ins  Freie. 

So  währte  der  Zustand,  mit  geringen  Veränderangen, 
bis  zum  17.  April,  wo  Her  Auswurf  in  der  Nacht  zum  18. 
eine  zähe  Beschaffenheit  annahm^  wohl  gegen  10  Unzen  täg- 
lich betrug,  und  durch  Räuspern  und  Speien  herausbefördert 
wurde.  Dieser  Auswurf  hielt  bis  zum  25.  ohne  irgend  eine 
sichtliche  Veränderung  in  den  Gang  des  Leidens  hervorzu- 
rufen, an.  Alimälig  nahm  er  nun  an  Quantität  ab,  be- 
kam eine  flüssigere  Beschaffenheit,  und  verlor  sich  endlich 
ganz,  ebenfalls  ohne  weitern  Einfluss  auf  das  Befinden 
zu  äussern. 

Aber  schon  Ende  des  Monats  zeigte  sich  ein  Oedema 
pedum^  das  jedoch  nach  Versicherung  des  Patienten  auch 
schon  zu  Anfang  des  Leidens  in  erhöhterm  Gra^e  zugegen 
gewesen  sein  soll;  auch  der  Unterleib  schwoll  an,  und  der 
Kranke  wollte  bei  tiefer  Inspiration  und  Druck  auf  denselben 
Schmerz  darin  fühlen,  wiewohl  man  Fluctuation  in  demselben 
nur  undeutlich  wahrnehmen  konnte.  Auch  der  Puls  be- 
hielt seine  Frequenz  und  Leere;  es  trat  Appetitlosigkeit 
und  starke  Diarrhöe  ein;  die  Respiration  wurde  ebenfalls 
beschweriich,  auch  der  Kopf,  besonders  gegen  Abend  be- 
nommen, und  der  Urinabgang  blieb  gering  und  saturirt. 

Im  Monat  Mai  hustete  der  Kranke  viel,  ohne  indess 
bedeutenden  Auswurf  zu  haben,  und  konnte  das  Bett  nicht 
mehr  verfassen.  Der  Unterleib  nahm  an  Volumen  zu,  die 
Fluctuation  war  deutlich,  der  Puls  immer  frequenter  und 
kaum  fühlbar;  auch  die  übrigen  Symptome,  zu  denen  sich 
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auch  Reissen  in  den  Gliedern,  besonders  in  den  Schenkeln^, 
gesellte,  steigerten  sich  noch,  bis  am  7.  Mai  Nachmittags 
der  ersehnte  Tod  die  Scene  schloss. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  in  der  letzten  Zeit  durchaus  keine 
Flüssigkeit  meht  per  os  entleert,  und  auch  im  ganzen  Verlauf 
der  Krankheit  weder  ein  Ziehen  in  den  Unterkiefern  bemerkt^ 
noch  die  Speicheldrusen  im  Mund  sympathisch  gereizt  wurden^ 
Möglich  dass  die  flüssigen  Stuhlgänge  als  Ableller  dienen. 

Am  8.  Vormittags  verrichtete  ich  die  0  b  d  u  c  t  i  o  n.  Nach 
Eröffnung  der  abgemagerten  Bauchdecken  floss  eine  grosse 
QuantitlR;  gelber,  seröser  Flüssigkeit,  welche  frei  in  .  der 
Bauchhöhle  enthalten  war,  heraus,  und  jd$  zeigte  sich  zuerst 
das  Mesenterium  in  eine  feste,  dfer  Leber  nicht  unähnliche^ 
aber  s^r  märbe,  fast  wie  Kohle  zerreibbare,  mit  knotigen 
^uflreibungen  versehene  Masse,  von  schwarzbräunlicher  Farbe 


Fast  eben  so  degenerirt  war  das  Pawcrea*.  Die 
Adni,  s\m$m  gesondert,  waren  zur  Grösse  von  Pferde^ 
bohnen  angeschwollen  und  hatten  fast  das  Ansehn  von  klei- 
nen Nieren )  denen  sie  auch  beim  Durchschneiden  nicht  un- 
ähnlich S9hen.  Diese  waren  nun  durch  ungefähr  -5  Linien 
breite,  duroh^tige  Membranen  verbunden,  so  dass  leere 
Zwiscbenräfune  Statt  fanden. 

Der  Magen  bot  nichts  Krankhaftes,  dagegen  isiS  Duo- 
denum Spuren  voraufgegangener  Entzündung.  Djer  übrige 
Darmkanal  zeigte  nichts  Abnormes ,  ausser  dass  dessen 
Schleimhaut  fast  überall  mit  einem  hellgelben,  sauerriechenden 
dicken  Schleim  bedeckt  war.  Die  Leber,  Milz  und  Harn- 
organe waren  dem  Anschein  nach  gesund«  Eben  so  schienen 
die  Lungen  nichts  Krankhaftes  darzubieten;  ausser  das» 
die  rechte  durch  zolllange,  sehr  feste  weisse  Fäden  mit  der 
Pleura  verwachsen  war»  Das  Herz  hatte,  nirgends  eine  Ab- 
weichung. Die  Hirnschaale  und  das  Rückenmark  blieben 
uneröflhet. 
Preudau.  Dr.  lAjfwenhardt. 
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2.    Patattealäuse. 

Eine  der  grossten  Plagen  des  hiesigen  Landes,  beinahe 
eben  so  gross  als  die  der  Mosqoitos,  nur  weniger  fühlbar, 
weil  man  ihnen  ausweichen  kann,  sind  die  sogenannten  Pa- 
Hattenläuse.  Es  sind  dies  ganz  kleine  läuseartige  Thierchen 
von  ponceaurother  Farbe,  die  nur  einem  sehr  scharfen  Auge 
unbewaffnet  sichtbar  sind,  und  im  Grase  in  grosser  Menge 
sich  aufhalten.  Geht  man  nun,  besonders  in  der  trocknen 
Jahreszeit  durch  Gras,  oder  in  die  Nähe  desselben,  so  streift 
man  diese  Thierchen  entweder  an  sich,  oder  der  Wind 
treibt  sie  uns  zu.  Sobald  sie  nun  an  die  Haut  kommen, 
saugen  sie  sich  augenblicklich  ein  und  erregen  ein  ganz  un- 
ausstehliches Jucken,  besonders  wenn  viele  zugleich  vor- 
handen sind.  Das  beste  Mittel,  sie  los  zu  werden,  ist,  sich 
erst  mit  feinem  Sande  in  einem  Bade  abzureiben  und  her- 
nach mit  Orangen-  oder  Citronensaft,  oder  mit  Branntwein 
den  Körper  abzuwaschen.  —  Kühe,  oder  auf  Weiden  lau- 
fende Pferde  haben  zuweilen  eine  solcke  Menge,  besonders 
am  Kopf,  dass  man  an  einzelnen  Stellen,  wo  sie  dicht  bei 
einander  sitzen,  schon  in  einiger  Entfernung  Zoll  grosse 
rothe  Flecke  wahrnehmen  kann. 

Surinam.  Dr.  Hüie, 


Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Samuel  Thomas  von  Sömmering's  Leben  und  Verkehr 
mit  seinen  Zeitgenossen.  Von  Rudolph  Wagner.  Erste 
Abtheilung:  Briefe  berühmter  Zeitgenossen  an  Sömmering. 
Zweite  Abtheilung:  Leben  Sömm>ering's,  nebst  einem  An-- 
häng  von  Briefen  und  Aufsätzen,  so  wie  einem  Portrait 
Sönmermg's.  A.  u.  d.  T.:  S.  Th.  v.  S.  vom  Baue  des 
mensdUichen  Körpers  u.  s.  w«  Erster  Band,  erste  und 
zwdte  Abtheilung.    Leipzig,  1844.    8. 
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(Es  war  ein  sehr  glucklicher  Gedanke,  die  treffliche 
neue  überarbeitete  Ausgabe  von  Sömmering's  Anatomie  durch 
eine  sorgfältige  und  ausführliche  Biographie  des  grossen 
Forschers  einzuleiten,  an  welche  sich  aus  der  hinterlassenen 
Sammlung  von  6000  Briefen  berühmter  Zeitgenossen  das 
Wichtigste  und  Mittheilbare  anzuschliessen  hatte.  Der  Herr 
Herausgeber  hat  diesen  Gedanken  auf  das  Glücklichste  ver- 
wirklicht, und  so  in  diesen  beiden  Abtheilungen,  die  den 
ersten  Band  des  Gesammt -Werkes  bilden,  ein  literarisches 
Denkmal  gestiftet,  das  in  den  Hallen  der  Wissenschaft  eben 
so  hervorragend  und  dauernd  stehn  wird,  als  ein  ehernes 
auf  dem  Markte.  Aber  auch  abgesehn  hiervon  und  von 
dem  mannigfach  für  Fachgenossen  Interessanten,  was  die 
Briefe  von  und  an  S.  enthalten,  bildet  das  Werk  einen 
höchst  anziehenden  Beitrag  zun  Literatur-  und  Cultur- Ge- 
schichte des  18ten  und  des  Anfangs  des  19.  Jahrhunderts, 
den  man  nur  mit  der  grössten  Spannung  lesen  wird  Man 
findet  hier  28.  Briefe  von  Cöthe^  viele  von  Förster^  Blw 
menbach^  Heyne,  Jacobi,  P-  Camper,  Hemse  u.  s.  w.,  und 
ein  treffliches  Bildniss  von  S.  im  schärfsten  Kupferstich,  das 
dem  Ganzen  zur  wesentlichen  Zierde  gereicht.) 


Ofltenes  Sendschreiben  an  den  Verfasser  der  Schrift: 
über  dieMedicinal-Verfassung  Preussens,  wie  sie  ist 
und  wie  sie  sein  sollte.    Berlin,  1845.    5Ö  S.  8. 

(Wir  haben  die  beurtheilte  Schrift  sogleich  nach  ihrem 
Erscheinen  bereits  in  diesen  Blättern  kritisch  besprochen. 
Ein  Gleiches  wird  in  der  vorliegenden  Schrift,  aber  nicht  mit 
Glück,  versucht.  Abgesehn  von  dem.  Unbeholfenen  des 
Stils,  sieht  man  auch,  dass  der  Verf.  selbst  nicht  hinreichend 
eingeweiht  ist  in  die  betreffenden  Verhältnisse,  um  alsi  voll- 
gülliger  und  maassgebender  Kritiker  anerkannt  werden  zu 
können.  Weiss  er  doch  nicht  einmal  sicher  die  Zahl  der 
Apotheken  in  Berlin  anzugeben,  und  giebt  er  irrig  an,  dass 
die  Seelenzahl  auf  Eine  Apotheke  in  Berlin  so  gross  ist, 
wie  sonst  nirgends  in  der  Monarchie,  worüber  er  sich  leicht 
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hätte  besser  unterrichten  können.  An  sich  ist  uns  das  Er- 
scheinen auch  dieser  Schrift  indess  ganz  willkommen,  denn 
je  mehr  von  allen  Seiten  die  Missstände  unserer  Medicinal- 
Verfassung  angeregt  werden,  desto  eher  ist  endlich  eine 
gründliche  Reform  derselben  zu  erwarten  I) 


Die  Knochenbrücbe,  ihre  Entstehung,  Diagnose  und  Hei- 
lung, mit  besonderer  Berücksichtigung  der  numerischen 
Methode.  Nach  den  Tagebüchern  der  chirurgischen  Ab- 
theilung des  Dorpat'schen  Klinikums  und  nach  eigenen 
Beobachtungen  von  Julius  v.  MebeSy  Assistenz- Arzt  u.  s.  w. 
zu  Dorpat.    Leipzig,  1845.     XIV  und  20Ö.  S.  8. 

(Eine  fieissige  und  dankenswerthe  Arbeit,  worin  viel 
einzelnes  Lehrreiche.  Nur  können  wir  uns  ein-  für  Allemal 
nicht  mit  dem  Nutzen  der  numerischen  Methode  für  die  No- 
sogenie  einverstanden  erklären.  Ist  sie  im  Allgemeinen  zu- 
lässig, so  ist  dies  gewiss  bei  so  einfachen,  mehr  oder  we- 
niger rein  mechanischen  Uebeln,  wie  die  Fracturen,  noch 
am  meisten  der  Fall:  jedoch  auch  hinsichtlich  der  Knochen- 
bräche hängt  so  Vieles  von  äussern,  d.  h.  ja  eben  nichts 
Anders,  als  von  ausserhalb  des  Körpers  des  Menschen  lie- 
genden, also  ausserhalb  der  Gesetze,  die  ihn  regieren,  be^ 
gründeten  Einflüssen  ab,  dass  hier  mehr  der  Zufall  im  All- 
gemeinen Krankheitserzeugend  wirkt,  dessen  Combinationen 
schwer  oder  gar  nicht  durch  statistische  Forschung  festzu- 
stellen sind,  die  sich  vielmehr  nur  dann  werthvoll  erweist, 
wenn  sie  die  Gesetze  der  Natur  zu  ergründen  strebt.  Man 
kann  aber,  wie  gesagt,  diese  Seiten  des  vorliegenden  Bu- 
ches ganz  bei  Seite  gestellt  lassen,  und  wird  ihm  doch  in 
andrer^  diagnostischer  und^  therapeutischer  Beziehung  nur  ge- 
recht werden  durch  Anerkennung  seines  InhaltesO 


lieber  die  Heilung  der  Blasenscheidenfisteln  durch 
Cauterisation,"  vom  Dr.  M.J.Chdius^  Geh.  Rathe  und 
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Fror,  zu  Heidelberg.  Ein  Sendschreiben  an  Herrn  Geh. 
Rath  und  Prof.  Dr.  iHeffenbach  zu  Berlin.  Heidelberg, 
1844.    32.  S.    8. 

(Der  berühmte  Herr  Verf.  redet  hier  abermals  der  Cau* 
terisation  (namentlich  durch  Höllenstein),  zur  Heilung  der 
Blasen -Scheiden-  und  ähnlichen,  z.  B.  auch  der  Koth-Fis-- 
tetn,  das  Wort,  und  vertheidigt  die  Methode  gegen  ihre 
Gegner,  wozu  auch,  in  Betreff  der  Blasen-Scheiden-Fisteln, 
der  Herr  Adressat  gehört.  Herr  Ch.  stützt  sich  auf  seine 
physiologischen  Beobachtungen  beim  Vernarbungs-Process, 
die  wir  nachzulesen  bitten,  und  schlägt,  auf  den  Grund  der- 
selben, ein  modificirtes  Verfahren  der  Cauterisation  dahin 
vor:  „man  applicire  das  Aetzmittel  nicht  zunächst  und  vor- 
züglich, noch  weniger  ausschliesslich,  auf  die  freien  Ränder 
der  Fislelüffnung,  sondern  auf  die  ganze  Umgegend  der- 
.selben  und  in  solchem  Umfange,  als  der  Raum  gestattet  und 
der  Grad  der  Einwirkung,  welchen  man  beabsichtigt,  er- 
heischt." Sechs  gelungene  Fälle  von  Blasen -Scheiden-, 
Koth-  und  Mund -Fisteln  beschliessen  die  höchst  beachtens- 
werthe  kleine  Schrift.) 


Bericht  über  das  kfinische  chirurgisch-augenärztliche 
Institut  der  Universität  zu  Königsberg  für  die  Jahre 
1836  bis  1844,  abgestattet  vom  Director  der  genannten 
Anstalt  Dr.  W.  Seerig.  Königsberg,  1844.  VHI  und 
62  S.    4. 

(Ganz  in  der  Form  der  frühern  und  bekannten  Gratft^ 
-sehen  Berliner  klinischen  Berichte,  giebt  der  vorliegende 
erfreuliche  Nachricht  von  der  Thätigkeit  des  genannten  In- 
stitutes und  seines  Dirigenten.  Einen  Auszug  gestatten  die 
Menge  von  einzelnen  Nachrichten  über  die  vorgekommenen 
Krankheitsfälle  und  Operationen  nicht.  —  Der  Verf.  schreibt 
fortwährend  ^^cifrrhm^'\y 


Gedruckt  bei  J.  retsch. 
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HEILKÜNDE, 

Herausgeber:  ^  Dr.   Casper. 

Diese  Wochenschrifi  erscheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Lieferungen 
von  I,  bisweilen  X\  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs  mit  den  nö- 
thigen  Registern  ist  (ruf  3]  TÜlr.  bestirtimt,  wofür  sänimtiiche  Bach- 
haudluugen  und  Postämter  sie  za  liefern  im  Sißnde  sind, 

Ä,  Hirsehtcald, 

JW  40.      B^sriitt,  den  4">-  Octoöer     1845. 


Nene  Vaccinepnsteln  liaeh  vorangegangener  Yaccinatioii.     Vom  Medic. 
Raih  Dr.  Bierminnr  —  Jahresbericht  der  UeilanstHlt  für  Flech- 
ten-Kranke.   Vom  Dr.   Veiel.  (Schluss.)   —    Vermischtes.  (Ver- 
giftung   durch    blansaures    Kali    mit   Sectionsbefund:)    —    Krit. 
•  Anzeiger. 

Merkwürdiger  ¥all  einer^  nach  gehörigem  Ver- 
lauf bei  einem  Kinde  abermals   eingetretenen 
Ausbildung  neuer  Vaccinepusteln  an  den 
frühem  Impfstellen. 

Mitgetheilt 

vom  Medicinai-Rath  Dr.  Biermätm^  Stadt-  und  Land- 
Physikus  zu  Peine. 


Die  Tochter  des  Fleischers  Drägerj  auf  dem  Damm  vor 
Peine,  Maria  Anm  Dräger,  geboren*  den  6.  Februar  1842^ 
lag,  von  gesunden  Eltern  erzeugt,  noch  an  der  Mutterbrust, 
als  sie  am  8.  April  1843  von  mir,   mittelst  frischer,   von' 
einem  gesunden  Kinde  genommener  Lymphe,  von  Arm  zu 
Arm  vaccinirt  wurde.    Das  Kind  war   völlig  gesund   und  * 
wohlgenährt.    Am  8ten  Tage  nach   der  Yaccination  ergab  . 
der  Befund,  dass  auf  jedem  Arm  an  den  Impfstdien  vier 
Blattern,  zusammen  also  acht  Blattern^  völlig  ausgebildet, 
mit  einem  rothen  Hof  umgeben  und  mit  klarer  Lymphe  gefüllt 

Jahrgang  1845.  44 
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waren,  so  dass  die  hier  erschienenen  Blattern  als  ein  nor- 
males exquisites  Exemplar  betrachtet  werden  konnten.  Der 
weitere  Verlauf  der  Blattern  war  ganz  der  gewöhiJidie.  — 
;Neün  Wochen  «pöt^r  Ihdess,  am  IJ.  Junt  1843,  ward  iöh 
von  der  Mutler  angerufen,  die  mich  ersuchte,  das  neulich 
geimpfte  Kind  zu  besichtigen.  Sie  erzählte  mir,  dass  das 
Kind  seit  4  bis  5  Tagen  auf  dem  Oberarm  ein  Jucke» 
empfunden  haben  müsse,  indem  es  sich  dort  oft  gescheuert 
habe,  worauf  sie  indess  nicht  weiter  aufmerksam  gewesen. 
—  An  dem  Morgen,  als  sie  mich  angerufen,  habe  sie,  beim 
Wechseln  der  Wäsche  des  Kindes,  gefunden,  dass  das 
Kind  an  allen  vier  Impfstellen  beider  Arme,  an 
welchen  Schutzblattern  erschienen  seien,  wieder 
neue  Pusteln  bekomme.  Als  ich  diese  in  Augenschein 
nahm,  fand  ich  sie  abermals  vollkommen  ausgebildet,  jedoch 
mit  einem  schwächern  rothen  Hof  (ßreola),  als  früher,  um- 
geben und  von  etwas  matterm,  trüberm  Aussehen.  So  stan- 
den die  Blattern  noch  zwei  Tage;  am  13.  Juni  fielen  sie 
zusammen  und  hatten  nur  eine  schwache,  nicht  eben  ein- 
greifende Eiterung  bewirkte  Das  Kind  befand  sich  dabei 
übrigens  wohl,  nur  litt  es  an  einem  Catarrh  und  dadurch 
bewirkter  starker  Schleimabsonderung  aus  der  Nase. 

Diesen,  mit  der  grössten  Treue  erzählten  Fall,  erlaube 
ich  mir  in  dieser  höchst  schätzbaren  Zeitschrift  mitzutheilen, 
da  er  vielleidit  das  erste  Beispiel  seiner  Art  abgeben  möchte, 
wie  eine  vollendet  ausgebildete  Vaccine,  nach  kurzer  Zeit, 
gerade  in  demselben  Maasse  sich  wiederholte  und  sonach 
ein  spontanes  Bestreben  der  Natur,  sich  des  noch  vorhan- 
denen Biatternstoffes  *£u  entledigen^   zur  Erscheinung  kam> 

^  ein  Phänomen,  welches  unter  allen  bisherigen  Erfahrungen 
über  Vaccination  noch  nicht  vorgekommen  sein  dürfte.  Eine, 
auch  nur  hypothetische  Deutung  der  Gründe  dieses  Phänci-- 
mens  mir  zu  erlauben,  kjmri  nicht  meine  Absicht  sein;   idbt 

>  begnüge  mich,  durch  genaue  Erzählung  des  vorg^etragenen 
Falles,  eine  in  demselben  enthaltene  Frage  anzuregen,  deren 
wissenschaftliciie  Beantwortungf  ich  dem  Scharfsinn  geehrter 
Colleges  6lki)»feh]e. 
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Jahresbericht  der  Heilanstalt  für  Flechtenkranke 
2u  Canstatt  a.  Neckar  in  den  Jahren  1842^1844« 

Mitgelhcilt 

vom  Dr.  Veiely  Vorsteher  der  Ansialt. 

(Schluss.) 

Scßbies.  Die  Aufnahme  von  Scabiosen  findet  nur  aus- 
nahmsweise in  der  Anstalt  Statt,  und  zwar  l)esonders  zu 
einer  Zeit,  in  welcher  sie  nicht  stark  besucht  ist.  Es  giebt 
keine  Scabies  ohne  Milben,  sei  sie  pusttdosa^  vesiculosa  oder 
papuliformis;  doch  muss  man,  um  sie  zu  finden,  bei  reinli- 
chen Personen  sehr  geübt  sein,  und  hier  trifft  man  auch  bei 
sehr  entwickeltem  Ausschlag  oft  nur  Eine  oder  zwei  Milben. 
Dasselbe  gilt  bei  Wäscherinnen,  bei  Arbeitern  mit  Eisen- 
wassei^n  oder  Gerbern,  wo  sie  sich  oft  nur  an  den  Füssen 
forterfaalten  können,  denn  an  den  übrigen  Theilen  des  Kör- 
pers sind  sie  wegen  der.Hauthäärchen,  wie  es  scheint,  nicht 
im  Stande,  einzudringen,  und  man  findet  sie  daher  nie  auf 
dem  Rücken  der  Hand,  sondern  immer  nur  an  den  haarlo- 
sen Seiten-  oder  Innenfiachen  der  Finger  oder  des  Hand- 
gelenkes. 

Die  Kur  besteht  in  Zerstörung  der  Milben  mitteist  der 
grünen- Seife  ohne  erhöhte  Zimmer -Temperatur,  ohne  EiU'^ 
hüliung  in  Teppiche,  jedoch  mit  Aufenthalt  im  Bett  und  fort- 
während gesteigerter  Transspiration,  welche  die  Aetzkraft 
der  Seife  sehr  zu  unterstützen  scheint.  Der  Fall,  welcher 
unglücklich  endete,  betraf  ein- Mädchen  von  23  Jahren,  die 
an  einet*  ihveterirten  Krätze  litt,  öfters  ohnmachtartige  An- 
falle hatte,  und  früher  ein  sehr  reizbares  Nervensystem  ge- 
zeigt haben  soll.  Sie  wurde  6  Monate  vor  ihrer  Aufnahme 
mit  Krätze  inficirt,  und  brauchte  dagegen  vergebens  Bäder 
und  Abführungsmittel;  ein  Arzt,  den  sie  zu  Bathe  zog,  er- 
klärte das  Uebel  für  Flechten,  obgleich  es  nur  eine  einfache 
versiiculose  veraltete  Krätze  war,  was  sich  durch  die  auf- 
gefiindenen  MSben  als  ganz  unzweifelhsA  herausstellte. 

44» 
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Sie  nahm  am  ersten  Tage  ein  Abfuhrinigsmhtel  mid  ein 
Bad,  am  zweiten  wurde  sie  mit  der  gewöhnlichen  Schmier- 
seife Einmal  eingerieben,  worauf  nach  wenigen  Stunden  unter 
fieberhaften  Erscheinungen  und  Bangigkeit  bei  einem  heftigen 
Brennen  über  den  ganzen  Körper,  ein  scharlachähnlicher 
Friesel  ausbrach,  der  mit  grossem  Schwächegefuhl  und  Uebel- 
keit  verbunden  war.'  Diese  Erscheinungen  waren  jedoch  nur 
vorübergehend,  und  durch  Analeptica  und  einen  grünen  Thee 
erholte  acb  die  Kranke  so  vollkommen  wieder,  dass  sie  ganz 
heiter  wurde,  und  gegen  8  Uhr  ihr  Nachtessen  mil  Appettl 
zu  sich  nahm;  allein  gegen  9  Uhr  klagte  sie  über  wieder- 
holte Bangigkeit  und  ein  leichtes  Frösteln;  bald  darauf  wurde 
der  Athem  kürzer,  und  es  trat  eine  Ohnmacht  ein_,  aus  der 
sie  nicht  wieder  erwachte.  Sie  starb  offenbar  in  Folge  der 
Ueberladung  der  Haut  mit  Friesel,  der  zum  Theil  durch  den 
Reiz  der  Einreibung  bei  einem  ungewöhnlich  reizbaren  Haut- 
Organ,  oder  in  Folge  besonderer  Disposition  sich  in  immen- 
sem Grade  entwickelt  hatte  und  dann,  wie  bei  andern  per- 
niciösern  Frieselformen,  mit  Lähmung  der  Haut  endigte. 

Da  die  Schmierseife  seit  10  Jahren  im  hiesigen  städti^ 
sehen  Krankenhause  unter  meiner  Leitung  bei  drca  7  bis  800 
Krätzkranken ^  männlichen  und  weiblichen  Geschlechts,  wie 
überhaupt  in  der  Mehrzahl  unserer  Spitäler,  mit  dem  günstig- 
sten Erfolge  angewandt  wurde,  und  nie  ein  ähnlicher  Fall 
vorkam,  bis  in  der  neusten  Zeit  auch  von  Wunderlich  in 
Schmdts  Jahrbüchern  2  unglücklich  ausgegangene  Fälle  mit- 
getheilt  wurden^  so  lassen  sich  doch  hieraus  gegen  die  An- 
wendung der  Schmierseife  noch  keine  allgemeine  Folgerun- 
gen ziehen,  zumal  wenn  bei -diesen  Fällen  die  Ursache  des 
tödtlichen  Ausganges  noch  nicht  hinreichend  aufgeklärt  ist 
Da  diese  3  Fälle,  die  mn*  zur  Kenntniss  kamen,  Frauenzim- 
mer betreffen,  so  lasse  ich  seit  dieser  Zeit  weibliche  Indivi- 
duen nicht  mehr  zu  gleicher  Zeit  über  den  ganzen  Körper 
einreiben,  sondern  in  2  Abtheilungen,  wodurdi  freilich  die 
Kur  um  einige  Tage  verlängert  wird. 

Pityriasis,  2  simplexy  1  rvibra^  ifaciei  et  digäortm. 
In  2  Fällen  war,  in  Einem  der  Vater  mit  POyr.  palm,,    in 
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dem  undern  die  Matter  mit  Pifyr.  sinvpkx  behallet,  in  dem 
dritten  Fall  war  sie  erweisen,  obgleich  die  Geschwister  tn 
derselben  Krankheit  litten.  Diese  letztere  ist  viel  leichter  zu 
heilen,  als  die  anererbte^  welche  immer  Neigung  zu  Recidi- 
ven  hat. 

Die  Kyr  bestand  in  wiederholten  Einreibungen  einer 
Salbe  mit  Calx  vwa^  oder  einfach  mit  Sapo  viriduj  der  er- 
weidiende  Bäder  folgten,  und  nach  Vollendung  des  AhschcqH 
pungsprocesses  die  Anwendung  einer  schwachen  Theersalbe. 

Psoriasis.  Unter  44  Fallen  31  diffusa^  10  guiiaia, 
3  inveteraia.  In  15  Fällen  w«r  das  hereditäre  Verhältniss 
darin  begründet,  dass  die  Eltern,  d.  h.  Vater  oder  Mutter, 
entweder  an  Ecz.  ehron.,  oder  auch  an  Psoriasis  gelitten 
hatten,  in  5  Fällen  hatten  die  Gross-Eltern  Hautkrankheiten, 
11  mal  ging  ihnen  Krätze  voraus,  6 mal  PorrigOj  Imal  ent- 
stand die  Krankheit  unmittelbar  nacl^^einem  nervösen  Fieber. 
Dass  guiiqOa  die  tiefste,  diffusa  eine  höhere  Entwickelungs- 
stufe  sei,  (Hi^ra),  bestätigte  sich  nicht,  da  viele  Kranke, 
wenn  sie  nach  Jahren  wieder  recidiv  geworden  waren, 
immer  wieder  von  d^selben  Form  befallen  wurden,  und  in 
vielen^  Fällen  trat  sie  gleich  als  diffusa  auf;  für  die  Behand- 
lung hat  dies  übrigens  keinen  Werth;  nur  ist  gutuda  hart- 
näckiger als^ü^i^tf^. 

Dia  Kur  bestand  in  der  sechswöeh^B  Einreibung  der 
Fichten -Theersalbe,  der  auch  ein  khsXos^&j^^QV  Epidermis 
durch  Sap.  vir.  vorausging.  InnerUdi  wurden  Arsenik  und 
Drofüca  gegeben,  daneben  Dampf-  und  Pottaschen- Bäder 
angewandt  und  eine  leicht  animalische,  mehr  vegetabilisdie 
Diät  verordnet. 

Ichthyosis.  4  simplex  congenita.  Diese  Krankheit 
widersteht  jedem  Heilverfahren.  Sie  bessert  sich  auf  jede 
Fetteinreibung,  wie  Theer  oder  Fischthran,  auf  jede  leichte 
Aetzurig,  wie  Kalisolutionen,  Säuren,  auf  Dampf-  und  erwei- 
chende Bäder;  sie  verschwindet  dadurch  oft  vollkommen, 
allein  schon  nach  kurzer  Zeit  fallt  die  Natur  in  ihre  gewohnte 
excessive  Schuppenbildung  der  Oberhaut  zurück;  innere  Mit- 
lei haben  bei  diesem  Nalurspiol  keine  Einwirkung.    Nur  das 
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bleibt  imiAer  auffallend,  dass  sie  voräbergehend  durch  die 
Anwendung  von  caustischen  Seifen  zu  einer  normalen  Epi^ 
dermis  reducirt  werden  kann,  was  allerdings  nicht  für  eine 
organisch  fehlerhafte  Structur  des  Hautgebilde  sprechen  sollte. 

Squamositas  cutis.  Der  niedrigste  Grad  der  /cä-p 
ihyosis^  bei  der  durch  die  concentrische  Schuppenbildung  um 
die  Haarmundungen  die  trockne  mehligte  Haut  das  Aussehn 
einer  sogenannten  Gänsehaut  erhält.  Die  Therapie  lässt  uns 
so  hulflos,  wie  bei  Ichthyom. 

Lepra.  3  Fälle.  Sie  characlerisirt  sich  durch  Tuber- 
kelbildung, durch  die  —  mittelst  feiner  Eitt^kanäle  «^  mit 
dem  Unterhaut-Zellgewebe  in  Verbindung  stehenden  grössern 
Schuppengrinde,  durch  die  ringförmige  Ausdehnung,  die  tie- 
fen Rhagades  und  die  viel  hartnäckigere  Heilbarkeit.  Sie  hat 
grosse  N0igung  zu  Recidiven,  war  nur  in  Einem  Fall  in  so- 
fern hereditär,  als  der  Yater  scrophulös  war.  Der  Eine  Fall 
war  die  Lepra  tuberculosa  von  Surinam  bei  einem  50jähri- 
gen  Europäer,  der  von  ihr  während  seines  dortigen  .Aufent- 
enthaltes befallen  wurde  und  dessen  Krankengeschichte  ich 
unten  ausführlicher  mittheilen  werde ;  der  zweite  Lepra  ^ul^ 
ganris  am  Ellenbogen  und  Knie  bei  einem  29jährigen  Manne, 
der  dritte  Lepi^a  am  Halse  und  im  Gesicht  bei  einem  42  jäh- 
rigen Frauenzimmer.  Im  ersten  Fall  brachte  eine  Jod -Kur 
mit  Jod -Einreibungen,  Jod -Bäder  und  der.  innerliche  Ge- 
brauch von  mit  Jod-Tinctur  verstärktem  Fischthran  keine 
Hülfe,  im  2ten  und  3ten  Fall  aber  leisteten  Aetzmittel,  die 
bis  zum  Zerfliessen  der  Tuberkel  angewandt  wurden,  der  in- 
nerliche Gebrauch  von  Arsenik  oder  Jod,  neben  Dampf-* 
Douchen  und  Salzbädem  in  so  weit  gute  Dienste ,  als  das 
üebel  wenigstens  auf  einige  Zeit  bekämpft  wurde,  obgleich 
bei  dieser  Krankheit  selten  Recidive  ausbleiben. 

Elephantiasis.  Arabum^  4  Fälle,  sämmtlich  bei  jun- 
gen Männern,  bei  allen  4  mit  Rothlauf-Processen  complidd;, 
bei  2  wurde  vollkommene  Heilung,  bei  dem  dritten  Besse- 
rung, bei  dem  4ten  kein  Erfolg  erreicht.  Die  beiden  ersten 
Fälle  werde  ich  unten  näher  beschreiben.  Die  Kur  besteht 
zuerst  in  Bildung  ein^r  natürlichen  Epidermis  durch  blasen- 
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ziehende  Mittat,  sodatin  in  fortwährendem  Kneten,  Manipidi- 
ren  niri  festem  Umbinden  der  exsudirten  Albumin -Hasse,, 
unterstützt  durch  Dampf-- Douchen,  Salzbäder  und  Jod. 

Der  Erfolg  war  im  ersten  Falle  der,  dass  vollständiges 
Absterben  und  Ausstossen  der  Albumin-Masse,  mittelst  eines 
ungeheuren  Abscesses  hervorgebracht  würde,  worauf  voll- 
kommene Heilung  eintraf  im  2ten  wurde  ohne  Abscess-Bil- 
dung  besonders  durch  den  innerlichen  und  äusserlidien  Ge- 
brauch des  Jods  der  enorm  vergrös^erte  steinharte  Fuss 
beinahe  zu  seiner  natürlichen  Form  redudrt.  Im  3ten  Fall 
war  Necrose  des  Sdiienbeins  und  Caries  der  Fusswurzel- 
fcnochen  mit  6  Fistel -Gängen  vorhanden,  von  welchen  nur 
3  zum  Schweigen  gebracht  werden  konnten  und  der  Umfang 
des  Fusses  im  Allgemeinen  nicht  sehr  vermindert  bli^. 

Acne.  8  puneiaU^  2  rosacea^  5  simplex,  Sämmtliche 
10  Fälle  standen  zwischen  dem  IDten  und  30ten  Jahr;  bei' 
3  war  das  Gesicht,  Brust  und  Hals,  bei  2  da«' Gesicht  aUdn 
bei  3  Stirn  und  Rücken,  und  bei  1  der  Kücken  allein  afS- 
cirt.  Bei  Frauenzimmern  verschlimmert  sich  die  Acne  stets 
mit  dem  Eintritt  der  Periode,  und  ist  bei  der  Mdirzahl  mil 
Magenleiden  compUcirt,  bd  2  war  auch  die  Brust  angegrif- 
fen, in  3  Fällen  litt  der  Vater  an  Acne,  in  Einem  die  Mutter, 
in  einem  andern  der  Grossvater  an  Eczema*^  ebenso  hatte 
Imal  (fie  Mutter  Fussgeschwure. 

Die  Kur  bestand  in  anhaltender  Beizung  der  Ausfah-* 
ruBf sgange  der  TaIgfoUikel  durch  alkalinische  und  spirituöse 
Waschungen,  mechanische  Beize,  im  äussersten  Fall  durch 
Aetzung  der  am  stärksten  afQcirten  Theile,  innerlich  die  An-* 
Wendung  voa*  Chlorwasser  mit  Siomachica  neben  Dampf- 
Douchen  und  salpetersalzsauren  Fussbädern. 

Den  Jearus  comedonum  Simons  konnte  ich  noch  nicht 
finden,  dage^^  den  \ on  Erd'I  in  München  beschriebenen, 
jedoch  nur  Imal  und  zwar  in  dem  Eiter  einer  Pustel  von 
\Acne  tubßreulo$a.  Mein  Exemplar  war  von  dem  ErdPs  nur 
wenig  abwdchend;  der  Körper  oval,  gleichförmige  mit  wenig 
Borsten,  8  sechsgliedrigc  Fasse,  jedodi  vom  nicht  mit  Hafl-^ 
Scheiben,  sondern  mit  Häkehen  verseben,  Kopf  und  Rüssel 
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spitzig,  Hinterleib  mehr  zugespitzt  als  abgerundet,  Kprper- 
länge  0,10.  Diese  Milbe  ist  somit  sowohl  durch  uFe  Kä- 
fergestalt,  als  auch  durch  die  Häkchen  mit  den  Milben  süsser 
Fruchte  oder  des  Eases  am  meisten  conform,  dem  Acorus 
passularum  oder  Acorus  siro;  und  es  könnte  somit,  so  lange 
bis  weitere  Untersuchungen  die  Existenz  dieser  Milben  bei 
Acne  ausser  Zweifel  setzen,  ihre  Coexistenz  mit  Acne  im- 
merhin problematisch  bleiben. 

Sycosis.  Sammtlich  bei  Männern  von  24-44  Jahren. 
Sie  scheint  mit  Jene  in  einem  engen  Zusammenhange  zu 
stehen,  denn  iu  4  Fällen  war  sie  hereditär,  und  zwar  aus 
Acne  der  Bitern  oder  Gross-Eltern  (2).  4  St/cosis-KrBnke 
gaben  als  Ursache  frühere  Krätze  an,  und  zwar  sagte  der 
Eine:  „Seit  der  Krätze,  die  wir  4  Geschwister  hatten,  ist 
das  Unglück  hei  uns  eingekehrt;  ich  leide  an  der  Bartflechte, 
mein  Bruder  an  Schuppenflechte,  meine  Schwester  an  Epi^ 
lepsie  und  mein  kleinster  Bruder  hat  immer  böse  Augen,^^ 
eine  Mittheilung,  die  am  einfachsten  den  Dyscrasieen  das 
Wort  reden  kann.  Ein  Anderer  leitete  sein  üebel  von  frü- 
hem Fussschweissen,  ein.  Zweiter  von  Erkältungen  oder 
Porrigines  ab.  Aber  auffallend  war,  dass  in  2  Fällen  der 
Eine  Neigung  zu  Ohnmächten,  der  Andere  ZfU  Blutstürzen 
hatte,  doch  am  interessantesten  war  ein  4 wöchiger  Typus 
der  Eruption,  der  mit  Hämorrhoidalflüssen  in  der  Art  alter- 
nirte,  dass  je  ^ach  4  Wochen  entweder  diese  oder  die  <$y- 
cQsis  zum  Ausbruch  kamen.  In  einem  FaN  hatte  dieKrank-r 
heit  eine  schauerliche  Höhq  «erreicht,  und  durch  die  an  ein- 
ander grenzenden,  geschwürigea  Tuberkeln  war  zuletzt  die 
ganze  Bartfläche  in  eine  eiternde,  mit  Warzen  und  dem 
SehrJms  ähnlichen  Excrescenzen  bedecktes  Geschwür  aus-r 
geartet,  das  mit  einer  ekelhaften  braunen  Kruste  bedeckt 
\var,  unter  der  der  struppige  Bart  hervorkeimte. 

Pie  Behandlung  bestand  in  Ausziehen  der  sämmtlichen 
Barthaare  im  Bereiche  der  Krankheit,  Cataplasmen,  Aelzung 
^der  Pusteln  nut  Cblorzink  oder  Säuren,  worauf  eine  Salbe 
von  Mercurius  mirosus  mit  Fett  und  Theer  folgte.  Dies 
y^rff^ren  wur^e  mit  dem  innern  Gebraucl^  von  al^leitend^ii 
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Mätdni^  Fontanellen,  Dampf-Doudien  undSalzbäd^ti  bei  einer 
strengen  Diät  verbunden. 

Chronischer  FrieseL  Die  am  chronischen  Friesel 
ladenden  Frauen  wären  mdst  hysterisch,  und  litten  an  einem 
Proteus  von  Krankheits- Erscheinungen:  Kopfweh,  Hagen- 
drücicen,  Krämpfen  «Der  Art,  Gliederschmerzen,  Schwindel, 
Frostdn,  grosser  Körperschwäche,  und  es  war  ihnen  nie, 
nie  wohl,  als  wenn  sie  in  ihrem  Bett  profus  schwitzen  konn^ 
len.  Als  Ursache  gaben  sie  an:  Milchversetzungen,  Kind- 
betUBeber^  Hämorrhagteen ,  Menstruations-Störungen,  gastrf- 
sehe  Fieber  u.  dgl.  m.  Da  die  Krankheit  offenbar  mit  einer 
Störung  des  Transspirations  -  Apparates  und  krankhafter 
Schwache  zusammenhängt,  so  war  auch  stets  die  erste  Auf- 
gabe, die  Vitalität  der  Haut>  mittelst  alkalinischer  Einrdbun- 
gen  umzustimmen,  und  dadurch  die  fortwährende  Beproduc- 
tion  des  Friesel- Ausstosses  abzuschneiden.  Innerlich  leisteten 
diuretische  Tisanen  miiSiiuren,  Emmenagoga  und  krampfstilr 
lende  Mittel  die  besten  Dienste,  zumal  wenn  sie  mit  Pot- 
asche-  und  Dampfbädern  verbunden  wurden. 

Liehen  abritt«' unterscheidet  sich  von  Scabies  mveie^ 
rakJL  durch  die  Abwesenheit  von  Milben,  durch  die  dünnen, 
leicht  lösbaren  fetten  Schuppen,  die  stets  eine  oberflächliche 
viel  SeA-u,m  exsudirende  Fläche  hinterlassen,  und  sich  aus 
kidnen  congiomarirten  Pc^^i^  oder  YtsicaJis  bilden,  die 
zusammen  mit  einem  rothen  Hof  umgeben  sind.  Dagegen 
hat  IJchtn  mit  der  Krätze  das  unausstehliche  Jucken  gemein^ 
zumal  in  der  Bettwärme,  das  -Vorkommen  an  den  Händeii 
und  Beinen,  freilich  mehr  an  der  Streckseite,  die  weite  Ver^ 
breitung  ü.  s.  w.  Ebenso  ist  es  schwer,  lachen  agr.  von 
Ecz.  chron.  zvL  unterscheiden,  bei  dem,  wenn  es  auch  näs- 
sende Flachen  bHdet,  doch  immer  noch  der  Vesicular-Cha-f 
racter  bemerklich  bleibt. 

Die  besten  Dienste  leisten  älkalinische  und  Sublimate 
Bäder,  wiederholtes  Schröpfen,  Kali -Waschungen  und  das 
Zfi^monn'sche  Decoct.  Dodi  ist  diese  Krankheit  sehr  hart-» 
näckig  und  hat  grosse  Neigung  zu  Becidiven. 

Urticaria  chronica,     Da  ich  den  Fall  der  beidep 
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Geschwister  mit  Uti.  chron.  unten  genauer  miUheilen  werde, 
so  wie  den  dritten,  eine  Urt.  pruriginosa  oder  Prurigo  ur^ 
Ucosay  so  tviil  ich  nur  so  viel  beifügen,  dass  ich  über  das 
Wesen  der  Quftddbln  noch  keineswegs  im  Klarem  bin,  und 
mich  auch  keines  therapeutischen  Erfolges  in  die$er,  lief  im 
Organismus  wurzelnden  Krankheit  zu  rühmen  weiss^ 

Lupus^  Unter  37  Fällen  wurden  28  geheilt,  und  9 
gd^essert  entlassen.  Gewiss  ein  sehr  günstige«  Resultat! 
Noch  vor  10  Jahren  verzweifelte  man  an  dieser  gtassUcben 
Krankheit,  und  jetzt  weiss  Jedermann*  dass  das  Aetzmittel 
gegen  sie  ein  souveraines  Mittel  ist,  und  dass  es  die  sddimmr 
ste  Form  von  Lupus  zu  hellen  vermag.  Obgleich  die  Tren- 
nung der  einzelnen  Species  kaum  ausführbar  ist,  da  in  keiner 
Krankheit :  häufigere  Uebergänge  und  alle  Formen  bei  (lem- 
sdben  Individuum  beobachtet  werden,  so  bönnen  doch  von 
den  obigen  37  Fäflen  14  als  Lupus  uheratimSj  12  h^per- 
fropfucus  niid  11  als  superficialis  bezeichnet  werden;  Zwei 
Drittheile  der  Kranken  (24)  waren  entschieden  scrophulös, 
und  die  meisten  derselben  hatten  in  der  Kindheit  an  ^soro-^ 
phulöser  Ophthalmie  gelitten,  allein  unter  den  äbr%en  zeigte 
sich  nicht  entfernt  eine  scrophulöse  Diathese.  'Beinahe  Alle 
hatten  die  Krankheit  im  Gesicht,  von  wo  sie  hä  einer  Frau 
von  44  Jahren  sich  über  den  ganzen  behaarten  Theil  des 
Kopfes  ausgedehnt  hatte,  d  am  Schenkel,  1  am  Ellenbogen 
und  Knie,  1  auf  den  Hinterbacken.  Viele  konnten  keine 
hereditäre  Ursache  angeben,  bei  Einem  der  Kranken  war  d^ 
Vater  syphilitisch,  bei  einem  andern  ein  Säufer,  bei. 2  Kran-r 
ken  litt  der  Vater  an  Gicht,  bei  5  waren  Vater  oder  Mutter 
scrophulös,  bei  Einem  waren  die  Eltern  frei,  dageg^  hatte 
die  Grossmutter  an  .Drusen  gelitten,  bei  4  litt  die  Mutter, 
bei  3  der  Vater  an  Ecz.  chronictm;  4  Kfanke  kamen  neben 
ihrem  Lupus  mit  offenen  Submaxillar-^Drüsen  in  die  Anstalt, 
und  bei  einem  Ij  jährigen  Mädchen  alteniirte  die  Eruption 
des  Lupus  mit  Croup -Anfällen,  bei  einer  altern  Fr^  war 
er  mit  Epilepsie  complidrt« 

Die  Kur  bestand  in  Aetzung  mit  Chlorzink,  dem  Cata-»- 
plasmen  und  Blasenpflaster  vorausgehen  mussten.  Den  Chlor- 
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zink  wende  iob,  aufgelösl  in  Alkohol,  in  seiner  ganzen  Siiiiiö 
so  lange  an,  bis  die  Tuberkel  zerstört  sind,  sodann  ver- 
dönne  ich  ihn  immer  mehr  mit  Wasser,  damit  er  zuletzt  nur 
noeh  Bis  Aditringeng  wirken  kann,  wodarch.  die  Aetzwimdö 
heilt.  Innerlich  gebe  ich  dabei  Loberthran  mit  Jod  und  bU* 
tereTisanen,  Mineralbflder,  Neckarbäder,  SaIz<-Douchen,/wo« 
)>ei  die  Fkissbader  besonders  zur  Gonsolidatibn  der  JNarbe 
beitragen«  Die  Kost  ist  eine  rein  animallscbe^mit  Bier  und 
Milch,  neben  dem  Attfenibalt  im  Freien. 

8cropkulo9it.  iS  Fälle,  meistens  MMcbeii  mit  scro-^ 
phulösem  Habitus,  Submaxillar- Drüsen,  Kropfs  Angenblen** 
norrhoe,  angeschwollenen  Rudcenwirbeln,  dicker  Nase,  chro-* 
nischer  Heiserkeit,  Uebelhörigkeit  o.  s.  w. 

Das  Heilverfahren  war  von  den  gewöhniidien  Princi-^ 
pien  nidit  abweichend,  nur  unterstutzt  Gi9tfW<  derartige 
Kuren  besonders,  und  zwar  durch  seine  kalten  Mineral-  und 
Flussfallbäder,  durch  den.innern  Gebrauch  der  Eisensäuer-i- 
linge  und  Einreibungen  von  mit  Jod  vermischtem  Mineral- 
schlamm. Dabei  eine  animalische  Diät  und  viel  Bewegung 
auf  unsem  benachbarten  Bergen.  Dieselben  Mittel  unterer 
stützten  sehr. die  Kur  der 

Chlorosit,  bei  welcher  die  Anwendung  unseres  Mt-- 
neralwassers,  mit  dem  eisenhaltigen  Qaellen-Niederschlag  ver-r 
mischt,  stets  ausgezeichnete  Dienste  leistete, 

Tinea  fav OS a.  Nur  Einen  Fall,  den  ich  unten  näher 
mittheilen  werde.  Aetzung  der  Faven  mit  Chlorzink,  Wa^ 
schungen  mit  verdünnter  Schwefelsäure  und  der  innere  Ge«- 
brauch  des  Lebertbrans  heilte  diesen  inveterirten  Fall  inner- 
halb  2  Monaten. 

Syphilides.  1  pustidomy  1  sqücmosa.  Beide  wor- 
den durch  den  Gebrauch  des  ZtUmami'schen  Deoocts  und 
dem  darauf  folgenden  Jod-Qoecksilber  nciben  Zinnober- 
Räueherungen  und  einer  Entziehungskost  in  der  Zeit  von  6 
Wochen  geheilt,  obgleich  der  eine  Fall  schon  ^über  2  Jahre 
bestanden  hatte.  Am  schnellsten  wirken  die  genannten 
Zinnober-Räucherungen  auf  Syphiliden,  und  bringen,  vorsich- 
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tig  angewandt,  die  harlnaddgsten  sypbilitisdieii  Häut-Affe&- 
lionen  zum  Verschwinden.  # 

Die  Folge-Krankheiten  gehalter  Ausschläge  werden 
durdi  Erzeugnis  von  künstlichen  Exanthemen,  die  dem  ver- 
schwundenen Ausstoss  am  ikächsten  kommen,  zu  heben  ge- 
sucht. Es  wurden  hierzu  Blasenpflaster,  Einreibungen  von 
Crotonöl,  Lorbeerö],  Senföl,  Brechweinsteinsalbe,  üngumtum 
acrej  doppelte  Jodquecksilbersalbe  u.  s.  w.  verwendei,  und 
dabei  durch  Bäder  dieThätigkeit  der  Haut,  durch  diuretische 
Tisanen  mit  Canthariden  und  Coloquinten  die  der  Urinwege 
und  des  Darmkanales  angetrieben,  und  endlicb.in  manchen 
Fällen  noch  leichte  Salivation  zu  Hülfe  genommen. 

Die  23  Fälle,  von  denen  12  geheilt,  6  gebessert  ient- 
lassen  wurden,  waren  folgende: 

Melancholia  ex  ScabU  repulsa  bei  einem  24jäfarigen 
Mann,  und  ex  Ecxematö  impeiig.  bei  einer  40 jährigen  Frau; 
Cephalaea  ex'Impetig.  1  Fall,  Ceph.  ex  Scrophtdosi  ntOece^ 
denü  2  FäUe,  Ceph.  ex  Bhrmorrh.  scroph.  ocuhnm  (1  Fall 
vollständig  geheilt),  CepL  ex  Ecz,  ehren,  rqpuls.  2  Fälle, 
Oialgia  cum  dysoeeia  ex  Ec%.  2  Fälle,  Cardialgia  4  Fälle, 
und  zwar  ex  Sudoribus  pedum  (1)^  ex  Eez.  cjjaron,  (1), 
tix  Mitiaria  ehren.  (2);  Epilepstä  exPaoriasi  (1);  Syn^ 
tope  ex  Scabie  rep.  (1).  Hemiplegie  et  Parahfsis  brachn 
ex  Impetig.  rep.  (2).  Rheumatismus  chremcus  ex  Impe- 
Ugine  (1).  Hydrbpericarditis  ex^Ecz.  (1).  Palpiiatio 
cordis  ex  Febrei  puerperaU  (1),  ex  Scabie  repuls.  (1). 
Ischias  et  Tumor  ligam.  nuchae  (1).  — 

Wenn  es  auch  nicht  erwiesen  ist,  dass  gerade  das 
Versdiwinden  oder  Geheiltsein  der  genannten  von  den  l^ran- 
ken  selbst  als  Ursache  ang^[ebenen  Ausstösse  diese  Krank- 
heiten zur  Folge  hatte,  so  ist  es  dochjidchst  wahrschein- 
lich, da  sich  ihr  Entstehen  nicht  selten  von  der  Zeit  des 
Verschwindens  jener  herschreibt  und  sie  mit  diesen  Formen 
häufig  altemnten,  so  wie  sie  auch  dtti:ch  die  genannten  Be^ 
pt^sGiia  zur  Heilung  gebracht  wurden;  ^) 

*)  Ein  zweiter  Artikel  wird  demnächst  folgen- 
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Vermischtes. 


Vergiftung  durch  blausaures  Kali  mit  ^ections- 
befund. 

Einem  kraftigen  Manne  von  etwa  30  Jahi'en,  der  an  sehr 
sc^merzhafleii  blinden  Hämorrhoiden  litt,  wurde  von  seinem 
Arzte  folgende  Arznd  verordnet: 

K  KaK  hffdrocjfamci  5IJ. 
jiquae  Chemom»  ^ij. 
Sacchar  aJb.  sU* 

ilf.  Z>.  S.  vierstündlich  einen  sdiwachen  Esslöffel  voll  zu 


Nachdem  der  Kranke  sich  noch  lebhaft  mit  emem  Ver- 
wandten unterhalten  hatte,  nahm  er  (am  13  Januar  1844  um 
2  Uhr  Nachmittags)  von  der  Arznei  einen  Kaffeelöffel  voll, 
4er  kaum  100  Tropfen  fassen  mochte.  Gleich  nach  dem 
Verschlucken  äusserte  sich  der  Kranke  über  die  nachtheilige 
Wirkung.  Es  trat  Neigung  zum  Erbrechen  ein,  das  Bor» 
wusstsein  schwand.  Ein  sofort  verordneter  Smapismta  und 
eine  Moxa  blieben  ohne  Erfolg.  Nach  Verlauf  einer  Stunde 
war  kein  äusseres  Lebenszeichen  mdir  wahrzunehmen.  Der 
inzwischen  hmzugerafene  Arzt,  der  die  Medicin  verordnet 
hatte,  nahm,  in  der  Meinung,  das  mehr  als  hundertmal  von 
ihm  in  derselben  Formel  verordnete  milde  KaUferruginoso» 
h/drocycmicum  vor  sich  zu  haben,  von  der  noch  zurückge- 
bliebenen Arznei,  in  der  viele  Flocken  schwammen,  die  aber 
sonst  kein'^n  auffallenden  Geruch  zeigte,  etwa  einen  Kaffee- 
löffel voll  in  den  Mund,  hielt  sie  einige  Augenblicke  darin, 
verschluckte  etwa  |  davon  und  spuckte  das  Uebrige  wieder 
aus,  weil  er  im  Schlünde  ein  eigenthümliches  schrumpfendes 
Gefühl  empfand,  welches  dem,  durch  eine  saturirte  Alaun^ 
oder  Eisenvitriol- Auflösung  erzeugten,  ähnlidi  war.  Es  folgte 
Druck  im  Vorderhaupte  mit  Schwindel  bis  zum  Verlieren 
des  Gleichgewichts,  Verdunkehmg  des  Gesichts,  so  dass  nur 
undeutlidi  die  Unffisse  der  g^enwärtigen  Personen  unter- 
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schieden  werden  konnten,  starker  Brechreiz,  Rauschen  vor 
den  Ohren,  fast  völHge  Bewusstlosigkeit.  Ohne  einen  be- 
stimmten Schmerz  zu  empfinden,  halte  der  Arzt  das  Ver- 
mögen, tief  zu  athmen,  verloren.  Die  Siiinesthäfigkeit  ver- 
ging fast  wie  bei  einer  tiefen  Ohnmacht.  Nachdem  der  Ai'zt 
mühsam  eine  ihm  dargereichte  Tasse  Milch  verschluckt  hatte, 
trat  sofort  Würgen  mit  reichlichem  Erbreehen  und  Erleich- 
terung ein.  Dennoch  konnte  der  Arzt  nach  'Terlaof  einer 
Stunde  kaum  auf  den  Füssen  sidi  aufrecht  ierhalten,  der 
Kopf  war  wüst  und  schwel* ^  Schwindel  Wieb  noch  zurück, 
das  schrumpfende  Gefühl  im  Schlünde  und  üebelkeiten  dauer- 
ten bis^  nach  Mitternacht  fort.  Nach  einem  unruhigen  Schlaf 
war  ant  Morgen  des  folgenden  Tages  nur  noch  eine  kör- 
perliche Abspannung  zurückgeblieben.  —  Am  15  Januar  Mor- 
gens wurde  die  Obduction  des  am  13.  6est(»rbenen  ange- 
istellt,  welche  hn  Wesentlichen  Folgendes  ergab:  Ein  auf- 
fallender Geruch  war  nidit  bemerkbar,  die  Leichenstarre  all- 
gemein, der  Unterkiefer  nur  mit  vieter  Mühe  etwas  beweg- 
lich, das  Gesicht  und  die  vordere  Fläehe  des  Leibes  Mass, 
einigermasöerl  ins  Gelbliche  schillernd,  fast  wachsartig-  ge- 
färbt, die  Hinterfläche  <!es  Leidmams,  mit  Ausnahme  der 
Stellen,  auf  welchen  die  Last  des  Körpers  unmittelbar  ge- 
ruht hatte,  bläulich  Yoth,  namentlich  am  Bücken  und  an  den 
Oberschenkeln;  die  Ffnger  waten  halb,  böide  Fusse  krampf- 
haft nach  innen  gebogen,  die  Nägel  an  den  Fingern  und  Ze- 
hen blau,  die  Augenlider  halb  geschlossen,  die  Cöitjundim 
erschien  massig  geröthet,  die  Hornhaut  etwas  getrübt,  doch 
nicht  undurchsichtig,  die  Pupille  weder  erweitert,  noch  ver- 
engert, die  Lippen  waren  blass,  der  Unterleib  war  wdch, 
das  Scrotum  und  die  Vorhaut  bläulich,  die  Oefftiung  der 
Harnröhre  mit  schleimigter  Flüssigkeit  verklebt,  in  der  Um- 
gebung des  offenen  Afters  etwas  Darmkoth.  Sammtlidie 
Hirngerässe,  besonders  die  venööeii,  die  Sinus  duriie  matm 
waren  mit  flössigem,  blaurothem  Blute  gefüllt;  aus  der  durch- 
schnittehert  Marksubstanz,  sowohl  des  grossen  Als  des  klei- 
nen GehirtiS,  quollen  Blutstropfen;  die  Plexus  ckoriadei  wB'^ 
reu  massig  injicirt.    Die  rechte  Lttnge  wa?  allgemdii  ml 
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der  Rippen -Pleura  verwachsen,  die  linke  einigermassen  ku- 
sammengesunken.  Beim  EröflTnen  des  linken  Pleura-Sackes, 
der  gegen  4  Loth  rölhliches  Serum  enthielt/ wurde  ein 
elgenthümlicher,  sössHcher,  dem  der  bittern  Mandeln  ähnU< 
eher  Geruch  bemerkt,  der  an  der  rechten  Seite  fehlte.  Der 
linke  Herzventrikel  war  leer,  der  rechte  enthielt  etwa  1  Unze 
schwansrothes,  von  Gerinnsel  freies  Blut.  Das  Endocardion 
war  von  gewöhnlicher  Farbe,  sonst  aber  die  Muskelsubstanfe 
des  Herzens  tief  dunkelroth.  Beim  Einschneiden  der  Lungen 
wurde  der  Bitt^-Maildelnget*udi  ebenfalls  bemerkbar.  Der 
hintere  Theil  der  Lungen  war  stark  ^mit  schaumigtem  Blut 
infiltrirt,  in  der  Luftröhre  nahe  an  der  Theilungsstelle  etwas 
weisser  Schaum;  die  Leber  und  Milz  erschienen  blutreich, 
die  Galle  dunkelgrün -gelblich.  Im  Magen  befanden  sich 
etwas  Luft,  etwas  gelblicher  Schleim  und  einige  Graupen- 
körner; seine  Schleimhaut  war.  in  der  Nähe  des  Pylorus 
etwas  gerölhet.  Die  Nieren  waren  bhitroich,  die  Harnblase 
enthielt  gegen  6  Unzen  Harn,  das  Blut  der  Hohlvenen  war 
dunkel  und  flüssig,  —  Chemisch  untersucht  wurde  von  den 
Theilen  der  Leiche:  1)  alles  aus  dem  Herzen,  den  grossen 
Brustgefasscn  und  den  GefäsSen  der  Schädelhohle  gesam- 
melte Blut,  nebst  einem  Stück  Substanz  von  der  Basis  des 
Gehirns;    2)  die  Harnblase  sammt  dem  Harn;  3)  der  Dlck- 

^  darm  nebst  seinen  €^ntentü\  4)  der  Magen,  nebst  einem 
Theile  der  Spd^eröhre,  dem  Däundarm  und  seinen  Coräen-- 
Hg,  Nur  in  diesem  fanden  tvch  die  zur  Constituirung  des 
€yan-Kaliiims  (erforderlichen  Stoffe,  nämlich  Cyah  und  Ka^ 
Uam,  weicte  auch  in  dem  Reste  der  noch  beim  Kranken 
übrig  gdiiiebenen  Arznei  vM  ki  dem  in  der  Apotheke  noch 
t^n^efündetren  KeU  kydfoc^nki^a  nachgewiesen  wurded. 
—  Die  Todesursache  war  Blausäure -Vergiftung,  herbeige- 
führt durch  das  in  der  Arznei .  enthaltene  blausaure  Kali, 
eigentlich  Cyan- Kalium,  oder  Kalium -Cyanür,  Kalium -Cya- 

•  nid,  welches  wegen  seines:  grossen  Gehalles  an  Cyan  und 
seiner  leichten  Zersetzbarkeit  in. Kali  und  Acidtm  hydrocya- 
mcum  nur  in  den  kleinsten  Gaben  gegeben  werden  darf 
Nach  der  Berechnung  entsprach  der  Blausäuregehalt  der  von 
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dem  Kranken  versdiluckten  circa  100  Tropfen  oder  1^ 
Drachme  betragenden  Arznei  wenigsten^  dem  Blansäurege- 
halt,  der  in  2  Drachmen  oder  12p  bis  130  Tropfen  der 
officineUen  Hydrocyan- Säure  enthatten  ist,  welche  letzt^e 
schon  in  einigen  Tropfen  eine  tödtliche  Wirkung  hervor- 
bringt. Dass  der  Tod  nicht  plötzlich  erfolgte,  sondern  der 
Kranke  noch  einen  Todeskampf  von  einer.  Stunde  zu  beste- 
hen  hatte,  ist  daraus  zu  erklären ^  dass  das  Cyan- Kalium 
erst  langsam  sich  zersetzte,  durch  die  Säure  des  Magens  das 
Kalium  als  Kali  gebumlen,  und  das  eben  gebildete  ^cidum 
hj/drocyamcum  frei  wurde.. 
Breslau.  Hofrath  Dr.  Wekkier. 


Kiitiseher  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Die  Metamorphose  des  Thrombus  microscopisch  unter- 
sucht vom  Dr.  H.  Ztßicky.  Eine  von.  der  medicinischen 
Fakultät  in  Zürich  gekrönte  Preisschrift.  Zürich,  1845. 
Vm  und  7$  S.  4. 

(Ohne  eln^n  ausführlichen  Auszug  dieser  anatomisck- 
physiofogischen,  fleissigen,  theili^  rein  kritischen,  theils,  worin 
ihr  Hauptwerth  besteht,  auf  eignen  Versuchen  und  Untersu- 
chungen basirten  Schrift,  welche  ausführliche  Analyse  wir 
den  speciellen  physicdogischen  Zeitschriften  überlassen  mfis*- 
sen,  können  wir  nur  das  Erscheinen  der  Arbeit  registriren. 
Die  Versuche  sind  fast  alle  unter  HeMs  Augen  gemadit^ 
dem  auch  die  Sdurtft  gewidmet  ist.) 


gr*~^^=^  Dieser  No.  liegt  ein  Prospectos  von  Vieweg  &  Sohn  in  Brann~ 
^^^       schweig,  über  Rüde  Lehrbsch  der  Ophthal« oiogie,  bei. 
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0i«de  Wochenschrift  erscheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Lieferungen 
von  i,  bisweilen  1^  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs  mit  den  nö* 
thigen  Registern  ist  aaf  3|  Thlr.  bestimmt,  wofür  sämmtliche  Buch- 
handlungen und  Postämter  sie  su  liefern  im  Stande  sind. 

A,  Hirschwald, 

JW  41.     Berlin,  den  IV*  October    1845. 

Beitrag  zur  Pathologie  der  Meningitis  spinalis.  Vom  Dr  Henoch. — 
Fall  von  Cynanche  maligna  typhodes.  Vom  Kr.-^Chir.  Rheins. 
—  Krit.  Anzeiger. 

Beitrag  zur  Pathologie  der  Meningitis  spinalis. 

Mitgetheilt 

vom  Dr.  Henoch^  Assistenz -Arzte   an   der  königl.  Poliklinik 
der  Universität  zu  Berlin. 


Wenn  schon  entzändliche  Processe  in  den  serösen  Hül- 
fen der  Nervencentra  überhaupt  seltener,  als  in  den  übrigen 
serösen  Membranen  des  menschlichen  Körpers  sich  entwik- 
kein,  so  gilt  dies  nameniiicfa  von  demjenigen  Theile  der 
Aradmoidea  und  Pia  mater^  welcher  dem  Rückenmarke  an- 
gehört. Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  auf  die  anatomischen 
Verschiedenheiten,  vorzugsweise  auf  das  Verhäitniss  der 
Aracfmoidea  zur  weichen  Hirnhaut,  welches  von  dem  ande^ 
rer  seröser  Membranen  zu  ihrem  subserösen  Zellstoff  in  vie- 
len Punkten  abweicht,  naher  einzugehn;  nur  das  sei  hier 
bemerkt,  dass  diese  Verschiedenheit  sich  auch  in  pathischen 
Zosiänden  geltend  macht,  dass  z.  B.  die  Entzundangspro- 
ducte  nidit,  wie  es  bei  andern  sOTÖsen  Hauten  in  ^ier  Regel 
der  Fall  zu  sein  pflegt^  auf  der  freien  Fläche  der  Membran 
Jahrgang  1845.  45 
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und  im  serösen  Sack,  sondern  fast  immer  auf  der  befestige 
ten  Fläche  und  in  die  Maschen  des  subserösen  Zellstoffs,  d. 
h.  der  Pia  mater  infiltrirt  gefunden  werden.  Diese  Bemer- 
kung  gilt  jedoch  nur  von  der  ^rachnaidea  certbraUs)  die 
spinale  bildet  nach  den  neusten  Untersuchungen  zwei  ge- 
schlossene Säcke,  einen  innern  und  einen  äussern,  welche 
mit  dem  einen  ihrer  Blätter  die  Pia  mater  des  Räckenmarks 
urnd  die  innere  Fläche  der  harten  Haut  uberkleiden,  mit  ihren 
beiden  andern  Platten  aber  aneinanderliegen,  und  eben  jenen 
lockern  Sack  darstellen,  den  man  in  der  Regel  als  Arach" 
noidea  spinalis  zu  bezeichnen  pflegt.  Der  innere  Arachnoi- 
dealsack  wird  im  Allgemeinen  weit  taäuGger  als  der  äussere 
von  Entzündung  ergriffen,  und  in  diesem  Falle  findet  sich 
das  Exsudat  nicht  allein  zwischen  AracJmoidea  und  Pia 
mater if  wie  bei  Meningitis  cerebraUs,  sondern  auch  eben  so 
häufig  im  serösen  Sack  selbst  angesammelt. 

Ich  werde  später  noch  Gelegenheit  finden,  auf  die  Sel- 
tenheit der  spinalen  MtnwgitiSj  im  Vergleich  mit  der  cere- 
bralen, zurückzukommen..  Dennoch  glaube  ich,  das$  die 
Krankheit  im  Allgemeinen  häufiger  vorkommt,  als  man  ge- 
wöhnlich anzunehmen  pflegt.  Tritt  sie  sehr  acut  auf,  sa 
wird  sie  leicht  mit  Tetanus  y  in  mehr  chronischem  Zustande, 
bei  nicht  ganz  gründlicher  Untersuchung,  leicht  mit  rheuma- 
tischen Beschwerden  verwechselt,  und  tritt  dann  der  Tod 
ein,  SP  breäet  die  verabsäumte  oder  nieht  gestattete  Section 
ein  naehsichtiges  Dunkel  über  die  irrige  Di8i{|[nose,  Auch 
die  in  den  folgenden  Blättern  mitgetheilten  Krankengeschich- 
ten entbehren  dieser  Bestätigung  durdi  die  Section,  denn  sie 
betreffen  sämmtlich  Fälle  gelungener  Heilung.  Der  letztge- 
nannte Umstand  wäre  um  so  mehr  geeignet,  Zweifel  an  der 
Richtigkeit  der  gestellten  Diagnose  aufkommen  zu  lassen: 
allein  eine  getreue  Darlegung  der  Krankheits-Erscbeinungen, 
so  wie  eine  Vergleichung  derselben  mit  den  Forschungsre- 
sultaten dar  bewährtesten  Autoren  über  diesen  Gegenstand 
wird,  wie  ich  hoffe,  diese  Zweifel  beseitigen,  falls  nicht 
schon  der  Name  des  Herrn  Professor  Romberg,  in  dessen 
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Klinik  Jene  Fälle  beobachtet  wurden,  fär  die  Richtigkeit  der 
Diagnose  bürgte. 

Erster  Fall, 
Meningitis  spinalis  acuta* 

Gustav  Vogt,  ein  Ojähriger,  wohlgebildeter  Knabe,  von 
kräftigem  Körperbau,  hatte  sich,  nach  der  Aussage  der  JSl- 
tem,  von  Kindheit  an  einer  ungetrübten  Gesundheit  zu  er- 
freuen. Am  5.  Juli  dieses  Jahres,  bei  der  ungewöhnlichen 
Hitze  von  28®  R.,  beging  er  das  Versehen,  sich  von  Schweiss 
triefend  und  mit  nackten  Füssen  auf  frisch  gescheuerte  Stein- 
platten zu  setzen,  und  in  dieser  Lage,  bis  er  eine  wohlthä- 
tige  Abkühlung  empfand,  zu  verharren.  Als  er  in  der  Nacht 
vom  5.  zum  6.  Juli .  erwachte,  bemerkte  er  ibit  Ueberrascbung 
eine  Schmerzhafkjgkeit  und  erschwerte  Beweglichkeit  der  un- 
tern Extremitäteb,  so  dass  er  weder  die  Unterschenkel  den 
Oberschenkeln,  noch  letztere  dem  Bauche  zu  nähern  ver- 
mochte. Ein  am  nächsten  Morgen  herbeigerufener  Arzt  fand, 
wie  er  mir  später  mittheilte^  den  kleinen  Patienten  unbeweg- 
lich auf  demRückea  liegend,  mit.  gerade  ausgestreckten,  pa- 
rallel neben  einander  liegenden  Beinen,  die  Haut  mit  Schweiss 
bedeckt,  aber  von  normaler  Temperatur,  den  Puls  massig 
beschleunigt,  die  Respiration  natürlich,  den  Bauch  etwas  auf- 
getrieben und  gespannt.  Der  Knabe  khigte  vorzugsweise 
über  heftige  Schmerzen  in^  beiden  Inguinalgegenden,  welche 
bis  in  die  entern  Extremitäten  hineinstrahlten,  und  mit  Stei- 
figkeit und  Unbeweglichkeit  der  ietztern  verbunden  waren. 
Dazu  gesellte  sich  ein  leichter  Kopfschmerz,  Appetitlosigkeit 
und  Stuhlverstopfung.  Da  ein  auf  die  Inguinalgegenden,  na- 
mentlich unterhalb  des  tdgam.  Poti^xzr^.  angebrachter  Druck 
lebhaften  Schmerz  erregte,  so  wurden,  wahrscheinlich  nach 
der  Annahme  einer  entzündlichen  AfTeclion  in  der  Umge- 
bung der  CrurjEdnerven,  8  Blutegel  an  die  schmerzhaßen 
Stellen  applicu't,  und  zürn  innern  Gebrauch  salinische  Ab- 
führmittel verordnet.  Am  folgenden  Tage,  den  7.  sah  ich 
den  kleinen  Kranken  zum  ersten  Mal. 

Nach  der  Anwendung  der  gedachten  Mittel  war  durchaus 

45* 
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keine  gunstige  Verän4lcrttng  eingetreten.  Vielmehr  hatte  der 
Knabe  die  Nacht,  wegen  der  Heiligkeit  der  in  den  untc^a 
Extremitäten  wüthenden  Schmerzen  schlaflos  zugebracht.  Bei 
einer  genauen  *  Untersuchung  stellte  sich  heraus ,  dass  der 
Schmerz  vorzugsweise  dem  Laufe  des  N.  cruralis  folgte, 
mithin  die  innere  Seite  der  Oberschenkel  bis  zum  Knie  herab 
einnahm.  Jede  Berührung  dieser  Stellen,  insbesondere  aber 
ein  stärkerer  Druck  steigerte  den  Schmerz  bis  zum  lauten 
Aufschreien  des.  kleinen  Kranken,  und  veranlasste  augen- 
blicklich ein  krampfhaftes  Hinaufziehn  des  entsprechenden 
Testikels.  Dagegen  war  die  äussere  und  hintere  Fläche  der 
Oberschenkel,  so  wie  die  Unterschenkel  frei  von  Schmerz, 
wenngleich  die  gehinderte  Beweglichkeit  sich  auch  auC  letz- 
tere auszudehnen  schien.  Jqder,  auch  der  geringste  Ver- 
such, die  untern  Extremitäten  zu  bewegen,  verursachte, 
gleich  dem  äussern  Druck,  unerträgliche  Schmerzen,  doch 
überzeugte  ich  mich  von  der  Integrität  der  Eussgelenke, 
welche  der  Kranke,  wenn  auch,  mit  einiger  Anstrengung, 
doch  n^ch  v^sehiedenen  Richtungen  hin  ^  frei  bewegen  konnte. 
Wenn  ich  den  Oberschenkel  vorsichtig,  in  die  Höhe  hob^ 
war  ich  auch  im  Slande,  wiewohl  unter  lebhaften  Schmer- 
zensäusserungen  des  kleinen  Patienten,  in  dem  sehr  empfind- 
lidien  Kniegelenk  Flexion  und  Extension  zu  bewirken,  so 
dass  die  schmerzhafte  Unbeweglichkeit  vorzugsweise  auf  die 
Oberschenkel,  deren  Muskeln  auch  contrahirt  und  wie  feste 
Stränge  anzufühlen  waren,  beschränkt  schien.  .  Schon  diese 
Untersuchung  belehrte  mich,  dass  ich  es  hier  weder  mit 
einer  rheumatischen  AtTection  der  untern  Extremttät.en,  noch 
mit  einer  Entzündung  der  Crarainerven  zu  thun  hatte,  ganz 
abgesehen  davon ,  dass  das  Auftreten  der  letztern,  einer  an 
sich  schon  äusserst  seltenen  Krankheit,  gleichzeitig  auf  bei- 
den Seiten  wohl  noch  niemals  beobachtet  worden  ist.  Da 
der  Kleine  unbeweglich  auf  dem  Rücken  lag^  sich  nur  nrit 
fremder  Hülfe  und  der  grössten  Anstrengung,  und  unter  1)e- 
deutender  Zunahme  der  Schmerzen  aufzurichten  vermochte, 
auch  im  Kreuze  lebhafte  Schmerzen  zu  empfinden  angab, 
hiell  ich  eine  Untersuchung  der  Wirbelsaule  für  unerlässlich. 
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Schon  beim  Versuch ,  den  Körper  des  Knaben  umzudrehen, 
fiel  mir  die  ungewöbnHcfae  Rigidität  desselben  auf:  erst  mit 
Hülfe  der  Eltern  und  unter  lauten  Klagen  des  kleinen  Kran- 
ken gelang  es  mir  den  starren,  einer  Ei^enstange  gleichenden 
Körper  in  die  für  die  Untersuchung'  nölhige  Lage  zu  bringen. 
Die  Rückenmuskeln  waren  in  holiem  Grade  contrahirt,  hart 
wie  im  Tetanus;  ein  lebhafter  Schmerz  tobte  in  der  untern 
Dorsalparthie  der  Wirbelsäule,  und  wurde  durdi  äussern 
Druck  auf  diese  Steife  beträchtlich  gesteigert.  Jede  Bewe- 
gung der  Wirbelsäule  war  fest  unmöglich.  Dfer  Bauch  zeigte 
eine  massige  Auftreibung,  doch  nicht  unbedeutende  Spannung. 
Auf  meine  Erkundigungen  nach  den  Functionen  des  kleinen 
Patienten  Ward  mir  zur  Antwort,  dass  trotz  der  verordneten 
Abführmittel  noch  kein  Stuhlgang  erfolgt  sei,  die  Excretion 
des  Urins  aber  ohne  Beschwerden  von  Statten  gehe;  nur 
war  man,  wegery  der  Unbeweglich keit  des  l?iriides  genöthigt, 
den  Pmis  \x\  den  Hals  einer  Flasche  zu  stecken.  Da  die 
Eltern  verabsäumt  halten,  den  Urin  aufzubewahren,  konnte 
ich  mich  von  der  Menge  und  Oüalität  desselbein  nicht  über-' 
zeugen.  Der  Appetit  war  vermindert,  die  Zunge  aber  von 
normaler  Beschaffenheit.  Der  Puls  n^achte  nicht  über  90 
Schläge,  war  zwar  voll,  aber  entschieden  welch.  Von  gros- 
ser Wichtigkeit  war  noch  die  Aussage  der  Mutter,  dass  von 
Zeit  zu  Zeit  ruckweise  Zuckungen  der  untern  Extremitäten 
mit  Zunahme  der  Schmerzen  einträten. 

Unter  diesen  Umständen  konnte  ich  an  derEntwickelung 
einer  Meningitis  spinalis  nicht  zweifeln.  Ich  lie^s  deshalb 
12  blutige  Schröpf  köpfe  längs  der  Wirbelsäule  setzen,  Ein- 
reibungen mit  ünguent.  neapolit.  auf  dieselbe  machen,  und 
innerlich  starke  Dosen"  Calomel  mit  Pulv.  Rad.  Jcdapae 
nehmen.  Ein  warmes  Bad  liess  sich  wegen  der  beschränk- 
ten Lokalität  und  der  ärmlichen  Verhältnisse  halber  nicht 
wohl  anwenden.  Gegen  Abend  trat  eine  merkliche  Exacer- 
bation aller  Erscheinungen  ein,  der  Puls  zeigte  eine  gestei- 
gerte Frequenz,  die  Zuckungen  in  den  untern  Extremitäten 
wiederholten  sich  häufiger  und  glichen  vollkommen  den  im 
Verlaufe  des  Tetanus  beobachteten. 
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Aach  am  folgenden  Tage,  den  8.,  zeigte  sich  noch  keine 
gflnslige  Veränderung.  Zwar  waren  seit  dem  Beginne  der 
Nacht  keine  Zuckungen  mehr  eingetreten,  aber  Schmerz  und 
Rigidität  hatten  nicht  im  Geringsten  nachgelassen.  Nach 
6  Gran  Calomel  und  18  Gran  JcUapa  war  noch  keine  Stuhl- 
ausleerung erfolgt.  Prof.  Ramberg^  welcher  an  dfesem  Tage 
den  Kranken  besuchte,  und  die  Diagnose  bestätigte,  rieth  12 
Blutegel  an  die  schmerzhafte  Stelle  zu-  setzen,  die  Nachblu- 
tung 2  bis  3  Stunden  lang  zu  unterhalten,  und  innerlich  1 
Gran  Calomel  stundlich  zu  reichen. 
Abends  derselbe  Zustand. 

Den  0.  fand  ich  jedoch  eine  merkwürdige  Besserung. 
In  der  Frähe  hatte  die  Rigidität  zuerst  im  linken  Fuss  nach- 
gelassen, und  kurze  Zeit  darauf  war  die  Mobilität  in  den- 
selben zurückgekehrt.  Nach  1^  Stunden  war  auch  die  rechte 
Extremität  schmerzlos  und  beweglich  geworden.  Gegen  1(* 
Uhr  Morgens  fand  ich  die  am  vorigen  Tage  noch  stark  con- 
trahirten  Muskeln  erschlafft^  die  Oberschenkel  nach  allen 
Richtungen  hin  frei  beweglich,  die  Schmerzen  fast  ganz  ver* 
schwunden.  Auch  die  Schmerzhafligkeit  der  Wirbelsäule 
hatte  bedeutend  nachgelassen,  so  dass  selbst  ein  starker 
Druck  nur  eiife  unbedeutende  Empfindung  erregte.  Der 
Kranke  konnte  sich  ohne  fremde  Hülfe  mit  Leichtigkeit  im 
Bette  fiufrichten  und  herumdrehen.  Kurz  nach  dem  Ver- 
schwinden des  Rigors  und  dem  Wiedererscheinen  tler  Mobi- 
lität waren  auch  drei  bis  vier  breiige,  graugrüne  Stuhlent- 
leerungen  eingetreten,  der  ürinabgang  war  reichlichj  von  nor- 
maler Beschaffenheit,  der  Appetit  zurückgekehrt,  das  Ailger^ 
meinbefinden  der  Art,  dass  der  kleine  Kranke  bereits  das 
Bett  zu  verlassen  verlangte,  was  jedoch  verweigert  wurde. 
Fortsetzung  der  Einreibungen  und  des  Qal&md, 

Abends.  Nachdem  im  Laufe  des  T^ges  noch  10  gras- 
grüne Stuhlentleerungen  erfolgt  waren,  wurde  de^r  kleine  Pa- 
tient gegen  7  Uhr  Abends  wieder  unruhig  und  klagte  über 
neu  auftretende  Schmerzen  in  den  untern  Extremitäten.  Auch 
Rigidität  fand  sich  von  neuem  ein,  und  die  ruckweisen  teta- 
nischen  Zuckungen  beschränkten  sich  jetzt   nicht  bloss  auf 
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die  untern  Gliedmassen,  sondern  machten  sich  auch  ßm  gan- 
zen Rumpfe  und  sogar  im  rechten  Arm  bemerkbar.  Im  letz- 
ten bestanden  sie  aus  einem  ruckweisen  Hin-  und  Herfoewe- 
gen,  was  sogar  noch  eine  Zeitlang  fortdauerte,  als  nach 
einstundiger  Dauer  die  eigenlliclien  Zuckungen  bereits  aufge- 
hört hatten,  und  der  Kleine  in  einen  tiefen  Schlaf  verfallen 
war.  Das  Bewusstsein  hatte  während  dieser  Zeit  nichts  von 
seiner  Klarheit  eingebüsst. 

Den  10.  Der  Kranke  hatte  in  der  Nacht  gut  geschla- 
fen.  Die  beunruhigenden  Erscheinungen  des  vergangenen 
Abends  waren  vollständig  verschwunden,  das  Allgemeinbe- 
finden vortrefflich;  dennoch  wurden,  um  einer  neuen  Exacer- 
bation wo  möglich  vorzubeugen,  abermals  8  Blutegel  an  die 
Darsalparthie  der  Wirbelsäule  applicirt,  die  Einreibungen  nach 
gestillter  Nachblutung  fortgesetzt  und  die  eingeleiteten  Darm- 
ausleerungen durch  ein  Infus.  Sennae  campos.  unterhalten. 

Den  12.  Vollkommenes  Wohlbefinden.  Patient  ver- 
lässt  das  Bett«  .  Aussetzen  aller  Mittel.  —  Bisher  ist  kein 
beunruhigendes  Symptom  wieder  eingetreten.] 


Obwohl  die  Literatur  der  Meningitis  spinaUs  ziemlich 
reichhaltig  zu  nennen  ist,  hat  man  doch  erst  In  neuster  Zeit 
den  Versuch  gemacht^  die  characteristischen  Symptome  dieser 
im  Allgemeinen  nicht  gerade  häufigen  Krankheit  genauer  fest- 
zustellen. Jos,  Frank  *)  beschreibt  unter  dem  Namen  Rha- 
cMalgiUs  zugleich  die  Entzündung  des  Ruckenmarks  und  die 
seiner  Membranen,  und  selbst  der  treffliche  Andral  **) 
scheint  die  wesentlichen  Symptome  der  einen  von  denen  der 
andern  nicht  mit  der  gehörigen  Sorgfalt  gesondert  zu  haben. 
Dies  muss  um  so  mßhr  Verwunderung  erregen,  tds  Parefa- 
Duchaielei  und  Martinet  ***)  ^)ereits  im  Jahre  1821  die 
Äracknitis  spinalis  als  selbstständige  Krankheit  zu  schildern 


*)  J,  Frank.  Prax,  med,  univ,  Prdecepta.     P,  IL  VoL  I.  p,  85. 

**)  AndraU  Yorksungen  über  die  Krankheiten  der  Nervenbeerde. 
S.  73. 

***)  Reekercket  $ur  ^  rifi/Iammalto»  de  l'aracknoide  cerebrale  et 
spinq^» 
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versuchten,  was  später  auch  von  Jbercrombie  ^)  and  dem 
um  die  Kennlniss  der  Bückenmarks -Krankkeiten  hoch  ver- 
dienten OlUvier  **)  geschehen  ist.  Wenn  Berton  ***)  sagt: 
„die  Symptome  der  Meningitis  spinalis  und  der  MyeUiis  com- 
biniren  und  vermischen  sich  meist  dergestalt  mit  einander, 
dass  es  gewöhnlich  unmöglich  ist,  sie  zu  unterscheiden/^  so 
scheint  er  nur  diejenigen  Fälle  im  Sinn  zu  haben,  in  denen 
beide  Krankheiten  neben  einander  bestehen.  Dass  aber  die 
Entzündung  der  serösen  Membranen  auch-  selbstständig,  ohne 
Beeinträchtigung  der  Substanz  des  Bückenmarks  vorkomme, 
ist  durch  Leichenöffnungen  erwiesen,  und  wird  durch  den 
von  mir  mitgetheilteh  Fall  von  neuem  bestätigt. 

In  diesem  Fall  ist  nun  zuerst  der  schnelle  Eintritt  der 
krankhaften  Erscheinungen,  bald  nach  der  Einwirkung  des 
Causalmoments,  bemerken swerth.  Traumatische  Einflüsse,  Fall, 
Stoss  auf  den  Bücken,  .s6nst  die  gewöhnlichsten  Ursachen 
dieser  Krankheit, >  Waren  hier  nicht  anzuklagen;  die  Entste- 
hung derselben  muss  viielmehr  dör  plötzlichen  Unterdrückung 
der  reichlichen  Hautsecretion  zugeschrieben  werden.  Die 
Mutter  gab  mir  zwar  an,  dass  der  Knabe  hur  mit  den  Füssen 
die  nassen  kalten  Steinplatten  berührt  habe;  allein  es  ist  an- 
zunehmen, da^s  er  auch  mit  dem  nur  dünn  bekleideten,^ 
schwitze^iden  Bücken  auf  dem  feuchten  Flur  gelegen,  und 
auf  diese  Weise  die  schädliche  Einwirkung  gesteigert  habe. 
Dies  ist  indess  zur  Erklärung  des  Ursprungs  der  Krankheit 
keineswegs  notl\wendig.  Ich  erinnere  mich  mehrerer  Fälle, 
in  denen  nach  Unterdrückung  gewohnter  Fussschweisse  par- 
apiegische  Symptome  eintraten,  insbesondere  aber  eines  Kran- 
ken, welcher,  mit  dem  Aufhauen  des  Eises  beschäftigt,  mit 
nackten  Füssen  im  Eiswasser  stand,  während  er  an  den 
Obern  Körpertheilen  stark  schwitzte,  und  schon  am  folgenden 
Tage  von  einer  tödtlich  endenden  MemngiUs  spinalis  befallen 


^)  Untersuchungen   über  die  Krankheiten  des  Gehirns  nnd  Rük- 
kenmarks. 

**)  Tratte  de  la  moelle  epiniere.     Edit.  U.     1827. 

***)   TraiU  pratique  des-maladies  des  enfants.     1842-     P-  227. 


Digitized 


by  Google 


—     609     — 

wurde.  In  solchen  Fallen  scheinen  neben  der  Unterdrückung 
der  Secrelion,  auch  die  peripherischen  Nerven  eine  wichtige 
Rolle  zu  spielen,  worauf  in  neuster  Zeit  besonders,  (j^rezvet 
CA  System  of  dimceU  Medtcme)  die  Aufmerksamkeit  ge- 
lenkt hat. 

Die  heftigen  Schmerzen  in  den  untern  Extremitäten, 
welche  vorzugsweise  dem  Laufe  der  Cruralnerven  folgten, 
konnten  um  so  mehr  zu  einer  irrigen  Diagnose  führen,  als 
am  ersten  Tage  die  Wirbelsäule  noch  frei  von  Schmerz  ge- 
wesen sein  soll.  Dieser  Umstand,  verbunden  mit  der  sehr 
erhöhten  EmpGndlichkeit  der  Inguinalgegenden  und  der  Haut 
der  Oberschenkel  verleiteten  in  der  That  zur  Annahme  einer 
Entzündung  der  Cruralnerven.  Allein  wenn  schon  eine  spon- 
tan entstehende  Neuritis  überhaupt  eine  äusserst  seltene 
Krankheit  ist,  höchstens  im  N.  ischmdicus  beobachtet  wird, 
so  ist  das  gleichzeitige  Auftreten  derselben  in  beiden  Crural- 
nerven gewiss  unerhört.  Einige  Autoren,  wie  Brierre^  Funk, 
Dzondi,  woHen  zwar  bei  Meningitis  spinalis  zuweilen  Spuren 
der  Entzündung  im  N.  isckiadicus  und  cruraUs  beobachtet 
haben  *);  allein  wie  leicht,  in  solchen  Fällen  Täuschungen 
entstehen,  ist  aus  der  Geschichte  des  Vroup^  des  Tetanus 
u.  a.  m.  nur  zu  bekannt. 

Die  Schmerzen  in  den  Extremitäten  sind  bereits  von , 
Pärent-Duchatelet  und  Martwet  beobachtet  worden.  Die 
genannten  Autoren  bemerken  S.  552:  ,,2Vbt^  ne  satxms  pas^ 
quelle  valeur  petU  avoir  dans  le  diagnostic  de  Varachmtis 
rhachidienne  une  doideur  excessivement  vive  dans  les  membres 
abdominaux^  que  ressentä  un  de  nos  malades/'^  Spätere  ge-^ 
naue  Beobachter,  z.  B.  Ollivier  legen  auf  diese  Schmerzen, 
als  diagnostisches  Merkmal,  grossen  Werth.  Grade  diese 
erhöhte  Empfindlichkeit  der  untern  Extremitäten  unterscheidet 
die  Memngüis  spinatis  von  der  Myelitis^  welche  sehr  bald 
Abolition  in  der  Sensibilität  herbeiführt.  Wenn  daher  Jndral 
in  dem  Capitel  über  Rückenmarksentzündung  (/.  c.  p.  79) 
von  dieser  dem  Laufe  der  Nervenstränge  folgenden  Schmer- 


*)  i^.  Frank:  Prax,  med.  de  rhachialgitide. 
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zen  spricht,  die  nicht  selten  als  sogenannter  „falscher  Rheu- 
matismus^^ gedeutet  würden,  und  dann  pluizlich  einen  uner- 
warteten gefahrlichen  Aifsgang  nahmen,  so  scheint  er  ein 
der  Menmgüis  spmaHs  zukommendes  Symptom  auf  die  Ent- 
zündung des  Rückenmarks  selbst  bezogen  zu  haben. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Cynanche  maligna  tjfpAodes. 

Vom 

Kreis -Chirurgus  Dr.  Rheins  in  Neuss. 


Ein  eSjahriger,  früher  sehr  rüstiger,  durch  die  rastlo- 
seste Thätigkeit  im  Berufe  etwas  angegrifFener  Beamter 
hatte  sich  am  13.  November  1844.  auf  dem  Wege  nach 
einem  eine  Stunde  entfernten  Dorfe,  wo  er.  mit  erhitztem 
Körper  mehrere  Stunden  in  einer  neugebauten,  noch  feuchten 
Kirche  verweilte,  heftig  erkältet.  An  den  zunächst  darauf 
folgenden  Tagen  empfand  er  Zahnschmerz  in  der  rechten 
Seite  des  Unterkiefers,  wozu  sich  bald  eine  Geschwulst  der 
Wange  'gesellte.  Er  achtete  dies  um  so  weniger,  als  mit 
der  Zunahme  der  Geschwulst  sich  der  Zahnschmerz  verlor. 
Da  jedoch  durch  die  allmälige  Anschwellung'  der  unter  und 
hinter  dem  Kinn  gelegenen  Theile  die  Sprache  und  das 
Schlucken  erschwert  wurden,  nahm  er  mehrere  Tage  hin- 
durch ein  seit  vielen  Jahren  gewohntes  Abführmittd,  und 
betrieb  nicht  allein  seine  Berufsgeschäfte  in  gewohnter  Weise, 
sondern  arbeitete  auch,  weil  er  nicht  schlafen  konnte,  den 
grössten  Theil  der  Nacht  an  seinem  zwischen  Thür  und 
Fenster  stehenden  Pult. 

Erst  am  20.  November,  wo  Spannung  und  Geschwulst 
immer  mehr  zugenommen  hatten,  gestattete  er  den  Besuch 
des  Arztes,  verweigerte  auch  noch  jetzt,  sich  auf  ein  anderes 
Zimmer  und  zu  Bette  zu  begeben,  obgleidi  sdne  Gattin  sagte, 
dass  er  mitunter  stehend  schlafe. 
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Am  31.  Morgens  wurde  ich  von  ihm  und  dem  behan- 
delnden Arzte  begehrt.  Ich  fand  den  Kranken  Tabak  rau- 
chend, mir  das  Erwähnte  mit  gedämpfter,  eigenthumlich  ver- 
änderter Stimme  zum  Theil  referirend,  an  seinem  Schreib- 
puUe.  stehen.  Die  rechte  Wange,  so  wie  die'  unter  dem  Kinn 
gelegenen  Weichtheile  erschienen  stark  geschwollen,  sehr 
hart,  beim  Befühlen  nicht  schmerzhaft,  die  allgemeinen  Be- 
deckungen waren  dabei  etwas  verschiebbar  und  hatten  die 
normale  Farbe.  Die  Zunge  war  durch  die  unter  dem  Boden 
der  Mundhöhle  gelegenen  angeschwollenen  Theile  gegen  das 
Oaumengewölbe  in  die  Höhe  gedrängt,  feucht  und  ziemlich 
rein,  auch  so  weit  es  der  Raum  gestattete,  beweglich  und 
herausstreckbar.  Der  Kopf  war  etwas  eingenommen,  die 
Respiration  frei,  der  Puls  massig  beschleunigt,  ohne  Härte, 
Urin  bräunlich,  etwas  trübe.  Die  ersten  Wege  waren  noch 
Tags  vorher  durch  Jnfas.  Sermae  comp,  gereinigt,  auch  frü- 
her ein  Vesicans  in  den  Nacken  gelegt  worden.  Der  Kranke 
wurde  jetzt  ins  Bett  gebracht,  12  grosse  Blutegel  auf  die 
Geschwulst  applicirt,  die  Nachblutung  bis  zum  Abend  unter- 
halten, ein  geschärftes  Fussbad  angewendet  und  ein  diapho- 
retisches Getränk  gereicht. 

Die  Nacht  hatte  der  Kranke  einige  Stunden  abwechselnd 
geschlafen,  massig  allgemein  ausgedünstet,  dabei  aber  mit- 
unter delirirt;  er  fühlte  sich  nicht  besser.  '  ^ 

Am  22.  Morgens  fand  ich  Pat.  wieder  Tabak  rauchend, 
welches  ich  ihm  abrieth.  Bei  der  Untersuchung  des  Halses 
zeigte  sich,  dass  die  Geschwulst  zwar  in  der  rechten  Unter- 
kiefergegend grösslentheiis  verschwunden  war,  sich. dagegen 
aber  jetzt  nach  links  hin,  bis  zum  Briist-^  und  linken  Schlüs-r 
selbein  hinab  erstreckte.  Die  Härte  derselben  war  eigen- 
thumlich, wie  Holz  sich  anfühlend,  Temperatur  keines- 
wegs vermehrt,  kein  Schmerz,  auch  selbst  bei  stärkerm 
Druck;  bis  dahin  noch  keine  Veränderung  in  der  Hautfarbe, 
bloss  Klage  über  ein  zuschnürendes  Gefühl  G^^ie  von  einem 
eisernen  Band")-  Es  wurde  Ungt,  KaU  hydrqjodi^  und  Ay- 
drargyr.  einer,  zu  gleichen  Tfieilen  eingerieben,  mittelst  Läpp- 
chen übergelegt,  und  warme  aromatische  Cataplasmen  darüber 
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angewendet.  Zum  Reinigen  des  Mundes :  Infus,  Herb,  Sal- 
viae  c,  meUe  et  Jceio  vmi. 

Gegen  Abend  erschien  in  der  Gegend  des  Kehllcopfes 
und  seitlich  über  dem  linken  Schlüsselbein  die  Haut  dunkel 
bläulich  roth,  die  Härte  der  Weichtheile  und  die  Schmerzlo- 
sigkeit  waren  fortwährend  dieselbe,  dabei  mitunter  Ddiria 
blanda  in  Bezug  auf  Amtsgeschäfte;  Sprache  und  Schlingen 
erschwerter.  Der  noch  hinzubegehrtc  Dr.  Rhemdoif  stimmte 
für  Fortsetzung  der  örtlich  angewandten  Mittel  und  in  Be- 
rücksichtigung der  Gelegenheitsursache  für  eine  Gabe  £r^r. 
jfconUi.  et  Dulcajnarae  in  vino  stibiato,  so  wie  ein  Zusatz  der 
Tra,  Pmpmellae  zum  Mundwasser,  welches  zum  öflern  ein- 
gespritzt und  wodurch  eine  Menge  stinkender  bräunlicher 
Schleim  ausgespühlt  worden  war. 

Am  23.  Die  Nacht  hatte  der  Kranke  grösstentheil$; 
unruhig  zugebracht,  etwas  delirirt  und  geschwitzt.  Keine  Er- 
leichterung der  Zufalle.  Auf  der  Geschwlilst  hat  sich  Ec%e7!ui 
gebildet  und  an  einigen  Stellen  die  Epidermis  abgelöst,  die 
blaurothe  Farbe  ist  noch  mehr  ausgebreitet  und  überall  hier 
dieselbe  Härte  und  Unempfindlichkeit.  Puls  klein ,  irregulär; 
Respiration  wenig  gehindert;  Unterleib  weiche  schmerzfrei; 
Urin  schwa<ihbräunlich ,  trübe.  Innerlich  wurde  ein  Infus, 
Fl.  Jrrdcae  mit  Kampfer  verordnet,  Chinadecoct  mit  Haller- 
schem  Sauer  und  Löffelkrautgeist  als  Mundwasser  injicirt  und 
die  aromatischen  Umschläge,  mit  Wein  bereitet,  übergelegt. 

Der  Kranke  verliess  an  diesem  Tage  nicht  mehr  das 
Bett,  genoss  aber  gegen  Mittag  noch  etwas  Fleischbrühe  und 
war  beim  Abendbesuche  in  stetem  Delirium  begriffen,  übri- 
gens gegen  die  Seinen  und  die  ganze  Umgebung  theilnahm- 
los.  Nirgendwo  am  geschwollenen  Habe  zeigt,  sich  eine 
weiche  Stella,  noch  irgendwo  Fluctuationen  in  der  Tiefe. 
Fortsetzung  der  verordneten  Mittel  und  Senftejge  an  die 
Waden. 

Am  2ii  Der  Kranke  liegt  in  beständigem  Sopcr^  die 
Respiration  ist  stertorös,  der  Puls  sehr  klein,  aussetzend, 
unreg^mässig^  die  Geschwulst  des  Halses  etwas  zusamnien-' 
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gesunken  und  nicht  mehr  ganz  so  hart,  der  Unterleib  meteo- 
ristisch  aufgetrieben;  Urin  unwillkührltch  abgegangen. 

Gegen  3  Uhr  Nachmittags  trat  der  Tod  langsam  ein. 

Die  25  Stun(]eii  nach  dem .  Tode  gestattete  Obduction 
des  Halses  zeigte  unter  der  Haut  das  Fettzellgewebe  ver-» 
härtet,  die  Halsmuskeln  sämmtlich  dunkelbraun,  zum  grössten 
Theil  matschig  erweicht,  die  rechte  Glandula  submaxülaris 
und  subungualis  nur  etwas  voluminöser  und  härter;  die 
linke  Glandula  submaxiUaris  und  subungualis  dagegen  fast 
in.  einen  grauschwärzlichen,  äusserst  stinkenden 
Brei  verwandelt,  das  den  Kehlkopf  umgebende  Zell- 
gewebe schwärzlich  sphacelös;  eben  so  linkerseits  die 
Gefassscheide,  welche  die  Carotis^  Vena  jugiääris  interna 
und  den  Nervus  vagus  umhüllt;  letzterer  war  in  der 
Ausdehnung  van  mehreren  Zollen  gänzlich  erweicht 
und  mit  dem  der  rechten  Seite,  wielcher  von  normaler  Tex- 
tur erschien,  verglichen,  aulTallend  dünn.  Auch  erschien  der 
Nervus  recurrens  der  rechten  Seite  beträchtlich  stärker,  als 
der  linke,  welcher  gelind  angezogen  schon  zerriss.  Die 
Venen  waren  hier  sämmtlich  blutleer.  Der  Kehlkopf  durch- 
gehends  verRnöchert,  die  Schleimhaut  desselben,  so  wie  die 
der  Luft-  und  Speiserehre,  blass  und  fast  normal. 

Dieser  Krankheitsfall  schliesst  sich  ziemlich  genau  an 
die  von  Dr.  Bermann  in  Coblenz  zur  Sprache  gebrachten 
Fälle  (c/;  General -Bericht  des  Rh.  Med-Colleg.  pro  1838, 
S.  67  seq^.)  von  Ct/nancke  rheumatico  typhodes  (oder  wie  man 
sie  vielleicht  bezeichnender  hennen. könnte:  Indurafio  ielae 
cellulosae  rheumatico- gangraenosa  colli  repens). 

Ob  hier  die  in  Vorschlag  gd)rachten  Einschnitte  und 
deren  reizende  Nachbehandlung  im  vorliegenden^  Fall,  wenn 
überhaupt  die  ärztliche  Hülfe  zeitiger  eingetreten  wäre,  Hei- 
lung gebracht  haben  würden,  ist  allerdings  zu  bezweifeln. 

Indess  leistete  mir  dieses  Verfahren  vor  meh»eren  Wo- 
chen bei  einem  hier  in  der  Nähe  wohnenden  Geistlichen,  wo 
in  Folge  von  Erkältung  und  andern  schädlichen  Einflüssen 
die  ganze  linke  Seile  des  Halses  in  ähnlicher  Weise,  jedoch 
mehr  in  Form  von  Fseudoerysipelas  ergriffen  war  und  wo 
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die  Weichtheile  ebenfalls  hart  wie  Holz  sich  anfühlten,  dabei 
schmerzlos  waren,  vorzägliche  Dienste.  Drei  Schnitte  wur- 
den, jeder  ungefähr  stark  1  Zoll  von  einander  entfernt,  durch 
die  Haut  UQd  das  Platysma  myoides  von  oben  nach  unten 
gegen  3  Zoll  lang  geführt'  und  mit  ünge,  BSemi^  Bals,  peruv. 
und  Tra.  Myrrhae  verbunden,  worüber  Cataplasmen  gelegt 
und  eine  entsprechende  innere  Behandlung  eingeleitet  wurde. 
Vier  oder  fünf  Tage  spater  entleerte  sich  am  hintern 
Bande  des  Kopfnickers  im  Mittelpunkte  des  mittlem  Schmttes 
eine  ziemliche  Menge  gutartigen  Eiters  und  die  Verhärtung 
nimmmt  nach  und  nach  bei  sehr  gebessertem  Allgemeinbefin- 
den des  Kranken,  der  jetzt  der  Wiederherstellung  nahe  ist» 
immer  mehr  ab. 


Kritiiächer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandfer  Schriften. 


Report  of  the  metropolilan  commissioners  in  lunacy^  to  the 
Lord  ChanceUor j  presented  to  both  houses  of  farliament  I^t/ 
command  of  her  rmjesty.  London,  1844.  29'J.  S.  8. 
(nicht  im  Buchhandel).  Dazu  gehörig:  Statistical  Appendix 
to  the  report  u.  s.  w.    24(5  S.    Folio -Tabellen.    \ 

(Der  Herausgeber  der  Wochenschrift  verdankt  diesen 
Parlaraentsbericht  der  (Jüte  des  Berichlerslalters  der,  von 
dem  Unterhause  eingesetzten  Commission  für  die  Irrenhäuser 
in  England  und  Wales,  seinem  werthen  Freunde  Dr.  Bisset 
Uaußkins.  D&s  Werk  ist,  wie  alle  diese  englischen  Staats- 
berichte, unschätzbar  als  Fundgrube  für  Thatsachen.  Der 
Blick  freilich,  den  uns  dieser  Commissionsbericht  in  die  Ar-=> 
menhäuser,  die  Geisteskranke  beherbergen^  und  in  die  Pri- 
vat-Irrenanstalten  des  grossen  Landes  thun  lässt,  ist  ein 
trauriger  Beweis  dafür,  dass  die. besten  Institutionen  eine^ 
Landes  nicht  >^or  Missbräuchen,  menschlichen  Fehlem,  ja 
strafwürdigen  Tendenzen  schützen  können.  Unglaublich  fast 
klingen   die  Schilderungen   der  Commission  vom  Zustande^ 
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vieler  jener  Häuser  und  ihrer  unglücklichen  Einwohner.  Sollte 
man  es  glauben,  dass  unter  Anderm,  trotz  des  Gesetzes,  das 
(fast  ganz  ähnlich  wie  in  Preussen)  zwei  ärztliche  Zeugnisse 
für  die  Aufnahme  eines  angeblichen  Geisteskranken  in  Pri- 
vat-Heilanstalten,  sonderbar  genug  nicht  auch  in  öffentliche, 
verlangt,  die  Commission  in  einem  Hause  der  Art,  das  ge- 
setzwidrig schon  seit  Jahr  und  Tag  nicht  von  den  betreffen- 
den Magistratsbehörden  untersucht  worden  war,  eine  Dame 
fand,  die  ihnen  als  besuchende  Fremde  genannt  wurde,  von 
der  sie  aber .  ermittelten,  dass  sie  als  Geisteskranke  hier  ein- 
gesperrt sei?!  So  fanden  die  Herrn  auch  Ketten,  scheuss- 
liche  andre  Zwangsmittel,  grössten  Schmutz,  schlechte  Nah- 
rung u.  s.  w.  in  vielen  dieser  Anstalten.  Selir  lehrreich  ist, 
was  die  Schrift  über  den  Nutzen  oder  Schaden  der  Zwangs- 
mittel bei  Irren,  über  die  Religions-,  die  körperlichen  Uebun- 
gen,  die  geistigen  Ai^f heiterungsmittel ,  die  Diät  u.  s.  w., 
theils  nach  der  Erfahrung,  theils  nach  den  Berichten  der 
Irrenärzte  mittheilt.  Die  Gesetzvorschläge,  die  die  Commis- 
sarien  am  Schluss  ihres  Berichtes  machen^  haben  zum  gros- 
sen Theil  nur  für  ihr  Vaterland  Interesse.  Desto  mehr  All- 
gemeines und  Wissenschaftliches  aber  gewähren  die  statisti- 
schen üebersichten  —  nicht  nur  die  des  beiliegenden  Folio- 
bandes, die  oft  zu  sehr  ins  Einzelne  gehn,  und  die  vielen, 
oft  ganz  geringfügigen  Privatanstalten  umfassen,  und  dann 
ermüden,  sondern  namentlich  die  zusammengehaltenen  Tafeln 
des  Haüptberiehtes  selbst,  von  denen  wir  die  allersumma- 
rischste  hier  am  Schlüsse  mittheilen  woHen.  Es  befanden 
sich  in  England  und  Wales  am  1«  Januar  1844  in  den  Ir- 
renanstalten: 

MänhL  Weibl.  Summa 

Privat-Kranke 1989  1801  3790 

Arme  Kranke 3532  3950  7482 

■__ 6521  5751  11272 

hnwu^  «  {Private 492  5*     1045 

'*^'^**^^*^  (Arme 687  787  1474 

wahrscheinlich                                      -            1179  1340  2519 

„  ,^.|.     ,  (Private ...1497     1248      2745 

unheilbare  ^^^^ ...2834    3157      5991 

4331    4105      »736 
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Mäniil.  Weibl.  Samma 

Epileptische 575      376       9il 

Blödsinnige :.     34r<      251       5»8 

Mondsüchtige 180        98      278 

Mit  Neigung  zum  Selbstmord 303      393      696 

Verheirathet 1501  1661  3165 

Unverheirathet , 3346  29i>2  6328 

Verwitlwet 340  798  1138 

Unbekannt 212  197  409 

.   Höhere  und  niiUlerc.Classen % 1389  1315  2704 

Landbauer 1183  469  16^2 

Künstler  u.  im  Hause  Arbeitende 1640  2228  3868 

Andre 1187  1629  2816 

Geisteskranke  Verbrecher 202        55      257 

Bei  der  Untersuchung  irre  befunden 146        87      233 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  den  Commentar  zu  diesen 
Datis  zu  liefero;  nur  aufmerksam  wollen  wir  machen  auf  die 
überwiegende  Menge  der  weiblichen  Irren  gegen  die  männ- 
lichen, während  die  Epileptischen  und  Blödsinnigen  sich.grade 
umgekehrt  verhielten,  auf  den  Umstand,  dass  die  Tobsucht 
(„Mordsucht'O  bei  den  Männern,  die  Melancholie  mit  Lebens- 
überdruss  bei  den  Weibern  überwog,  auf  den  interessanten 
Umstand  ferner,  dass,  we;nn  nicht  unerheblich  mehr  unver- 
heirathete  Häiiner  als  Weiber  geisteskrank  wurden,  weil 
mehr  als  doppelt  so  viel  Wittwen  als  Wittwer  in  Irrsein 
verfielen,  wobei  die  Frage  entsteht,  ob  die  Regungen  des 
Geschlechtstriebes,  ob  die  tiefere,  innigere  Liebe,  ob  der 
Hangel  oder  Nahrungssorgen,  oder  welche  andre  Momente 
dem  Weibe  dieses  traurige  Uebeiigewicht  vor  dem  Hanne  im 
Wlltwenstande  geben.) 


0^^^^^=»   Dieser  No.  liegt  ein  Prospectus  von  Vietoeg  d:  Sohn  in  Braun- 
sfAweig^uber  Heidler,  die.  Nervenkraft  a.  s.  w.,  bei. 
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J^  42.    Berlin,'  den  18'«  Octoöer    1845. 

Beitrag  sar  Pathologie  der  Meningitis  spinalis.  Vom  Dr.  Henoch* 
(l<ortset2BURg).  —  Vermischtes.  (Unglücklicher  Ausgang  einer  Ope» 
ration  der  Atresia  vaginae.  -«-  Verwachsung  des  Magens  mit  der 
Leber.) 

.Beitrag  zur  Pathologie  der  Meningitis  spinalis, 

Mitgetheih 

vom  Dt.  Henoehy  Assistenz -Arzle  an  der  konigl  Polildinik 

der  Universität  zu  Berlin. 

(Fortsetzung.) 

Schon  bei:  meinem  ersten  Besuche  gab  mir  der  Kranke 
einen  lebhaften  Schmerz  in  der  untern  Dorsalp^rthie  der 
Wirbelsäule  an,  der  durch  äussern  Druck  entschieden  gestei- 
gert wurde.  Dieser  Schmerz  am  Rücken  wird  von  allen 
Beobachtern,  DuchcUelef,  Mart^et,  Ahercronibie^  OUmer^  Du-- 
r(md*\  J.Franky  Rambergy  als  eins  der  wichtigsten  Symp- 
tome der  Memngitis  spinalis  beschrieben,  zumal  wenn  er, 
(was  nur  höchst  selten  nicht  der  FalF  ist)  sich  mit  spasti- 
scher Contractur  der  Bücken-  und  Nackemnuskeln  verbindet« 
Romberg  ^^)  sagt  darüber:  „die  Rücken-  und  Nackenmus-. 


^)  La  clmique  des  maladier  des  mfoHS.  p,  185. 
'**)  Lehrbuch  der  NdrvenkrankheifeiK    M.  I.    S.  4dX 
Jahrgang  1845.  46 
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kein  werden  in  der  Meningitis  spimdis  hauptsächlich  vom 
Krampf  befallen,  in  verschiedenem  Grade,  von  der  blossen 
Muskelsteife  bis  zur  starren  Contraction,  wodurch  Rumpf 
und  Kopf  rückwärts  gebogen  werden.  Der  Krampf  ist  sel- 
ten anlialtend,  gewöhnlich  remittirend,  stellt  sich  nach  kur- 
zem Nachlasse  von  selbst  ein,  oder  sobald  man  den  Kran- 
ken eine  Bewegung  mit  dem  Rumpfe  vornehmen  lässt.  Ste- 
ler Begleiter  ist  heftiger  Schmerz,  der  auch  in  den  Inter- 
vallen der  Krämpfe,  auf  einer  Stelle  fixirt,  oder  den  Rücken 
entlang  bei  Bewegungen  des  Kranken  den  höchsten  Grad 
erreicht.^  Romberg  erwähnt  hier  nicht  die  Zunahme  des 
Rückenschmerzen  durch  äussern  Druck,  und  Oüwier  will 
dies  sogar  niemals  beobachtet  haben;  dennoch  war  es  in 
unserm  Fall  unverkennbar.  Der  Rückenschmerz  spielt  in  der 
MmingiHs  spkiaUs  dieselbe  Rolle,  wie  der  Kopfschmerz  in 
der  Meningitis  cerebraliSj  wird  daher  bei  kleinen  Kindern 
eben  so  gut  wie  der  letztere  vermisst,  und  gleich  diesem 
durch  jede  Bewegung  beträchtlich  gesteigert. 

Dass  dieser  Schmerz  in  der  entzündeten  ^rachnoidea 
und  Pta  mater  des  Rückenmarks  selbst  seinen  Sitz  habe, 
lässt  sich  zwar  nach  der  Analogie  anderer  seröser  Entzün- 
dungen (der  Memngitis  cerebralis,  Pleuritis^  Peritonüis)  nicht 
bezweifeln,  allein  ich  glaube,  dass  auch  die  sensibeln  Nerven 
der  Rückenmuskeln,  wesentlichen  Antheil  nehmen.  Wenn 
man  an  die  heftigen  Schmerzen  1)eim  sogenannten  Waden- 
krampf, insbesondere  aber  beim  wirklichen  Tetanus,  denkt, 
wird  man  diese  Behauptung  nicht  auffallend  finden,  zumal 
noch  der  Umstand  dafür  spricht,  dass  die  Steigerung  der 
Schmerzen  vorzugsweise  durch  Bewegungen  bedingt  wird. 
Dance  sucht  zwar  das  letztere  daraus  zu  erklären,  dass  die 
entzündeten  Membranen  bei  jeder  Bewegung  des  Rumpfes 
und  der  Extremitäten  erschüttert  und  gezerrt  würden,  und 
hält  sogar  die  Contraction  der  Rückenmuskeln  für  eine  in- 
stinctartige,  weil  auf  diese  Weise  die  'Wirbel  unbeweglich 
an  einander  liegen  und  jede  Zerrung  der  Membranen  ver^- 
hindem:  allein  das  Unrichtige  dieser  Ansicht  ergiebt  sich 
leicht  bei  reiflicher  Ueberl^fong.    Wie  soll  man  sich  vor- 
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stellen,  dess  die  geringste  Bewegung ,  z.  B.  die  Flexion  des 
Kniegelenks,  Erschütterung  oder  Zerrung  so  tief  liegender 
Theile,  wie  das  Rückenmark  und  seine  Membranen  berbei- 
Tuhren  könne I  und  wollte  man  auch  dies  zugeben,  wie  soll 
man  dann  die  Steigerung  des  Schmerzes  in  den  Extremitäten 
erklaren,  wo  doch  von  entzündlichen  Vorgängen  nicht  die 
Bede  sein  kann!  Auch  habe  ich  mich  genau  überzeugt,  dass 
nicht  bloss  der  Druck  auf  die  Dornfortsatze,  sondern  noch 
weit  mehr  ein  auf  die  contrahirten  Rüdcenmuskeln  ange-* 
brachter  laute  Schmerzensäusserungen  hervorrief.  Ich  glaube 
daher  annehmen  zu  können,  dass  man  die  in  der  Mentngüig 
spmaUs  empfundenen  Schmerzen  nicht  allein  auf  die  Ent- 
zündung der  serösen  Membranen,  sondern  auch  auf  dieCqn- 
traction  der  Räckenmuskeln  beziehen  muss,  dass  sie  so  mit 
den  beim  Tetanus  und  beim  Wadenkrampf  beobaditeten  neu- 
ralgischen Schmerzen  ganz  analog  sind. 

In  dem  von  mir  mitgetheilten  Falle  fand  nicht  allein  Un- 
beweglichkeit  des  Rückens,'  sondern  auch  der  untern  Extre- 
mitäten Statt,  deren  Streckmuskeln,  gleich  denen  des  Rük- 
kens,  eine  strangartige  Spannung  un*d  Contraction  darboten. 
In  frühereir  Zeit  hat  man  diese  gehinderte  Beweglichkeit 
fölscfalich  als  Lähmung  gedeutet,  was  auch  jetzt  noch  gar 
nicht  selten  geschieht.  J.  FratJc  scheint  indess  den  Zustand 
richtig  beurtbeilt  zu  haben,  indem  er  in  seiner  Beschreibung 
der  Rhachialgitis  nur  sagt:  \,alü  extremitates  inferiores  f>e- 
hementer  dplentes  ne  motere  quidem  possuni^%  aber 
keine  wirkliche  Paralyse  annimmt.  Am  klarsten  spricht  siöh 
jedoch  OUimer  in  dieser  Beziehung  aus.  Die  gehinderte  Be- 
weglichkeit der  untern  Extremitäten  ist  in  der  Meningitis 
spinalis  nicht  Folge  der  aufgehobenen  Nerventhätigkeit,  wie 
bei  Krankheiten  des  Rückenmarks  selbst,  sondern  die  Bewe- 
gungen sind  durch  die  starren,  schmerzhaften  Contractionen 
der  Muskeln  nur  gefesselt,  eben  so  wie  in  der  acuten  Pleu- 
ritis y  bei  schmerzhailen  Aifectionen  der  Rippen  und  der 
Brustwandung  überhaupt  die  Athemb6wegungen  auf  der  la- 
denden Seite  viel   sdiwächer,  als   auf  der  gesunden  sind. 

46* 
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Wir  haben  hier  wieder  ein  Beispiel^  wie  wichtig  es  ist,  die 
blosse  ImmobiKtät  von  der  wahren  Paralyse  zu  unterschei- 
den, zwei  Zustande,  die  in  der  Praxis  nicht  selten  mit  ein- 
ander verwechselt  werden. 

OUmer  sag[t:  ^,&i  raideur  muscuUäre  exüte  mrknU  dam 
le  frone  j  sans  que  les  membres  y  patitcipent;'  ces  demiers 
neansmnm  sont  smvefd  Sgakment  affeeies.^^  Das  letztere 
war  auch,  bei  dem  von  mir  beobachteten  Knaben  der  Fall. 
Mehrere  Autoren  sprechen  von  einer  übermässigen  Contrac- 
tion  der  Rücken-  und  Nackenmuskeln,  so  dass  der  Kopf  nach 
hinten  gebogen,  die  Wirbelsäule  wie  im  Opisthotonus  ge- 
krümmt wird.  Allein  die  Retroversion  des  Kopfs  findet  woU 
nur  dann  Statt,  wenn  der  oberste  Thdl  der  Jraehnoidea 
spinalis  von  der  Entzündnng  ergriffen  wird,  ist  übrigens 
durchaus  kein  pathognomonisches  Symptom,  wie  einige  an- 
nehmen möchten,  da  es  auch  bei  einer  einfachen  MemngiUs 
tler  Basis  cerehi  ohne  Theilnahme  der  Rückenmarkshäule 
•vorkommen  kann.  Die  tonische  Contraction  der  Streckmus- 
keln des  Rückens  und  der  untern  Extremitäten  ist  jedoch 
nicht  das  einzige,  in  cler  Sphäre  der  Mobilität  auf^retende 
Symptom,  welches  wir  in  der  MenmgiUs  spinaUs  beobachten. 
Die  anhaltende  Spannung  und  Rigidität  des  Körpers  wi^d  voii 
ruckweisen,  electrischett  Erschütterungen  gleichenden  Zuk- 
kungen  unterbrochen,  die  in  dem  m'itgetheilten  Fall  bereits 
am  2ten  Tage  der  Krankheit  in  den  untern  Extremitäten, 
später  auch  im  Rumpf  und  im  rechten  Arm  beobachtet  wur- 
den. J.  Frank  bemerkt:  y^Brachia  et  crura  veluti  ab  ictibus 
dectricis  hmc  vnde  conveUfmtur^  qui  modus  nUerdum  umver^ 
sum  corpus  prehendunt.^'  Diese  Zuckungen,  in  Verbindung 
mit  der  starren,  schmerzhaften  Contraction  der  Rücken-  und 
Extremitätenmuskeln  können  leidit  zur  Vörwechsehmg  der 
Meningitis  spinalis  ml  Tetanus  Anhss  geben,  was  auch  in 
der  Thaf  nicht  selten  geschieht.  Jndral  (J.  c.  S.  423)  be- 
merkt: „In  einer  ziemlich  grossen  Anzahl  der,  unter  dem 
Namen  Spinalarachni^  bekannten  Fälle  findet  man  viele  Symp- 
tome,  welche   denen,   die  laan  beim  Tetanus  wahrmmmt» 
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völlig  gleichen/^  Curling  *)  spricht  von  einem  inHammalo- 
rischen  Tetanus^  oder  vielmehr,  virie  er  binzufugf,  von  einer 
Entzündung  des  Rückenmarks  in  Verbindung  mit  tetanischen 
Contractionen  der  Muskeln,  und  führt  zwei  Falle  dieser  Art 
mit  den  Sectionsresultaten  an.  In  beiden  Krankengeschichten 
vermissen  wir  leider  die  erforderliche  Vollständigkeit:  allein 
so  viel  geht  doch  aus  ihnen  hervor,  dass  ein  ächter  Teta- 
nus  nicht  Statt  fand,  sondern  das  Rückenmark  nur  in  seiner 
Eigenschaft  als  Leitungsorgan  erkrankt  war.  Hierin  liegt 
der  Hauptunterschied  vom  wahren  Tetanus.  Die  Zuckungen 
und  schmerzhaften  Contractionen  der  Muskeln  in  der  Memn- 
güis  sptnaHs  sind  nur  Folgen  einer  Reizung  der  Nerven- 
wurzeln und  des  Rückenmarks  selbst  durch  die  Entzündung 
der  bekleidenden  Membranen ,  daher  auch  nur  diejenigen 
Theile  afficir{  werden,  welche  unter  der  Herrschaft  der  in- 
nerhalb des  Bereichs  der  Entzündung  abtretenden  Nerven 
stehen.  In  unserm  Fall .  hatte  die  Meningüii  am  untern 
Theil  der  Portio  dorsaUs  ihren  Sitz,  und  demgemäss  wurden 
nur  die*  Bauchmuskeln  und  die  Streckmuskeln  des  Unter- 
schenkels, die  vom  Plexus  cruralis  Versorgt  werden,  in  das 
Gebiet  der  Krankheit  hineingezogen.  Die  an  der  hintern 
Seite  des  Oberschenkels  liegenden,  unter  der  Herrschaft  des 
N.  iscUadicus  stehenden  Beugemuskeln,  so  wie  die  sie  be- 
deckende Haut,  blieben  verschont,  weil  die  Lumbalparthie 
des  Rückenmarks,  aus  welch(»r  der  Sacralplexus  hervortritt, 
frei  von  Entzündung  war.  Aus  den  am  Abend  des  0.  im 
rechten  Arm  auftretenden  Zuckungen  scheint  jedoch  hervor- 
zugehen, dass  die  Meningitis^  die  überhaupt  einen  aufstei*- 
genden  Gang  zu  nehmen  pflegt,  im  Begriff  war,  auf  die 
höher  gelegenen  Theile  des  Rückenmarks  überzugehen.  Wie 
anders  dagegen  im  Tetanus?  man  kann  den  Unterschied  nicht 
schöner  ausdrucken,  als  es  Romberg  mit  folgenden  Worten 
gethan  hat  {L  c.  S.  481):  „Die  auf  den  höchsten  Grad  ge- 
steuerte Reflex-Erregbarkeit  ist  das  Criterium,  welches  den 


*)  Abhandlung  über  den  Telanusy  übcrsclzl  vom  Dr.  Moser.  1838. 
S.  56. 
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Täanus  von  andern  krampfhaften  Affectionen^  deren  Heerd 
das  Bückenmark  ist,  unterscheidet.  Aefanliclie  motorische 
Entladungen,  ähnliche  spastische  Attitüden  kommen  auch  bei 
Meningüis  spinalis  vor,  allein  es  fehlt  der  Despotismus 
(wenn  ich  mich  so  ausdrücken  darf)  der  Refiexpotenz,  wel- 
cher den  Muskelapparat  eines  Athleten  in  die  Abhängigkeit 
von  einer  schwach  gereizten  Hautstelle  setzt.  ^^  In  zwei 
Fällen  von  Teiamu  (8.  diese  Wodienschrift,  Jahrgang  1843, 
No.  5Q.)  hatte  ich  selbst  Gelegenheit,  midi  von  dieser  Stei- 
gerung der  Reflexaction  zu  überzeugen:  das  Fühlen  des 
Pulses,  ja  das  Hervortreten  ans  Krankenbett  genügte,  jene 
lieftigen  motorischen  Entladungen  hervorzurufen,  während 
ich  bei  dem  an  Sphudarachmüs  leidenden  Knaben  die  Haut, 
trotz  ihrer  erhöhten  Sensibilität,  berühren  und  drücken  konnte, 
ohne  die  beschriebenen  Zuckungen  zu  erregen,  welche  nur 
von  Zeit  zu  Zeit  spontan  dntraten.  Das  krampfhafte  Hui- 
aufziehen  des  Testikels  beim  Hinstreichea  über  die  innere 
Fläche  des  entsprechenden  Oberschenkels,  ein  ausgezeichne- 
tes Beispid  der  Rj^xadion,  war  zwar  in  diesem  Fall  sehr 
auffallend,  findet  sidi  aBier  auch  fast  bei  allen  gesunden  Kin- 
dern. In  der  That  überzeugte  ich  mich  nach  der  Genesung^ 
des  kleinen  Patienten,  dass  diese  Erscheinung  in  derselben 
Intensität,  wie  während  der  Krankheit,  fortbestand. 

Mit  Ausnahme  einer  sehr  hartnäckigen  Stuhlverstopfung 
gingen  die  Functionen  des  Kranken  normal  von  Statten. 
Dysurie,  oder  gar  BetetOio  urinaei  wddie  OUm&r  als  ein 
häufiges,  wenn  auch  nicht  constantesf  Symptom  angiebt, 
konnte  idi  nicht  wahrnehmen.  Die  erschwerte  Respiration 
mag  wohl,  nur  dann  vorkommen,  wenn  die  MemngüU  höher 
oben  ihren  Sitz  hat,  d.  b.  wran  die  Nerven  der  Respira- 
tionsmuskdn  mit  in  das  Gebiet  der  Krankheit  hineingezogen 
werden.  Das  Fieber  war  sehr  massig,  wie  dies  gewöhnlich 
der  Fall  zu  sein  pflegt.  Starke  Schweisse,  welche  Oämer 
häufig  in  dieser  Krankheit  beobachtet  haben  will,  fehlten 
zwar  auch  hier  nicht:  allein  die  ungewöhnliche  Hitze,  welche 
zu  dieser  Zeit  herrschte,  macht  es  sehr  zweifelhaft,  ob  diese 
vermehrte  Haulausdünstung  Folge  der  Krankheit,  oder  der 
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Temperatur  deat  Luft  war.  Ich  möchte  In  diesem  Fall  das 
letztere  annehmen,  obwohl  im  TganuSj  vorzugsweise  wäh- 
rend der  Paroxysmen,  profuse  ^l^pisse  auch  bei  mangeln- 
der rheumatisdier  Grundlage  zu  den  gewöhnlichsten  Erschei- 
nungen gehören. 

Das  seltene  Vorkommen  der  MenmgitU  spinaUs,  im 
Vergleich  mit  der  cerebralen,  erklärt  sich  theils  aus  der 
überwiegenden  Neigung  des  menschlichen  Organismus  zu 
Gehimleiden  überhaupt,  während  bei  den  grossem  Haus- 
Ihieren,  entsprechend  der  kräftigern  Entwickelung  des  Rük- 
kenmarks,  Krankheiten  dieses  Organs^  vorzugsweise  Ent- 
zündungen, häufiger,  als  AlTectiönen  des  Gehirns  beobachtet 
werden.  Femer  wirken  äussere  Schädlichkeiten,  Fall,  Schlag, 
Insolation  u.  s.  w.,  so  häufige  Ursachen  der  Meningäis  ce- 
rebraUs^  bei  weitem  schwerer  und  weniger  heftig  auf  das 
durdi  eine  starre  Knochenhülle  und  dicke  Muskeln  geschützte 
Büdienmark.  Der  mitgetheilte  Fall  beweist,  dass  das  kind- 
liche Lebensalter,  eben  so  gut  wie  Erwachsene,  der  Krank- 
heit unterworfen  ist.*  Parera-Duchatdei  und  MarHnei  be- 
obachteten dieselbe  bei  einem  3  jährigen  Kinde,  eben  so  OSt- 
vier;  Durand  sah  sie  am  häufigsten  im  ISten  oder  14ten 
Jahre;  Billard  *)  will  unter  30  Fällen  tödtlicher  Convulsio- 
nen  bei  Neugebomen  20  mal  die  anatomischen  Ersdi^inungen 
der  Meningüis  spinaUs  gefunden  haben,  so  dass  er  sogar 
die  Convulsionen  der  Neugebomen  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
von  einer  Reizung  oder  Entzündung  der  Rückenmarksfaäute 
oder  des  Rückenmarkes  selbst,  herlmtet.  Er  beschreibt  den 
Fall  eines  3  Tage  alten  Kindes,  dessen  Körper  in  tetanisdier 
Starrheit  dalag,  mit  unbiegsamer  Wirbelsäule  und  nur  an- 
fallsweise durch  heftige  Convulsionen  erschüttert  wurde, 
wobei  das  Kind  durch  lautes  Geschrei  seinen  Schmerz  zu 
erkennen  gd).  Auch  hier  zeigte  die  Section  alle  Erschei- 
nungen der  Memngiüa  spmalis.  Ein  eigener  Aufsatz  über 
die   ArachnUü  spmaUs   der  Kinder  ist  von  Dr.  Bonorden 


*)  TrtnU  des  maladtu  de*  enfam  neuteau-nes  et  A  la  mamelk» 
Paris,  1828.    Pv  604. 
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bekannt  gemacht  worden*).    Der  Verf.  beruft  sieb  auf  7 
von  ihm  beobaditete  Fälle  ^konnte  aber  nur  in  Einem  der- 
selben die  Section  macha^wQbei  es  ihm  nicht  einmal  ge- 
stattet war,  die  Wirbelsäule  zu   öffnen.     Im  Allgemeinen 
sind  die  von  Bonorden  beschriebenen  Symptome  denen  des 
Hydrocephälus  acutus  ganz  ähnlich,  denn  auch  die  tonische 
Contraction  der  Nackenmuskeln,  wodurch   der  Kopf  nach 
hinten  gezogen  wird,  kommt  bei  der  Memngüis  der  Gehirn- 
basig  oft  g^ttg  vor.    Dasselbe  gilt  vom  TrismuSj  und  nur 
der  in  einigen  Fällen  beobachtete   Opisthotonus  mochte  als 
characteristisch  für  die  in  Bede  stehende  Krankheit  gelten 
können.    Bonorden  glaubt,  dass  die  Kränkelt  gewöhnlich  ia 
der  Nähe  der  Meduüa  oblongata  beginne,  und  sich  yoq  hier 
sowohl  oberwäris,  als  gegen  das  Gehirn  hin  ausbrdLte.  Auch 
fand  er  in  dem  Falle,   wo  ihm  die  Section  erlaubt  wurde, 
neben  dnem^  starken  wässrigen,  aus  dem  Wirbelkanal  her-» 
vorströmenden  Exsudate  eine  ausgebildete  granulöse  Meitm-^ 
gitis  an  der  Basis  cerebri.     Hiermit  stimmen  nun  die  mei-! 
sten  Beobachter  überein.  Abercromtney  RiUiet  undÄarfÄ««**), 
Parmt-Duthatekt  und  MarUnety  Bokitanski/  ♦*♦)  halten  die 
reine  Entzündung   der  Spinalmeningen    ohne   gleichzelf^e$ 
Ergriffensein  der  Himhänte  für  ausserordentlich  selten;  auch 
in  den  meisten  der,  von  OlUvier  mitgetheilten  Fälle  findet 
sich  diese  Complication,  so  dass  er  (L  c.  S.  543)  ausdrück- 
lich sagt:  ,,//  est  rare  de  trowoer  rinftßmmaiion  des  envelofH 
pes  mmbrmeuses  de.,  la  moelk  bomee  ä  la  setde  etendue  du 
eanai  raokidien,^  le  plus  souvetit  on  voit  en  meme  iemps  les 
«i^mdranef  du  cerveau  plus  ou  moins  enflammees.'^    Um  so 
wichtiger  ist  also  die  von  mir  mitgetheilte  Beobachtung,  wo 
das  reine  Bild  der  Krankheit  nicht  durch  eingemischte  Züge 
eines  GeUmleidens  getrübt  wurde. 


*)  Medicinische  Zeitang,  herausgeg.  v.  d.  Verein  f.  Heilkunde  in 
Preussen.    1837.    No.  10. 

**)  Tratte  cUnique  et  pratique  des  maladies  des  enfans.  1643. 
1.    F.  670. 

•**)  Palholog  Anatomie.    H.    S.  582. 
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Zweiter  Fall. 
Meningitis  spinalis  chronica. 

Louise  Simon,  ein  kräftiges,  blähendes  Kind  von  4  Jah- 
ren,   mit  Ausnahme   einer  hartnäekigmi   Tussis  cowoulsiva 
stets  von  Krankheiten  verschont,  wurde  von  der  erzürnten 
Mutter  nackt  auf  den  Boden  geworfen  und  gezüchtigt,  wobei 
vorzugsweise  der  Rücken   den  Streichen  ausgesetzt   war^ 
Sechs  Wochen  später  suchte  die  Pftegemutter,  welcher  das 
Kind  übergeben  worden,  in   der  Klinik  Hülfe.    Der  Gang 
der  kleinen  Patientin  war  schleppend,  die  Kraft  der  unt^n 
Extremitäten  schien  geschwächt,   indem  das  Kind  nicht  im 
Stande  war,  lange  zu  stehe^^  wobei  die  Beine  im  Kniege- 
lenke leicht  einknickten.    Die  Bewegungen  der  Extremitäten 
verursachten  Schmerzen,  die  auch  bei  der  Berührung  der 
Hautoberfiäche  von  der  Gegend  der  Hüfte,  an  bis  zu  den 
Füssen  hinab,  geweckt  wurden*.    Trotz  der  g^iausten  Un-< 
tersuchung  liess  sich  weder  im  Hüftgelenk,  noch  in  der  re-. 
lativen  Länge  der  Extremitäten  irgend  eine , Abnormität  auf^ 
finden.    Ueber  Schmerzen  in  der  Sacralgegend  wurde  zwar 
zuweilen  geklagt,  doch  vermochte  äussere  Druck  nicht,  die« 
selben   hervorzurufen.      Die   Sensibilität  und  Mobilität   der 
Obern  Extremitäten  war  ungestört,  Stuhlgang  und  Urinsecre- 
tion  normal,  das  Allgemeinbefinden  übrigens  vortrefllidi. 

Die  Schmerzhaftigkeit  der  untern  Extremitäten  im  Ver-^ 
ein  mit  der  gestörtei^  Mobilität  bildete  das  Hanptleiden  des 
Kindes.  Wenn  auch  alle  Symptome  einer  Afiection  des 
Hüftgelenks  vermisst  wurden,  so  weiss  man  doch,  dass  be-* 
ginnende  Leiden  desselben  nicht  selten  sehr  insidiös  auftre-^ 
ten,  und  der  vom  Kinde  ausdrücklich  angegebene  Spbmerz 
in  den  Kniegelenken  musste  jedenfalls  den  Verdacht  rege 
halten.  Allein  das  gleichzeitige  Ergriffensein  beider  untern 
Extremitäten  sprach  dagegen  ,^  indem  die  Coxalgie  sich  be-^ 
kanntlich  auf  die  Eine  Seite  zu  beschränken  pflegt.  Hierzu 
kam  noch  die  Klage  über  den  Schmerz  in  der  Sacralgegend, 
und  das  Causalmoment,  so  dass  die  Annahme  eines  chronisch 
entzündlichen  Processes  in  d^  Memngen  der  Lumbalparthie 
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des  Rückenmarks  wohl  begründet  war.  Demgemäss  wnrden 
8  Blutegel  an  den  untern  Theil  der  Wirbelsäule  applicirt, 
Einreibungen  mit  grauer  Salbe,  und  zum  innern  Gebrauch 
Calomd  mit  Bad.  Jcdap,  yerordnet. 

Diese  Behandlung,  verbunden  mit  einer  ruhigen  Lage, 
hatte  schon  nach  10  Tagen  >inen  so  entschiedenen  Erfolg, 
dass  das  Kind  völlig  schmerzensfrei  war,  und  die  untern 
Extremitäten  wie  in  gesunden  Tagen  gebrauchen  konnte. 

Diese  Beisserung  war  jedoch  njcht  von  Bestand.  Nach 
Verlauf  einer  Woche  trat  die  frühere  Schmerzhanigkeit  der 
Glieder  von  neuem  ein,  und  verband  sich  jetzt  mit  voUkom- 
niener  Immobilität  derselben,  so  dass  die  Bewegung  nur  mit 
der  grössten  Anstrengung  und  unter  lauten  Schmerzensäus- 
seruttgen  möglich  war.  Die  bereits  am  ersten  Tage  gestellte 
Diagnose  wurde  jetzt  noch  durch  das  Auftreten  ruckweiser 
Zuckungen-  in  4^  untern  Gliedmassen  bestätigt.  Die  von 
neuem  angewandte  Antiphlogose,  namentlich  die  wiederhotte 
Application  von-  Blutegeln  an  den  untern  Theil  des  Bück- 
grats, hatte  schon  nach  wenigen  Tagen  die  beunruhigenden 
Ersdieinungen  beseitigt,  doch  kehrten  dieselben  nach  einem 
Zwisdienraum  von  3  Monaten,  während  welcher  sich  das 
Kind  wohl  fühlte,  mit  erneuter  Heftigkeit  zurück.  Jetzt  er- 
regte auch  ein  Druck  auf  die  Lendenwirbel  lebhafte  Schmer- 
zen, so  dass  die  antiphlogistische  Heilmethode  von  neuem  in 
Gebrauch  gezogen  werden  musste.  Wiederholte  örtliche 
Blutentleemngen,  mercurielle  Einreibungen,  Ableitungen  auf 
den  Darmkanal,  in  Verbindung  mit  lauwarmen  Bädern  stell- 
ten die  kleine  Patientin  wieder  her/  und  würden  später,  um 
die  Heilung  dauernder  zu  machen,  mit  Yesicatorien,  die  längs 
des  Bückgrats  applicirt  und  längere  Zeit  in  Eiterung  erhalten 
wurden,  vertauscht.  Durch  eine  so  geleitete  Behandlung 
gelang  es,  eine  gründliche  Heilung  zu  erzielen;  wenigstens 
sind  seit  zwei.  Jahren  keine  Symptome  der  frühem  Krank- 
heit wieder  eingetreten.  -^ 

Dieser  Fall  bietet  mithin,  alle  Erscheinungen  des  zuerst 
mitgetheilten,  nur  in  seh wächerm  Grade  dar:  die  gesteigerte 
Sensibilität,  so  wie  die  schmerzhafte  Immobilität  der  untern 
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Extremitäten,  den  Schmerz  im  untern  Theile  des  Backens, 
der  in  der  letzten  Zdt  sogar  durch  äussern  Druck  gesteigert 
werden  konnte,  endlich  auch  die  ruckweisen  Zuckungen  in 
den  untern  Gliedmassen,   die  wir  als  ein  characteristisches 
Symptom  der  acuten  Sjnnalarachmtis  kennen  gelernt  haben. 
Der  Sitz  der  Entzündung  war  in  diesem  Fall  der,  die  Lum- 
balparthie  des  Rückenmarks  bekleidende  Theil   ißt  Arach'- 
noidea  und  Pia  mater^   daher  nicht   allein   die  Nerven  des 
Cruralplexus,  sondern  auch  die  des  lumbaUs  und  crwf'aUs  in 
das  Gebiet  der  Entzündung  hineingezogen  waren.  Uebrigens 
muss  ich  hier,  wie  im  ersten  Fall,  auf t  die  Integrität  der 
Functionen  der  Blase  und  des  Mastdarms  aufmerksam  machen. 
Man  ist  noch  immer  gewohnt,  sobald  man  von  einer  Affec- 
tion  des  Rückenmarks  und  semer  Hänte  hört,  sogleich  an 
Lähmungserscheinungen  in  den  excernirenden  Apparaten  zu 
denken;  allein  eine  sorgfältige  Beobachtung  am  Krankenbette 
iso  wie  die  Vergleidiung  der  von  den  bewährtesten  Autoren 
beschriebenen  Fälle  wird  den  Ungrund   einer  solchen  An- 
nahme, wenigstens  für  die  Meningitis  spimxlis^  bald  keraus- 
steilen.    Da  Lähmung  überhaupt  kein  Attribut  dieser  Krank- 
heit ist,  so  sieht  man  auch  nicht  ein,  weshalb  sie  grade  die 
Nerven  der  Blase  und  des  Mastdarms  beEallen  sollte:   weit 
eher  sollte  man  nach  der  Analogie  der  Erscheinungen  in  den 
untern  Extremitäten  spastische  Zufalle  der  genannten  Organe, 
Dysurie,  RetenHo  urinae^   erwarten,   die   auch  in  der  That 
von  OUwier  als  häufig  vorkommende,  wenn  auch  nicht  con- 
stantä  Symptome  angeführt  werden. 

Die  chronische  iMfenm^fi^tf  hat  nicht,  wie  die  acute,  die 
Nägung,  sich  schnell  über  einen  grossen  Thdl  des  Rücken- 
marks zu  verbreiten;  sie  beschränkt  sich  vielmehr,  "v^ie  wnr 
dies  auch  bei  der  chronischen  Hirnhautentzündung,  insbeson- 
dere der  tuberculösen  sehen,  sehr  oft  auf  einen  geringen 
Umfang.  Nicht  selten  nimmt  sie  den  obersten  Theil  des 
Rückenmarks  in  der  Nähe  Aer  MeduUa  obUmgata  em^  und 
wird  dann  die  Ursache  eigenthümlicher^  aber  leicht  verkenn- 
barer Erscheinungen.  (Sehluss  folgt.) 
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1.    Unglücklicher  Ausgang  einer  Operation  der 
Scheiden-Atresie. 

Bin  17jähriges  Madchen,  mi(Uerer  Grösse,  von  ziemlich 
kräftigem  Körperbau  und  entschiedenem  weiblichem  Habitus, 
blasser,  doch  nicht  Eigentlich  chlorotischer,  sondern  mehr 
livider  Gesichtsfarbe,  mit  massig  starken  Brüsten  und  sehr 
bdiaartcn  PndendU^  frfiher  gesund^  aber  noch  nie  menstruirtj 
litt  seit  2wei  Jahren  In  drei-  bis  vierwöchentlichen  Inter-« 
Valien  an  bald  roehr^  bald  weniger  heftig  ziehenden  Schmer-' 
sen  im  Kreuz  und  Hypogastrium,  Auftreibung  des  Bauches, 
Magenkrampf  und  Kopfweh.  Bei  der  Untersuchung  der  Ge- 
schlechtlitheile  fanden  sich  die  Schamlefzen.  gut  gebildet,  die 
Scheide  aber  etwa  \\  Zoll  hinter  dem  Orifw^  Ikakrae  blind 
endend  und  bis  zu  die^r  Stelle  bin  jungfräulich  eng. 
Drängte  man  das  Ende  dieses  Blindsacks  mit  dem  Finger 
gewaltsam  in  das  Becken  hinauf^  so  fühlte  man  undeutlich^ 
deutlicher  durdi  den  Mastdarm,  änen  harten  Körper.  Dem 
Finger  bot  sich  hier  eine  gewölbte  Fläche  dar,  welche  die 
Buttlere  Beckenapertur  füllte,  ^emlicb  hört  war,,  nicht  deut^ 
Hch  finctuirend,  nicht  beweglich  und  nicht ^mpfindlidi.  Zwi*- 
schen  ihm  und  dem  blinden  Ende  der  Vagwa  erkannte  man 
einen  Zwischenraum  von  ]  bis  Ij  Zoll,  in  welchem  man 
einen  in  die  Blase  geführten  Catheter  deutlich  fühlte,  sodass 
es  zweifelhaft  erschien,  ob  hier  eine  Fortsetzung  der  Vaginal- 
wandüngen  vorbanden  sei.  Rechts  oberhalb  des  £a^..Aor». 
OsstM  pubis  fühlte  nran  in  der  Tiefe  eine  harte  rundliche 
Geschwulst  von  der  Grösse  eines  Hühnereies.  Es  liess  si^ 
mM  hoher  Wahrscheinlichkeit  annehmen,  dass  jene  Geschwulst^ 
die  tnan  vom  Mastdarm  aus  fühlte,  der  von  Menstrualblul 
ausgedehnte  Uterus  oder  die  Vagina  sei,  und  die  Bildung 
ebier  Communication  mit  dem'  vordem  Theile  der  VägvM 
schien  nicht  gar  schwierig.  Es  wurde  demnach  die  Opera- 
tion am  23.  October  1844  ausgeführt.    Nachdem  ein  Catheter 
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in   die  Blase ,  ein  Finger  eines  Cehflireh  in  den  Mastdarm 
geführt  worden  war,  om  diese  Thetie  von  der  Operations- 
stelle  abzuziehen,  wurde  die  Scheidenwand  im  Grunde  des 
Blindsacks  mit  einer  Hakenzange   hervorgezogen   und  mit 
Hülfe  eines  spitzen  Hakens  eine  von  oben  nach  unten  ge- 
hende Falte  geirildet,   die   in  horizontaler  Richtung  durch* 
sduritten  wurde.    Es  flössen  einige  Tropfen  Blut    Mit  dem 
Finger  und  Skalpellstiel  drang  ich  nun  zwischen  Blase  und 
Mastdarm  durdi  ein  ziemlich  lockeres  Gewebe  in  die  Höhe, 
bis  ich  auf  den  erwähnten  harten  Körper  stiess.    Deutliche 
FIttctuation  war  nicht  zu  fühlen,  wohl  aber  dicht  hinter  der 
Blase  eine  rundliche  Vertiefung  von  2  bis  3  Linien  Durchs 
messer,   die  von  einer  jedodi  nur  wenig  erhabenen  Wulst 
wallartig  umgeben  war.    Bei  der  zweifelhaften  Natur  dieser 
Geschwulst  wurde  eine  PuncHo  probatoria  mittelst  eines  IHIk- 
ran^'schen  Troicais  vorgenommen.    Sei  es  jedod,  dass  die 
Canüle  desselben  beim  Ausziehen  des  Stilets  sich  verruckt 
hatte,  oder  aus  einer  andern  Veranlassung,   es  floss  nach 
Zurückziehung  des  Stilets  keine  Flüssigkeit  ab,  und  da  mitt-^ 
lerweile  auch  die  Blase  durdi  die  l)eständfg  nöthigenManipii-* 
lationen  sehr  empfindlich  geworden  war,  so  wurde  die  Ope- 
ration nicht  fortgesetzt,  und  ein  Pressschwamm  in  die  Oeff- 
nung  im  Blindsack  der  Vagina  eingelegt    Schon  am  Abend 
trat  Empfindlichkeit  der  .Blasengegend,  Frost,  dann  Hitze  mit 
frequentem,  vollem  Pulse  ein.     Harnausleemng  und  Stuhl- 
gang hatten  freiwillig  Statt  gefunden.     Ein  Aderlass  von 
^xij  und  eine  Emuls,  OL  Amygd.  duk.  nil  jiqua  AmygdaL 
amar.  wurden  verordnet.    Am  24.  October  war  der  Press- 
schwamm  herausgefallen,  übrigens  der  Zustand  wie  Abendn 
vorher.    Da  die  Tagim  sehr  sdimerzte,  so  wurde  nur  eia 
Plumaceau  in  sie  eingeführt    Abends  erfolgte  fxag  üa  em 
Abgang  von  mehrem  Unzen  einer  schmutzig  rothbraunei^ 
etwas  schmierigen  Flüssigkeit    Am  25.  war  der  Unterleib 
sehr  aufgetrieben^   empfincHich,   der  Puls  äusserst  frequent 
Es  zeigten  sich  keine  Uebelkeiten.    Verordnet  wurden  ein 
hues  Bad   und   12  Blutegel  auf  die  Bhtsengegend,  zwei 
Gran  Cahmel  eäe  zwei  Stunden.    Abends  nabn  drar  Leib- 
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sohttierz  za,  der  Pols  und  diie  Temperatur  sanken,  es  erfolgte 
Erbrechen  einer  laudigfränen  Flüssigkeit,  der  Bauch  trieb 
stark  auf,  und  um  11  Uhr,  60  Stunden  nach  der  Operation^ 
erfolgte  der  Tod.  Am  27.  October,  an  welchem  Tage  die 
Section  angestellt  wurde,  waren  noch  keine  bedeutenden 
Zeichen  ;  der  Fäulniss  äusiserlich  zu  bemerken.  Das  Bauch- 
feit zeigte  .wider  Erwarten  weder  Röthe,  noch  das  gewöhn- 
liche peritonitische  Exsudat,  wohl  aber  an  allen  im  und  nahe 
am  Becken  liegenden  Theilen  eine  starke,  mdrmörirte,  theils 
schieferartige,  nicht  >bwischbare,  theils,  schmutzig  rothbraune 
Färbung.  Letztere  kam  von  einier  schmierigen,  ^  bis  ^  Linie 
dick  aufliegenden,  schmutzig  rothbraunen  Masse  her,  die  das 
Peräonaeum  überzog,  und  deren  flüssigere  Bestandtheile  von 
derselben  Färbung  sich  an  den  tiefern  Stellen  zwischen  den 
Beckeneingeweiden  in  Quantitäten  von  einigen  Drachmen 
angesammelt  hatten.  Eine  Quantität  von  füiii'-x  einer  glei-r 
eben  Flüssigkeit  war  aus  der  Vagina  nach  dem  Tode  abge- 
tlosBen  und  fand  sich  auf  dem.Sectionstisch.  Der  Uterits 
ragte  bis  über  die  Symphysis  Osäis  pubts  hermf,  war  aber 
schlaff  und  wie  eine  leere  Tasche .  anzufühlen.  Die  Lange 
des  Uterus  vom  Fundus  bis  zum  innern  Muttermunde  betrug 
2  Zoll  3  Linien,  die  Breite  zSwi^en  beiden  Tuben  Z  Zoll 
4  Linien,  die  Dicke  der  vordem  Wand  delr  Gebärmutter  6 
Linien,  des  Fmdus  3  Linien.  .  Die  Länge  lies  Gebärmutter- 
balses  vom  innern  Muttermunde  bis  zu  dem  künstlich  durch 
d^  Troicar  gemachten  äussern  Muttermunde  betrug  4  Zoll 
4  Linien,  die  Breite  des  Gebärmutterhalses,  bevor  er  aufge- 
schnitten war,  3  Zoll  8  Linien,  die  ganze  Breite  der  Höhle 
des  aufgeschnittenen  und  ausgebreiteten  Gebärmutterhalses, 
von  rechts  nach  links  gemessen,  7  Zoll  1  Linie,  die  Dicke 
de^  aii  der: linken  Seite  aufgeschnittenen  Wand. des  Gebär- 
mutterhalses 2  Linien.  Es  war  also  der  Gebärmutterhals 
vorzugsweise  von  dem  zurückgehaltenen  Menstruationsbhite 
ausgedehnt,  von  dessen  V^derbniss  die  grauliche,  schwarze 
Färbung  der  innern  Haut,  sowohl:  des  Grundes  und  Körpers, 
ds  des  Halses  der  Gebärmutter  herrührte.  Die  Abdominal- 
öShuogen  der  Tuben  wären  verwachsen,  die  äussern  Enden 
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derselben  sackförmig  aasgedehnt  Diese  Erweitemng  war 
an  der  linken  Tuba  am  bedeutendsten,  1  Zoll  lang,  1  ZoH 
3  Linien  hoch  und  eingerissen.  Ihre  innere  Haut  war  eben- 
falls schwarzgrau  geförbt.  Das  innere  Ende  ^  Tuben  war 
dagegen  von  normaler  Weite,  so  dass  nur  mit  Mähe  eine 
dünne  Sonde  durchgeführt  werden' konnte. 
Breslau.  Dr.  Kroeker  jun. 


2.    Eine  eigenthfimliche  Verwachsung  des  Magens 
mit  der  Leber. 

Der  Tagelöhner  Johann  B.  in  Salzkotten,  42  Jahre  alt, 
gross,  hager,  von  schwarzem  Haur  und  gelblidier  Gesichts- 
£Eurbe,  war  seit  drei  Jahren  den  Laien  ein  Schrecken  und 
den  Aerzten  ein  BäthseL  Bei  Nacht  wie  bei  Tage  erschoU 
furchtbares  Jammergeschrei,  durch  die  Strassen,  indem  er 
bald,  wie  von  Schmerzen  getrieben,  rasch  dahineilte,  bald 
sich  an  einer  Strassenecke  niedericäuerte,  in  keiner  Lage 
aber  die  geringste  Linderung  seiner  Leiden  erlangen  konnte« 
Als  ich  ihn  vor  Jahren  zuerst  sah,  klagte  er  hauptsächlich 
über  einen  Schmerz,  der  von  der  letzten  falsdien  lUppo 
(welcher  Seite?)  anfangend,  bis  zur  Symphym  ossium  pubii 
herabstieg.  Der  Schmerz  war  später  an  dieser  Stelle  nicht 
mehr  so  vorherrschend,  sondern  wurde  bald  in  dieser,  bald 
in  jener  Gegend  des  Bauches  verspürt,  äusserte  sich  indesa 
mehr  auf  der  rechten  als  auf  der  linken  Seite.  Die  Zunge 
war  meist  rein  und  feucht,  zuweilen  etwas  belegt,  der  Ap- 
petit zuweilen  gut^  zuweilen  gestört;  der  Stuhlgang  entweder 
gewöhnlich  oder  diarrhöeartig.  Druck  auf  irgend  eine  Ge- 
gend des  Bauches  vermehrte  den  Schmerz  nicht,  im  Gegen- 
theil  nichts  verschaffte  in  der  letzten  Zeit  seines  Lebens  dem 
Kranken  mehr  Linderung,  als  wenn  sein  achtjähriger  Sohn 
mk  ihm  auf  den  Leib  setzte  und  stark  drückte.  Zuweilen 
litt  der  Kranke,  zumal  im  Sommer,  an  Mdaenay  die  jedoch 
ohne  Einfluss  auf  die  Schmerzen  war.  Der  Puls  zählte  fast 
immer  80  bis  90  (in  der  letzten  Zeit  und  während  der  An- 
falle der  Mddma  mehr)  Schläge,  war  gross,  voll  und  weich. 
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Im  Herbsl  1841  war  der  Kränze  auffali^d  besser^  so  dass 
laan  fa$t  seine  Genesung  hofite.    AMe  Arzneten,  die  man 
fg^gfi^  sein.Uebel  anwemletey  nälzten  nidils,   ™>^  Ferrum 
aarionieum  (Gf;  vi— xv)   mit   MorpMum  aceüeün  Q — \ — 
\  Gr.)  Yerminderte  jedesmal  die  Schmerzen  und  hob  sie  oft 
9uf  einige  Tage  gcoEiz  und  gan    Von  diesen  Pulvern  hat  er 
ein  ganzes  Jahr  hindurch  täglich  eins,  oft  auch,  zwei  ge- 
nommen.   Ich  war  geneigt,   eine  Spinalneuralgie  anzuneh- 
men, welche  Diagnose  indess  durch  folgendes  Ergebniss  der 
Section  sich  als  irrig  erwies:  das  Herz  war  hypertrophisch 
(nach  der  ersten  Untersuchung,  bei  weicher  an  den  Brust- 
organrä  sich  nidits  Abnormes  fand'^  hatte  ich  die  Ausculta- 
iion  und  Percussion  nicht  mehr  yorgenömmen),  einige  Unzen 
Flüssigkeit  waren  im  Herzbeutel.    Die  Leber  ragte  so  weit, 
ils  sie  den  Magen  bedeckt,  in  denselben  hinein,  die  ^agen* 
wand  War  fast  ganz  resörbirt  und  die  -:untere  Fiädie  der 
Leber  bSd^e  an  dieser  Stelle  die  vordere  Magenwand;   die 
L^er  w4r  hier  hdickerig,  ^eonst  in  ihrer  Natur  mchl  ver- 
ändert^  :  mit   einer  weissli<A(m>  leicht   abzureibenden  Haut 
bedeckt,    flä  wo  Mägen  und  Leber  mit  eimmder  verwach- 
sen waren  ^  zeigte  letztere  sich  stark  entzündet  und  ver- 
S4^Iqs9  4ie  verwadisene  Stelle  Mt^^nem./^  Zoll  brüten, 
hochrothen  Bande.    Der  Dünndarm:.  zi|^e*  Sieb  verengt  und 
wa^  ganz  und  gär  mit  einer  der  Kol^hnäbe  ahnlieh  aussehen« 
den  Masse  gefüllt.    Aivsserdem  fand  sich  weder  an  der  Le- 
ber, Milz  und  den  Gedärmen^  noch  sonst  in  der  Bauehböhle 
eme  Abnormität  vor.  :  /  / 

Saizkotten.  Dr.  Gieffm. 


BTT^^  P^*"  ^^®s®  Wochenschrift  passende  Beiträge  werden  »ach 
dem  Abschlüsse' jedes  Jahrgangs,  auch  auf  Verlangen  gleich 
nadi  dem  Abdruek  ,^  anständig  honorirt,  und  eingesandte 
Bucher,  vri%  liisher ,.  ent^^e'der  in  kfirzem  Anzeigen  oder  in 
iiusftthrlichen  Reoe^sionen,  sogleich  snr  Kenntaiss  der  Le- 
ser gebracht.  Alles  Einzusendende. erbittet  sich  der  Her- 
ausgeber nur  portofrei  durch  die  Post,  oder  durch  den 
Vreg  des  Bucbhanders. 


Gedruckt  bei  J.  Petsch. 
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von  1,  bisweilen  1{  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs  mit  den  n6- 
thigen  Registern  ist  auf  3|  Thlr.  bestimmt,  wofür  sftmmtliche  Bnch- 
handlnngen  und  Postämter  sie  zu  liefern  im  Stande  sind. 

A^  Hirsehicald» 

J)/i  43.     Berlin^  den  25'«»  Octöber    1845* 

Ueber  die  Verpflegong  der  Geisteskranken  in  Rio  Janeiro.  Vom  Dr. 
Lalle mant.  —  Beitrag  znr  Pathologie  der  Meningitis  spinalis» 
Vom  Dr.  Henoch.  (Schluss.)  —  Krit.  Anzeiger. 

Einige  Nachrichten  über  die  Yerpflegnng  der 
Geisteskranken  in  Rio  de  Janeiro. 

Mitgetheilt 

vom  Dr.  Lallemani^  Hospitalarzt  daselbst. 


Als  der  alte  fromme  Paare  JazS  de  Anddeta  in  seinem 
warmen,  an  die  ersten  apostolischen  Zeiten  erinnernden 
Streben  nach  Mensohenwohl  im  Jahre  1582  am  Fasse  des 
Gastelbergs,  in  Rio  unmittelbar  an  der  Meeresfoocht  die  ersten 
Steine  ^u  einem  grossen  Krankenhause  zusammenlegte,  als 
nun  fromme  Spenden  und  reichere  Schenkungen  einen  Stein 
zum  andern  fugten,  und  der,  nach  damaligen  Umstanden, 
stattliche  Bau  in  eine  mannUche  und  weibliche,  und  diese 
wieder  in  eine  chirurgische  und  medicinische  Station  getheilt 
werden  konnte,  da  scheint  Keiner  von  Allen  recht  angele* 
gentlich  daran  gedacht  zu  haben,  was  denn  aus  einer  Krank- 
heitsgruppe dritter  Art,  was  aus  den  Geisteskranken  werden 
sollte.  Erst  als  unter  der  hinzuströmenden  Schaar  der  Kran- 
ken sich  auch  Patienten  letzterer  Art  einfanden,  die  man 

Jahrgang  1845.  -— -^  ^7 
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nicht  zu  lassen  wusste,  fühlte  mandieNothwendigkeit,  ihnen 
wo  möglich  eine  eigene  AbtheSung  des  Hospitals  einzurau- 
men.  Wirklich  gelang  es,  im  Erdgeschess  einen  besendeni 
Aufenthalt  für  wahnsinnige  Manner  zu  gewiniieB.  Htm 
wählte  einen  Corridor,  auf  den  zu  beiden  Seiten,  eine  Reihe 
kleiner  Zellen,  jede  mit  einem  Fenster  versehen,  einmünden, 
am  Ende  mit  einem  weiiern  Zimmer,  in  welchem  eine  grös- 
sere Anzahl  Kranker  zusammen  sem  konnte.  Fast  mödite 
man  glauben,  dass  diese  AbtheOung  des  Hospitals  gleich 
Anfangs  mit  im  Plan  als  Irrmabtheilung  lag,  sie  wurde  dann 
weiter  nichts  beweisen,  •  als  dass  man  damals  in.  Rio  dieselbe 
Ansicht  über  Geisteskranke  hegte,  wie  früher  überall  inidlen 
Hospitälern,  und  dass  man  jeglichen  Aufenthalt  für  sie  gut 
genug  hielt.  Die  Weiber  kamen  noch  viel  sdilimmc»r  weg; 
So  wie  überhaupt  die  Weiberstation  im  hies%ett  Hospital 
unendlich  viel  schlechter  und  dürftiger  ausgefallen  ist,  als 
die  der  Männer,  so  hat  man  auch  im  ersten  Stockwerk  des 
Gebäudes,  wo  dasselbe  sich  unmittelbar  an  den  Caslelbeif 
anlehnt,  4  Ueiiie  Zellen  für  die  zv  sepaiirenden  geisteskran- 
ken Frauen,  und  einen  halbdunkeln  Saal  für  die  Irren,  die 
gemeinschaftlich  Jeben  können,  eingerichtet.  Zu  beiden  Sei- 
ten dieses  letztern  Saales  ist  an  den  Wänden  eine  fortlaa- 
fenäe  hölzerne  iPritsche,  worauf  die  Patientinnen  schlafen; 
4h8  spärfidie  Lidit  fiUlt  durdi  ein  kleines  Fenster  von  oben, 
der  AttfienthaU  wirkUch  entsetadich;  über  seine  Thüre  saute 
man  die  Woirte  Daniels  schreäen^  die  er  über  den  Eingang 
sm  Hölle  setzte. 

In  diesen  beiden  gefahgnissartigenHospüdswinkeln  ver- 
idkten.nun  die  Gdsteskranken  ein  trauriges  Dasein.  Jeder- 
jMöin,  der  das  finstere  Institut  kannte,  sah  dessen  ginzlkke 
Mangelhaftigkeit  ein,  aber  dem  Mangel  war  nicht  so  Mdit 
abzuhelfen.  .  Endidi  schuf  das  Genie  und  die  rasthxse  Thit* 
tigkeit  des  ffühern  Ministers  Jozi  Clemeiäe  Pereara,  wddier 
die  oberste  teilung  des  ganzen  Hospitais  über  sich  hat, 
Manne«  von  sebener  Thitigkeit  und  grossem. 
Verende,  einen  w^tomfassenden  Plan  nu  einer  g^zIieheB 
lUngesiiltuig  des  Hosj^talwjasens.,  webbe  onler  grosaen» 
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bebiahe  wabsdibareh  Sdmierigkeitai  üif  Werk  gesell  ward. 
«^  Von  dem  präditigen  neuen  Hospital,  welches  jetzt  ge^ 
bavt  wird  neb^n  dem  alten,  und  wddies  sich,  wenn  es 
einmal  volleiidet  ist,  den  ^stai  Hoi^italem  Europas  zur 
Seite  steilen  kann,  ward  die  Idee  einer  Irrenanstalt  ganz 
ausgeschlossen,  dafür  aber  dn  zweites  Gebäude  untertiom« 
men.  Sme  Meile  von  der  Stadt,  an  der  sogenannten  Prai^a 
vermglkcLt  Welche  vom  Ocean  nur  durch  eine  ungeheure  Fels-> 
wand  getrennt  ist,  besitzt  das  Hospital  unmittdbar  an  der 
Bacht  in  4er  schönsten  und  kühnsten  Gegend,  die  man  sich 
ioAm  kann,  ein  grosses  Stüdi  Land,  welches  bisher  wenig 
benutzt  worden  war.  Hier  ist  nun  unter  d^n  besondem 
Schutz  des  Kaisers,  dier  dem  Institut  den  Namen  Hoyricio 
äo  Pedro  IL  gegeben  bat,  bereits  ein  grösser  Theil  eines 
Gebäudes  »i^baut,  wdches  im  Plan  der  Anstalt  vori  Gha- 
niton  angelegt  ist;  die  andern  Studie  entsteigen  schnefl 
dem  Boden,  und  gewahren  mit  ihren  granitnen  Grundsteinen, 
Edq)£»Iern  und  Fensterbogen  ehien  prachtTolleo  AnMick. 
Bps  Ganze  wkd  aus  einem  eriiohten  Erdgesdioss  und  einem 
Stockwerk  bestehen,  md  in  seiner  Hauptfa^ade^  wdche  es 
nadi  der  Seebudit  bietet,  4Ö  Feister  Länge  haben  und  400 
Gebteskranhe  aufnehmen  können. 

So  wird  künftig  auf  eine  ausgezeichnete  Weise  für  die 
Gd^eskranken  Brasiliens  gesorgt  werden.  Um  aber  der 
Migenbli(^lichen  Noth  abzuhelfen  hat  men  zwei  Landhäuser, 
wefehe  S€iK)n  auf  dem  oben  bemeldeten  Grundaftöck  standen, 
fiir  dicgen^en  Tollen  bestimmt,  welche  einige  Freiheit  ge- 
messen können,  und  vals  Reconvalescenten  zu  betrachten  sind; 
in  dem  einen  sind  nur  Männer,  im  andern  nur  Weiber,  sie 
Skid  im.  grössten  Theil  der  heitern  Tage  im  Freien  unter 
Aufsicht  einiger  Krankenwärter,  und  geniesisen  alle  gleidie 
Eoiät  (Morgens  Matte  mit  Brod,  Mittags  eame  secca  mit 
SfAwarzen  Bohnen  und  Maniocmehl,  Sonntags  frisches  Fleisch, 
—  Abends  wieder  MaiUe  mit  Brods  die  allerdings  nach  üm- 
stäfliden  modifidrt  werden  mösste,  wie  nahrhaft  sie  auch 
softsl  ist.  Auch  im  üebrigen  bIciM  hier  noch  Vides  zu 
w&tsoUen  Mikjg.    Der  Atzt  hat  die  Verpffichlung,  finmal  In 
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der Woche  hinaaszukomm^^  um  ntch  den  Bedärfmssen  der 
Kranken  zu  sehen;  die  Visite  ist  ziemlich  wirkungäos,  da 
bei  80  seltnen  Besuchen  der  Arzt  selbst  keine  Beobachtun- 
gen machen  kann ,  sondern  sich  auf  die  Berichte  der  sehr 
einfachen  Krankenwärter  verlassen  muss.  —  Dennoch  zeigt 
die  ^quickliche  Gegend,  und  die  Freiheit,  die  die  Patienten 
gemessen,  manche  erfreuliche  Wirkung,  welche  für  das  grös-^ 
sere  In^ut,  wenn  es  eitfmal  fertig  ist,  noch  viel  bedeuten- 
der sein  wird. 

Um  diesen  zukunftigen  Segen  möglichst  gross  sein  zu 
lassen,  schickte  die  Administration  des  Hospitals  im  vorigen 
Jahre  mit  der  französischen  Fregatte  filoire,  die  damals 
grade  nach  Frankreich  zurückging,  einen  Arzt  vom  Hospital 
mit,  «m  die  verschiedenen  psychiatrischen  Institute  der  alten 
Weh  kennen  zu  lernen,  und  das  Gute  yon  dort  her  über- 
zupflanzen.  Ich  fürchte  aber,  dass  der  mögliche  Vorthal 
dieser  Hission  lange  nicht  erreicht  wii*d.  Dr.  N&oes,  ein 
liebenswürdiger,  ganz  vortrefflicher  Chirurg,  ist  ohne  alle 
genaue  Vorbereitung,  ja  ziemlich  plaulos  von  hier  fortge- 
reist; er  kann  wenig  französisch,  gar  kein  englisch  und  gar 
kein  deutsch,  was  ein  ungeheures  Hinderniss  ist  beim  Be- 
reisen dieser  Länder,  namentfich  Englands,  wo  man  »oh 
wenig  um  fremde  Sprachen  und  eben  so  wenig  um  fremde 
Reisende  bekümmert.  Somit  ist  es  gekommen,  dass  des  Dr. 
Neves  Aufenthalt  im  letztgenannten  Lande  ziemlich  ohne 
Nutzen  für  unser  Institut  verflosisen  ist,  wie  mir  gesagt 
wurde;  ja  dtaracteristisch  ist  es,  dass  er,  als  man  in  Paris 
sich  bei  ihm  mcii  der  Lage  und  der  Zahl  der  hiesigen  Inren 
erkundigte,  die  Zahl  derselben  auf  300  angab,  und  dieselbe, 
als  Dr.  Ftmlle  stumm  den  Kopf  schüttelte,  noch  um  200 
vermehrte,  um  nicht  zu  wenig  zu  i^agen.  Die  französischen 
Aerzte  geriethen  darüber  in  einigen  Zweifel  und  der  arme 
Doctor  schrieb  in  seiner  Verlegenheit  nach  Bio  zurück,  man 
möchte  ihm  doch  möglichst  bald  einige  Notizen  über  die 
Geisteskranken,  in  d^ren  Interesse  er  reist,  zukommen  las-- 
sen.  Ich  selbst  habe  ihm  einige  Notizen  vor  zwei  Ifonaten 
s^hrifllich  natgeAeat.    Seitdem  nfimlfch  Dr.  JMm  ebeafidto 
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in  Earopa  reist,  seitOctober  1844,  ist  mir  auch  der  grösste 
Tbeil  der  Irren  zur  Beaufsichtigung  interimistisch  übergeben. 
Nur  die  18  —  20  mannlichen  Kranken  in  der  Stadt  selbst 
werden  vom  Dr.  De  Simofd  behandelt;  dagegen  habe  ich 
unter  meiner  Pflege  in  diesem  Augenblick  10  Frauen  in  der 
Stadt,  18  Männer  und  13  Frauen  in  den  beiden  Landhäusern 
an  der  Praya  vermdhaj  so  dass  man  also  die  Zahl  der  Ir- 
ren in  Rio  auf  etwa  60—70  Individuen  angeben  kann,  aber 
keieeswegs  auf  400. 

(Sdiluss  folgt.) 


Beitrag  zur  Pathologie  der  Memngitis  spinalis. 

Mitgetheilt 

vom  Dr.  Henoch^  Assistenz -Arzte  an  der  königl.  Poliklinik 

der  Universität  zu  Berlin. 

(Schluss.) 


Dritter  Fall. 
Meningitis  chronica, 

Therese  Eäers^  ein  2 jähriges  Mäddien,  hatte  sich  bis 
vor  6Woch^  einer  ungestörten  Gesundheit  zu  erfreuen  ge- 
habte Zu  dieser  Zeit  wurde  sie  von  einor  staiiLcn  und  aus- 
gebreiteten Impetigo  capitis  befallen,,  welche  jedoch  berdts 
nach  5  bis  6  Tagen  wieder  verschwand,  ohne  dass  ärztliche 
Hülfe  in  Anspruch  genommen  Worden.  Gleich  nach  dem 
Verschwinden  derselben  bildeten  sidi  zwei  Geschwulste  im 
Nadten^  deren  erste  aufbrach,  und  einen  didKon,  gdben  Eiter 
entleerte,  deren  zweite  sich  aber  aUmälig  zeriheilte.  Seit 
dieser  Zeit  bemerkten  die  Angehörigen,  dass  das  Kind  an- 
fing, den  Kopf  nach  der .  linken  Seite  überzubiegen.  E« 
wurde  nusfitgestimmt,  übelkttnig,  obwohl  es  in  gesunden  Ta- 
gen durdi  seine  Lebhaftigkdt  allgemdne  Freude  erregte. 
Zum  Gehen  und  Stdien  liess  es  sich  .durchnus  nidit  mehr 


Digitized 


by  Google 


-    996    — 

bewegen.  Schielen  geseHte  siek  hiHaii,  und  ein  heftiger  Anr« 
fall  aUgemeiner  CenvutBionen,  der  in  der  Nacbt  einirat,  ver- 
anlasste endlicii  die  Eltern  am  fol{gettden  Tage  (den  13.  De-- 
cember  1844)  in  der  Klinilt  Hülfe  aso  suchen.  Bei  d«r  Un^ 
tersuchung  des  Kindes  zdgte  sidi  der  Kopf  stark  nech  dar 
linken  Schulter  abwart$  gezogen ,  der  SUmodeüomoitokleug 
und  der  Cuctdiarü  dieser  Seite  strangartig  contrahirt  und 
gespannt.  Das  Kind  war  you  selbst  nicht  im  Stamfe^  dem 
Kopf  eine  andere  Stellung  zu  geben,  und  von  fremder  HaMi 
angesteBte  Vensuche  verursachten  laute  Schmerzensäusserun^ 
gen.  Auf  beiden  Augen  fand  Strabismus  cwwergens  Stall, 
von  welchem  früher  nie  eine  Spur  bemerkt  worden  sein 
soll.  Ein  schlaffes  Heraushängen  der  Zunge  aus  dem  Mund, 
und  ein  reichfieher  Speichdausfluss,  Heisshunger  .und  Stahl-« 
Verstopfung  vollendeten  das  Bild  der  Krankheit« 

Das  zuerst  beobachtete  und  aufiellendste  Symptom  in 
(fiesem  Palte  war  die  Contraction  der  Hals-  und  Nackenmus- 
keln der  linken  Seite  und  die  dadurch  bedingte  anomde 
Stellung  des  Kopfes.  An  ein  rheumatisches  Qxput  obsHpum 
war  hier  natürlich  nicht  zu  denken,  eben  so  wenig  an  eine 
beginnende  S^fxnufylartkrocacej  da  eine  sorgfältige  Untersu- 
chung der  obem  Halswirbel  weder  Schmerzbatligkdt,  nodi 
sonst  die  geringste  Abnormität  ergab,  auch  die  übrigen  hier 
beobaohteten  Erscheinungen  in  der  Sptnufyknnhrooeme  niemals 
vorzukooimen  pflegen.  Die  krampfhafte  Contraeßon  be- 
schraiikte  sieh  nämlich  nidit  auf  den  Hnken  Stmiodmdomeis-^ 
Anefettf,  sondern  hatte«  auch  in  den  Augenmuskeln  ihrenSÜs, 
wd  die:  Verbindung  dieser  Symptome  mit  der  veräodes^en 
fitemüthsstimmung^  besonders  sdier  mit  den  in  verwiesener 
Nacht  ausgebrocheneti  Convulsionen ,  machte  das  Bestshen 
einer  ditomschen  MenmgUis  an  der  Gehimbasis,  die  sM^ 
über  die  MedaUä  MmgcOa  bis  auf  die  Unsptünge  des  JV. 
OK^msonus  fortsetzte,  sehr  wahrscheinlich.  Die  früher  vor- 
handene Impeügo  eapUisj  die  bald  nach  dieser  beobaditelen 
Drüsenabscesse  im  Nacken  deatefen  auf  den  granttHsen  Cha*< 
raeter  dieser  Meningitis  im.  Dieser  Annahme  gemiss  wurde 
dieKur  mittefi8cheHBlMentieeii»geninilte^        umtstarlm 
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mal  den  Darmkttial  erölhel.  ßcboa  am  sweiteM 
T9ge  nackte  sich  eise  aierldicbe  Bessening  gdHend:  dei 
Kopf  wurde  mehr  gerade  getragen,  diasKind  fing  wieder  an 
zu  gaben,  nnd  aus  d^  seit  dem  Verschwinden  des  Kopf- 
los ganz  trocknen  Nase  stellte  sich  ein  massiger  Aus«» 
Neben  den  fortgesetzten  AUeitungen  auf  den 
Damkanai  wivde  nun  das  ünguenl  Tari^  em^i.  in  das  von 
Haaren  larer  entUösste  Hinterhaupt  und  in  den  Nacken  ein- 
geriebett.  Am  16»  Deoember  war  der  Kopf  fast  in  seine 
normale  Stelhmg  zurückgekehrt»  Am  O.Januar  1845  konnte 
das  Kind  den  Kopf  nai^  allen  Richtungen  frei  bewegen,  trug 
ihn  so  gerade  aJs  im  gesnnden  Zustande,  und  hatte  seine 
ehemalige  fieiterkeii  vollständig  wiedergewonnen»  Neben 
imt  im  Nacken  knnstlich  erzeugten  Podten  zeigte  sich  auf 
dem  behaarten  Theil  des  Kopfes  ein  neuer  Ausbrudi  de$ 
Impetigo^  ein  Umstand,  der  zur  Begründmig  einer  günstigen 
Prognose  mcht  wen%  beitrug.  Man  ging  mm,  mit  Rücksicht 
anf  das  ztt  Grunde  liegende  AUgemeinldden,  zum  Gdnraudi 
des  P^  jeooris  AseOi  über,  wodurch  nach  Terlauf  eioiger 
Monate  das  Kind  vollständig  hergestellt  wurde.  Nur  ein 
geringer  Grad  von  ^tabumm  cmvergeni  des  linken  Aogea 
isl  ds  Spur  des  frühem  Leidens  zurikkgeblieben. 

Dieser  Fall  ist  em  praetisches  Beispiel  für  die  Bemer« 
kn^  J.  Dntmk's  iL  c.  S.  42.):  yySmjm  muteuU  criU  una  m 
kUere  rdeixaH  m  oäo  etmiraeä  sw^  quaßi,  Mi  eßpv^  oorvtti 
mapuUm  aUenOram  redmetur.'^  Eine  Yerwechsdnng  diesea 
Zsstandes  mit  Sp&mfylrnikrooaae  der  obern  &lswirbel  iai 
leidil  möglich^  zumal  wenn,,  was  freilich  selt^  gesdiidit, 
die  Entzindnng  sich  nicht  auf  die  Gehimbasis  ausdehnt.  So 
erinnfrf  ich  mich  emes  vor  kun^m  baobaehtelen  KindeSi. 
deasen  Kopf  ebenfalls  stwrk  nach  der  Maken  Schulter  herab« 
gMEOgen  war,  und  weder  durdi  eigene  noch  durch  fremde 
Anstrengnngen  in  eine  amiere  Stellung  gerächt  werden 
konnte«  Erscheinungen  von  fiirnrazung  waren  durdiona 
niaht  vorhanden,  wohl  aber  eine  Ansebwdfaing  von  der  M^ 
kon  Saite  dc8  Haisea  und  Nackens  zu  bemerken,  so  dnaa 
le  SpomfylarAr^cace  M  veemathen  war.  Dieser 
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Verdacht  wurde  noch  durch  eine  gleichzeitig  vorhandene 
Impetigo  capiHs^  durch  Drüsenanschwellungen  am  Halse  ver* 
stärkt.  Die  auf  dieselbe  Weise,  wie  im  dritten  Fall  gdeitete 
Behandlung,  namentlich  die  Einreibung  der  Pockensalbe,  hatte 
so  schnellen  Erfolg,  dass  schon  nach  8  Tagen  alle  krank- 
haften Erscheinungen  verschwunden  waren.  Mir  sdieint  in 
diesem  Falle  nicht  sowohl  eine  beginnende  Sponefytarthrocace 
als  eine  entzündliche  Reizung  der  Meningitis  im  obem  Theile 
der  MedtMa  cemicalis  Statt  gefunden  zu  haben,  zumal  die  Gon* 
tracHon  der  Halsmuskeln  sich  vor  14  Tagen  nach  dem  plötz-^ 
Kchen  Aufhören  einer  Diarrhöe  eingestellt  hatte;  d^n  ich 
kann  mir  nicht  denken,  dass  eine  Stnicturveranderung  im 
Knöchensystem,  die  schon  so  weit  vorgeschHtten  ist,  um 
Symptome  der  Reizung  in  den  benachbarten  Muskeln  und 
Nerven  zu  erregen,  so  schnell  einer  örtlichen  und  antiphlo- 
gistischen und  ableitenden  Behandlung  weichen  wird. 

Das  plötzliche  Eintrocknen  chronischer,  insbesondere 
scrophulöser  Exantheme  ist  eine  der  häufigsten  Ursadien  der 
chronischen  Meningitis^  sowohl  des  Gehirns,  als  des  ober- 
sten Theils  des  Rückenmarks.  Doch  können  auch  Krank- 
heiten der  Wirbelknochen  selbst  veranlassende  Momente  der 
Entzündung  werden,  was  vorzugsweise  von  derTuberculose 
der  Wirbelkorper,  der  sogenannten  Spondylarthrocace  gilt. 
Man  glaube  jedoch  nicht,  dass  in  solchen  Fällen  dio  Fort« 
Pflanzung  der  Krankheit  von  den  Wirbeln  auf  die  Meningen 
und  das  Bückenmark  selbst  sehr  schnell  vor  sich  geht.  Ich  • 
hatte  selbst  Gelegenheit  mit  Herrn  Dr.  Behrendt  Director  des 
hiesigen  orthopädischen  Instituts,  die  Section  zweier  an  «SJpon- 
dt/larthracace  der  Dorsalwirbel  leidender  Kinder  zu  macheü 
In  beiden  Fällen  Waren  die  Wirbelkörper  durch  den  Schmel- 
zungsprozess  der  Tuberkeln  vollkommen  zerstört,  so  dass 
eine  durch  den  cariösen  Knochen  geführte  Sonde  die  Durß 
maicr  des  Rückenmarks  berührte,  und  dennoch  war  letzkxe 
ganz  unversehrt  geblieben.  Dieser  Umstand  erklärt  sich  zum 
Theil  daraus,  dass  der  Eiter  in  solchen  Fällen  die  Neigung 
hat,  zu  beiden  Seiten  des  erkrankten  Wirbelkörpers  Taschen 
zu  bilden,   die  sich  allmälig  zwischen  den  Ruck€»iprariKeki 
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li4if«bseid(6n,  und  weiter  abwärts  als  Gongestioasabsoessid 
zum  Vorschein  kommen.  Dies  war  auch  bei  den  erwähnten 
Kindern  der  Fall.  Weit  rascher  tritt  eine  ASection  der  Me> 
ningmi  ein,  wenn  die  Eitersenkung  nicht  seitwärts,  sondern 
in  den  Wirbelkanal  selbst  Statt  findet,  wie  es  vorzugsweise 
bei  Wirbelbrüchen  beobachtet  wird.  Auch  beiThieren  kommt 
dies  vor.  Im  Museum  der  hiesigen  Thierarzneischule  befin- 
det sich  das  Präparat  einer  Ziege,  deren  Halswirbel  an  eini- 
gen Stellen  gebrodien  sind.  Es  hatte  sich  eine  Eänsenkung 
in  der  Gegend  des  5ten  C^vicalwirbels  gebildet,  welche  all- 
mählig  die  Dura  mcUer  und  ^rachnmdea  zerstörte,  und  zur 
Entstehung  einer  grossen  Eiterhöhle  Anlass  gab,  deren  innere 
Wand  vom  Rückenmark  selbst  gebildet  wird.  Die  umgeben- 
den Meningen  sind  stark  verdickt,  mit  plastischem  Exsudate 
bedeckt. 

Das  Herabzidin  des  Kopfes  nach  einer  Seite  tritt  ge- 
wöhnlidi  nur  dann  ein,  wenn  die  entzündliche  Reizung  sich 
mehr  oder  weniger  auf  die  Meningen  der  entsprechenden 
Rüdienmarkshälfte  beschränkt.  Dahin  gehört  auch  der  von 
Jrrighi  iOmodei  JnnaU.  Dec.  1830)  beschriebene  Fall  einer 
Frau,  die  an  schmerzhafter  Contractur  der  linken  Reugemus- 
keln  des  Halses  mit  ersdiwerter  Mastication,  Deglutition  und 
Resphration  litt  und  nach  dem  Tode  eine  chronische  Entzün- 
dung der  Arachnoidea  und  Pia  nutter  der  Medulla  certnca" 
Us  gefufiden  wurde.  Rat  Ae  MeningitU  höher  oben  in  der 
Nähe  der  MeduOa  obUmgata  ihren  Sitz,  so  tritt  anstatt  der 
Seitwärtsbiegung  des  Kopfes  gewöhnlich  anhaltende  Retro- 
version desselben  ein,  worauf  besonders  Romberg*)  die 
Aufmerksamkeit  gelenkt  hat.  Alldn  man  hüte  sich^  in  «Ben 
Fällen,  wo  jene  starre  Rückwärtsbiegung  des  Kopfes  Statt 
findet,  eine  derartige  Ursache  anzunehmen.  Idh  habe  jetzt 
zwä  Kinder  geöfluet,  welche  diese  Erscheinung  in  einem 
ausgezeichneten  Grade  dargeboten  hatten.  Rei  dem  dnen 
fiind  sich  nur  eine  knorpdharte  Yerdicloing    der  von   der 


*)  S.  diese  Wochenschrift,  Jahrgang  1834.  No.  30  und  St,  iuid 
Lehrbooh  der  NervenkranUicüten.    I.    S.  432. 
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Dwta  mater  g^deteii  Fhbe  cmbMi  in  dem  2ten  fWfo 
waren. die  Halte  ganz  noimal  beschaffen,  and  nur  ein  iRi- 
trichtlicher  Grad  von  Hydrocepbabu  ekranicm  vorhanden. 

Bei  der  Belraehtoi^  der  Synq>tGne  der  aenten  iMbaät** 
güu  spinal  bsbe  idi  darauf  aufmerksam  gemadit,  dass  die. 
wahrend  des  Verlaufs  der  KranUieil  beobnchleten  paialr- 
tiacken  Ersc^dnnngen  eigentlich  nur  sebnbare  sind,  und 
vidmekr  in  das  Gebiet  der  immobiittal  gekoren«  Dass  «bor 
wniAche  Lähmong  als  Ausgang  ein^r  Spinalarackmfy  vor^ 
kommen  könne,  scheint  durch  den  nachfolgenden  lal  ansser: 
Zweifd  gesetzt  zu  w^den.^ 

Vierter  Fall. 
Paraplegie  nfich  Meningitis  spinalis. 

Carl  OUOy  ein  45  jähriger  Mann,  wurde  vor  2  Jafcten 
von  einer  Ulz^ea  Krankheit  lefiden,  die  sieb  nach  seinen 
und  der. Angehmgen  Aussagbn  dnrch  folgende  Symptome 
characterisirte:  ^  heftige  Schnns'zen  int  Nacken,  die  »ch 
bmnen  wenigen  Tagen  über  den  ganzen  Backen  verbreite» 
tem,  und  von  Zeit  zu  Zdt  exacerbirtän;  lelantache  Sftetfbeit 
der  sakcm  Extremt&ten  nnt  erhöhter  SensihiUtät  denelben,. 
duTüh  AhfaHe  von  Contractinren  und  gleichsani  eleetrisstet 
Erschäierangett  des  ganzen  Eörj^ers  unterbrochen;  starke« 
Fieber.  Eine  massige  afiti|rfilegis1»idi6  Behandlimg,  wekk» 
jedoch  mM  ik  zum  Aderlass  gesleigert  wurde,  ttewiricie 
zwar  eine  aOmäiige  Abnahme  der  drohenden  STU^tome» 
allein 'eine  neue  Reihe  von  Erscheinungen  stwzte  teKfatt-*' 
ken  und  seine  Familie  abwmals  in  Besorgnisse,  und  veran*^ 
lasrte  ikn  in  der  Klinik  HnUe  zu  soeben.  Bei  dar  UMa»u- 
cküttg  ergab^  lacb  efaie  vollständige  Lähniang  der  untern  Bis- 
tremitateni,  so  dass  der  Krimke  nichi  im  Stande  war,  dio 
gwingste  Bewegung  mit  denselben  vorzanefamen.  Däe  Ten^ 
persAur  derselben  war  vermnMbrt  und  auch  die  SenflibBüift 
so  abgestun^,  dass  tiefe  Nadristteha  in  die  Haut  der  «»- 
tern  Gliedmassen  nicht  empfunden  wurden.  Die  Muskelkraft 
der  Arme  war  zwar  ebenfalls  geschwächt,  aber  nicht  ^lo- 
schen, so  dass  sie  nach,  allen  Seften  fr»  bewegt  we 
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Die  Libmmgf  bcsehriiikle  sich  jed»di  ridil  Uo60 
«if  die  RBiiqi^Iieder,  sondern  avcfa  die  Spiunclerai 
wesenlKcben  Antheä,  so  dass  Stuhlgang  und  Urin 
kwidi  entleert  wurden.  Die  Leiden  des  Patienten  wnrden 
noch  gesteigert  durch  Besdiwerden  beim  Athembolen,  ron 
ZeB  zu  Zmt  eintretende  AnfiUle  Ton  Beidemmung,  wobei  er 
Bicb*  im  Stande  war  zu  husten,  die  Naso  starte  au  sdmeuzen 
oißt  dne  dem  Drangen  benn  Stuhlgange  ähnlicbe  Anstren- 
gmig  Torzonehmen.  Ein  schmerzhafter  Druck  bestand  noch 
immer  im  untern  Theäe  der  Dorsalparäde  d^  WiriMrtsMe, 
und  ein  an  mebrern  Stellen  tief  eindringender  Decubitus  ilci-- 
gmte  die  QuMien  auf  den  höchsten  Grad. 

In  Aesem  Falle  hatte  man  es  ofiPenbar  mit  einer  wrii- 
ren  Paralyse,  nicht  bloss  mit  einer  IitimobHit&t  der  untern 
ExtvemitSten  zu  thun.  Man  durfte  daher  annehmen,  dass 
das  Rftckenmark  selbst  seine  Leitungsfihigfceit  durdi  irgend 
emen  Ekifluss  eingebüsst  hatte,  dessen  Natur  sieh  ohne  grosse 
Schwierigkeit  bestimmen  Hess.  Alle  Symptome,  welche  nach 
der  Aussage  des  Patienten  und  seiner  Umgebung  das  pri- 
mire  acute  Leiden  begleitet  hatten,  sprachen  daf9r,  dass  hier 
eine  Meningitis  ^ptnaRs  Statt  gefunden,  welche  nicht  euer- 
l^sdi  genug  bekämpft  worden  zu  sein  steint.  Wie  aHe 
EntztNidungen  seröser  Membranen,  so  setzt  auch  die  der 
Afachnmdea  spinaUs  ein  Exsudat.  Bei  der  Sectio»  der  an 
dfeser  Krankheit  Gestorbenen  findet  man  Mier  steHenweise 
oder  auch  in  der  ganzen  Länge  des  Bädienmarks  gelbfiche 
Pseudomembranen ,  thells  zwischen  [Arachnoidea  und  PImi 
maier y  theils  in  den  innem  Arachnoidealsack  abgetagert,  wo-> 
bei  hn  LumbaftheU  des  Kands  gewöhnlich  eine  serös -puru- 
lente  FMsstgkeif  angesammelt  ist.  Ohne  ZweiM  hatte  auch 
in  dem  eben  mügetheilten  Falle  (fie  Entzändnng  einen  sd^ 
dien  Ausgang  genommen,  und  auf  diese  Wdse  ein  Syn^K* 
tom  einer  Compression  des  Rfickenmarks  und  der  aus  ihm 
entspringenden  Nenrenwurzeln  zur  Folge  gehabt.  Nach  der 
Ausdehnung  der  krankhaften  Erscheinungen  Hess  nch  dbri- 
gens  vermvthen,  dass  die  Ausschwitzung  sich  nicht  auf  den 
rnitem  Theff  d^  Wiibelkanats  beschränkte,   sendem  mich 
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höher  oben  an  der  Austrittestelie  der  dmi  Bespiratioinnct 
vermittelnden  Nerven  ihren  Sitz  hatte.  Wahrend  nämlich 
die  inspiratorischen  Bewegungen,  Gähnen,  SmguUus  u.  s.  w. 
ungestört  von  Statten  gingen, .  waren  die  exspiratorischen, 
wie  Husten,  Niesen,  Pressen  beim  Stuhlgange  gehemmt,  da 
die  Bändimuskeln^  die  eine  so  wichtige  Rolle  bei  diesen  Be- 
wegungai  spielen,  in  das  Bereich  der  Paralyse  mit  luniain- 
gezogen  waren.  Auch  di6  Anaesthesie  der  untern  Extremi-* 
taten  konnte  nicht  überraschen,  da  nach  den  übereinstim- 
menden Beobachtungen  von  OlHmr  und  Rokitamky,  die  den 
hintern  Rückenmarkssträngen  .  adharirenden  ExsuchtSiAiditeB 
in  den  meisten  Fällen  dicker  und  fester,  zu  sein  pflegen,  als 
diejenigen,  welche  die  motorischen  Stränge  un^dden. 

Gemäss  der  Annahme  eines  im  Arachnoidealsadce  be- 
findlichen Entzundungsexsndats  wurde  nun  die  Behandlang 
eingdeitet.  Die  Fortdauer  eines  schmerzhaften,  drückenden 
Gefühls  im  Lumbaltheile  der  Wirbelsäule  erforderte  noch  von 
Zeit  zu  Zeit .  wiederholte  topische  Blutentleerungen,  deren 
Wirkung  durch  Einreibungen  der  grauen  Salbe  mit  Jodkali 
unterstützt  wurde.  Zum  innern  Gebrauch  erhielt  Patient,  um 
die  Besorptionsthätigkeit  kräfiig  anzutreiben,  drastische  Ab- 
führmittel (GraiioUiy  EUUerium,  Coloquinten),  die  sidi  schon 
von  ahen  Zeiten  her  in  derartigen  Läimungen  eines  treffli- 
chen Rufes  erfreuen.  Unter  dieser  Behandlung  fing  der 
scheinbar  hofihungstose  Zustand  des  Kranken  an»  in  einen 
günstigem  überzugehn.  Die  brandigen  Stellen  am  BüdKen 
besserten  ihr  Aussehn  und  begannen  zu  heilen,  die  Arme 
gewannen  ihre  frühere  Kraft  wieder,  und  selbst  in  den  un- 
tern Extremitäten  zeigten  sich  schwache  Spuren  zurückkeh- 
render Mobilität.  Zur  Unterstützung  der  Kur  wurden  nun 
lauwarme  Bäder,  und  zum  innern  Gebraudi  das  ExtitxcL, 
Nuc.  vtmicae  spirüuos,  in  steigender  Dosis  verordnet,  und 
mit  diesem  Mittel  ein  volles  Jahr  fortgefahren.  Vor  kurzer 
Zeit  sah  ich  den  Kranken  wieder.  Er  hatte,  auf  einen  leich- 
ten Spazierstock  sich  stützend,  den  ziemlidi  weiten  Weg 
nach  dar  Klinik  ohne  Mühe  zurückgelegt.  Die  Paralyse  war 
vollständig  gehoben ,  Urin  und  Stuhlgang  konnten»  wie.uft 
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geMnden  Tagen  ziffuckgehtlten  werden,  wenn  auch  zawd- 
len  nodi  ein  starkes  Drangen  empfunden  wurde.  Das  6e>* 
fuU  in  den  untern  Extremitäten  liatte  sich  in  seiner  nontia- 
len  Starke  wieder  eingestellt,  nur  die  Temperatur  war  noch 
immer  etwas  niedriger,  als  sie  es  im  Zustande  der  Gesund-» 
heit  zu  sein  pflegt.  Die  Schwierigkeit  bei  der  Ausführung 
exspiratorischer  Bewegungen  war  verschwunden,  und  Husten, 
Niesen,  Drangen  zum  Stuhlgang  gingen  jetzt  eben  so  gut, 
wie  bei  einem  völlig  gesunden  Menschen  von  Statten. 

Dies  auffallend  gunstige  Heibresultat  bestätigt  zugleich  die 
gestellte  Diagnose.  Hätte  man  hier  eine  Affection  der  Rfik-- 
kenmaritssubstanz  selbst  annehmen  wollen,  z.  B.  einen  Er- 
weichungsprozess  in  Folge  vorausgegangen.er  Myeläü^  so 
würde  sich  die  glückliche  Heilung  kaum  erklären  lassen. 
Man  kann  zwar  nicht  leugnen,  dass  auch  die  Erweichung 
emzdner  Stellen  des  Gehirns  und  Rückenmarks  durch  den 
Naturheilungsprozess  zuweilen  zu  einem  glücklichen  Ausgang 
geführt  wwde,  und  vielfache  Leichenöffnungen  haben  dies 
sogar  als  unzweifelhafte  Thatsache  festgestellt.  Allein  sotehe 
Fälle  sind  doch  immer  nur  als  Ausnahmen  von  der  Regd 
zu  betrachten;  die  meisten  enden  mit  dem  Tode.  Ich  glaube 
daher,  dass  bei  weitem  die  Mehrzahl  der  glücklich  geheilten 
Faraplegien,  die  man  als  Folgen  einer  entzündlichen  Krank- 
heit des  Rückenmarks  selbst  betrachtete,  und  die  man  be- 
sonders in  J.  Frankes  Werken  zusammengestellt  findet,  iiT 
dieselbe  Gategorie,  wie  der  von  mir  mitgetheilte  Fall,  ge- 
hören. Der  glückliche  Ausgang  kann  nach  der  Analogie 
anderer  seröser  Entzündungen  nicht  überraschen.  Bei  der 
jirackmHs  des  Gehirns  führt  zwar  schon  ein  geringes  Ex- 
sudat, sei  es  nun  seröser  oder  plastisclier  Natur,  leicht  den 
Tod  herbei,  weil  bei  der  starren  Knochenhülle  der  Schädel- 
höUe,  die  schon  durch  das  Gehirn  völlig  ausgefüllt  wird, 
sogleich  die  gefahrdrohenden  Zufalle  der  Compression  'ent- 
stehen müssen.  Das  Rückenmark  aber  erträgt,  vermöge 
seiner  frei  schwebenden  Lage,  eine  weit  stärkere  Ansamm- 
lung von  serösem  odär  puriformem  Exsudat  in  seiner  Um- 
gebung, ohne  in  der  Ausübung  seiner  Functionen  beein« 
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Iritehijgt  s«  wonian.  Daher  ist  Meh  ai  MkhmFIliai  mM 
iamet  Paralyse  Torbandea,  wie  z.  B.  in  einen  FaUe  y/mt 
Beliy  wo  nach  dam  Bnidi  des  letsten  Rfickenwirbela  tUk 
eine  MemngÜ9f  spmtdis  and  Ansmamkmg  einer  eileFartlgen 
FHissigkeU  KwiadieQ  dem  Rüdi»nniark  und  seinen  HMeii 
gebildel  batte  *).  Wie  mm  bei  Eatzündongen  der  Plmmu 
und  des  Periktmtim  unter  einer  geagneten  BeiMndiiug  die 
Besorptiott  des  Exsadats  gewöhaUeh  kräflif  Toa  jSlalleQ 
gehl^  so  darf  man  dies  auch  von  entouadüchea  Bifüssen  im 
serösen  Sack  des  Bickenmarks  (»wmrten.  Der  sero«e  An- 
thefl  des  Exsudats,  in  den  meisten  Fillen  der  überwiegende, 
veisohwindel  am  Ende  voliatandigv  nnd  wenn  die  KranheB 
später  an  einer  andern  Krantiieit  sterben,  so  findet  man  mir 
aUe  Adhäsionen  zwischen  den  beiden  PlMen  der  jiraeknoi^ 
dos,  bedevtende  VercKokungen,  stellenweise  Ossifieationen 
dieser  Membran  als  Spuren  der  firäher  Sli^  gehabten  Krank- 
heit. Auch  diese  Sparen  nodi  zu  beseitigen,  sditint  «asser 
dem  Bereich  der  Kunst  zn  liegen,  and  bei  der  geringen 
Wiehligkeit  der  Symptome,  die  sie  henrorrlifen,  thnt  raaa 
am  besfeSD,  der  Natorlieihingskraft  allein  die  Sache  »iheim-» 
ailsidllea.  Ohne  Zwmfd  sind  auch  bei  dem  Gegenstande 
wiarer  vierten  Beobachtung  solche  UeberUeibiml  verhandan, 
woflir  schein  das  aocb  hnmer  Statt  fimtende  Dringen  zuni 
Urinlasaen,  «nd  die  Schwierigheit  bei  massig  geMtmr  Blase 
denselben  zurflckzuhalten,  sprMit.  Der  Kranke  ist  jetzt  aus 
der  Kur  entlassen,  und  ihm  nur  angerathen  worden,  den 
Gebraueh  der  lauwarmen  Bfider  noch  längere  Zeit  fori- 
eaftetaen. 

Am  Schlosse  dieses  Aufsatzes  möge  es  mir  yergonnt 
seht,  eudge  Bemerkungen  des  trefflichen  Hodgkin  hier  mit* 
zatheUen,  die  Torsngs weise  auf  die  vierte  unsrer  Krankte* 
geüdiichlen  mid  die  daran  geknüpften  Erörterungen  Bezog 
haben  *♦)• 


*)  Ahercromhie  I.  c.  p.  471. 

**)  Die  Knisklieiira  der  'serdsen  und  mueösen  flSute,  deutsch  unter 
Rtdadkm  dc0  Bt.  ^r.  /.  JMrmdL    Lfipilg,  1843.    I.    S.  70. 
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„Diese  VerdkAmg  «nd  Cratritctkm  der  j4raehmUm 
9pmdi8  (als  Producta  voraiisfegiiigener  Enteundang)  ver- 
dient, wie  ich  glaube»  in  praetisciier  Beziehung  die  grösste 
AufmerksimifceU.  *  ich  bin  nämlidi  der  Ansncht,  dass  dieselbe 
zuweilen  eine  Ursache  der  Paraplegie  abgiebt,  dass  letztere, 
je  nach  der  SlMce  des  auf  das  Rfictounark  au^elMeii 
Bnidres  bald  m^r  bdd  weniger  -vollständig  ist,  und  dass 
bei  ebier  solcben  Paraplegie,  wenn  der  Fall  ni(^  zu  den 
schlimmsten  gehört,  eine  aUmalig  fortschreitende  Besserung 
eintreten  könne,  und  zwar  theils  dadurch,  dass  das  Racken- 
mark  sich  nach  und  nadi  ^  den  Druck  gewöhnt,  theils  aber 
auch  durch  die  allmäUge  partielle  Resorption  des  plastischen 
Exsudats,  welches  auf  diese  Weise,  wenn  auch  nicht  g^tnz 
entfernt,  doch  laxer  und  nachgiebiger  wird.  Hierdurch  lässt 
sich  in  der  That  die  langsame,  aber  progressive  Besserung 
erklaren,  welche  wir  zuweflen  in  Fällen  von  Paraplegie  be- 
d^achten;  und  dieser  Umstand  sollte  uns  lehren,  dass  wir 
bei  der  Behandlung  dieser  Fälle  mit  Geduld  und  Ausdauer 
verMjren,  und  von  aUen  enogischen  Maassregeln,  als  da 
sind:  reidilidie  örtliche  Bhitei^leerungien,  tief  und  über  weite 
Streckee  gelegte  Haarseile  und  andre  heroisehe  Mütd  der 
Geg^nreieung,  abstehen  müssoi,  do  diese  nidit  nur  nichts 
nfilzen,  soedern  audi  dadurdi,  ims  sie  den,  dem  Drucke 
ausgesetzten  Theilen  ihre  gewöhnliche  Energie  und  vitale 
Kraft  entzieiken,  eiae  gefahrliche  Veceitorang  und  bran<yge 
^^storung  herbetfährea  können*  Ich  wünsche  jedodi  nkhft 
so  verstanden  zu  werden,  als  sei  ich  d^  Mmnung,  man 
mai^se  diese  Fälle  in  ibrem  cbrooisi^en  Zustande  gens  der 
Natur  üb^lassen;  Vielmehr  glaaibe  idi  cfie  Ueberaseugmg 
aussprechen  zu  dürfen,  dass  ein  umsichtiger  und  behanfi- 
eher  Gebrauch  derj^ugen  Kittel,  denen  man  einen  besondem 
Einflttss  auf  das  Rudienmark  zuschreibt,  wie  z.  B.  dar  Nux 
vomica,  dos  Ferrum  oarbanictm^  d6r  Electricitl^  u.  s.  %.  in 
Verbindung  mit  solchen  Jtfittdn,  die  ^wa  der  Zustand  des 
illgemeinb^ndens  erheische  mochte,  in  vielen  FäHen  er- 
spriessliche  Dienste,  leisten  wurde/^ 

Bei  dieser  Gelegenheit  kann  idi  nicht  umhin,  darauf 
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Mfinerksam  zu.  nnH^en,  duss  grade  die  g^n$Üfß  Wiricung ' 
jdes  ExtracL  Nuc.  eimicae  spbrüitM.  bei  unsenti  Kranken 
loit  dafür  sprach,  dass  die  Subistanz  des  Räckenmatks  selbst 
cjeht  krankhaft  aflicirt  war:  denn  nirgends  pflegt  der  Ge- 
brauch strychninhaltiger  Mittel  schädlicher  zu  wirken,  nir- 
gends schneller  Convulsionai  in  den  gelähmten  Theil^  und 
iuüdre  drohende  Erscheinuiigen  her  vorzurufen,  als  eben  in 
den  Krankheiten  der  Ceatralorgane  des  Nervensystems. 


Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  einge^ndler  Schriften. 


lieber  BordeJle  und  die  Sittenverderbniss  unsrerZeit.  fiuie 
medidnaj^Iizeiliche  Abhandlung  u.s.w.  von  Adolph  PtOxe. 
Wundarzt  erster  Classe  zu  Grabow  bei  Stettin»  Leif»g, 
1845.    XIV  und  138  S.    8. 

(Der  Vf.  giebt  mW  grosser  Belesenheit  eine  skkzirtd 
Gesohii&te  der  ^tenverd^bniss  von  den  älesten  Zeiten  an, 
und  bahnt  sich  dmnit  den  Uebergang  zu  dem  Bewetee,  dass 
did  Troi^utiJiHi  aas  der  nienschlichen  Ges^scfaaft  nicht  aus-^ 
zureiten  ist  Die  Aufgabe  des  Gesetzgebers,  wenn  er  nicht 
von  einseitigen  Standpuiditen  ausgehn  will,  kann  daher  nor 
die  san,  den  Hang  zum  Laster  der  Gemeinschaft  «o  un~ 
schädlich  als  möglich  zu  madien.  In  dieser  Hinsicht  steBt 
sidi  denn  nun  auch  ^r  Vf.  der  woUmeinenden  und  mit 
sittlichen  Ernst  ifesctariebenen  Schrift  auf  die  Seite  derVer- 
Oetdiger  der  Bmrdeile.  Aber  er  äussert  weiter  einen  Vor- 
schlags der  mehr  neu  als  glücklich  zu  nennen  ist.  In  der 
Absicht,  die  Prostitution  recht  tief  zu  entwärdigen,  und  sie 
deshalb  yeräditlich  zu  machen,  schlägt  er  vor,  aus  Bördellen 
-^  r  Strafanstalten  zu  machen  I!  Wir  möchten  wohl  den 
Jubel  hören,  mit  dem  die  jungen  Diebinnen;  Betrügerinnen 
u.  s.  w.  diesen  Vorschlag  aufnehmen  würden,  wenn  er  ja, 
was  Gott  verhüte,  Gesetzeskraft  erhielte  I) 


Gedmckt  bei  h  PeUck 
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WOCHENSCHRIFT 

•  Itir  die 

gesammte 

HEILKÜND 

Herausgeber:    Dr.  Casper. 

Diese  Wochenschrift  erseheini  jedesmul  am  Sohnabeade  ia  LiefeniBf«» 
von  1,  bisweilen  1|  Bo^en,  Der  Preis  des  Jahrgangs  mit  den  nu- 
ihigen  Registern  ist  aaf  ^  thlr.  bestimmt,  wofflr  sämmtliche  Bneh- 
handluugea  und  Poatömter  sie  za  Kefern  im  Stande  sind« 

A,  Hirsehioald^ 

J}/i  44.    Berliny  den  V**  November    1845. 

Aeltere  und  neuere  medicinische  Erfahrungen.  Vom  Geh.  Med.-Rathe 
Dr.  Schneider.  -:-  Ueber  die  Verpflegung  der  Geisteskranken  in 
Rio  Janeiro.    Vom  Dr.  Lallemant.  (Schluss.)  —  Krit.  Anzeiger. 

Aeltere  und  neuere  medicinische  Erfahrungen. 

Mitgetheitt 
vom  Geh.  Medicioalralhe  Dr,  Söhneider  m  Fulda. 


Der  Auswurf  bei  veralteter  chronischen  Hu- 
sten und  der  in  der  tuberculösen  Lungensucht  sind 
zwar  von  einander  verschieden,  ähneln  aber  einander  sehr.  Alte 
Schleimhustenkranke  werfen  Morgens  graue  Schieimhusten- 
Uufnpchen,  aus  den  graugefarbten  Bronchial-Drusen  abgeson- 
dert, aus;  aber  auch  der  Auswurf  aus  den  Bronchien  bei 
der  Tuberculose  ist  so,  er  besteht  aus  Schleimsaft,  d.  i. 
^iner  grauen,  zähen  Masse,  welche  sich  nach  Dr.  Lebert 
iMüUer's  Archiv  1.  1844)  nur  mit  Wasser  mischt,  nicht 
aber  sich  in  ihm  vollkommen  auflöst,  an  festen  Körpern  leicht 
anhängt  und.  beim  Abziehen  Fäden  bildet,  dadurch  die  Ober- 
fläche der  Theile  schützt  und  glatter  ms^cht,  andern  Flüssig- 
keiten eine  grössere  Consistenz  verleiht,  und  mechanisch 
beigemengte  Luft  schaumartig  bindet.  Er  bildet  die  Basis 
aller  Expectorationen  und  diese  zeigt  sich,  jß  nachdem  der 
Jahrgang  1845.  48 
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Schleimisafl  dick  und  in  geringer  Menge  vorbanden,  oder 
mit  vielem  Speichel  oder  HondscUeim  vermijscht  ist,  als  zu- 
sammenhängende, krUgelichte  JAfis^e  oder  mehr  si^rös«  Ifi 
diesem  Schleimsaft  finden  sich  nun  eben  so  wenig  als  im 
normalen  Schleim  die  sogenannten  eigenthümlichen  Schleim- 
körperchen,  welche,  nach  genauem  Untersuchungen  Leiert's, 
mit  den  Eiterkörperchen  durchaus  identisch  sind,  oft  mit 
jungen  Epithelialzelien  verwechselt  werden  und  von  einer 
nur  leicht  irritirten  Schleimhaut  schon  abgesetzt  werden  kön- 
nen» Einige  Hustenkranke  werfen  des  Morgens,  nament- 
lich wenn  die  Lungencatarrhkranken,  wegen  hart  verstopfter 
Nase,  mit  offenem  Munde  haben  schlafen  müssen,  hirsekör- 
nerartige, beim  Zerdrücken  übelriechende  gelbe  Kügelchen 
«US.  Bei  der  Tuberculose  sind  aber  die  Sputa  ausgeworfe- 
ner Eiterkügelchen  grösser,  nach  der  Menge  des  ausgewor^ 
fenen  Schleimsaftes  bedeutender  und  oft  auch  mit  deutlichen 
Kernen  versehen. 

Schluchzen,  SinguUus,  isi  in  Fiebern,  namentlich 
im  Nervenfieber,  ein  sehr  sjjplimmes,  tebensgeföhrliches  Symp- 
tom, ausserdem  aber  sehr  lästig  und  manchmal  anhaltend  und 
lang  dauernd;  um  es-^um  Aufhören  zu  hringen  pflegt  man 
die  damit  Befallenen  ganz  langsam  nur  eine  Idee  von  Flüs- 
sigkeit schlingen  zu  lassen  und  zwar  fortsetzend  im  Schluch- 
zen selbst.  Dieselbe  zu  überraschen,  eigentlich  zu  erschrek- 
ken,  sie  leicht  mit  spitzigen  Instrumenten  in  die  Haut  der 
Brust  unblutig  zu  verletzen,  thttt  nicht  selten  auch  guteWir^ 
kung;  bei  anhaltendem  SinguUus  ist  aber  alles  dieses  nidit 
hinreichend.  Hier  schlage  ich  die  Acupunctur  vor.  Em^ 
Utmi.  zu  Faenza  CBuUet.  dt  Bologna.  JbitgUo  1843).  hat  hier^ 
mit  einen  mehrjährigen  SinguUus  geheilt.  Die  Kranke  war 
30  Jahre  alt,  seit  17  Jahren  menstruirt  und  irritablen  Tem- 
peraments« Der  vorhandene  SinguUus  hatte  nur  seltene  und 
kurze  Intermissionen  und  war  seit  sieben  Jahren  durch  ver- 
schiedene Mittel  frudhtlos  behandelt  worden.  Als  Patientin 
in  EmUanSs  Behandhing  kam,  war  sie  zwar  ^was  ahgema-*- 
gert,  doch  sonst  in  keiner  Weise  krankhaft  ergriffen  und  es 
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niusste  daher  das  Leiden  als  nervös  angesehen  werden.  Er 
griff  tfSt  Acapunctor  am  obern  nnd  mittfern  Theile  der  Ee^ 
gio  epigastrica  und  verc^dnete  hierzu  4  bis  8  Stahlnadeki, 
weiche  yon  i\  bis  3  Stunden  eingesenkt  blieben.  Beim  er- 
sten und  zweiten  Versuche  beruhigte  sich  der  Smgidius^  so 
wie  die  Nadeln  eingestochen  wurden,  bei  Wegnahme  der- 
selben kdirte  er  zurück.  Spater  bei  Vermehrung  der  Nadeln 
nnd  langerm  Liegenlassen  derselben  schwieg  das  Schluchzen 
während  der  ganzen  Operalionsdaaer,  kehrte  zwar  nach  der- 
selben, aber  wdt  gemässigter  wieder.  In  dieser  Weise  wurde 
ein  Monat  hindurch  fortgefahren,  die  Aoupunetur  achtmal  re- 
petirt  und  das  Schludizen  endlich  dadunÄ  so  dauerhaft  ge-^ 
hoben,  dass  es  nicht  wiedergekehrt  Ist 


Zur  Zeit  der  allgemeinen  Kriegspest,  nach  der  ew% 
merkwürdigen  Volkerschlacht  bei  Leipzig,  in  den  Jahren 
1813  und  1814,  und  überhaupt  in  der  Höhe  schwerer  Ner- 
venfieber, habe  ich  mehrere  meiner  Kranken  mit  einem  merk- 
würdigen Dualismus  behaftet  gesehn,  es  waren  nach  der 
strengen  und  nicht  ausizuredenden  Behauptung  immer  zwei, 
und  zwar  stets  dieselben  Individuen,  welche  neben  einandiet* 
im  Bette  lagen,  wenn  einer  den  Löffel  voll  Arznei  bekam, 
sperrte  der  neben  dem  Kranken  liegende  zweite  andere 
Kranke  aa,  bb  und  cc  «.  s.  w.  auch  den  Mund  auf,  um  diese 
Arznei  zu  nehmen.  Dieser  merkwürdige  Dualismus  dauerte 
so  lange,  bis  die  Reizung  des  Gehirns  verschwunden  war. 
Auch  wussten  die  Kranken  sich  dessen  im  gesunden  Zu-^ 
Stande  noch  genau  ünd^  zum  Lachen  zu  erinnern.  —  Dies 
eigene  Krat^Lh^its- Symptom  können  wir  uns  nur  erkldren, 
wenn  Wir  mit  Dr.  Wigtm  (über  die  D«alilit  de$  Geilstes, 
bewiesen  durch  den  Bau,  die  Functionen  und  Krankheiten 
des  Gehirni^.  7>znce^.  1.  1824)  äineDualitfit  d^is  Geistes 
eben  so  wie  der  Organe,  durch  die  er  sich  mafii-t- 
festirt,  annehmen.  Er  hält  es  nämlich  für  höchst  unrecht, 
dass  man  von  zweiHeiiiisphären  des  Gehirns  spreche. 
Die  beideft  Hemisphären,  desselben  sind  nach  ihm  zwd  be- 
sondere und  volikommehe  Organe,  ebenso  wie  beide  Augen. 

48» 
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Das  Corpus  oaUosum  scheint  nichts  mehr,  als  ein  Vereihi*- 
gungsband  zu  sein,  und  in  einiger  Hinsicht  ist  es  mehr  als 
eine  Scbeidnngslinie  zu  betrachten.  Diese  und  die  übrigen 
Commissuren  des  Gehirns  können  nicht  mit  mehr  Recht  eine 
Verbindung  beider  Gehirne  zu  einem  Organe  genannt 
werden,  als  die  Commissur  der  Sehnerven  beide  Augen  zn 
Einem  Organe  verbindet,  es  wurde  dann  ebenso  recht  sein, 
von  beiden  Kugeln  des  Auges  zu  sprechen,  als  von  beiden 
Hemisphären  des  Gehirns.  Denn  i)  Jedes  Gehirn  ist  ein 
besonderes  und  vollkommenes  Ganze,  als  Organ  des  Den- 
kens. 2)  Es  kann  in  jedem  Gehirn  zu  gleicher  Zeit  ein  be- 
sonderer und  verschiedener  Denkprozess  Statt  babeti.  3)  Je- 
des Gehirn  ist  zwar  eines  eigenen  Willens  fabig  und  dieser 
doppelter  Wille  ist  manchmal  entgegengesetzter  Art.  4)  Im 
gesunden  Zustande  hat  immer  eines  der  Gehirne  die  Ueber- 
macht  und  kann  die  Controlle  über  den  Willen  des  andern 
fähren  und  so  verhindern^  dass  der  Wille  ztir  That  oder 
Andern  roitgetheilt  wird,  5)  Wenn  die  Fiinclionen /oder  gar 
die  Structur  des  Einen  beeinträchtigt  werden,  kann  das  ge^ 
sunde  Gehirn  den  Willen  des  kranken  noch  in  einem  ge* 
wissen  Grade  controliren.  6)  Dies  hangt  aber  von  der 
Grösse  des  Uebels  ab,  zum  Theil  aber  auch  von  der  Aus- 
bildung <les  allgemeinen  Clehirns  in  der  Kunst  der  Selbstbe- 
herrschung. 7)  Wenn  die  Krankheit  des  einen  Gehirns  so 
gross  wird,  dass  das^  andere  die  Gedanken  desselben  nicht 
mehr  controliren  kann,  so  entsteht  Geisteskrankheit,  im  ge- 
ringen Grade  der  Störung  zwischen  beiden  Gehirnen  bleibt 
das  Bewtfsstsein  unangetastet.  8)  Bei  dem  Geisteskranken 
ist  es  immer  möglich,  (fie  Mischung  zweier  gleichen  Gedan- 
kenreihen  zu  entdecken,  und  nur  durch  den  veränderten 
Ausdruck  einiger  Theile  ^dieser  beiden  Gedankerireihen  ent- 
steht Zusammenhangslosigkeit.  9)  Von  diesen  beiden  Ge- 
dankenreihen kann  .die  eine  rationeir  sein ,  oder  aber  bdde 
sind  irrationell.  Der  Erfolg  aber  ist  immer  derselbe  — . 
nämlich  Zusammenhangslosigkeit  der  Bede.  Selbst  in  der 
Manie  kann  man  diese  doppelte  Gedahkenreihe  bemerken. 
Oft  findet  eine  Art  Dialog  zwischen   dem   gesunden  und 
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kranken  Gehirn  Statt,  und  zuweilen  scheint  es,  dass  die 
fortlaufende  und  beständige  Erzählung  eines  gesunden  Men- 
schen mehr  oder  weniger  von  einem  Wahnsinnigen  unter- 
brochen werde,  und  jener  sich  sehr,  aber  vergebens*  be- 
mühe, den  Aufdringling  zu  überwältigen.  10)  Wenn' beide 
Gehirne  ergriffen  sind,  so  giebt  es  keine  lichten  Augenblicke, 
keine  Yersuche  zur  Selbstcontrolle.  Hier  ist  eine  spontane 
Heilung  nicht  zu  erwarten.  11)  Hängt  aber  eine  solche 
Geisteskrankheit  von  Fieber,  Entzündung,  von  krankhafter 
Blutmasse  oder  von  einem  andern  körperlichen  Leiden  ab, 
so  wird  sie  oft  durch  Hebung  der  Primitivkrankheit  geheilt. 
*12)  In  Geisteskrankheiten,  die  nicht  von  Verletzung  des  Ge- 
hirns abhängen,  in  denen  th  eil  weis  der  Verstand  noch  ge- 
sund ist,  wo  daher  ein  Gehirn  unafGcirt  oder  nur  leicht  er- 
griffen ist,  kann  die  Heilung  nur  dadurch  befördert  werden, 
dass  wir  das  gesunde  Gehirn  gleichsam  ermuthigen,  die 
Controlle  über  das  kranke  zu  führen.  13)  Die  Kraft  des 
einen  Gehirns,  den  Willen  des  andern  zu  beaufsichtigen, 
kann  sehr  geübt  werden,  sie  kann  aber  durch  Vernachlässi- 
gung oder  schlechte  Erziehung  sehr  verloren  gehen.  14)  Das 
eine  Gehirn  kann  durch  Krankheit  gänzlich  zerstört  werden 
und  so  ein  leerer  Raum  entstehen,  dennoch  aber  kann  der 
Geist  ungestört  wie  zuvor  bleiben,  ebenso  wie,  wenn  das 
eine  Auge  zerstört  ist.  Jedoch  wie  man  mit  zwei  Augen 
besser  sieht  als  mit  Einem,  wird  man  auch,  wenn  beide  Ge- 
hirne unverletzt   sind,  besser   und  tiefer   denken  können. 

15)  Ein  Gehirn  wenigstens  muss  ganz  gesund  sein,  wenn 
die  Geistes -Verrichtungen  ungestört  vor  sich  gehen  sollen. 

16)  Da  jedes  Gehirn  in  drei  Lappen  getheilt  ist,  ist  die 
Annahme,  dass  jeder  besondere  Functionen  habe,  auch  rich- 
tig. Welche  verschiedene  Verrichtungen  einem  jeden  dieser 
Theile  zugetheilt  sind,  ist  nicht  leicht  zu  bestimmen.  17)  Es 
ist  als  ein  Irrthum  anzunehmen,  dass  die  beiden  Seiten  des 
Schädels  immer  gleich  sind;  besonders  bei  Geisteskranken 
findet  ein  Unterschied  Statt,  ebenso  bei  Schwachköpfen. 
18)  Eine  gut  geleitete.  Erziehung  erzeugt  die  Kraft,  die 
Energie  beider  Gehirne  zu  gleicher  Zeit  auf  Einen  Gegen- 
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stand  zu  concentriren.  Morafis<AeDiscipfiii  fordert  die  Selbst« 
beherrschung,  d.  h«  verstärkt  die  Aufsicht  des  einen  GeUrns 
über  das  andere.  19)  Die  Uebung,  die  Thatigkjeit  b^der 
Gehirne  auf  Einen  Gegenstand  zu  halten^  wird  nach  und 
nach  leicht  und  zur  Gewohnheit.  Deswegen  (?)  hat  em  m 
Schulen  Gebildeter  immer  vor  dem  Autodidacten  den  Vor- 
Sprung.  Letzterer  hsA  vidleicfat  einen  grossem  Vori;^th  von 
Kenntnissen,  wird  aber  bei  einem  neuen  Studium  hinter  dem 
ersten  zurückbleiben,  Weil  dieser  gewohnt  ist,  die  Thätig- 
keiten  beider  Gefairae  auf  Einen  Gegenstfind  zu  fixiren.  (f) 
20)  Jeder  Mensch  ist  sich  zwei^  und'  dfl^s  entgegenge- 
setzter Willenskräfte  bewusst.  Dieses  Bewusstsein  ist  itt 
den  moralischen  Gefühlen  ebenso  woU,  als  in  der  Rd^fion 
bemerkbar. 

Das  Vorhandensein  zweier  Gehirne  ist  in  eben  der  Ab- 
sicht von  der  Vorsehung  eingerichtet,  als  in  welcher  wir 
zwei  Ohren  und  zwei  Augen  haben.  Bei  dem  Denken,  Hö- 
und  Sehen  reicht  jedes  einzelne  Organ  zur  Erfüllung  seiner 
Pflicht  hin,  doch  verrichten  beide  nur  Eine  Function.  Wir 
hören  nur  Einen  Ton  mit  beiden  Ohren,  obgleich  jedes  ein-- 
zeln  denselben  Ton  zu  gleicher  Zeit  hört.  Wir  sehen  Mos 
denselben  Gegenstand  mit  beiden  Augen,  obgleich  jedes  ihn 
besonders  zu  gleicher  Zeit  sieht;  wir  verfolgen  in  beiden 
Gehirnen  nur  Einen  Gedlinken,  obgleich  jedes  einzeln  den- 
selben verfolgt.  In  Krankheiten  und  Störungen  denkt,  sieht, 
hört  das  Gehirn,  das  Auge  und  das  Ohr  jedes  verschieden 
'  und  sich  widersprechend.  -^  —       . 


In  der  Migräne,  hysterischem  Kopfweh  und 
andern  Neuralgien  habe  ich  mich  seit  vielen  Jahren  mit 
^uter  Wirkung  des  OL  CbamomiUae  Metherei  mit  Liq.^ano- 
dynus  Hoffm.\  des  Ol.  Valerimae  aeih.  mit  J^L  aeei.,  der 
Zinknaphtha,  auf  Zucker  tropfenweis  bedient,  aber  am  wi^k* 
samsten  noch  fand  ich  in  benannten  Leiden  das  Zinkvale- 
riahat  vom  Dr.  Devcu/  in  Lyon  (s,  Oaz.  mid.  de  Paris. 
Nr.  26.  1824). 

Die  Bereitungsart  desselben  nach  GuUlermoml  ist  fol- 
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gende:  Etne  wissi%e  Lösung  der  reinen  Valeriana -^ure 
wird  mit  frisch .  bereitetem  kohlensaurem  Zink  gesattigt.  Jene 
ist  ein  fettiges,  fläcfatiges,  farblos  in  30  Theilen  Wasser  und 
jeder  Quantität  Alkohol  und  Aether  löslidies  Salz,  von  sau- 
rem, der  Vakricma  ähnlichem  Geruch.  .  Sie  bildet  leicht,  fast 
durcfagehens,  lösliche  Salze.  Man  erhält  sie,  indeip  man 
Wasser  über  Valerianawurzel  destillirt,  und  gewinnt  sie  auf 
solche  Weise,  theils  in  wässriger  Solution,  theils  an  das 
ätherische  Oel  gebunden.  Letzteres  trennt  man  von  ersterer, 
behandelt  es  mit  Aetzlauge,  während  man  dieses  mit  Pott- 
asche sättigt,  mischt  dann, beide  Flüssigkeiten  und  lässt  sie 
beinahe  bis  zur  Trockenheit  evaporiren,  wodurch  das  üb^- 
schusisige  Wasser  und  das  ätherische  Oel  sich  trennen.  Der 
Rückstand  wird  dann  durch  Schwefelsäure  von  der  Pottasche 
befreit  und  in  ein  massig  warmes  Sandbad  gebracht,  wo 
man  bei  langsmn^r  Destillation  die  reine  Säure  theils  in 
Wasser  gelöst,  theiki  als  obenaufschwimmendes,  öliges  Hy- 
drat gewinnt.  Das  zur  Bereitung  des  Zinkvalerianat  nöthige 
kohlensaure  Zink  muss  gleichfalls  ganz  rein  sein  Es  stellt 
glänzende,  perhnutterartige,  blendend  weisse,  sehr  leichte 
Flimmerdien  dar,  ist  yon  neutraler  Reaction,  in  warmem 
Wasser  leiditer  löslidi,  als  in  kaltem;  sehr  löslich  in  Alko- 
hol, Aether  und  Oelen,  es  deliquescirt  nicht,  verändert  sich 
an  der  Luft  nicht  und  crystallisirt  sehr  schön. 


Auch  das  Chinin-Valerianat  hat  Dr.  Decaif  (Om. 
midie,  de  Parts 'üo.  42.  1844)  empfohlen,  nur  hält  es  schwer, 
dasselbe  gut  darzustellen.  Nach  dem  Entdecker,  dem  Prin- 
zen von  Canlno^  besteht  das  Chinin -Valerianät  aus  einem 
Aequivalent  Valeriansäure,  einem  Aequivalent  Chinin  und 
zwei  Aequivalent  Wasser,  von  denen  das  eine  als  Crystalli- 
sations -Wasser  zu  betrachten  ist.  Es  crystallisirt  bald  in 
Octaedern,  bald  in  Hexaedern,  oder  ist^  zu  feinen  Blassen 
flgglomerirt,  in  welchem  Falle  die  einzelnen  Crystaüe  hart 
und  gewichtig  sind.  Es  bat  einen  schwachen  Geruch  nach 
Baldrian  und  einen  bittern,  herben  Geschmack,  ähnlich  dem 
Chinin,  es  ist  in  Wasser  und  Alkohol  löslich.    In  Olivenöl 
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unter  leichler  Erwärmang.  Die  Mineral-  uod  die  meisten 
organischen  Säuren  zersetzen  es.  Ungefähr  bei  i)0®  Wärme 
verfiert  das  Crystall  ein  Aequivalent  Wasser  und  stellt  dann 
eine  resinöse  Masse  dar,  die  sich  in  Wasser  nicht,  sebr 
leicht  aber  in  Alkohol  löst.  Bei  einer  noch  höliern  Tempe-* 
ratur  verliert  es  zwar  sein  zweites  Aequivalent  nicht,  es  entt- 
wickelt  sich  aber  die  Yaleriansäure  in  Dampfform.  Die  wäss— 
rige  Losung  des  Salzes  wird  durdi  kochendes  Wasser  de- 
componirt,  und  es  schwimmen .  dann  ölige  Tropfen  auf  der 
Oberfläche,  die  dem  Wasser  nur  mit  Hülfe  von  Weingeist 
wieder  bägemischt  werden  können,  und  die  nichts  sind,  als 
ValeiianhydraL - 

Die  Bereitungsart  dieses  neuen  Mittels  ist  fo^g^nde: 
Hit  einer  concentrirten  alkoholischen  Lösung  des  Chinins 
mischt  man  etwas  mehr  Valerianasäure  und  giebt  2  Tfaeüe 
destiHirten  Wassers  dazu,  schüttelt  die  Misdiung  tüchtig  und 
unterwirft  sie  bei  50  ^  einer  Evaporation.  Mit  der  Ver&üch- 
tigimg  des  Weingeistes  ^zeigen  sich  immer  mehr  isolirte  oder 
gruppenrerche  Gry  stalle  des  Chinin -Yal0riattats.  Auch  auf 
däm  Wege  doppelter  Wahlverwandschaft  kann  man  durch 
Mischung  des  Chimnum  sidpAuricum  n\ii  Kalk-  oder  Baryt'- 
Valerianat,  beide  in  $chwach  alkoholisdier  Lösung,  dieses 
Salz  erhalten.  '      . 

Demi/  heilte  mit  diesem  Mittel  1)  heftige  und  anha^ 
tende  periodische  Gesichtsschmerzen,  und  zieht  dasselbe  2)  in 
periodisdien  Krankheiten,  wegen  seiner  nervenstärkenden 
Wirkung,  dem  schwefelsauren  Chinin  vor,.  3)  es  ersetzt  die 
Verbindungen  der  China  mit  NervimSy  i)  es  wirkt  specifisch 
gegen  bösartige  alaxiscbe  Fieber. 


Zur  Ausziehung  fremder  Körper  aus  der  Nasenhöhle 
und  den  Ohren,  als  Erbsen,  Bohnen  und  anderer  ovaler  oder 
runder  harter  Körper,  welche  in  die  Nasenhöhle  oder  den  Ge- 
hörgang gelangt  sind,  lässt  sich  trotz  der  gelehrten  Vor- 
schriften mancher  akiurgischer  Lehrbücher,  sehr  schwer  oder 
gar  nicht  die  Pincelle  gebrauchen.  Je  weiter  man  die  Bran- 
chen  der   Pincette   über  den   runden  Körper  zu '  schlehea 
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9U(^t,  desto  mehr  divergiren  sie;  der  fremde  Körper  wird 
dadurch,    dass  htoiter  ihm   die  divergirenden  Branchen  die 
Hoble  erweitern,   vor  ihm   die  Convergenz  derselben  sein 
Hervorgleiten  unmöglich  macht,  nur  tiefer  in  den  Kanal  hin- 
eingeschoben, und  sucht  man  den  deigestalt  gefassten  Kör- 
per zu  zerdrücken,   so   leisten   die^  Wandungen  der  Höhle 
einen  grössern  Widerstand,  als  die  Pincette  zu  überwinden 
vermag.    Abgesehen  aber  von  dem  Allen  gestattet  auch  der 
fest  versperrte  Kanal  selten  noch  Raum  für  die  applicirte  Pin- 
cette und.  schon  deshalb  stellt  sich  der  Vorschlag,  derlei  Kör- 
per mit  der  Pincette  zu  entfernen^  als  höchst  unzweckmässig 
dar.    Herr  Dr.  Mosse  in  Grätz  schlägt  daher  (in  dieser  Wo- 
chenschrift 1842.  No.  46.)  ein  anderes  Verfahren  vor,  des- 
sen er  'Sich  immer  mit  Erfolg  bedient.    Als  er  das  erste  Mal 
eine  Bohne  aus  der  Nase  eines  Kindes  entfernen  sollte  und 
sich  lange  Zeit  bemuht  hatte,  sie  mit  der  Pincette  hervorzur 
bringen,  kam  er  auf  den  Einfall,  es  mit  einer  Art  von  Haken 
zu  versuchen,  den  er  sofort  aus  einer  Stricknadel  formte, 
indem  er  das  eine  Ende  derselben  einige  Linien  weit  wie 
zu  einer  Fischangel  umbog.     Der  Versuch    hatte   den   ge- 
wünschten Erfolg  in  me))rern  dergleichen  Fällen.  Seit  beinah^ 
einem  halben  Jahrhundert  bediene  ich  mich  aber  zur  Ent- 
fernung  von  Bohnen,  Erbsen  oder  anderer  runder,  ovaler 
wieicher  oder  harter  Körper,  in  der  Nase  oder  in  den  Öhren, 
eines  noch  einfachem  und  bequemern  Instrurticntes ,  dies  ist 
eine  gewöhnliche  Haarnadel,  mit  welcher  es,  bei  nur  weni- 
ger Uebung,  gar  nicht  schwer  hält,  mit  dem  gebogenen  und 
nach  der  Grösse  des  auszuziehenden  Körpers  gestellten  obern 
Theile  derselben  die  Extraction  zu  bewerkstelligen.    Dieses 
Verfahren  übertriBl  auch  jenes  (in  dieser  vielgelesenen  Wo- 
chenschrift No.  4.  1843)  von  Hrn.  Dr.  TT.  Schlesier  in  Peiz 
angegebene   und   beschriebene   vermöge   eines  schmalen  an 
einer  Spitze  flach  löffeiförmig  gebogenen  Myrthenblattes. 

Ich  *  entfernte  auf  dem  hier  angegebenen  Wege  unter 
andern  einen  Kirschkern,  welcher  6  Jahre  im  linken  Ohre 
eines  Knaben  gesteckt  hatte  und  ganz  schwarz  geworden  war> 
ebenso  eine  Erbse,  welche  auch  länger  in  dem  rechten  Ohr 
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eines  jongen  Mädchens  logirt  und  nebst  der  Darchtränkiingr 
mit  ganz  dichtem,  bräunlichem  Ohrschntolze  beinahe  im  Schnek- 
kengange  angewachsen  war,  nachdem  ich  beide  Körper  durch 
Eintröpfeln  des  O/.  Jfyafci^mi  und 'Einspritzungen  von  war- 
mer Milch  etwas  mobil  gemacht  und  mit  der  Krümmung  der 
Haarnadel  hintergangen  und  kaum  schmerzhaft  herausgezogen 
hatte.  Ebenso  leicht  gelingt  diese  Operation  bei  in  der 
Nase  steckenden  Körpern  gleicher  Art,  indem  man  den 
Finger  über  dem  eingekeilten  Gegenstande  fixirt,  hinter 
ihm  hinweggleitet  und  dann  ihn  massig  zum  Herausfordern 
anzieht. 


Ueber  den  Kropf  der  Neugebornen  findet  sich  bei 
den  Schriftstellern  wenig  oder  gar  niclits.  Fodere  hat  (in 
seinem  Dtc^.  a6reg4  des  scienc,  med.)' hierüber  nur  eine  kurze 
Andeutung,  und  Nicod  d'^Arhera  theilt  uns  (im  Biiife«.  rfe 
Tkerap.  T.  XIX.  p.  54)  zwei  Beispiele  von  ängebomem 
Kropf  mit.  Ich  habe  mehrere  Frauen  entbunden,  deren  Kin- 
der mehr  oder  minder  auffallende  Kröpfe  mit  zur  Well  brach- 
ten. Jedesmal  waren  die  Mütter  mit  diesem  Uebel  behaftet,  in 
Einem  Falle  waren  es  aber  beide  Eltern  und  der  Kropf  des 
Kindes  so  gross,  dass  die  Respiration  dabei  gehemmt  und 
das  Trinken  ihm  fast  unmöglich  war.  Jodkali  mit  Fett 
eingerieben,  wirkte  hier  auffallend  schrielK  Bei  andern  Kin- 
dern, wo  die  Drüsenanschwellung  nicht  so  bedeutend  war, 
verging  der  Kropf  ohne  ärztliche  Einwirkung,  kam  aber  in 
der  Pubertät  wieder.  Auch  ein  andres  Kind  brachte  die 
Anschwellung  der  Schilddrüse  mit  zur  Welt,  dessen  El- 
tern  weder  Kropf  hatten,  noch  auch  die  übrigen  Glieder 
der  Familie. 
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Einige  Nachrichten,  über  die  Yerpflegnng  der 
Geisteskranken  in  Rio  de  Janeiro. 

Milgetheill 
vom  Dr.  LaUemard^  Hospitalarzt  daselbst. 

(Schluss.) 


Werfen  wir  nun  einen  Mächtigen  Blick  auf  etwanige  Ur- 
sachen, wekhe  bei  diesen  meinen  Patienten  Geistesstörungen 
hervorrufen  konnten,  so  mögen  wohl  ziemlich  dieselben  ob- 
walten, die  in  Europa  die  Seele  stören,  aber  gewiss  in  viel 
geringerm  Maasse.  Vorweg  mfissen  wir  die  Idee  entfernen, 
als  ob  eine  bestimmte  Racenmischung  zu  Seelenstörungen 
J)eitragen  könnte.  Ich  habe  unter  mdnen  Patienten  Weisse, 
Neger  und  Mulatten;  Indianer  finden  sich  nicht  darunter, 
wohl  nur  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  überhaupt  die  In- 
dianerzahl so  sehr  gering  ist  in  und  um  ßio.  —  Unter  den 
körperlichen  Anbgen  mus^  ich  dagegen  zwei  als  ganz  be- 
sonders bemerkbar  hervorheben.  Bei  mehrern  meiner  Pa- 
tienten ist  der  Schädel  höchst  kümmerlich  entwickelt,  beson- 
ders fehlt  ein  bedeutender  Theii  des  Stimtheils  und  des 
Hinterkopfes,  der  blosse  Anblick  lässt  mit  Bestimmtheit  Gei-* 
stessch wache  schon  von  fern  erkennen;  besonders  sind  4 
jUänner  so  I^schaffen,  sie  sprechen  wenig,  sind  ernst  und 
indifferent,  ohne  im  Handeln  oder  Reden  bedeutende  Ver- 
kehrtheiten zu  begehen. 

Bet  2  bis  3  Männern,  und  ungefähr  5  oder  6  Frauen 
ist  ein  anderer  Umstand  bemerkenswerth,  ein  übermässig 
starker  Haarwuchs.  Alle  meine  Patienten  sind  dunkelhaarig, 
und  haben^  schon  deswegen  ziemlich  starices  Haaf,  aber  eine 
ganze  Reihe  von  ihnen  hat  so  übermässig  dichtes,  hartes, 
starres  Haar,  dass  es  selbst  bei  noch  ziemlicher  Länge  grade 
vom  Kopf  absteht  und  eine  Art  dickes  Polster  bildet  Aus 
diesem  Haarwuchs  kaiin  gewiss  ein  sichrer  Schluss  gezogen 
werden  auf  die  äussere  Capillaritätsbeschaffenheit  des  Kopfes, 
und  eine  ziemlich  sichere  Muthmassung   über   seine   innere 
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vorwiegende  tiefassentwickelang ,  wodurch  das  Gehirn  in 
einem  gereizten  Zustande  erhalten  wird.  Alle  Patienten  mit 
solchem  Haarwuchs  sind  sehr  leicht  heftig  und  jähzornig, 
obgleich  2  von  ihnen  periodisch  rasend  werden,  und  man 
sie  dann  eingeschlossen  halten  muss;  eine  dritte  Patientin 
mit  solchem  Haarwuchs  bekommt  alle  5  bis  6  Wochen  einen 
Anfall  von  Krämpren.  —  Bei  einer  jungen,  weissen  Patientin 
von  17  Jahren  ist  Idiotismus  mit  periodischer  Neigung  um 
sich  zu  schlagen,  entstanden,  in  Folge  eines  Sturzes  auf's 
Stirnbein,  wodurch  dasselbe  grade  in  der  Mitte  tief  in's  Ge- 
hirn hineingedrückt  ward,  und  so  vernarbt  ist.  —  Bei  6  bis 
7  Negerinnen  in  der  Stadt,  die  an  Idiotismus  leiden  (so  sind 
die  Patientinnen  in  der  Stadt  fast  alle) ,  scheint  schlechte 
Behandlung,  Ohrfeigen,  auch  wohl  ganzlicher  Mangel  irgend 
dner  Anleitung  oder  einer  Geistespflege  Ursache  zur  Krank- 
heit gewesen  zu  sein.  Letzteres,  scheint  mir  bei  vielen  Ne- 
gern, vollkommen  hinreichend  zu  sein,  um  Idiotismus  entste- 
hen oder  vielmehr  bestehen  zu  lassen;  denn  wenn  man,  wie 
viele  Anlagen  man  auch  bei  den  Meisten  findet,  so  mandie 
Neger,  die  direct  von  der  Küste  von  Africa  ankommen,  be- 
trachtet, so  möchte  man  kaum  einen  göttlichen  Funken  in 
ihnen  muthmassen;  oft  ist  es  entsetzlich,  diesen  Naturzustand, 
bei  dem  man  selbst  i^ach  einer  Art  Instinet  vergebens  for- 
schen möchte,  zu  sehen.  Dass  viele  von  diesen  projectirten 
Menschen,  wenn  ihnen  alte  fernere  Ausbildung  abgeht,  voll- 
kommene Idioten  werden  können,  scheint  mir  leicht  begreif- 
lich. --  Doch  will  ich  diesen  Idiotinnen,  wie  üb^haupt  den 
Geinteskranketi  es  keineswegs  absprechen,  dass  der  Brannt- 
wein nicht  auch  reichlich  zur  Abstumpfung  der  Facultäten 
beigetragen  habe. 

Dass  Gesdilechtsverirrungen  zum  Wahnsinn  beigetragen 
haben,  davon  habe  ich  2  Beispiele;  eins  isi  eine  französische 
Putzmacherin  in  den  vierziger  Jahren,  die  früher  auch  als 
Statistin  auf  dem  Theater  diente;  sie  ist  fast  die  einzige 
Patientin,  die  periodisch  vollkommen  toll  wird,  so  dass  sie 
alles  zerreist,  um  sich  damit  zu  schmücken.  Der  zweite  FaH 
ist  ein  34jähriger,  stiller,  blasser,  katholischer  Priester,  der 
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in  Folge  starker  Selbstbefleckung  in  einen  Zustand  von  Me-» 
lancholie  verfaBen  Ist,  in  welcher  er  beständig  die  Besorg-^ 
niss  dttrcfablicken  lässt,  man  möchte  ihn  lermorden,  wes- 
wegen er  sieh  auch^  nur  selten  zum  Spaäsierengehn  bewegen 
lasst. 

Dass  bei  mehrem  Patienten,  sowohl  Männern,  als  We- 
bern, der  Zustand  von  geistiger  Robheit,  von  Stob  und  Auf- 
geblasenheit, den  ich  als  wirklidi  krankhaft  ansekn  muss, 
nur  Folge  des  Mangels  an  aller  Erziehung,  oder  Folge  einer 
sdilecbten  Erziehung  ist',  schmt  mir  gaiiz  ausgemacht,  und 
diese  Art  Leute  sind  es,  bei  denen  ich  geneigt  sein  möchte^ 
hier  und  da  eine  impönirende  Körperzüchtigung  anzuwenden, 
so  arg  solch  Verfahren  grade  bei  derartigen  Personen  und 
nadi  brasiHamschen  -Begriffen  fiber  die  Rechte  einer  wdssm 
Haut  auch  sein  mag;  auf  keinen  Fall  möchte  ich-  als  Aus- 
länder solche  Neuerung  treffen. 

Weitere  Ursachen  zur  Seelenstörung  unter  meinen  Pa- 
tienten wüsste  idi  wirklich  nidit  anzugeben,  und  es  ist 
eigenthumlich,  wie  wenig  Interesse  im^  Ganzen  sämmtliche 
unter  meiner  Aufsicht  stehende  Geisteskranke  darbieten.  Nicht 
ein  einziger  zeigt  irgendwie  bedeutend  thätige,  veritehrte 
Gelstesactionen,  oder  lebt  in  einer  Welt  verkehrter  oder 
fixer  Ideen.  Brasilien  ist  nun  einmal  nicht  das  Land  der 
Ideen,  also  auch  nicht  der  fixen  Ideen;  selbst  die  Geistes- 
krankheiten zeigen  sich  mehr  in  einer  Art  Apathie,  gänz-^ 
lieber  Abspannung  der  geistigen  Facultäten,  deren  Keim  woM 
eben  so  -häufig  angeboren  sein  mag,  als  erworben. 

Mir  geht  es  daher  mit  der  Behandlung  dieser  Patienten 
ziemlich  eigen.  Die  Bewohner  an  der  Pra^a  vermeid  be- 
suche ich  2 mal  wöchentlich,  wiewohl  meine  Verpflichtung 
mich  nur  Einmal  hinausnöthigt^  aber  die  ganze  jetzige  Be- 
schaffenheit des  Instituts,  ja  die  Beschaffenheit  der  Patienten 
selbst,  lässt  meine  Besuche  ohne  bedei;tende  Wirksamkeit 
sein.  Wenn  wegen  irgend  eines  Kö^erleidens  ein  arznei^ 
lieber  Eingriff  noth wendig  ist,  iso  werden  die  Patienten  ziff 
Stadt  geschafit  und  dort  behandelt.  Bei  den  Frauen,  die  in 
ins  Spital  eintreten,  pflege  idi  nach  Umständen  Schröpfköpfe 
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in  den  Nacken,  Brecbwetnsteinrrictiorien  oder  spanische  Flie^ 
gen  zu  verordnen,  innerKch  ebenfiills  Brecfiweinstein,  zur 
weilen  drastische  Piirganzen  und  häufte  Arniöaaufgusse,  Ton 
denen  ich  mehrfach  Nutzen  sah.  Aber  wie.  gesagt,  Erfreu^ 
Hohes  und  Interessantes  ist  bis  jetzt  noch  nicht  zu  melden 
über  die  Geisteskranken,  bei  der  ganzen  jetz^en  Ymfassung 
kann  der  Arzt  zu  wenig  thun^  besonders  bieten  die  Fftile 
sdbst  zu  wenig  Anknüpfungspunkte  zu  irgend  interessanter 
Bdiandlung  und  Beobachtung. 

Anders  wird  das  Resultat  sein^  wenn  erst  das  neue 
Institut  in-s  Leben  getreten  sein:  \tird.  Es  wird  seine  luM-^ 
gen,  passend  eingerichteten  Bäume  haben,  sdne  2  Aerzte, 
seine  Apotheke,  kurz  Alles,  was  zu  einem  selbstständigen 
grossen  Hospital  gehört,  dazu  wn*d  Dr.  Nevea  vides  Neue, 
Lehrreiche  und  Nützliche  von  Europa  mtttiringen^  das  Irren- 
haus wird  äusserlich  brillant  werden.^  Wird  es  aber  auch 
seine  interessanten  Kranke  haben,.  Fälle  von  Geisiesverirrun- 
gen,  die  in  ihrer  Enistehtuigsart  bemerkenswerth,  in  ihren 
Erscheinungen  für  den  Forscher  anziehend  und  Interessant^ 
und  in  ihren  therapeutischen  Ei'gebnissen  belohnend  sind  für 
den  sich  aufopfernden  Arzt?  Das  ist  eine  Frage,  die  sehr 
sonderbar  klingen  mag,  wenn  man  vom  Bau  eines  Irrenhaü-* 
ses  für  400  Geisteskranke  redet.  Die  Frage  ist  aber  nicht  so 
abgeschmackt,  wie  sie  '  von  vorn  herein  erscheint.  Was 
wird  denn  in  Europa  so  tausendmal  die  Qf^elle  zu  Geistes- 
verirrungen?  Sind  es  nicht  übermässig^  Deakaiistrengaligeft 
einerseits,  ungesättigte  Leidenschaften,  fehlgescMi^ene  HoffT 
nungen,  bütre  Täuschmg,  arge  Notfa,  Kammer,  Elend  ande- 
rersats,  ist  es  nicht  überhaupt  jene  gf  osse,  nordische  Adr 
läge  zu  Leiden  im  Centrum  des  Nervensystems?  Unter  Bra- 
siliens gesegnetem  Himmel  sind  so  manche  Verhältnisse 
anders}  Das  ernste,  tiefe  Denken  und  Sinnen  über  schwere 
Probleme  ist  dermalen  noch  nicht  heimisch  in  einefn  Lande^ 
wo  der  Gelderweri)  noch  inuner  der  einzige  Hebel  ist  zu 
jeglicher  Thätigkeit.  Sinnlichkeit  findet  auf  leichte  Wege  oder 
auf  schädlichem  Umwege  Befriedigung  ^  bittre  Hnngersnoth, 
Elend  und  Jammer,  ^umal  der  europäischen  Winter,-  wodurch 
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gewiss  häufig  GeMesyerwimmg  unter  der  armen  Glasse 
hervorgerufen  wird^  ist  uns  dermalen  noch  fremde  wie  häufig 
auch  die  Hofihung  auf  Rekhthuoier  scheuern  mag;  eine  ge^ 
wisse  geistige  Indifferenz  und  bequeme  Ruhe,  die  sich  der 
meisten  Leute  hier  nach  und  nach  bemächtigt,  schützt  vor-t- 
laufig  vor  gröss<»ti,  die  Seelenharmonte  störenden  Partor-»- 
batioi^en. 

Aber  der  Name  des  neuen,  grosse  Instituts  wird  aus 
dem  ganzen  Kaiserreich  die  Kranken  herbeiziehen,  und  es 
werden  immer  epne  Menge  zosammenkommen.  Doch  werden 
seine  Bäume  sich  vorläufig  noch  lange  nicht  ausfüllen,  und 
die  wissenschaftUche  Mittheilung  interessanter  Fälle  wird  wohl 
kaum  sehr  umfassend  werden« 


Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Die  Nervenkraft  im  Sinne  der  Wissenschaft,  gegenüber 
dem  Blutleben  in  der  Natur.  Rudiment  einer  naturgemäs- 
sern  Physiologie,  Pathologie  und  Therapie  des  Nervensy- 
stems. Vom  Dri  Carl  Jos.  HekUery  k.  oestr.  hathe  u.  s.  w. 
in  Marienbad,    Braunschweig,  1845.    XI  und  392  S.  8. 

(Es  ist  nicht  leicht,  nach  Styl  und  Zuschnitt  der  Schrift, 
die  das  Ei^ebniss  einer  mit  Beflexion  und  Liebe  zur  Wis^ 
Senschafl  geübten,  langjährigen  Praxis  ist,  ihre  nux  mk  we- 
nigen Worten  anzudeuten.  Am  klarsten  möchten  folgende 
eigene  Worte  des  Yfs.  ergeben,  was  er,  nicht  ohne  viele 
Wiederholungen,  darzuthun  sich  bestr^t:  „Das  Bhit  ist,  ifi 
vargleichendw  Bucksiditi  auf  das  nervöse  System,  im  her 
bensprozesse  des  thieiischen  Organismus,  das  Erste,  Oberste 
und  Letzte.  Eine  Veränderung  in  der  Menge  oder  Qualität 
des  Blutes  und  der  Blutbetbätigmig  der  Gewebe  und  Organe 
ist  die  unmittelbare  oder  nächste  allgemeine  Ursache  aller 
thierischen  Empfindung,  von  den  ersten  Graden  der  Selbst- 
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odefr  Existenzetnpfindung  engefangen/  bis  zu  den  obersten 
Graden  des  Schmerzes  und  der  Luist/^  Neurosen  sind  hier^ 
nach  dem  Vf.  identisch  mit  Ck)ngestien.  Wie  kübn  «Boh 
seine  Behauptungen  s^n  mögen,  so  ist  nicht  in  Abrede  zu 
stellen,  dass  er  seine  These,  die  Angel  der  ganzen  weitlauf*- 
tigen  Schrift,  mit  wirklidiem  Scharfsinn  vertheidigt.  Einen 
tächtigen  Beweis  hat  er  —  was  er  auch  anzuführen  und  za 
belegen  nicht  unteifasst  —  fdr  sich,  die  —  Praxis  nämlich, 
die  so  häufig  durch  Mutmindernde,  saffeentziehende  Kuren 
die  oft  rebellischsten  sogenanntai  Neurosen  bekämpft  hat.) 


Hydrotherapeutischer  Leitfaden  für  practische  Aerzte  von 
F,  Küster s  pr.j.Herz/Nass.  .Med.-Rathe  u.  s.  w.  Erste 
und  zweite  Abtheilung.    Leipzig,  1844.    IV  u.  96  S.    8. 

(Es  war  ein  glücklicher  Gedanke,  das  rein  practisdie 
über  die  Anwendung  des  kalten  Wassers  zum  Gebrauche 
für  den  Practiker  zusammen  zu  stellen.  Der  Vf.  hat  reidie 
Erfahrungen  darüber  gemacht,  und  giebt  in  kurzer  und  klarer 
Schreibart  sowohl  das  allgemeine,  wie  das  örtliche,  äussere 
und  innere  betreffende  Verfahren  an,  wobei  er  in  der  Vor- 
rede beweist^  dass  seine  Ansicht  von  der  Hydrotherapie  keine 
befangene,  einseitige  ist,  was  natürlich  dfis  Vertrauen  zu 
seinen  Angaben  nur  vermehren  kann.) 


Zur  Physiologie  der  Anatomie  vom  Dr.  Ludwig  Mer^ 
tem*    Zweites  Bändqhen.    Das  Mark.    Berlin,  1845;    111 
.S.    8.        .      . 

(Nicht  factische,  practische  Untersuchung,  sondern  na- 
turphilosophische,  poetische  Deutung  des  Rückenmarks,  wozu 
auch  das  Gehirn  gerechnet  wird,  und  seines  Lebens.  Man 
weiss  nicht  redit  eigentlich,  wo  die  Schrift  hinaus  will.) 


Gedruckt  bei  J.  Petsch. 
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J\^  45,    Berlin,  den  8^^  J^ovemöer   1845. 

Ueber  den  Weichsehopf.     Vom  Kreis-Phys.  Dr.  Fritsch    —  Fall  von 

Verletzung  des  Pancrcas.     Vom  Dr.  Wandesieben.  —   Mitthei- 

ungen  aus  der  Praxis.    Vom  Dr.  Salomon.  (Tödtliche Mundblu- 

tung.   —   Heilung  des  Kropfes  durch  Haarseil.   —   Neiirunff  zur 

Luxatoon.)  —  Krit.  Anzeiger.  *     ^ 


Der  Weiehselzopf  ein  Kunsipraduet. 

Vom 
Kreis -Physikus  Dr.  Fräsch  zu  Flatow. 

Ganz  einverstanden  mit  der -vom  Dr.  Sdierbei  in  der 
medicinischen  Vereinsueitung  No*  38  und  39  1842  entwickel- 
ten Ansicht:  „dass  die  PUcxi  ein  Artefact  und  weder  eine 
Krankheit  noch  eine  KriSb  sd",  erlaube  ich  mir,  einige  Be- 
lage zu  dieser  Behauptung  milzutheilen.  Ohne  die  Plica  po^ 
lamca  je  in  der  Natur  gesehen  zu  haben  und  nur  mit  einem 
Bilde  desselben  in  meiner  Seele,  wie  ich .  es  mir  nach  den 
Beschreibungen  der  Autoren »  namentlich  Hause's  in  seinem 
3ten  Bande  der  Erkenntniss  und  Kur  chronischer  Krankhei- 
ten, entworfen  hatte,  kam  ich  vor  10  Jahren  aus  Schlesien 
in  die.  hiesige  Gegend.  Begierig,  eine  mir  aus  eigener  An- 
schauung noch  unbekannte  Krankheit  kennen  zu  lernen,  be- 
nutzte ich  jede  Gelegenheit,  die  einzelnen  Individuen,  welche 
mir  mit  Trichoma  zu  Gesicht  kamen,  zu  untersuchen.  Niemals 
Jahrgang  1845.  .49 
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obgleich  ich  vielfache  Gelegenheit  zu  Beobachtungen  hälfe, 
fand  ich  die  PUca  als  eine  wirldiche  Krankheit,  d.  h.  durch 
Symptome  bezeichnet^  vt^elche  ihr  allein  angehört,  sie  cha-». 
racterisirt  hätten.  Sie  bestand  vielnehr  entweder  ganz  aHeiii, 
bei  sonst  ganz  gesunden  Subjecten  ohne  ein  anderes  Symp- 
tom, als  eben  die  sichtbare  Verwirrung  der  Haare  darboten, 
oder  sie  bestand  gleichzeitig  neben  andern  Kranlieiten,  na- 
mentlich und  vorzäglich  neben  Gicht,  Rheumatismus,  Sero-- 
ph^ln,  Augenentzündungen,  in  welchen  Fällen  sich  die  vor- 
handenen Krankheitserscheinungen  auch  nur  auf  die  Krank- 
heiten bezogen. 

Hierdurch  und 'durch  die  auch  von  mir  gemachten  Be- 
obachtungen, dass  sich  die  PUca  niemals  an  den  Anfängen 
der  Haare,    da   wo  sie  aus  der  Kopfhaut  hervorkommen, 
sondern  immer  nur  an  den  Haarspitzen  zeigte,  irr«  gemacht, 
glaubte  ich  die  von  mir  untersuchten  Fälle  für  PUcae  spuriae 
halten  zu  müssen  und  suchte  nun  um  so  eifriger  nach  einer 
ächten  PUca,  wurde  aber,  als  ich  selbst  in  Posen  in  den 
dortigen  Krankenanstalten  immer  nur  die  von  mir  für  PUcae 
spuriae   gehaltenen    Formen    der  Krankheit  sah  y    und   von 
meinen  Collegen   erfuhr,   dass    auch   sie   den  Weichse/zopf 
unter  keiner  andern  Form  kennen  gelernt  hatten,  bald  von 
Zweifel  undallmälig  von  der  Ueberzeugung  erfüllt,  dass. die 
PUca  polonica   gar  keine   Krankheit   sei.      Die   Umstände, 
welche  mich  zu  dieser  Ueberzeugung  brachten,  waren  nodr 
besonders .  folgende  > 

1)  Sah  joh  nie  einen  Naditheil  von  ,dem  Abschneiden 
eines  Weichselzopfes,  welches  ich  schon  seit  mehrem  Jahren 
immer  vornehmen  lasse,  entstehen;  weiin  nur  dafür  gesorgt 
wurde,  dass  der  Kopf  sich  ailmälig  an  kühleres  V^haHen 
gewöhnte.  Statt  vieler  Falte  will  idi  nur  eines  einzigen 
erwähnen,  der  mir  erst  im  vergangenen  Sommer  vorgekom- 
men ist. 

Eine  junge,  deutsche  Frau,  wdche  einige  Monate  krank 
im  Bette  gelegen,  dabei  viel  gesdiwitzt  und  sidi  während 
der  Krankheit  nie  ihr  schönes  langes  Kopfhaar  gekämntt 
hatte,  bemerkte,  ab  sie  endlich  dks  Bett  verlassen  konnte, 
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dass  sie  einea  Weichselzopf  bekommen  habe.  Ich  besidi^ 
tigte  den  Kopf  und  rieth,  da  ich  wirklich  einen  beträchtli- 
chen, haubcnförmigen  Zopf  vorfand,  das  Auskämmen  der 
Haare  erst  in  einzelnen  Parlieen,  da  dieses  aber  nicht  ge- 
h'ngen  wollte,  das  Abschneiden  derselben.  Der  warme  Som*> 
mer  Hess  keine  Erkältung  des  Kopfs  befurchten,  es  wurde 
daher  statt  der  Haarmutze  bloss  eine  einfache  Haube  getra- 
gen, und  die  Dame  ist  frei  von  jedem  krankhaften  Zustand 
geblieben. 

2)  Kann  man  —  und  dies  ist  wohl  der  schlagendste 
Beweis,  dass  die  PUca  wirklich  ein  Artefact  iat  —  bei  jedem 
Menschen,  kranken  oder  gesunden,  eine  Plka  erzeugen; 
eine  Kunst,  deren  Ausübung  sich  in  unserer  Gegend,  be- 
sonders iii  den  Händen  der  katholischen  Geistlichen  befindet, 
unter  denen  namentlich,  ein  Priester  des  ehemaligen  Klosters 
Gorka  bei  Lobsens  in  dieser  Beziehung  excellirt,  welcher 
durch  Warmhalten  des  Kopfs,  Unterlassen  des  Auskämmens 
der  Haare  und,  worauf  er  das  meiste  Gewicht  legt,  durch 
Trinken  eines  Thees,  dessen  Bestandtheile  angeblich  nur  die 
Mauern  des  Klosters  umwachsen^  der  aber  aus  Herb,  Car- 
dui  beneäict.y  Herb.  Vincae  -  pervincae ,  Herb.  Rtdae^  Herb, 
Mülefölü  und  Herb.  VrHcar  urerU.  ana  besteht,  binnen  we^ 
nigen  Wochen  bei  einem  jeden  Menschen  die  Ausbildung  des 
Weichselzbpfes  bewirkt,  —  eine  Thatsache,  die  hier  so  all^ 
gemein  bekannt  ist,  dass  ich  mich  der  Anführung  specieller 
Fälle  überhoben  glaube. 

Ich  behaupte  dreist,  dass  zur  Zeit  der  Perücken  und 
Zöpfe  "der  beschäftigtste  Friseur  nicht  halb  soviel  Zöpfe  ver* 
fertigt  haben  wird,  als  dieser  Klostergeistliche,  da  der  ge- 
meine Mann,  Pole  oder  Deutscher,  bei  jedem  länger  an- 
dauernden Unwohlsein  in  der  Idee  eines  versteckten  larvir- 
ten  Weichselzopfs  sich  von  ihm  einen  Zopf  —  im  doppelten 
Sinne  —  andrehen  lässt. 

3)  Habe  ich  —  und  hierdurch  wird  die  Ansicht  einer 
Crasis  endenUca  auch  noch  entkräftet  —  niemals  durch  die 
Ausbildung  des  Weichselzopfs,  er  mochte  nun  aus  absicht- 
loser oder  absichtlicher  Vernachlässigung  der  Haarcultur  ent- 
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standen   tiein,   irgend   einen  Einfluss  auf  den  Gesundheit-« 
oderKrankheitszustand  des  betreffenden  Individuums  bemerkt. 

Gesunde  blieben  gesund^  und  Kranke  litten  nach  vrie 
vor  an  derselben  Krankheit,  gegen  welche  sie  PUca  als  Re— 
medium  angewandt,  oder  welche  für  eine  versteckte  Plha 
gehälted  Worden  War,  von  welchem  letztern  Falle  namentlich 
ich  mich  unzählig  oft  zu  überzeugen  Gelegenheit  gehabt  habe, 
und  von  welchen  ich  zum  ScUuss  dieser  Bemerkungen  zwei 
edatante  Beispiele,  deren  ich  mich  eben  entsinne,  kurz  an- 
führen will 

Ein  polnischer  Bauer  in  S.  wurde  von  mir  im  Jahre 
1836  an  herumziehehden  rheumatischen  Schmerzefi  in  den 
(äiederi)  behandelt,  die  Kur  wollte  nicht  rasch^  genug  gelin- 
gen, die  Nachbarn  erklärten  das  Üebel  für  versteckte  Klät-- 
tem  (so  nennt  hier  der  gemeine  Mann  die  Plkä)  und  der 
Kranke  wurde  daher  zu  dem  Klostergeistlichen  gebracht. 
Dieser  brachte  die  versteckte  PUca  an's  Tageslicht,  aber  die 
rheumatischen  Schmerzen  blieben  unverändert.  Nunmehr 
ersuchte  mich  der  Kranke,  als  ich  ihn  nach  6  Wochen  wie- 
der sah,  voh  Neuem  um  Beistand;  ich  behandelte  ihn  lege 
aräSy  natürlich  ohne  mich  an  die  PUca  zu  kehren.  Der 
Rheumatismys  verschWand. 

Eine  deutsche,  an  einen  polnischen  Edelmann  veiiieira- 
thete  t)ame  in  6.  litt  1833  an  einem  heftigen  Kopfschmerz, 
den  ich  für  eine  rheumatische  Affection  der  Sehnenhäute  hielt, 
und  hatte  sich  im  Kloster  G'orka  das  schönste.  Medusenhaupt 
fabriciren  lassen.  Der  Schmerz  war  jedoch  unverändert  ge- 
blieben, und  hatte  sich  sogar  nach  dem  Gesicht,  wo  er  als 
Neuralgia  rkeumattca  aufgetreten  war,  verbreitet.  Ich  üess 
das  Forum  carbomcum  in  steigenden  Gaben  nehmen,  und 
befreite  die  Kranke  in  einigen  Wochen  nicht  bloss  von  ihrem 
wirklichen  Uebel,  sondern  auch  durch  allmäliges  und  vor- 
sichtiges Abschneiden  der  Kopfhaare,  unter  gleidizeitlgem 
Gebrauch  warmer  Wannenbäder,  von  dem  ihr  nun  lästig 
gewordenen  THchfma. 
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Fall  von  Verletzung  des  Pancreas. 

Vom 

Dr.  Wandeslebeny.  pract  Arzte  in  Stromberg. 


Ein  starker,  28 jähriger,  lediger  Sckreiner  war  immer 
gesund,  litt  nie  an  einer  Krankheit  und  insbesondere  nie  an 
der  Brust;  er  erzählte  mir,  dass  sein  Athem  so  gut  gewe- 
sen, dass  er  als  Soldat  mit  Gewehr  und  Gepäck  beim  Hinauf- 
steigen, zumal  beim  Hinaufstürmen  eines  Berges,  vom  gan- 
zen: Bataillon  immer  der  erste  auf  der  Höhe  gewesen  seL 
Am  11.  November  18 —  fuhr  er  mit  mehrem  Bekannten  auf 
einem  Leiterwagen  nach  Hause;  als  derselbe  bergab  etwas 
schnell  fuhr,  jagte  ihm  der  Wind  die  Mütze  vom  Kopf,  der 
er  mit  einem  Satze  vom  Wagen  herunter  nachsprang.  Die 
Dunkelheit  war  gross,  und  in  dem  Glauben^  dass  der  Wa- 
gen rasch  bergab  fortfahre,  lief  er  eiligst  nach  und  stiess  mit 
Heftigkeit  mit  der  Magengegend  gegen  das  hervorstehende 
Eisen  der  Hemmung  des  plötzlich  stillstdienden  Wagens.  Er 
sank  unter  einem  lauten  Schrei  ohnmächtig  zusammen  und 
lange  wahrte  es,  bis  er  zu  sich  kam.  Die  Schmerlen  im 
Unterleibe  waren  unerträglich.  Ich  fand  daselbst  »ichts  ver- 
letzt,^ und  da  weder  Brechen  noch  Schluchsen  vorhanden 
war,  der  Puls  auch  lanp'sam  gingj  hidt  ich  den  Schmerz  für 
krampfhaft,  verordnete  Emulsion  mit  Kirschlorbeerwasser  und 
liess  aus  Vorsicht  einige  Blutegel  ^uf  die  Magengegend  setzen. 
Der  Schmerz  währte  mehrere  Tage  lang,  war  oft  so  heftig, 
dass  er  ihm  den  Athem  benahm,  dagegen  fehlten  Brechen, 
Durst,  Fieber,  der  Puls  war  ruhig.  Ich  gab  deshalb  nur 
einige  harcotische  Mittel,  liess  aber  auch  Mercurialsalbe  auf 
die  Magengegend  einreiben  ^  in  der  Besorgniss,  dass  sich 
doch  noch  Entzündung  bilden  könnte. 

Nach  8  Tagen  verminderte  sich  der  Schmerz,  es  trat 
etwas  Esslust  ein,  und  allmälig  erholte  er  sich  in  14  Tagen 
50,  dass  er  das  Bett  Stunden  lang  verlassen  konnte.  Jedoch 
war  die  Besserung  nur  scheinbar,  es  traten  nach  einten 
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Tagen  wieder  vermehrte  Schmerzen  ein,  und  zum  ersten 
Male  bemerkte  ich.  in  der  Gegend  des  Magengrundes  eine 
kleine  runde  Gesohwulst  von  der  Grösse  einer  Nuss.  Ich 
nahm  nun  an,  dass  sich  zwischen  dem  Pen^onaeum  und  den 
Muskeln  eine  Eiterung  gebildet  habe,  und  verordnete  Cata- 
plasmen;  sie  nahm  täglich  unter  vermehrten  Schmerzen  zu, 
und  am  4.  December,  also  23  Tage  nach  der  Verletzung, 
hatte  sie  die  Grösse  einer  Faust ,  wobei  aber  die  Haut  ihre 
natürliche  Farbe  behielt.  Da  die  Fluctuation  deutlich  war, 
entschloss  ich  mich  zur  OefTnüng.  Anfangs  floss  wirklich 
dicker  gelber  Eiter,  später  eine  wässrige  trübe  Feuchtigkeit 
aus;  die  Schmerzen  nahmen  sehr  ab,  und  ich  glaubte  an 
einen  günstigen  Erfolg;  der  Eiterabfluss  währte  aber  nur 
einige  Tage  und  es  entleerte  sich  dann  bei  dem  täglich  drei- 
mal erneuerten  Verbände  eine  unglaublich  grosse  Menge 
eines  hellen,  geschmack-  und  geruchlosen  Wassert,  ohne 
irgend  eine  Beimischung.  Ich  konnte  nun  mit  der  Sonde 
nach  obisn  ur|d  innen  eindringen  und  mit  einem  elastischen 
festen  Catheler  wenigstens  8  Zoll  weit  eingehen,  wobei  fch 
deutlich  den  Herzschlag  fühlte.  > 

Sowohl  die  Richtung  als  die  Länge  de&  Canals,  beson- 
ders das  deutliche  Fühlen  des  Herzschlages,  brachte  mich 
zur  Ansicht,  dass' das  Zwerchfell  durch  den  Stoss  theiljveise 
.zerrissea.  wäre  und  .die  .Sonde  ».daselbsi-  iü  cLi«  ^Brusthöhle- 
eindringe,  worin  die  geruchlose  ganz  helle  Feuchtigkeit  ab- 
gesondert werde.  Es  trat  etwas  Appetit  ein,  nie  war  Bre- 
chen oder  Schluchsen  vorhanden,  nie  Fieber,  und  in  der 
Umgegend  der  Wunde  konnte  man  nicht  die  geringste  Ge- 
schwulst oder  Härte  fühlen.  Nachdem  seither  täglich  beim 
Verbände  jedesmal  ein  fünftel  Quart  und  auch  in  der  Zwi- 
schenzeit sehr  viel  von  dieser  sich  immer  gleichbleibenden 
Flüssigkeit  abgegangen  war,  erhQlte  er  sich  immer  mehr, 
konnte  viele  Speisen  gut  vertragen,  bis  auf  einmal  gegen 
Ende  Januar  Husten,  Blulauswurf,  Beengung  des  Alhems, 
Fieber  zutraten.  Ich  hielt  die  Ansicht  fest,  dass  der  Canal 
in  die  Brusthöhle  sich  erstrecke,  und  dass  die  Lungen  in 
Mitleidenschaft  gezogen  worden  seien,  und  war  bemüht,  die 
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entzündliche  Affection  zu  beseitigen.  Eis  währte  jedoch  irar 
eine  Woche,  bis  sich  ein  reicblieher  eitriger  Auswarf  bil- 
dete. Fieber  blieb  sich  gleich,  und  bei  gutem  Appetit  und 
Verdauung  magerte  Patient  etwas  ab,  klagte  aber  nie  fiber 
Beengung  des  Athems  oder  Bmstschfnerzen.  Bis  zum  Fröh- 
jabr  zog  sich  das  Uebel  auf  fast  gleiche  Weise  fort,  und  bei 
beginnender  Wärme  besserten  sieb  s^e  Brustbeschwerden, 
so  dass  er  oft  Slunden  lang  das  Bett  vertassen  und  sich  in 
den  Garten  begeben  konnte. 

Im  März  und  April  verengerte  sich  derCanal  und  wurde 
fio  klein,  dass  ich  die  Sonde  nach  hmten  und  oben  nur  3 
Zoll  weil  einbringen  konnte.  In  demselben  Verhältmss  ver- 
minderte sich  auch  der  Ausfluss,  der  sich  nril  geringen  Aus- 
nahmen glekh  blieb;  denn  dann  und  wann  wurde  er  trüber 
und  gelbiicber  imd,  in  grösserer  Menge  gespMiielt  und  meh- 
*  rere  Tage  lang  aufbewahrt,  gab  er  nur  einen  leiehten  Boden- 
satz, wurde  trüber  and  hatte  einen  gelmd  anmioniacaischen 
Geruch.  Es  schwanden  aber  immer  mehr  die  Kräfte  und  am 
13.  Mai,  also  nach  6  Monaten,  erfolgte  der  Tod  durch 
PtJUkUis  pulnumcUis, 

Bei  der  Section  ergab  sich  Folgendes:  Beide  Lungen 
waren  sehr  zerstört,  enthielten  viele  grosse  und  kleine  Eiter- 
höhlen, und  wo  solche  nicht  waren,  war  das  Gewebe  hepa- 
tisirt.  Die  äussere  Oeffhung  am  Geschwüre  des  Bauches 
hatte  den  Umfang  von  anderthaH)  Linien,  befand  sieh  ia  der 
Mitte  zwischen  dem  Nabd  und  den  kurzen  Rippen,  da,  wo 
der  Magengrund  liegt.  Die  Sonde  wurde  3  Zoll  weit  ein- 
gebracht und  dann  der  Unterleib  sehr  sorgfältig  geöffnet; 
sie  befand  sich  in  einer  eben  so  langen,  Strohhalm . dicken, 
dünnen,  weissen,  fast  durchsichtigen,  häutigen  Röhre,  die 
sich  in  eine  Nuss  grosse  Höhle  endigte,  deren  innere 
Fläche  glatt  und  glän^nd  war.  Diese  befend  sich  im  Kopfe 
des  Pancrem»  mid  aus  ihr  erstreckten  ^h  mehrere  feine 
Canälchen,  die  idi  nicht  weiter  verfolgen  komtte.  Das  Pan- 
crecu  selbst  war  noch  einmal  so  gross  wie  gewöhnlich  mtd 
fester,  seine  Substanz  aber  war  normal  und  auf  keinerlei  Art 
destruirt.  Der  unverletzte  Magen  war  etwas  nach  dei  rechten 
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Seite  gesdioben.  Andere  Abnormitäten  wurden  bei  der  sorg. 
faltigsten  Untersuchung  nicht  gefun()en. 

Nun  erst  war  das  Uebel   klar:    Durch   den  heftigen 
Stoss  auf  den  Unterleib  zerriss  (?)  ein  Theil  des  besonders 
getrofifenen  Pancreas,  es  sonderte  sich  dessen  Saft  ab  in  einen 
Sack)  der  sich  aus  dem  Zellgewebe  bildete,  sich  anfanglich 
ungemein  erweitert  haben  musste,  sich  aber  allmälig  wäh- 
rend des  lange  erfolgenden  Ausflusses  bis  zum  oben  be> 
merkten  Umfange  zusammengezogen  hatte.  Durch  den  Druck 
auf  das  Peräanaeum  bildete  sich  eine  adhäsive  Entzündung 
und  eine  locale  Eiterung,  aus,   welche   letztere  bfdd  ver- 
sehwand,  während  die  panoreatische  Absonderung  in  der  un- 
{rdieuem  Menge  5  Monate  lang  fortwährte.    Da  der  Kranke 
vorher  nie  an  der  Brust  gelitten  hatte,  so  kann  nur  ange- 
nommen werden^  dass  sich  die  Lungeneiterung  während  der 
Krankheit  entwickelt  und  den  Tod  bewirkt  hat  und  dass  das ' 
Leiden  des  Panereas  an  und  für  sich  einen  gunstigen  Aus- 
gang genonunen  b^ben  wurde. 


Mittlieilangen  ans  der  Praxis. 

Ofitgetheilt 

vom  Dr.  Salomon,  praot.  Arzte  in  Bettmar  bei  Hildesheiro. 


1,    Freiwillige  Blutung  aus  dem  Munde  mit  tödt- 
liebem  Ausgang. 

In  No.  7,  Jahrg.  1834  dieser  Wochenschrift  habe  ich 
die  Geschichte  einer  plötzlich  eingetretenen  freiwilligen  Blu- 
tung aus  dem  Mundil  mitgetheät,  welche  zwar  viele  Schwie-^ 
rigkeiten  in  der  Behandlung  verursachte,  jedoch  ohne  einen 
weitern  Krankheitszustand  zurückgelassen  zu  haben,  geheilt 
wurde.  Der  nachfolgende  Krankheitsfall  hatte  keinen  so 
gläcklichen  Ausgang. 

Rudolph  R.,  Sohn  eines  Ackermannes,  23  Jahre  alt, 
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von  kräftigem  Karperbau,  stets  gesund  und  einen  soliden 
Lebenswandel 'führend,  wurde  am  24.  Juli  1839  gegen  Abend 
von  einem  heftigen  Frost  mit  darauf  folgender  Hitze,  Durst 
und  Schweiss  befallen,  wonach  sich  Stiche  in  der  linken 
Brustseite  einstellten.  Den  26»  Jqli  wurde  ich  zu  dem  Kran- 
ken gerufen  und  fand  ihn  mit  stark  geröthetem  und  aufge- 
dunsenem Gesicht  im  Bette  liegen.  Er  klagte  über  heftige 
Stiche  am  untern  und  hintern  Theile  der  linken  Brustseite, 
die  das  Athmen  sehr  erschwerten,  grosse  Beängstigung, 
starken  Durst,  Kopfschmerz,  Delirien,  und  konnte  nur  auf 
dem  Rücken  liegen.  Die  Zunge  war  rein,  der  Geschmack 
aber  bitter,  der  Leib  weich,  Stuhlgang  geregelt.  Der  Urin 
war  hochroth  und  ging  nur  sparsam  ab.  Der  Puls  war 
klein  und  unterdrückt.  Büsten  war  gar  flicht  vorhanden.  -^ 
Aderlass  von  18  Unzen  am  linken  Arm  und  Decod.  AUh. 
mit  Niirum.  Gegen  Abend  war  keine  Besserung  eingetre- 
ten; das  aus  der  Ader  gelassene  Blut  hatte  eine  starke 
Orusta  phurüica.  Es  wurden  noch  8  Unzen  Blut  aus  der 
AderlassöfTnung  gelassen,  welches  ebenfalls  eine  starke  Cruste 
zeigte^  ein  Blasenpflaster  auf  die  schmerzhafte  Stelle  gelegt 
und  ^lle  2  Stunden  Gr«  j  GUomel  abwechselnd  mit  NUrum 
gegeben.  —  Am  folgenden  Tage  fühlte  sich  der  Kranke  er- 
leichtert, die  Schmerzen  waren  bedeutend  vermindert,  die 
Delirien  hatten- -aufgehört,  der  Puls,  war  fast  normal,  der 
Durst  sehr  gering  und  der  häufig  abgehende  Harn  nicht 
mehr  so  geröthet.  Schlaf  war  noch  nicht  erfolgt.  Es  hatte 
sich  ein  starker  Husten  mit  Blutauswurf  und  dreimalige  Lei- 
besöffnung  eingestellt.  —  Calomel  alle  2  Stunden  1  Gran 
und  DecQci.  JUh.  mit  Salmiak.  Den  30.  Juli  waren  edle 
Schmerzen  verschwunden^  der  Kranke  war  sehr  matt,  und 
hatte  schmerzhaften  Husten«  mit  leicht  löslichem,  gelbem,  ku- 
geligem Auswurf,  ohne  Blut.  Er  erhielt  OekUm  Uch.  Cara^ 
geen.  —  Den  2.  August  wurde  ich  vrieder  zu  dem  Kranken 
gerufen,  der  abermals  an  heftigen  peripneumonischen  Er» 
scheinungen  der  linken  Brustsdte  litt.  Es  war  gleich  star^ 
ker  Husten. mit  SpiU.  crueni.  vorhanden.  Ein  Aderlass  von 
16  Un?en,  Decod,  JUh  mit  iVS^wi,  abwechselnd  mit  CWo- 
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mel  hattän  bis  zum  folgenden  Morgen  nnr  äusserst  wenig 
Veränderung,  aber  gar  keine  Verminderung  der  Schmerzen 
bewirke,  weshalb  noch  ein  Aderlass  von  8  Unzen^  8  Blut- 
egel und  ein  Blasenpflaster  auf  die  schmerzhafte  Stella  zu 
legen  und  mit  der  Arznei  fortzufahren,   verordnet   wurde. 
Das  Blut  hatte  auch  jetzt  wieder  eine  Speckhaut.    Den   4. 
August  waren  die  Schmerzen   in   der  Seite  verschwunden, 
der  Kranke  aber  sehr  unruhig,  klagte  über  stariten  Durst 
und  Schlaflosigkeit,  und  einen  Druck  in  der  Herzgrube.  Das 
Athmen  war  frei,  Zunge  und  Geschmack  rein,  Leibesoffnung 
vorhanden,  der  Unn'rdthlich  und  keinen  Bodensatz  zeigend. 
Der  Husten  war  trocken  und  sehr  anstrengend.  ^NUrum  und 
Calomel  werden  ausgesetzt  und  Decoct  A^egae.mxi  Jmmon. 
muriaiic,  Suce,  Uqmrii,  und  Liq.  ^mmm,  amsa>i.  und  ein 
Sen^flaster  auf  die  Herzgrübe  zu  legen  verordnet.    Noch 
ehe   die  zuletzt  verordnete  Arznei  geholt   werden  konnte, 
halte  sich  die  Krankheit  merklich  verschlimmert,  und  da  ic1\ 
augenblicklich  in  einem  entfernten  Dorfe  mit  einer  Entbin- 
dung beschäftigt  war,  so   wurde  Herr  Dr.  Langenbeck  von 
Hildesheim  hmzugerafen,  der  einDecoc^.  Senegae  mit  VcUe- 
riana  verordnete.    Als   idi  Abends  den  Kranken  besiicbta, 
fand  kh  ihn  soporös  mit  Menden  DeKrien;;  sein  Gesicht  war 
blass  uml  e$  entstanden  oft  Zuckungen  der  Gesichtsmuskeln; 
-der  P«te- war. klciwnnd^ schnell  und  zuweilen  einige- Schläge 
aussetzend;  (fte  Respiration  schien  ganz  frei  und.unschmerz- 
haft  zu  sein;  der  Husten  war  häufig  und  troeken  und  schien 
beschwerlich  zu  sein.     Neben   dem    fernem  Gebrauch   der 
Mixtur  (Senega  und  Valeriand)  verordnete  ich  noch  alle  zwei 
Stunden  ein  Pulver  aus   Gr.  ij  Moschus,  4  Gr.  Flor.  Btnz^ 
Gr.  j  Camph.  und  Gr.  j.  Stdpk.  aar,  JnHmon,  und  Senf- 
pflaster  auf  die  Herzgrube   und   die  Waden   zu  legen.   — 
Am  folgenden  Morgen   fand  ich   den  Kranken  im    starken 
Schweisse  und  bei  vollem  Bewusstsein,  aber  sehr  erschöpft. 
Ausser  dieser  grossen  Ermattung,  und  dem  häufigen  trock- 
nen und  sehr  anstrengenden  Husten,  hätte  er  keine  Klagen. 
Zu   der  Mixtur  aus  Senega   und   Valeriana  liess   ich   noch 
Exir,  Marrub,  alb.  und   Liq,  Ammon.  ankat.  zusetzen  und 
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Pulver  aus  Kernt,  mineral.  and  Extr.  Ht/oscyami  nehmen. 
Der  Kranke  erholte  sich  allmälig  und  unter  dem  femern  Ge- 
brauch der  China  und  einer  passenden  Diät  hoben  sich  die 
Kräfte,  aber  nur  sehr  langsam.  —  Den  11.'  Aug.  sleBten 
sich  Spuren  von  SaKvalion  ein,  die  ^em  Kranken  sehr  be- 
schwerlich vraren  und  etwas  Schmerz  beim  Schlucken  ver- 
ursachten. .  Bis  zum  10.  Aug.  hatte  der  Kranke  den  ärztli- 
chen Verordnungen  bereit wilh'g  Folge  geleistet,  aber  nun 
zeigte  sich  ein  gänzlicher  Abscheu  vor  Arznei  und  er  wünschte 
einige  Tage  gar  keine  zu  nehmen.  Da  alle  Erscheinungen 
verhäHnissmässig  ganz  erwünscht  schienen,  so  wiHigte  ich 
In  sein  Verlangen.-  Den  18.  Aug.  des  Morgens  besuchte  ich 
ihn.  Er  sass  im  Sopha  und  verzehrte  eine  Biersuppe,  wo- 
nach er  schon  sehr  lange  verfangt  hatte,  mit  grossem  Ap- 
petit, halte,  gar  keine  Beschwerden,  schlief  viel  und  gut, 
glaubte  sich  nach  jedesmaligem  Erwachen  neu  gestärkt  und 
hofite  in  etwa  14  Tagen  völlig  wieder  hergestellt  zu  sein, 
glaubte  jedoch  in  der  ersten  Zeit  der  Erndle  nur  wenig  Hülfe 
dabei  leisten  zu  können. 

Kaum  eine  Stunde  nach  meiner  Entfernung  halte  sich 
ohne  Veranlassung  eine  starke  Blutung  aus  dem  linken  Na- 
senloch eingestellt.  Ich  fand  den  sehr  erschöpften  Kranken 
von  zwei  Personen  unterstützt,  auf  dem  Sopha  sitzend,  mit 
-blassem  Gesicht  und- 4«aufti  -fühlbarein.  Ptili?:--  Er  Hagte  über 
grosse  Mattigkeit,  Verdunkelung  der  Augen  lirid  Lauten  vor 
den  Ohren.  Nach  Aussage  der  Angehörigen  hatte  er  fast 
schon  zwei  Oöart  Blut  verloren.  —  Ich  verstopfte  das  Na- 
senloch mit  Leinwand,  wonach  die  Blutung  augenblicklich 
stand,  Hess  kalte  Umschläge  auf  die  Nase  und  Wangen  ma- 
chen, Senfpflaster  an  die  Waden  legen  und  warme  Fuss- 
und  Handbader  nehmen.  Innerlich  gab  ich  Elix,  cund,  Halter.y 
was  ich  vorläufig,  mitgebracht  hatte.  Die  Blutung  stand  wohl 
einige  Stunden,  kehrte  dann  aber  heftig  zurück,  jetzt  aber 
nicht  aus  der  Nasö,  sondern  es  wurde  ein  dickes,  stinken- 
des Btat  aus  dem  Munde  ausgeleert.  Bei  Untersuchung  der 
Mundhöhle  fand  ich,  dass  die  jetzige  Blutung  unter  der  Zunge 
hervor  kam.    Aus  der  Nase  kam  nach  entfernter  Leinwand 
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kein  Blut  mehr.  Ich  legte  ein  in  Alaiuiauflösung  getauchtes, 
fest  zusammengelegtes  Stück  Leinen  unter  die  Zunge,  liess 
diese  fest  niederdrücken  und-  mit  den  kalten  Umschlägen 
fortfahren  *),  wonach  die  Blutung  zwar  kurze  Zeit  stand, 
aber  bald  heflig  wiederkehrte»  Nun  kam  aber  auch  das  Blut 
nicht  mehr  unter  der  Zunge  hervor,  sondern  aus  ganz  an-^ 
dem  und  mehrern  Stellen,  die  ich  nicht  entdecken  konnte. 
Der  Mund  war  bestandig  voll  von  Blut,  es  lief  ohne  Husten, 
und  ohne  Rüuspem  aus.  Ich  verstopfte  versuchsweise  die 
Choanae,  verordnete  innerlich  Decoci.  Quere,  mit  AlauA,  liess 
concentrirtes  Decoei.  Quere,  mü  Alaun,  Auflösungen  von 
weissem  Vitriol  in  den  Hund  nehmen  und  anhaltend  kalte 
Umschläge  machen  und  warme  Sandfussbäder  nehmen,  aber 
ohne  Erfolg,  und  am  folgenden  Nachmittage  starb  der  Kranke. 
Die  Obduction  wurde  nicht  gestattet. 


2-    Heilung  einer  Siruma  lymphatica  durch  Haar-^ 
sjBil.  —  Scheinbare  Struma. 

Herr  v.  S.,  katholischer  Pastor,  43 — 41  Jahre  alt,  gut 
genährt,  von  phlegmatischem  Temperament,  übrigens  gesund^ 
litt  seit  beinahe  8  Jahren  an  einer  lymphatischen  Anschwel- 
lung der  Schilddrüse,  und  zwar  dergestalt,  dass  die  An- 
schwellung sich,  zu  beiden  Seiten  bis.  zur  Mitte  der  Muse, 
etemocleidamaisioid.  erstreckte,  vom  den  Anfang  des  Brust- 
beins bedeckte  und  den  ganzen  Hals  verunstaltete.  Das 
Athmen  und  Sprechen  gesdiah  mit  lautem  und  grobem  Ge- 
räusch. Der  Kranke  litt  oft  an  Beängstigung  und  Luftman^r- 
gel,  glaubte  zuweilen  ersticken  zu  müssen,  musste  nicht 
selten  einen  andern  Geistlichen  zur  Besorgung  sdner  Amts- . 
geschäfte  requiriren.  Bereits  5  Jahre  lang  hatte  er  unun-r 
terbrocben  ärztliche  Hülfe  in  Ansprach  genommen  und  das 


*)  Ur.  Geh.-Rath  Kluge  empfahl  bei  NaseoblateQ  einett  harten 
Körpei'  (ein  Stückchen  Holz)  unter  die  Zange  zu  legen  und  diese  fesi 
niederdrücken  zu  lassen,  was  ich  auch  einige  Mal  bei  starkem  Naseii- 
blu^en  mit  gutem  Erfolg  angewandt  habe.  4*  Vf. 
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Uebel  hatte  sich  nicht  allein  nicht  terkleinert,  sondern  noch 
mehr  vergrössert.  Seit  2  Jahren  bediente  er  sich  der  Ho«* 
möopathie  und  hatte  sich  deshalb  selbst  eine  homöopathische 
Apotheke  angeschafil.  Sein  Uebel  war  ihm  als  unheilbar 
bekannt ;  er  versicherte  aber,  dass  er  gegen  die  Erstickungs- 
zufölle  kein  besseres  Mittel  kenne^  als  die  Jodine  in  homöo- 
pathischen Dosen.  Wenn  sich  ein  solcher  Anfall  einstelle, 
dann  nehme  er  nur  Ein-  Streukügelchen  mit  Jodine  und 
nach  einigen, Minuten  habe  er  wieder  Luft  und  befinde  sich 
so  wohl,  als  sei  er  völlig  gesund*  Auch  glaube  er,  dass 
die  Anfalle  bei  der  homöopathischen  Behandlung  (wozu  er 
übrigens  seit  einem  Jahre  schon  keinen  Arzt  mehr  nöthig 
habe,  da  er  die  nothwendigsten  homöopathischen  Werke  selbst 
besitze)  hinge  nicht  so  häufig  kommen  als  früher  *),  allein 
Verkleinerung  habe  er  nicht  bemerkt,  daher  er  auch  jetzt 
gar  keine  Arznei  nehme  und  nur  die  Jodine  im  NothfaHe  ge- 
brauche. —  Ich  verordnete  ihn^  innerlidi  und  äusseriich  die 
Jodine,  aber  wahrend  eines  dreimonatlichen  Gebrauchs  sah 
ich  keinen  bedeutenden  Nutzen  davon,  zuweilen  schien  die 
Geschwulst  kleiner  zu  sein,  hatte  aber  dann  bald  ihren  Um- 
fang wieder  erreicht.  Ich  liess  nachher  die  Veratriqsalbe 
(Gr.  üj  auf  Dr.  j  Fett)  einreiben.  Sie  verursachte  Brennen 
und  erysipelatöse  Rölhe  der  Geschwulst  und  bedeutende  Ver- 
kleinerung derselben,  ich  stieg  allmälig  bis  zu  Gr.  vj  auf 
Dr.  j,  aber  es  erfolgte  danach  weder  Schmerz,  noch  Röthe, 
noch  Verkleinerung  der  Geschwulst,  daher  ich  wieder  zur 
ersten  Dosis^  zurückkehrte,  aber  gänzlich  ohne  Wirkung.  Ich 
sah  nun  wohl,  dass  die  bisherige  Behandlungsweise  nichig 
fruchtete  und  schlug  dem  Kranken  ein  ilaarseil  vor.  Es 
wurde  ein  solches  in  der  Mitte  der  Geschwulst  durch  die 
Haut  gezogen  und  in  starke  Eiterung  gesetzt.  Der  Kranke 
glaubte  dadurch  bald  Verkleuierung  der  Geschwulst  zu  be- 

*)  Dhis  ist  leicht  erklärlich.  Der  Kranke  war  froher  ein  starker 
Wein-  und  Biertrinker  und  machte  sich^  nur  Äusserst  selten  Bewegung 
in  der  freien  Luft.  Bei  der  homöopathischen  Behandlung  jnusste  er 
eine  homöopathische  Diät  führen  und  sich  mehr  der  reinen  freien 
Loft  anssetzen.  d.  Yf. 
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merken,  was  ich  aber  nicht  i^ah,  wenigstens  aber  halte  er^ 
seitdem  er  das  Ilaarseil  trug,  keine  Beängstigung  verspürt. 
Er  wünschte  noch  em  Haarseil  zu  haben,  welches  ich  am 
untern  Theile  der  Geschwulst  dicht  über  dem  Brustbein  legte. 
Zugleich  liess  ich  Jodinesalbe  einreiben.  Die  Geschwulst 
wurde  allmälig  kleiner  und  nach  ungefähr  8  Monaten  hatte 
die  Schilddruse  eine  normale  Beschaffenheit.  Die  Haarseile 
blieben  noch  eine  Zeit  lang  liegen  und  mit  der  Jodinesalbe 
wurde  noch  mehrere  Wochen  fortgefahren.  Während  der 
ganzen  Kur  durfte  Herr  v.  Si  seine  geistlichen  Functionen 
nicht  verrichten,  weshalb  ihm  «in  junger  Geistlicher  beige- 
geben wurde.  Zuweilen  glaubte  er  aber  doch  einmal  pre- 
digen und  die  h.  Messe  lesen  zu  müssen,  was  aber  nur  sehr 
selten  geschah.  Seit  4  Jahren  hat  sich  das  Uebei  nicht  wie- 
der  gezeigt  und  Herr  v.  S.  versieht  jetzt  sein  Amt  mit 
Leichtigkeit,  seine  Sprache  ist  noch  etwas  grob  und  das 
tiefere  Einathmen  etwas  schnarchend.  Er  behauptet  aber, 
dass  Beides  bei  ihm  immer  der  Fall  gewesen  sei^ 

Eine  scheinbare  Anschwellung  der  Schilddrj^e  sah  ich 
im  Jahre  1828  bei  einem  60jährigen  Manne,  der  früher  als 
Tenorist  am  Theater  war,  sich  aber  von  demselben  zurück- 
zog und  nun  im  Ruhestande  lebte.  Die  Geschwulst  hatte 
einen  bedeutenden  Umfang,  fühlte  sich  teigigt  an,  war  un-^ 
schmerzhaft,  unbeweglich  und  die  sie  bedeckende  Haut  von 
normaler  Farbe.  Sie  verursachte  eine  pfeifende  Respiration 
und  häufig  grosse  Beängstigung.  Der  Patient  hatte  bereits 
seit  20  Jahren  daran  gelitten;.  si,e  war  auf  der  Mitte  der 
Schilddrüse  entstanden,  konnte,  seiner  Aussage  zufolge,  als 
sie  noch  die  Grösse  eines  T&ubeneies  hatte,  leicht  hin  und 
her  geschoben  werden,  nahm  aber  allmälig  an  Umfang  zu. 
bfs  sie  die  jetzige  Grösse  erreicht  hatte  und  nun  unbeweg- 
lich wurde.  Der  Fat.  reiste  nach  Groningen,  um  sich  voii 
dem  Hrn.  Prof.  Hendrikz  daselbst  operiren  zu  lassen,  wel- 
cher aber  die  Exstirpation  als  unmöglich  *  ausschlug.  Auch 
der  Herr  Ober-Medicinal-Rath  Spangenberg  in  Hannover, 
dem  sich  der  Fat.  in  Nordemei  zeigte,  widerrieth  ein  ope- 
ratives Verfahren.  Als  ich  den  Fat.  sah,  bat  er  mich  dringend. 
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die  Geschwulst  zu  exslirpiren  und  er  wollte  gern  sein  Le- 
ben daran  wagen,  da  ihm  dasselbe  mit  diesem  Uebel  doch 
nur  höchst  lästig  sei;  Ich  konnte  mich  nicht  entschliessen, 
da  ein  Messer  anzuwenden,  wo  die  Anwendung  desselben 
von  so  geschickten  Händen  nicht  gewagt  wurde.  Im  Win- 
ter 1829  starb  der  Pat.  apopleclisch.  Mir  wurde  die  Er- 
laubni^s,  die  Geschwulst  zu  untersuchen.  Nach  Durchschnei- 
dung der  Haut  konnte  ich  die  Geschwulst,  welche  aus  einer 
compacten  Fettmasse  bestand  und  nur  wenig  mit  der  Haut 
adhärirle,  fast  ganz  hervordrückpn.  Die  darunter  gelegene 
Schilddrüse  war  vollkommen  gesund  und  nicht  ver- 
grössert.  - 


3.     Neigung  zu  Luxation. 

Ein  junger  Mann,  der  sich  vor  mehrern  Jahren  durch 
einen  Fall  vom  Baume  den  linken  Oberarm  verrenkt  hatte, 
behielt  eine  beständige  Neigung,  sich  bei  der  germgsten 
Gelegenheit  den  Arm  zu  luxiren.  Die  Einrichtung  war  dann 
sehr  leicht. und  nicht  sehr  schmerzhaft.  Fortgesetzte  rei- 
zende Einreibungen  hoben  diese  Neigung  nicht  Eine  Binde, 
wie  bei  der  Vei-renkung  des  Oberarms,  zu  tragen,  war 
nützlich,  jedoch  zu  unbequem,  um  beständig  getragen  wer- 
den zu  können,  tind  wenn  sie  weggelassen  wurde,  dann 
entstand  das  Uebel  wieder  häufiger.  Ich  >  setzte  drei  Moxen 
um  das  Schultergelenk,  wodurch  das  Uebel  vollkommen  ge- 
hoben wurde.  —  Herr  Geh.  Rath  Kluge  in  Berlin  er- 
zählte, dass  er  eine  grosse  Disposition  habe,  sich  bei  der 
geringsten  Gelegenheit  alle  Finger  zu  luxiren.  Es  wäre 
mir  sehr  angenehm  zu  erfahren,  ob  und  wodurch  die  An- 
lage vielleicht  im  späterfi  Leben  desselben  gehoben  sei.  — 
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Kritiischer  Anzcigop 
neaer  und  eingesandter  Schriften. 


Die  Pharma cie  am  Mittel-  und  Niederrhein,  gewürdigt  yon 
„  einem  Apotheker  erster  Klasse.    Düsseldorf,   1845.    19 
S.    8. 

(Die  allbekanten  Klagen  über  Beeintr$Ghtigung  der  Apo- 
theker durch  das  Selbstdispensiren  der  Homöopathen,  über 
Schwindelkäufe  von  Apotheken,  über  die  UebergriiFe  der 
Droguisten,  und  die  nicht  so  allgemeine  Klage  von  Unge- 
hörigkeiten bei  den  Apothekenvisitationen.  Wenn  das  citirte 
Beispiel  wahr  ist,  dass  ein  revidirender  Kreis-Physikus  eine 
Büge  aasgesprochen,  die  nur  seine  gänzliche  chemische  Un- 
kenntniss  darthat^  und  wenn  es  actenmässig,  dass.  die  Re- 
gierung den  sich  beschwerenden  Apotheker  zur  Bube  ver- 
wies, so  hätte  dijßser  nur  weiter  gehn  soDen,  und  sein  Rechl 
wäre  ihm  gewiss  gewQr^tßn.) 


Codex  der  Pharmäcopöen  li.  s.  w.  Zweite  Section,  Sud- 
deutsche Pharmäcopöen.  Erstes  Bändchen..  Oeslerr.  Ci- 
vil- und  Militair-Pharmacopöe.  A.  u.  d.  T.  Oesterrei- 
chische  Pharmacopöe  1834.  Nebst  allen  Abweichun- 
gen der  österr.  Militair-Pharmacopoen  von  1841.  Leipzig, 
1844.    XIV  und  87  S.    12. 

(Von  dieser  ungemein  bequemen  und  schätzbaren  Samm- 
lung aller  Dispensatorien,  die  sich,  wie  es  bei  der  rüstigen 
Thätigkeit  des  Verlegers  iVass)  zu  erwarten  war,  rasch  er- 
gänzt,, und  auf  die  wor  bereits  empfehlend  aufmerksam  ge- 
macht haben,  liegt  nun  hier  die  wichtige  österr.  Pharmocopöe 
vor.  Sehr  dankenswerh  als  Zugabe  ist  die  Einleitung,  die 
eine  condse  Darstellung  des  Apothekerwesens  im  österr. 
Kaiserstaate  giebt.) 


Gedruckt  bei  J.  Petsch. 

jby  Google 


Digitized  t 


WOCHENSCHRIFT 

fiir  die 

gesammte 

HEILKUNDE. 

Herausgeber:     Dr.   Casper. 

DitH$e  Wochcoschrirt  erscheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Lieferungen 
von  I,  bisweilen  \\  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs  mit  den  nö- 
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handluugeu  und  Postämter  sie  zu  liefern  im  Stande  sind. 

4*  Hirsckwald^ 

%4^  46.  Berlin^  den  W^  Nommber  1845. 


Bericht  über  das  neuerliche  Vorkommen  der  ägyptischen  Augenkrank«« 
lieit  in  Mainz.  Vom  Dr.  Muller.  —  iSeitrag  zur  Rhinoplastik« 
Vom  Kreis-Phys.  Dr.Neuipann.  —  Vermischtes.  (Der  Honiglhau. 
—  <>ebnrtshüifliche  Anfrage.)  —  Krit.  Anzeiger.  —  Deutscher 
Verein  für  Heil  Wissenschaft., 

Beri<^ht  üt)er  das  neuerliche  Vorkommen   der 

ägyptischen  Augenkrankheit  bei  der  östreichi- 

sehen  Garnison  in  Mainz. 

Mitgetheilt 

vom  Dr.  MüUer,  pract.  Arzte  zu  Mainz. 


In  diesem  Spätsommer  wurde  für  die  östreichische  Gar- 
nison ein  Uebungslager,  eine  Stunde  von  der  Stadt  entfernt, 
auf  dem  sogenannten  Bruche,  einer  unabsehbaren  Sandfläche, 
aufgeschlagen,  wo  die  einzelnen  Truppen^Abtheilungen,  jede 
während  adit  Tage,  zu  verweilen  hatten.  Ihre  Uebüngen 
wurden  bei  Tage  auf  dem  sehr  sandigen  Boden  abgehalten, 
und  des  Nachts  bivouakirte  die  Mannsdiaft  in  kleinen  Feld- 
zellen zu  je  8  Mann,  ihr  Lager  war  auf  der  Erde  und  einer 
Unterlage  von  Stroh,  zur  Bedeckung  hatte  sie  ihre  Feld- 
mantel  und  Decken.  Durch  die  Ausdunstung  der  auf  einen 
sehr  engen  Raum  beschränkten  und  dicht  neben  einander 
liegenden   Leute   wurde   dabei  die  Wärme   gewöhnlidi  so 
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gross,  dffss  sie  genöthigt  waren,  sich  auszuUeiden.  Es  war 
jedoch  der  Gesundheitszustand  der  Mannschaft  während  der 
Dauer  des  Zeilraums  von  naehrern  Wochen  ein  sehr  günsti- 
ger^ und  ausser  dem  Vorkommen  gewöhnlicher  Krankheilen 
war  nur  hier  und  da  eine  vorherrschende  Neigung  zu  rheu«^ 
malischen  Diarrhöen  bemerkban  Die  übrigen  Lebensver- 
hältnisse waren  ganz  die  frühern,  nur  dürfte  es  wohl  sein, 
dass  die  Leute  sich  vielleicht  mehr  dem  Branntweingenusse 
hingegeben  hätten^  Excesse  hierin  wurden  durch  strenge  Dis- 
ciplin  abgehalten. 

Seit  dem  Jahre  1818,  als  zuerst  die  contagiöse  ägyp- 
tische Augenentzündung  unter  der  preussischen  Garnison  in 
Mainz  in  einer  höchst  geföhrlichen  Form  auftrat  und  sich 
unter  milderm  Character  bis  auf  den  heutigen  Tag  forterhal- 
ten hatte,  blieb  die  östreichische  Garnison  bis  auf  die  neuste 
Zeit  gänzlich  verschont,  als  auf  einmal  leichtere  Formen 
von  Augenentzündung,  anscheinend  rheumatischen  Characters, 
zu  einer  aufmerksamen  Untersuchung  Veranlassung  gaben, 
wobei  sich  alsbald  characteristische  Erscheinungen  einer  l€|icb- 
ten  Form  der  ägyptischen  Augenkrankheit  erkennen  Ijessen 
und  deshalb  das  Uebungslager  augenblicklich  aufgehoben 
wurde. 

Fünf  Wochen  nach  Beginn  des  Uebungslagers  am  20. 
September  war  es,  als  man  die  ersten  und  folgende  Erschei- 
nungen dieser  Krankheit  wahrnahm. 

Die  ersten  aufgefundenen  Krankheitsfalle  boten  nur  einen 
sehr  geringen  Grad  einer  Bindehautentzündung  dar,  dabei 
zeigten  sich  aber  vor  dem  äussern  Augenwinkel  auf  der 
Bindehaut  des  untern  Augenlides  gegen  die  Mitte  desselben 
kleine  Phlyctänen  mit  abgerundeter  Spitze^  ganz  ähnlich  den, 
bei  Typhus  vorkommenden  Hydroa*  Lichtscheue,  eigentliche 
Entzündung  des  Auges^  Fieber  oder  irgend  eine  andere  all- 
gemeine Functionsstörung,  waren  durchaus  nicht  zugegen^ 
auch  nur  in  einzehien  und  wenigen  Fällen  klagten  die  er- 
griffenen Leute  über  ein  Reizgefühl  oder  über  Farbensehea 
um  die  Lichtfiamme. 

Die  Anzahl  der  Erkrankten  belief  sich  in  den  ersten  Ta- 
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gen  sogleich  aafHonderte  and  bat  jetzt  nach  StägigerDaucr 
sich  schon  auf  Ein  Tausend  und  mehr  gesteigert,  so  dass 
schon  ein  Viertheil  der  gansen  Garnison  erkranl&t  ist. 

Man  war  so  vorsichtig,  der  weitem  Entwickehing  die- 
ses Uebels  kräftig  entgegen  zu  treten^  und  griff  zu  einem 
Verfahren,  wekhes  sich  bis  jetzt  bei  dem  preassischen  Mili- 
tahr  durdiweg  als  wahre  Panacee  gegen  dieses  früher  so 
furchtbare  Uebel  erwiesen  hatte,  nämlich  zur  Catiteriisation 
mit  Argentum  nitricum. 

Am  28.  Septbr.,  acht  Tage  nach  dem  Ausbrach  dieser 
Krankheit,  wurdcin  mir  durch  die  freundliche  Gefälligkeit  des 
dirigirenden  Chefarztes,  des  Herrn  Regunentsarztes  Dr.  Ekh" 
ler,  ungefähr  100  derartige  Fälle  Torgefuhrt.  Unter  (fiesen 
waren  etwa  10  neu  hinzugekommene,  bei  den  übrigen  war 
die  Cauterisation  in  Anwendung  gebracht  Bei  den  ersten 
hatten  die  ergriffenen  Augen  folgendes  Ansehen/ 

Der  Blick  der  Augen  war  ganz  fr^i,  der  Augapfel  klar 
und  nicht  vermehrt  feucht,  die  Augenlider  nicht  angetrieben, 
geschwollen  oder  geröthet,  vermehrtes  Tfaränen  ebenfdb 
oiieht  zugegen,  auch  keine  Spuren  veriiärtet^  oder  noch 
flüssigen  Schleimes  auf  den  Augenlidrändem,  CSien  u.  s.  Vf. 
bemerkbar.  Bei  heruntergezogenem  unterm  Augenlide  dah 
man  in  dem  äussern  Augen winkd,  auf  der  Commissur  der 
Augenlider  und  Augapfelbihdehaut  mehrere  vor  einander  lie- 
gende Bläscheu.  wovon  das  oberste,  einzelne,  womit  ge- 
wöhnlich die  Kette  begann,  das  grösste  und  entwickeltste 
war.  Erst  ehtzeln  nach  einander  folgend  verbreiteten  sie 
sich  gegen  die  Mitte  des  Augenlides  und  bedeckten  dort  fasi 
die  ganze  innere  Fläche  desselben.  Bei  andern  aber  blieb 
die  grössere  Augenlidflache  frei  und  die  Bläschenbildung  nur 
auf  einer  strangförmig  aufgewulsteten  Bindehautfolte  in  iht&atk 
Uebcrgange  zürn  Augapfel  wahrzunehmen.  Diese  strangför- 
mige  Falte  war  in  den  meisten  neuem  Fällen  schon  bemerk«- 
bar,  sie  begann  aussen  und  obeb,  sich  gegen  die  Mitte  des 
Augapfels  mehr  aufwülstetid  imd  etde\j6  geiwöhnlich  einige 
Linien  vor  der  hälbnM)ndförmigen  BindehautfaUe.  Die  ganz 
recenten  Bläschen  selbsi  waren  kl^,  halbkreisförmig,  von 
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der  Grösse  eines  Hirsekorns  und  kleiner,  ganz  wasserhell 
und  glänzend^ 

In  Rucksicht  ihrer  Grösse  und  Form  glichen  sie  in  der 
Entstehung  begriffenen  Miliar&iselbläschen,  und  in  Ansehung 
ihres  Inhalts  den  Phlyctanchea,  von  welchen  sie  sich  aber 
in  der  Form  durch  ihre  stumpf  abgerundete  Spitze  unter- 
schieden. Einige  Tage  alte  Bläschen  dagegen  waren  tbeiU 
weise  in  einander  gelaufen  >  wodurch  sie  sich  strangförmigr 
darstditen  oder  sie  waren-,  und  dies  hauptsächlich  an  der 
breitem  Flache  des  untern  Augenlides,  «u  harten  Papillchen 
umgewandelt.  Die  Bindehaut  war  anfanglich  nur  mit  einzelnen 
feinen. rothenGefasschen  durchzogen,  hatte  aber  am  zweiten 
und  dritten  Tage  eine  grössere,  manchmal  bläuliche  Färbung 
angenommen,  und  war  mit  zahlreichen  Gefassen  durchzo- 
gen. Die  Bindehautfalte,  so  wie  die  Tbränenkarunkd  zeigte 
»ch  in  allen  Fällen  völlig  normal,  die  Augapfelbindehaut  war 
stets  klar  und  nur  zuweilen  verbreitelen  sich  die  Spitzen 
einzdner  Blutgefässe  von  dem  Augenlide  über  dieselben,  nie-» 
mds  aber  erstreckten  sich  solche  gegen  die  Hornhaut^  welche 
immer  ganz  Unverändert  erschien.  Das  obere  Augenlid^  die 
Thränendrüse  und  übrigen  Thränenwege  und  die  meil^omi-!' 
sehen  Dräsen  belanden  sich  in  völlig  normalem. Verhalten^ 
kaum  dass  sich  zuweilen  eine,  gering  vermehrte  Absonderung 
normal  beschaffenen  Schleims  wahrnehmen  Hess. 

Die  übrigen,  schon  canterisirten  Fälle  diffmirfen  beson-» 
ders  hierdurch,  dass  die  Augenlider  mehr  oder  weniger  an- 
gesiAiwoIlen  waren  und  vermehrte  Schleimsecretion  Statt 
hatte.  Die  jüngst  cauterisl^te  Bindehaut  war  mit  weisslichem 
dickem  Schorf  bedeckt,  aus  dem  nach  theilweiser  Abstossung 
kleine,  spitze  Papillen  hervorragten  und  das  ganze  Augenlid 
bedeckten,  wobei  die  Bindehaut  ein  sammtartiges  Ansehen 
{[ewann  und  zuweilen  mit  grössern  und  kleinem  Strängen 
von  Blutgeßssen  durchzogen  erschien;  zu  dieser  Zeit  parti-^ 
dpirte  auch  theflweise  die  Augapfelbindehaut  mehr  oder  we- 
niger, immer  aber  beschränkte  sich  eine  solche  Participation 
nur  auf  die  Scierpticalbindehaut  und. man  sah  deutlich,  dass 
die  Beizung  nur  eine  Folge  der  geschehenen  Cauterisation 
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war.  Bei  mehrern  Fallen  war  eine  Wiederholung  der  Caq- 
terisation  wegen  aifzustarker  Granulation  vorgenommen  wor« 
den,  in  weldier  dann  die  Papeln  mit  ihren  Spitzen  durch 
den  Schorf  sichtbar  waren. 

Wie  bekannt  und'  oben  bemerkt,  iiat  sich  die  Ägyptische 
Augenentzundung  bei  der  preussischen  Garnison  bis  heute 
ununterbrochen  erhalten,  weshalb  eine  Yergleiehung  beider 
Formen  uns  sehr  entsprechend  schien! 

Wir  fanden  in  dem  Augenkrankenhizareth  in.  der,  unter 
Dhrection  des  Hrn.  Regimentsarztes  Dr.  Bock  stehenden,  zum 
,115 ten  Infanterie  Regiment  gehörigen  Abtbeilung  fünf  und 
dreissig'  an  der  ägyptischen  Augenentzfindung  in  versohiede- 
uen  Stadien  leidende  Individuen  (das  Regiment  besteht  aus 
circa  1350  Mann). 

Die  UntersQchang  diese^Augen(Lranken  bot  uns  ein  weit 
verschiedenes  Bild^  als  jene  bei  denOestreichern  vorgekom«- 
mene  Form.  Hier  zeigten  sich  die  Augenlider  aufgeschwol- 
len, die  Bindehaut  des  untern  Augenlides,  so  wie  jene  des 
Rulbas  strotzend  Yon  Bhitgeiassen,  die- C^jfametöxz  aufge- 
lockert, mit  zahlreichen  Granulationen  besetzt,  am  AugenKde 
in  Falten  zusammengezogen  und  von  dem  Bulbw  losge^ 
trennt,  leicht  verschiebbar;  im  äussern  Augenwinkel  befanden 
sich  mehrere,  von  der  Bindehaut  gd)ildet&  Maschen,  eigent^. 
lieh  Säcke;  die  halbmondförmige  Falte,  so  wie  die  Thranen^ 
karunkel  stark  gerothet  und  aufgewulstet,  der  Thranenab- 
fluss  nieht  gehindert,  die  Absonderung  der  Meibomischen 
Prusen  jedodi  sehr  gesteigert,  so  dass  zwiscbeil  dem  untern 
Augenlide  und  Augapfel  viei  eiteriger  Schleim  .  angehäuft 
war;  auch  entdeckten  wir  bei  einem  Manne  zwei  Geschwär- 
chen  auf  derSderoticalbindehaut^  welche  jedoch  nur^  nach 
Versicherung  des  Hiiti.  Dr.  Bock^  Folge  der  Gauterisalion 
gewesen  smd;  diese  Leute  hatten  sogleich  bei  Beginn  der 
Krankheit  ein  kratzendes,  juckendies  Gefühl  im  Auge,  Ge-r 
sichtstauschiuig  und  massige  Lichtscheu.  Dies  war  der  Zu«- 
stand  am  zweiten  Tage  der  Kratlkheit. 

Bei  den  mit  Ums^lagen  aus  einer  Auflösung  von  sal-^ 
petersaurem    Silber,    so   wie   mit   Einreibung   der   grauen 
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QttecksObersalbe  iii  die  Sopraorbitalgegend  gemacht,  behan- 
delten und  in  geringerm  Grade  erkrankt  gewesenen  IndiTi- 
duen  zeigte  sich  die  Schleimsecretion  nach  einem  2  bis  3 
tägigen  Gebrauch  derselben  sehr  reducirt,  die  Granulationen 
auf  fler  Bindehaut  ehnässigt  und  die  Augenlidergeschwulst 
vermindert;  nach  einem  5  bis  6tfigigen  Gebrauch  dieser 
Mittel  waren  die  Granulationen  fast  ganz  verschwunderr, 
hatte  die  Bindehaut  ein  sammtartiges  Ansehen,  aber  gesät- 
tigtere rothblaue  Färbung  gewonnen ,- welche'  sich  oben 
auf  den  Angapfel  mehr  oder  weniger  erstreckte,  während 
die  übrigen  äussern  Erscheinungen  und  das  subjective  Ge- 
fühl wesenUich  gätessert  waren.  Diese  Behandlung  hatte 
bei  allen  den  Yor  10  bis  12  Tagen  Erkrankten  vollkommene 
Reconvalescenz  herbeigeführt  und  es  waren  bei  keinem  dör 
reconvalescirten  Leute  nur  die  geringste  Deformität  oder 
Functionsstöning  zurückgeblieben.  In  dän,  gleich  mit  mehr 
Intensität,  ausgedehnterer  und  stärkerer  Granulation  aufge- 
tretenen FäUen,  wo  Arg&dum  rdtricum  in  Substanz  ange- 
wendet worden  war' und  nach  4  oder  5  Tagen,  wenn  der 
Schorf  sich  vollkommen  abgestossen  hatte  und  noch  einzelne 
Wucherungen  und  starke  AuHodkerung  Aet  CmjtmcHva  zu- 
rfibkgeblieben  waren,  erheuert  worden  war,  hatte  der  Krank- 
heitsverlauf fast  in  allen  Fällen  in  gleicher  Frist  Reconva- 
lescenz und  vollkommene  Heilung  herbeigeföhrt. 

Bei  einem  solchen  Falle  waren  wir  Zeuge  der  Cauteri- 
safiori ,  welche  mit  einem  Höliensteincylinder  durch  leichtes 
Touchiren  der  granulirten  Augenlidbindehaut  und  Aufstreichen 
von  Oel  vorgenommen  wurde.  Diese  Operation  schien  dem 
Auge  wenig  Schmerz  und  keinen  sehr  lebhaften  Reiz  in  den 
betreffenden  Theilen  hervorzurufen^  die  Augenlidränder  leg- 
ten sich  etwas  nach  aussen  um  und  der  Touchirte  ver- 
mochte das  Auge  eine  kurze  Zeit  nicht  zu  öffnen^  beruhigte 
sich  aber  alsbald,  wo  dann  kalte  und  einfache  Wasserum- 
schläge für  einen  Tag  angeordnet  wurden.  Nach  der  Ver- 
sicherung des  Hrn.  Dr.  Bock  veranlagst  die  Wiederholung 
der  Cauterisation  eine  noch  weit  geringere  Beizung  und  es 
verliert    durch    die    Aetzung    mit    salpetersaurem 
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Silber  die  BindeJiafit  gänzliQh  ihre  seröse  Beschaf- 
feiiheity  gewinnt  das  Ansehen  einer  Narbe  und  wird 
für  die  Zukunft  für  ein^  weitere  gleiehe  Affectioft 
völlig  unfähig,  da  durch  die  Aetzung  der  eigent- 
liche Focus  der  Kranlcheit  gänzlich  zerstört  wird. 

Blutentziehnng  nimmt  flfrr  Dr.  Bock  bd  dieser  Augen- 
krankheit nie  vor;  in  Fällen  sehr  verzweifelter  Art  reicht 
er  eine  Brechweinsteinattflösung  (Gr.  0  zu  Unz,  6  Wasser), 
welche  er  m  r^ractu  dosi  nehmen  und  dabei  alle  2  Stun- 
den eine  gesättigte  Solution  von  Argenttm  mtrioum  ins  Auge 
träufeln  und  ausserdem  fortwäbrend  das  Auge  durch  einea 
Wärter  von  dem  steh  anhäufenden  Eiter  reinigen  lässt 
Dabei  trägt,  derselbe,  wenn  sich  die  Entzündung  bis  zur 
Hornhaut  fortpflanzt  und  dieselbe  von  <$iner  Aufwulstung  der 
Bindehaut  umgeben  wird,  die  aufgewulstete  Bindehaut  mit 
der  Scfaeere  ab  und  cauterisirt  hierauf  diese  Stelle  kräftig 
mit  Höllenstein*  Auf  diese  Weise  ge!a.ng  es  ihm  in  der  Re- 
gel, den  Entzündungszustand  schnell  zu  beseitigen  und  alle 
üblen  Nachfolgen  zu  verhüten. 

Angehend  die  Entstehungsursache  dieser  Augenkrank- 
heit, so  dürfte  wohl  die  nächtliche  Erkältung  auf  der  Erde 
und  in  den  engen  Zelten,  der  nachtheilige  Einfluss  desStau- 
bes,  das  grelle  Sonnenlicht  in  der  ersten  Hälfte  des  Monats 
September  von  oben  und  dessen  Reflex  von  dem  hellsandi- 
gen Boden,  auf  welchem  die  Leute  den  ganzen  Tag  sich 
bewegten  und  übten,  vidieicht*  auch  starker  Genuss  von 
Branntwein  zunächst  die  Aufmerksamkeit  verdienen  und  wohl 
die  Ansicht,  dass  diese  Krankheit  unter  gemeinsamen  Ein- 
fluss begünstigender  Ursachen  überall  vorkommen  und  ge- 
nuin entstehen  könne,  rechtfertigen  und  die  von  W<üiher~ 
sehe  Annahme,  es  beruhe  dieselbe  in  einem  specifisch  mo- 
dificirten  Entzündungsprözesse.  und  qualificire  sich  durch  die 
Gegenwart  eines  phlyclänischen  Ausschlages  —  des  Haupt- 
symptoms bei  dieser  Epidemie  .  als  ein  Exanthem,  bestäti- 
gen und  ferner  darthun,  dass  nicht  Entzündung  oder  Blen- 
norrhoe das  ursprüngliche  Leiden  begründe,  sondern  daraus 
entwickelt  werde» 
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Bei  vergleichender  Betrachtung  beider  Formen,  jener, 
wie  sie  bei  den  östreichischen  und  dieser,  wie  sie  bei  den 
preussischen  Truppen  vorkommt,  .wirft  sich  die  Frage  auf, 
ob  wohl  die  erstere  und  gelindere  Form  eine  Abart  der 
ägyptischen  Augenkrankheit  sei,  oder  als  ursprüngliche,  ge- 
nuine Form  dieser  Krankheit  angesehen  werden  müsse,  wel- 
cher für  die  Zukunft  weitere  Phasen  bevorstehen? 

Wir  unserer  Seits  möditen  lieber  letztem  Passus  der 
Frage  affirmirend  beantworten^  als  diese  Krankheilsfbrm  für 
eine  Modification  halten,  indem  ^ie  ganz  rein  und  ohne  die 
geringste  Complication  verläuft,  während  die  bei  den  Preus- 
sen  vorkommende  j;£)nnL  bald  mit  Scropheln,  bald  mit  andern 
Dyscrasien  modlficirt  eF8ch^int  und  im  •  Allgemeinen  einen 
catarrhalisqhen  Character  an  sich  trägtj-und  dieselbe  eine 
solche  zu  sein  scheint,  wie  ;>ie  die  französischen  Aer2!te 
beschreiben.  Es  .dürfte  sonach  dieses  exanthematische  Au- 
genleiden als  die. .Urform  angesehen  werden,  welche  allein 
den  ^verschieden  beschriebenen  Formen  zum  Grunde  liegt. 

Angehend  die  Ansteckungsfähigkeit  der  bei  den  Oest- 
reichern  eben  herrschenden  Augenkrankheit,  so  ist  diese 
durch  die  Beobachtung  hergestellt  und  in  so  lyeit  erwiesen, 
dass  dieselbe  durch  unmittelbaren  Contact  in  derThM  mehr- 
fach geschah.  ;  :  . 

Weitern  Beobachtungen  und  Untersuchungen  dürfte. es 
wohl  gelingen,  die  noch  in  Frage  stehenden  Punkte  aufeo- 
hellen  und  wir  behalten  uns  vor^  später  hierüber  zu  te- 
feriren.  ..  '  . 


Beitrag  zur  Rhmoplästik,     •  ' 

Mitgetheill 

vom  Dr.  A,  C.  Neumann^  Kreis-Physikus  zu  Strasburg 
in  WeslpfeusseQ,; 


Seitdem   der   geniale  Di^erAaaH  in  seinem  Handbuch 
der.  operativen  Chirurgie  ^  (einem  Wetke>  welches  an  Fülle 


Digitized 


by  Google 


—     749    — 

der  Erfahrang  einzig  in  seinei^  Arl  dastdht,  and  vielleichl 
für  immer  bleiben  durfte)  über  200  Fälle  der  Rhinoplastik 
berichtet  hat:  durfte  es  anmaassend  und  fiberflussig  errschei- 
nen,  über  einen  besondern  Fall,  wie  ich  es  jetzt  will,  auch 
Bericht  zu  erstatten. 

Allein  theils  wird  man  zugeben, '  dass  auch  der  Zwei- 
hundertste Fall  noch  Eigenthümliches  zu  beobachten'  giebt, 
.warum  also  nicht  auch  die  wenigen  Fälle,  die  bei  andern 
Aerzten  vorkommen;  theils  aber  lässt  der  Bericht  eines  sol- 
chen Meisters,  wie  /M^enAocA,  dflers  Umstände  unerwähnt, 
die  dem  Anßnger  wissenswerth  ersdieinen,  von  dem  Meister 
als  zu  geringfügig  und  sich  von  selbst  verstehend  übergan- 
gen wurden.  Daher  hoffe  ich,  dass  das  Wenige,  was  ich 
über  Rhinoplastik  mitzutheilen  habe,  für  den  Anfänger  we- 
nigstens nicht  völlig  uninteressant  sein  werde. 

Ein  Ojähriger  Judenknabe,  aus  dem  polnischen  Städt- 
dien  Rypin,  hatte  die  ganze  vordere  Parthio  der  Nase,  bis 
in  dielfähe  der  knöchernen  Nase,  nebst  dem ' gmzen  Septum 
durch  Ukerationen  des  Herpes . exedens  verloren,  so  dass' 
der  nobh  übrig  gebliebene  Theil  der  Nase  sehr  platt  ge- 
drückt erschien  uftd  mit  einer  dreieckigen,  niedrigen  Oeffnung 
sich  encRgte. 

Auf  der  Oberlippe,  die  sehr  dick  und  breit  und  etwas 
umgestülpt  war,  fanden  sich  noch  mehrere  herpetische  Ge- 
schwüre. Dieselben  wurden  durch  den  innerlichen  Gebrauch 
des  KaU  hydrojodicum  zur  Heilung  gebracht  und  einige  Wo- 
chen darauf  die  Rhinoplastik  von  mir  auf  die  folgende  Weise, 
ausgeführt. 

Obwohl  das  Operationsplanum  grösstentheils  die  frischen 
Narben  berührte,  so  war  der  Erfolg,  wie  sich  aus  dem  Fol- 
genden erglebt,  doch  ein  erwünschter.  Hierdurch  wird  die 
Annahme  der  Schule,  dass  nur  in'  Jahre  lang  bestehenden 
Narben  bei  der  Rhinoplastik  operirt  werden  dürfe,  wenig- 
stens für  die  von  mir  befolgte  Operatibnsweise  bestimm! 
widerlegt. 

Aus  der  Mitle  der  Oberlippe  schnitt  ich  ein  keilförmig 
ges  Stück,  dessen  dünnerer,  etwa  zwei  Linien  breiter  Theii 
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dort  begann,  wo  das  fehlende  Septum  Narium  sich   etwa 
inseriri  haben  konnte,  und  dessen  breiterer  (5  bis  6  Linien 
breiter)  Theit  sich  an  dem  Rande  der  Lippe  endigte.    Nach 
tiefer  Trennung  des  Lippenbändcbens  war  es  nun  möglich, 
dieses  keilförmige  Stück  gerade  (nicht .  drehend)  so  aufzu- 
richten,  dass   es   das  SepiMtn  und   die  Nasenspitze   bilden 
konnte.    Die  etwa  3  Linien  breiten,  noch  übrig  gebliebenen 
Theile  der  cartilaginösen   Nase  wurden    nur  durch    einen 
Schnitt,  quer  von  einer  Seite  der  Nase  zur  andern,  hart  am 
Rande  der  Nasenknochen,  und  durch  einen  zweiten'  auf  dem 
Nasenrücken  unter  rechtem  Winkel  in  diesen  einfallenden,  in 
zwei  nach  der  Trennung  sofort  fiügelartig  zu  beiden  Seiten 
der  zu  bildenden  Nase  abstehende  Parthien  getrennt.    Die- 
selben, ein  wenig  gegen  die  Oberlippe  herabgebogen  und  an 
ihrer  Basis  selbst  noch  ein  wenig  getrennt,  wurden  nun  mä 
ihrem  obern  Ende  an  die  Seiten -Flächen  der  neugebildeteq 
Nasenspitze  durch  Nathe  befestigt.    Da  diese  sowohl,  wie 
auch  die  abgetrennten  Theile  der  alten  Nase  an  den  berühr 
*  renden.  Flachen  schon  wund  waren ,  so  Bess  sieh  die  Ver- 
einigung  ohne  besondere   Wundmachung  ausfuhren.      Auf 
solche  Weise  waren  neu  gebildet:  die  Nasenspitze,  öm  Na^ 
senflügel,  die  Nasenlöcher  und  das  SeptuMy  genug  die  ganze 
Vordere  Parthie  der  Nase,  und  zwar  dies,   mit  Ausnahme 
des  Sepium,  schon  gehörig  überhäutet.    Dieses,  war  nämlich 
an  der  vordem^  so  wie  an  den  beiden  nach  den  INasenlö^ 
ehern  sehenden  Flächen  natürlich   wund,    und  nur  an  der 
nach   dem   Innern   der   Nase    gerichteten  Seite   überhäutel. 
Der  letztere  ümsland  hatte  aber  den  Vortheil,  dass  die  etwa 
auf  diesem  Lippenstöck  hervprsprossenden  Barthaare   doch 
nur  in  das  Innere  der  Na'se  hineinwachsen  und  daher  nur 
noch  mehr  dazu  beitragen  konnten,  um  die  NasenhöUe  dem 
normalen  2kistande  näher  zu  bringen.    Nach  der  Bildung  der 
vordem  Parthie  der  Nase,  blieb   nun  aber  zwischen  dieser 
und  der  knöchernen  Nase  noch  eine  bedeutende,  auf  dem 
Nasenrücken  4  bis  5  Linien  breite  Lücke,  welche  zu  beiden 
Seiten  gegen  die  Wangen  spitz  zulief.    Um  diese  zu  füllen, 
wurden    nun   von  den    Seitenflächen  der  knöchernen  Nase 
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längliche,  viereckige  Hautlappen  so  abgetrennt,  dnss  sie  nuf 
allein  auf  dem  Nasenrucken,  wo  sie  zusammenstiessen,  noch 
angetrennt  blieben.  Indem  man  nun  sie  an  dieser  Basis  sich 
etwas  zu  krummen  zwang,  konnte  man  ihre  Seitenränder 
zusammenführen,  und  durch  Näthe  an  einander  befestigen 
und  ebenso  ihre  nun  vordem  Ränder,  welche  früher  als 
seilliche  gegen  die  Wangen  gerichtet  waren,  mit  der  hintent 
Fläche  der  Nasenspitze,  die  zu  diesem  Zweck  wünci  ge* 
macht  worden  war,  durch  Näthe  vereinigen. 

Auf  solche  Weise  wurde  der  fehlende  Nasenrücken 
vollständig  gebildet,  während  kleine  Lücken  zu  beiden  Sei- 
len der  Nase,  die  noch  zurückblieben,  durch  Granulation  zu 
schliessen  der  Natur  überlassen  wurde.  Die  getrennte  Ober- 
lippe wurde  durch  Carlsbader  Insecten -Nadeln,  wie  bei  der 
Hasenscharte  geheftet;  in  die  Nasenlöcher  wurden  Charpib- 
Wiecken  gelegt,  und  durch  Heflpflasterstreifen  der  Verband 
vervollständigt.  Binnen  3  Wochen  ging  nun  die  Verhei- 
lung  dieser  sehr  wohlgestalteten  Nase  ^)  gut  von  Statten, 
ohne  dass  eine  zweite  Operation  hoch  dabei  nöthig  gewe- 
sen wäre,  jßesondere  Reactionen  kamen  während  des  gan- 
zen Vernarbungsprozesses  nicht  vor,  '  ^ 

Ob  die  eben  beschriebene  Art  der  Rhinoplastik  eine 
neue  sei,  oder  ob  sie  schon  von  andern  Operateuren  aus- 
geführt worden,  will  ich  dahin  gestellt  sein  laissen^  obwohl 
mir  nur  bekannt  ist,  dass  man  aus  der  Lippenhant  das  Sep-^ 
tum  gebildet  habe.  Mich  brachte  die  dicke,  ungestaltete 
Lippe  des  Patienten  darauf,  aus  ihr  die  Nasenspitze  zu  bil« 
den,  und  ich  glaube  daher,  dass  auch  in  andern  Fällen  diese 
Operationsart  zu  empfehlen  sei,  so  bald  nur  noch  die  knö^ 
eherne  Nase  und  kleine  Thelle  der  cartilaginö^en  vorhanden 
sind.  Jedenfalls  gewinnt  auf  diese  Weise  die  Operation  gar 
viel   an  Einfachheit,  und  dürfte  daher  besonders  deni  An- 


*>  Herr  Dr,  Hildesheim  zu  Strasburg,  welcher  Mitbeobachter  die- 
ser RhinoplasUk  war,  setzte  die  neue  Nase  der  gelangcnstcn,  aus  d&e- 
Meisterhand  Die/fenbach's  hervorgegangenen,  die  er  gesehen,  zur  Seite, 

*  d.  Vf. 
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fönger  in  der  Rhinoplasttk  sehr  za  empfehlen  Sein.  — ^  Die 
Entzündungen  und  das  Absterben,  denen  man  ausgesetzt  ist, 
sobald  man  Hautlappen  umdrehen  und  so  erst  befestigen 
muss,  kommen  bei  dieser  Operalionsart  nicht  vor.  Ebenso 
wenig  ist  man  dem  Einschrumpfen  der  Haullappen  ausge- 
setzt, weshalb  man  die  neue  Nase  etwas  grösser  zuiS^cbnei- 
den  mösste,  als  sie  eigentlich  werden  sollte,  sohdern  alles 
genau  so  gross,  als  es  überhaupt  nöthig  ist.  -^  Auch  die 
Schmerzen  und  Beschwerden  dieser  Operationsart  sind  be- 
deutend geringer,  als  die  jeder  andern.  Denn  das  Durch- 
schneiden der  umgewandten  Hautlappen,  so  wie  die  spätem 
eigentlich  formgeb^nden  kleinem  und  grossem  Qperationeii, 
die  bei  andern  Arten  der  Bhinoplastik  nöthig  jyerden,  kom- 
men hierbei  nicht  vor.  Patient  ist  durch  meine  Operation 
vöHig  geheilt. 


Vermischtes. 


1,    Der  Honigthau. 

Gar  oft  hört  man  in  der  Praxis  und  von  PraeUkem, 
wenn  eine  epizootische  Krankheit  ausgebrochen  ist ,  von 
einem  „bösen  Thaue'^  sprechen,  der  sie  hervorgerufen  habe, 
und  es  ist  erwiesen,  dass  der  Honigthau,  JUbigo  meUea, 
worunter  man  sowohl  jene  honigartige  (Sohleimzucker  hal-^ 
tige)  Flüssigkeit,  versteht,  die  durch  gestörte  Organisation 
der  Gewächse,  'iit  Folge  eines  grellen  Temperaturwechsels, 
oder  durch  erzeugten  Ueberfluss  von  Säften,  oder  durch 
Vorwiegen  einzelner  Bestandtheile  in  denselben  entstehen 
mag,  durch  welche  Flüssigkeit  Insecten  angelockt  werden 
(weshalb  auch  der  von  BlallKusen,  JphiSj  abgesonderte 
wachs -^  und  harzähnliche  ^tofT,  untermischt  mit  der  Brat 
jener  Thiere,  damit  oft  verwechselt  wurde)  Gastridsmen  be- 
wirkt hat.  *  Wir  kennen  jedoch  noch  viel  zu  wenig  die 
Krankheitsformen,  die  durch  ihn,  oder  allgemeiner  durch  den 
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y,böseii  Thau'^  bewirkt  werden,  mid  doch  verdient  dieser 
Gegenstand,  auch  für  die  Anthropiatrik ,  alle  Anfmerksam- 
keit,  was  ich  u.  a/  durch  ein^  Stelle  aus  Hageri  trankUus 
,y/e  Rare  meleo^%  die  ich  in  Heusinger' t  Recherches  de^Pa^ 
thologie  comparee  (Pieces  justifieoävesj  No,  III,  Chronologie 
dvplomaiique  des  Bpizootiea)  gefunden  habe,  genäglich  be- 
weisen und  von  Neuem  zu  Mittheiiungen  von  practischen 
Aerzten  hiermit  anregen  will. 

„Am  4.  Juli  169^  wurde  eine  gewisse  Feuchtigkeit 
von  sfisslichem  Geschmack  und  klebriger  Natur  in  den  Ge^ 
Ireidearten  und  am  Laube  der  Bäume  und  Straucher  be- 
merkt. Diese  harzartige  Flüssigkeit,  oder  Thau  war  zwar 
von  angenehmem  und  süssem  Geschmack,  hatte  aber  doch 
eine  verborgene,  fluchtige  Schärfe;  denn  Neugierige^  welche 
zuerst  mit  den  Lippen  diesen  Thau  kosteten,  fühlten  davon 
Ekel  und  Brechneigung.  Bei  Einigen  hatte  er  Geschvrurchen 
der  Lippen  bewirkt.  Wenige,  welche  gerade  zpder  Zeit 
länger  auf  dem  Felde  verweilten,  wurden  von  hitzigen  Fie-« 
bem  ergriffen,  ja,  die  mit  blossen  Füssen  umhergegangen 
waren,  wie  die  Ackerleute  es  zu  thun  pflegen,  wurden  von 
schwärzlichen  Fussgeschwürchen  von  der  Zeit  an  geplagt. 
Selbst  aber  das  Getreide,  insbesondere  die  Körner  des  Win- 
terweizens, denen  derartige  Thaufeuchtigkeit  stärker  ange- 
hangen hatte,  wurden  widernatürlich  stark  verändert  gefun- 
den: sie  waren  schwarz  und  monströs.  Derartiges  nennt 
man  gewöhnlich  Mutterkorn.  Obgleich  auch  in  fruchtbarern 
Jahren  derlei  Körner  zuweilen  gefunden  werden  mögen,  so 
war  doch  in  genanntem  Jahte  die  Häufigkeit  so  bedeutend, 
auf  den  meisten  Aeckern,  vorzflgUch  in  Thüringen, .  dass  seit 
Menschengedenken  Aehnliches  nie  gesehen  worden  ist.  Von 
deren  Gebrauche,  anstatt  gewöhnlicher  Speise,  herrschten  im 
kommenden  Jahre  verschiedene  epidemische  Krankheiten/* 

Als  Ursache  solcher  Thaue  fährt  unser  Verfasser  weiter 
unten  ^^termmosam  jmtredinem  seu  seminium  pothu^^  an. 
Rudolstadt.  Veterinärarzt  &  Falke. 
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2.    Geburtsbuiriichc  Anfrag«. 

Diejenigen  Herrn  Aerzte ,  welche  sich  pracüseh  mit 
der  Geburtshülfe,  besonders  in  grössern  Enlblndungs-AnsUil- 
len  beschäftigen,  ersuche  idi  um  die  Gefälligkeit: 

1)  beobachten  zu  wollen,  ob  sich  im  4ten  Gebortszeit- 
räume,  nämlich  beim  Ein-  und  Durchschneiden  des  Kindes- 
kopfes, oder  auch  schon  im  3ten,  bei  der  Krönung  de6 
Kopfes,  gewöhnlich  oder  immer*das  rechte  Scheitelbein 
über  das  linke  (Wie  es  in  hiesiger  Entbindungs- Anstalt  seil 
mehrern  Jahren  bei  etwa  200  Geburten  bemerkt  wordetr 
ist)  oder  umgekehrt,  das  linke  über  das  rechte,  schiebt? 

2)  das  Resultat  ihrer  desfallsigen  Beobachtungen  in  öffent- 
lichen Blättern  gütigst  bekannt  machen  zu  wollen,  um  hier-» 
nach  zu  bestunmen,  ob  und  welche  Seite  schon  bei  Geburten 
vorzuherrschen  scheint,  und  daraus  ein  nicht  unwichtiges 
diagnostisches  Zeichen  über  die  Lage  des  Kindes  im  Mutter-- 
leibe  festzustellen. 

Vielleicht  Hessen  sich  ahuliche  Beobachtungen  bei  Thie-' 
ren  machen? 

Ospabruck.  Dr.  Th.  Richard. 


.  Kritischer  Anzeiger 
neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Zur  gerichtsärztlichen  Lehre  yon  verheimlichter  Schwan-r 
gorschaft^  Geburt  und  dem  Tode  neugeborner  Kinder,  er* 
läutert  durch  hundert,  den  Akten  entnommene,  medici- 
jiisch- gerichtliche  Fälle,  bearbeitet  und  zürn  Gebrauch  für 

.  gerichtliche  Aerzte,  Wundärzte,  CrimuiaUsten  und  Richter 
eingerichtet  vom  Dr.  J.  E.  Cohen  van  Baren ,  K.  Preuss. 
Medic-Rathe  in  Posen.  Berlin,  1845.  XVIII  u.  446  S.  8. 

(Die  grosse  Mühe,  die  dem  Vf.  die  Zusammenstellung 
der  JSchrift  verursacht .  haben  muss,   scheint  uns  mit  deren 
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Nutzen  nicht  im  Vcrhältniss  zu  stehen.  Sie  enthalt  eine 
reiche  Casuistik  von  (100)  Fällen,  aber  der  Mehrzahl  nach 
sind  dies  ganz  gewöhnliche,  wie  sie  in  einer  ausgedehntem 
gerichtsärztlichen  Praxis  fortwährend  vorkommen,  und  an-* 
drerseits  ist  nicht  zu  übersehii,  dass  auch  in  der  forensi« 
sehen  Praxis  „individualisirt^^  werden  muss,  indem  die  un- 
endlich mannigfachen  Combinationen  jeden  Einzelfall  mehr 
oder .  weniger  zu  einem  Eigenthümlichen  gestalten.  Unter 
der  grpssen  Anzahl  von  angezogenen,  und  vom  Vf.  in 
zweckmässiger  Gedrängtheit  mitgetheilten  Fällen  befinden  sich 
aber  auch  Einige  von  sicherm  wissenschafUiohem  Interesse. 
Bei  einem  im  Walde  gebornen  Kinde  fand  sich  ein  2  Q  Li- 
nien grosses,  trocknes  Baumblättchen  in  der  Luftröhre  an- 
geklebt. Die  Athemprobe  war  theils  nicht  sorgsam  genug 
angestellt  worden,  theils  musste  sie,  wegen  grosser  Faul- 
niss  des  Leichnams  zweifelhaft  bleiben.  Nach  ihren  Resul- 
taten urtheilteA  die  Ohducenten,  dass^  das  Kind  „wahrschein-« 
lich^'  gelebt  hatte.  Das  Medic.  Collegiom  aber  basirte  (ge^ 
wiss  vollkommen  richtig)  auf  dem  Befunde  des  Blättchens, 
das  nur  durch  Inspiration  in  die  Luftröhre  gekommen  sein 
konnte,  sein  Urtheil,  dass  das  Kind  gewiss  gelebt  gehabt 
hatte.  —  Auch  zwei  Fälle  von  ausgegrabenen  Skeletten  neu- 
geborener Kinder  sind  noch  besonders  interessant.) 


Untersuchungen  über  die  Atmosphäre  des  menschlichen 
Körpers.  Vom  Dr.  -^foar.  Oeorg  GrttJcr,  Kollegien -Rath 
in  St.  Petersburg.  Petersburg,  1844  und  Berlin,  1845- 
95  S.    a 

(Der  Vf.,  der  die  eisten  Paragraphen  dieser  Schrift 
früher  in  dieser  Wochenschrift  veröfTentlicbt  hat,  betrachtet 
ein  peripherisches  Nervenfluidum  und  die  Nervenflüssigkeit 
des  Gehirns  und  der  andern  Organe  als  organisch  zusam- 
menhängend, als  Ganzes,  welches  mit  dem  Spinalnerven- 
fluidum  im  Wechselverkehr  steht.  Den  eigentlichen  Heerd, 
den  Anfangs-  und  Ausgangspunkt  dieser  gesammten  peri- 
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pherischen  Nervcnflussigkeit  sucht  er  an  der  Oberfläche  des 
Körpers,  und  diese  Region  ausserhalb  des  Körpers,  die 
aber  noch  zum  Organismus  gebort,  und  in  welcher  die  pe- 
ripherische Nervenflüssigkeit  ihren  Einfluss  auf  den  mit  ihr 
vereinigten  Bewegungssloff  ansubt,  ist  das,  was  der  Vf.  die 
Atmosphäre  des  menschlichen  Körpers  nennt) 


Oeutseher  Verein  für  Heilwisisenschafl. 


Der  erste  Band  der  Denkwürdigkeiten  des  Vereins, 
enthaltend  die  mit  dem  Preise  gekrönte  Abhandlung  des  Dr. 
Henach  über  die  vergleichende  Pathologie  der  Bewegongs- 
Nervenkrankheiten  der  Menschen  und  der  Häusthiere,  ist 
nunmehr  gratis  an  die  Herrn  Vereins -Mitglieder  versandt 
worden.  Sollte  Einer  oder  der  Andre  derselben  sein  Exem- 
plar nicht  erhalten  haben,  so  biltet  der  Verein  lim  gefällige 
Anzeige.  Bei  dieser  Gelegenheit  wird  an  den  $.  3.  der  Sta- 
tuten erinnert,  wonach  Jeder  mittelst  eines  jährlichen  Bei- 
trages von  vier  Thalern  Pn  Cour.  Mitglied  des  deutschen 
Vereins  für  Heilwissenschaft  werden,  und  das  betreffende 
Diplom  zugesandt  erhalten  kann.  Die  Mitgliedschaft  dauert 
so  lange,  als  der  jährliche  Beitrag  erneuert  wird.  Ueber 
den  Stand  der  Vereinscasse  giebt  der  genannte  erste  Band 
der  Denkschriften,  dem  in  nicht  ferner  Zeit  ein  zweiter  fol- 
gen wird,  den  Mitgliedern  Rechenschaft. 

Berlin  den  15.  October  1845. 

CcispeTf  GurÜ,  Froriepy 

Vorsitzender,      erster  Secretau-.    zweiter  Secretab*. 


Gedruckt  bei  J.  Petsch. 
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HEILKÜNDE. 

Herausgebei^:    Dr.  Casper. 

Diese  WocheBsehrifl  erscheint  jedesmal  am  SooDabende  in  Lieferaiigen 
von  I,  bisweilen  1}  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs  mit  den  nö- 
Ihigen  Registern  ist  auf  Sf  Thlr.  bestimmt,  wofür  sänimtliclie  Bach- 
handlungen  uad  Postämter  sie  zu  liefero  im  Stande  sind. 

A,  HirschicaliL 

J)/i  47.  Berlin,  den  22'«»  November  1845. 

Jähresberiebt  der  Heilanstalt  für  Flecbtenkranke  zu  Canstatt.  Vom 
Dr.  Veiel.  —  Section  eines  mit  einer  fixen  Idee  behaftet  gewe- 
senen Selbstmörders.     Vom  Dr.  Ernsts.  —  Krit.  Anzeiger. 

Jahresbericht  der  IIeilaiistaI(;.furFleehtenkraiike 
zu  Canstatt  a.  Neckar  in  den  Jahren  1842-1844. 

Mitgetheilt 

vom  Dr.  F«ef,  Vorsteher  der  Anstalt 


(Zweiter  Artikel.)  *) 

1)  Eczema  chronicum. 
Ein  blühender,  kräftiger  Mann  von  36  Jahren  bemerkte 
vor  7  Jahren  eine  grosse  Menge  weisser  Schoppen  mit  ein- 
zelnen jackenden  Bläschen'  auf  dem  behaarten  Theile  seines 
Kopfes,  ein  £lc2eifta  chrm.  capäisj  sonst  auch  unter  dem 
Namen  Püyriam  ccepiHs  beschrieben.  Der  ganze  Haarboden 
bedeckte  sich  nach  und  nach  mit  kleinen  Schuppchen,  die 
jeden  Morgen  in  Masse  abfielen,  wenn  sie  mit  Gewalt  ab- 
gekratzt wurden^  schmerzten,  und  darunter  eine  rothliche, 
nässende  Epidermis  erkennen  Hessen.  Dieser  Schuppenpro- 
zess  veitreitete  sich  von  da  über  die  Ohren ,  drang  in  deu 


♦)  S.  Wo.  39.  V.  d.  J. 
Jahrgang  1845.  51 
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Diät  ab,  sodann  wurde  versucht  den  chronischen  Cfaaracter 
der  Ecoption  in  den  acuten  zu  verwandeln,  indem  reizende 
alkalinische  Einreibungen,  nachdem  die  Kopf-  und  Barthaare 
abrasirt  worden  waren,  angewandt  wurden,  was  auch  an 
sämmtlichen  Ausschlagsstellen  und  deren  Umgebung  ein  ve- 
sicnloses  Erythem  hervorrief.  Dieses  suchte  man  möglichst 
lange  auf  der  Haut  zu  erhalten ,  und  zwar  durch  Sassapa- 
riUa  und  Dulcamara-Geirmkey  Zimmer-Aufenthalt  und  mög- 
lichst warme  Temperatur  (Dampfbäder  waren  aus  zufalligen 
Umständen  nicht  anwendbar),  bis  sich  die  Bläschen  trübten 
und  abtrockneten.  Als  gegeh  den  fiten  Tag  hin  das  künst- 
liche Exanthem  sich  voHkommen  abgeschuppt  hatte,  wurde 
die  Umstimmung  der  Flechtendiathese  (bei  Ecz.  chran.  ein 
präponderirendes  Albumin -Exsudat)  durch  die  geeigneten 
Mittel  versucht.  Diese  bestanden  in  dem  Gebrauche  der 
Salpetersäure,  eingehüllt  in  einen  Sassaparill-Syrup  ((täglich 
zu  30  Tropfen)  in  lauwarmen,  salpetersauren  Kleie-Bädern 
und  Einreibungen  einer  salpetersauren  Salbä  mit  etwas  Theer, 
um  die  kranke  Kopfhaut  wieder  natürlich  zu  formiren^  dabei 
eine  strenge  Diät,  welche  Albumin-  und  Caseinreiche  Ali- 
mente ausschied,  ein  kühles  Regim  mit  Vermeidung  aller  Er-^ 
hitzung,  neben  massiger  Bewegung  im  Schatten  oder  in*  der 
Kühle  des  Abends. 

Mit  dem  Verlaufe  der  6ten  Woche,  im  Ganzen  der  8ten, 
waren  alle  Spuren  des  Ausschlags  mit  Ausnahme  einer  klei- 
nen, erbsengrossen  Stelle  in  der  Kreuz -Gegend,  die  geatzt 
werden  musste,  verschwunden,  und  der  Kranke  verliess, 
vollständig  von  seinem  7jährigen  Hautübel  hergestellt,  unsern 
Badeort. 

2)  Eczema  impettginoides. 

Ein  64 jähriger,  verdienter  Militair  höhern  Ranges,  krltf- 
liger  Natur  und  gut  erhaltenem  Aeussern  hatte  zwar  die  Stra- 
pazen des  Krieges  durchgemacht,  sich  aber  stets  einer  kräf- 
Mgen-  und  allen  Beschwerden  trotzenden  Gesundheit  zu  er- 
freuen. Im  50ten  Jahre,  regten  sich  Hämorrhoiden  in  Form 
von  Vcnices  mit  Kreuzschmerzen,  gefährlicher  Kolik,  Ver- 
öl* 
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siopfang  u.  s.  w.     Dagegen   ivurde  eine  Wasserkur   ge*» 
braucht,  die  die  Hämorrhoidal-Leiden  beseitigte,,  statt  derea 
aber  Griesleiden  hervorrief.     Im  Jahre   darauf  wiederholt, 
besserten  sich  auch  diese  wesentlich,  und  vollkommene  Ge- 
sundheit kehrte  auf  3  Jahre  zurfick.    Allein   nun  entstand 
ein  Urmpdat  in  Folge  einer  Fussreise  am  rechten  Fasse; 
Blutegel  wurden  gesetzt  und  die  Bisswunden  derselben  ga- 
ben Veranlassung  za  einem  Eczema.  impeUginMes^  das  bald 
den   Character  atonischer  Fussgeschware ,    bald    den    des 
Eczema  behauptete.    Es  altemirte  mit  Hämoirrboidal-,  Kolik- 
und  Griesleiden,  so  dass  der  Consens -zwischen  diesen  drei 
Krankheits- Phasen  sich  aufs   augenfälligste  constatirte,   da 
nach  dem  Abtrocknen  einer  Flechte  oder  Heilung  eines  Ge- 
schwürs selten  4  Wochen  vergingen,  dass  nicht  die  corre- 
spondirende  Krankheit  sich  zeigte,  während  das  Dasein  des 
Einen  im  Durchschnitt   das   Andere  ausschloss.   .  Carlsbad 
heilte  5  Jahre  lang  jedesmal  die  Flechten-Geschwüre,*  wo- 
rauf der  Winter  die.  Kolik-  und  Griesleiden  brachte,  bis  das 
Frühjahr  wieder  Haut -Ausschläge  hervorrief.    Auf  eine  3te 
Wasserkur  im  Jahre  1842  zeigte  sich  eine,  grosse  Menge 
Furunkel,  wie  sie  sehr  häufig  nach  dieser  Methode  entste- 
hen ^  und  wahrend  dieser  waren  wieder  die  Hämorrhoiden 
und  Griesleiden  still.    Alle  Furunkel  heilten  bis  auf  zi^ei,  die 
aber  in  hartnäddge,  umschriebene  Fussgeschwüre  von  der 
Grösse   eines  Thalers   übergingen,  zu  ihnen  gesellte  sich 
nach    dem   Gebrauche  der   Marienbader  Schlammbäder   ein 
Eczema  mpeiigmoides  auf  beiden  Füssen  und  beiden  Hän- 
den,  das  bei  der  Stellung  des  Kranken  noch  das  lästigste 
Uebel  von  allen  war,  und  ihn  bestimmte,  sich  einer  weitera 
Kur  in  der  Anstalt  zu  unterwerfen. 

Die  Aufgabe  war  eine  schwierige,  da  man  voraussehen 
konnte,  dass  das  hohm*e  Alter  bei  der  Hdlung  dieser  Haut- 
krankheit bald  wieder  eine  frühere  Form  wählen  werde. 
Von  dem  Erfahrungssatze  ausgehend,  dass  dem  Eexema  m« 
peägmndes  ein  Ueberwiegen  der  Blutsalze  zum  Grunde  Jiege, 
und  zwar  vorzugsweise  von  Natronaibuminat,  Chlomatnua 
und  phosphorsaurem  Natrum,  was  mit  dem  Griesleiden.  im 


Digitized 


by  Google 


-    761     — 

Einklang  stand,  wurde  die  Kuir  damit  begonnen,  den  Kran- 
ken 8  Tage  lang  Idcht  abzufahren  und  einige  erweichende 
Bäder  zu  geben;  sodann  wurden  sämmtliche  Flechtenstellen 
mit  Einschluss  der  Geschwüre  durch  Einreibungen  von  kau- 
stischem Kali  und  Crotonöl  möglichst  stark  irritirt,  und  da- 
durch nicht  nur  sämmtliche  Pusteln  zerstört  und  die  ganze 
Secreliorisfläche  in  eine  grosse  —  purulentes*  i^erttm  aus- 
schwitzende Wunde  verwandelt,  die  mittelst  Einhüllung  in 
wollene  Tücher  4  Wochen  lang  in  Fluss  erhallen  wurde, 
sondern  es  wurden  dadurch  auch  die  tiefen  Fuss-Geschwüre 
wie  bei  der  Behandlung  mit  Blasenpflaster  zur  Gfanulalions- 
Bildung  gebracht,  gehoben  und  geebnet. 

Dieser  künstliche  Exsudatioris-Prozess  wurde  durch  De- 
coct  aus  Sassaparill,  Quajac  und  Ihdcamara  hetordevi  und 
fortwährend  ein  warmes  Regim,  grösste  Ruhe  neben  einer 
milden,  gewürzhaflen,  vegetabilischen  Diät  beobachtet.  Mit 
der  4ten  Woche  hatte  sich  die  Eiterung  erschöpft,,  die  Bän- 
der heilten  rasch,  und  nun  wurden  abwechslungsweise  Colo- 
quinten,  Canthariden,  CJopaiva  in  Vecocien  von  üva  ursi, 
Juniperus  und  Ononis  gereicht,  dazwischen  Abfuhrungsmittel 
genommen,  laue  gelatinöse  Bäder  mit  Hornspähnen,  Kalbs- 
tüsse- Abkochung  und  Kleie,  nebst  Dampfbädern  gegeben, 
jede' Woche  Schröpf  köpfe  angelegt,  und  die  vegetabilische 
Diät  mit  leichten  Fleischspeisen  fortgesetzt.  Schon  in  der 
8ten  Woche  waren  sämmtliche  Flechten  geheilt,  sa  dass  die 
Nachkur  mit  dem  3  wöchigen  Gebrauch  unsers  Mineralwas- 
sers angetreten  werden  konnte,  nach  deren  Vollendung  der 
Kranke  vollständig  geheilt  und  gesund  die  Anstalt  veriiess, 
und  wenigstens  bis  jetzt  —  nach  10  Monaten  —  weder  von 
den  Flechten  und  Fussgeschwüren,  noch  von  den  Hämor- 
rhoidal -Leiden  oder  Gries  etwas  zu  leiden  hat. 

S)  Impetigo  autumnalis> 

Diese  Krankheit,  die  ich  wegen  ihres  constanlen  Auf- 
tretens im  Herbste  autumnalis  nenne,  kommt  häufig  in  der 
Anstalt  zur  Behandlung.  Es  sind  gewöhnlich  junge  Leute 
vom  löten  bis  25ten  Jahre,  meistens  aus  den  untern  Stän- 
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den,  von  gesundem  Aassehen,  doch  nicht  selten  von  schwäch- 
lichem Körperbau,  vielleicht  in  Folge  der  durch  die  Krank- 
heit hervorgerufenen  Consumtion,  jedoch  keinesw.egs  von 
scrophulösem  Habitus,  da  bis  jetzt  noch  keiner  dieser  Kran- 
ken an  Drüsen  litt.  Die  Krankheit  nimmt  ihren  Anfang  sehr 
früh,  im  3ten,  4ten,  6ten  Lebensjahre,  ausnahmsweise  spä^ 
ter.  Sie  zeigt  sich  zuerst  in  der  Beuge-Seite  der  Extremi- 
täten, verbreitet  sich  von  da  über  den  ganzen  Körper,  und 
verschonte  in  keinem  einzigen  Falle  das  Gesieht.  Anfangs 
juckt  eine  kleine  Stelle  am  Arm  oder  Puss,  bald  zeigt  sich 
dort  ein  rother  Punkt  oder  Fleck,  der  zu  feuchten  anfangt; 
auf  diesem  bilden  sich  kleine  Pusteln,  die  eine  poröse,  grün- 
Uche  Kruste  ansetzen,  von  da  sich  langsam  ausbreiten,  bis 
sie  zuletzt  den  ganzen  Arm  oder  Fuss,  das  Gesicht  mit  der 
Stirn,  vorzugsweise  aber  Wangen  und  Kinn  ergriffen  haben. 
Häufig  ist  nur  eine  Wange,  und  zwar  zunächst  den  Ohren 
oder  dem  Backenbart,  die  Ohren  selbst  und  die  Stelle  hinter 
ihnen,  die  Stirn,  die  Arme  und  Fasse,  bald  mehr  an  der 
Streckseite,  bald  mehr  an  der  Beugeseite  mit  Befreiung  des 
sonstigen  Körpers  befallen. 

Die  Krankheit  tritt  gewöhnlich  nur  im  Herbst  auf,  nimmt 
gegen  die  Mitte  des  Winters  etwas  ab,  erneut  sich  im  Früh- 
jahr wieder,  und  verschwindet  im  Sonmier  scheinbar  ganz; 
untersucht  man  dann  die  Epidermis  der  früher  befallenen 
Stellen  genau,  so  erscheint  sie  keineswegs  ganz  normal, 
sondern  mehlig,  hauptsächlich  in  dem  Netze  der  Hauptlinien, 
rissig,  ist  ohne  allen  Glanz,  mit  feinen  weissen  Schoppen 
bedeckt,  bisweilen  auch  mit  trocknen  und  dann  weissen, 
kreideartigen  Schuppen,  die  der  Haut  ein  schmutziges  Aus- 
sehen geben,  diese  ist  leicht  vulnerabel,  juckt  oft,  blutet  mit 
den  Nägeln  aufgerissen  un^d  giebt  dann  rothe  Schorfe,  und 
verursacht  besonders  zur  Zeit  der  Menstruation  ein  vermehr- 
tes Baissen.  In  3  Fällen  war  die  Krankheit  von  der  Mutter 
auf  den  Sohn  übergegangen,  ohne  die  Geschwister  zu  be- 
fallen; in  einem  andern  litt  der  Vater  sein  .halbes  Leben  an 
Schrunden  auf  den  Extremitäten^  in  einem  dritten  war  er 
am  Magenkrebs  gestorben;  wieder  in  einem*  andern  litt  die 
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Grossmütter  30  Jabre  an  offenen  Füssen,  und  einmal  die 
Mutter  10  Jahre  lang  an  Fussgescbwüren ,  und  nur  bei  2 
war  nichts  Hereditäres  nachweisbar»   .  ^  . 

AUe  hatten  in  der  Jugend  böse  Köpfe  iPorrigwes) 
zwischen  dem  3ten  und  lOten  Jahre  und  schrieben  selbst 
hiervon  ihre  Krankheit  her,  nur  Ein  Kranker  hielt  sie  für 
die  Folge  von  Morbillen,  die  er  in  hohem  Grade  in  seiner 
Kindheit  gehabt  hatte.  Diese  Krankheit  gehört  zu  den  hartf 
nackigsten  Ausschlagsformcn,  und  hat  grosse  *  Neigung  zu 
Reddiven,  was  schon  in  ihrem  periodischen  Character  be- 
grübdet  ist. 

Die  Therapie  ging  von  dem  Grundsatze  aus,  dass  die 
Fustelbildüng  Folge  von  überwiegendem  Fibrin  im  Blute  ist 
(vergl.  meine  Untersuchungen  über  Impet.  a.  a.  0.  S.  26) 
und  deshalb  vorzugsweise  den  Gebrauch  von.  salpeter-  und 
Salzsäuren  Salzen  erheische.  Die  Yorkur  bestand  auch  hier 
in  einem  revulnorischen  Verfahren  auf  der  Haut  durch  Ein- 
reibungen von  Brechweinsteinsalbe,  die  nach  und  nach  über 
den  ganzen  Körper  ausgedehnt,  wurden.  Die  Eruption  der 
Pusteln  wurde  durch  Schwefel-  und  Dampfbäder  neben  Duh- 
phoreUdsi  begünstigt,  und  die  Abdorrung  durch  kalte  Wa-- 
schungen  und  Abführungsmittel  beschleunigt.  Sodann  wurde 
6 — 7  Wochen  Salpeter  in  kleinen  Üosen  taglich  zu  Qj  fort« 
gereicht,  Salzb^der  und  kalte  Salz -Waschungen  angeordnet, 
öftere  Blutentziehungen  vorgenommen  und  damit  eine  leichte 
vegetabilische  Diät  verbunden.  Wo  die  Schuppenbildung  sich 
wiederholte,  leistete  Theer  mit  Kochsalz  oder  mit  Essigsäure 
sehr  gute  Dienste. 

Der  Erfolg  war  der,  dass  unter  11  Kranken,  die  dais 
Uebel  schon  13—20  Jahre  hatten,  nur  5,  und  darunter  2 
ganz  leichte  Reddive  bekamen. 

4)  Prurigo  urticosa. 

In  bei  weitem  den  meisten  Fällen  ist  Prurigo  simplex 
eine  Folgekrankheit  der  Krätze,  wenigstens  kamen  mir  unter 
21  Kranken  nur  4  vor,  welche  nie  von  Krätze  angesteckt 
worden  zu  sein  versicherten.    In  den  letzten  Jahren  wurde 
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ich  übrigens  anf  dne  Abart  der  Prurigo,  der  Prurigo  urH^ 
cota  aufmerksam,  die  nicht  aus  Krätze  entsteht,  aber  zu  den 
schwierigsten  AusscMagsformen  gerechnet  werden  kann.  Mit 
UrHcßria  gemein  hat  sie  das  pacoxysmenweise  Auftreten  und 
Verschwinden,,  die  Erzeugung  durch  gesalzene  und  fette 
Speisen,  durch  Diatfehler,  ja  nur  durch  starkes  Reihen  der 
Haut,  die  Form  der  puaddeln,  zumal  aii  der  iniieni  Fläche 
der  Extremitäten,  das  heftige  Siechen  und  Prickeln  vor  ihrena 
Ausbruch,  die  allgemeine  Nervenreizbarkeit  und  den  danail 
in  Verbindung  stehenden  Gastricismus;  allein  ihre  Ouaddeln 
sind  kleiner,  rundlich,  mehr  geröthet,  nur  wenig  über  der 
Haut  erhaben,  zeigen  nie  die  Form  der  V&ices,  und  jucken 
so  lange,  zumal  in  der  Bettwarme,  bis  durch  das'  unwider- 
stehl(g|ie  Reiben  und  Kratzen  sidi  die  Papeln  des  Prurigo 
bald  auf,  bald  zwischen  den  Quaddeln  entwickeln  und  dann 
zerkratzt  den  gewohnliehen  Blutsehorf  des  pruriginösen  Ex« 
anthems  bilden.  Es  seheh^  dann. diese  abgemagerten  Hände 
und  Fasse  mit  ihrer  schmutzig-weissen,  trocknen  und  meh- 
ligten Haut  und  ihren  durch  die  Nägel  zerrissenen  Kruste« 
und  Schuppen  vollkommen  den  Scabiosen  ähnlich.  Ich  habe 
di^se  Krankheit  noch  nie  bei  jungen  Leuten  gefunden,  son- 
dern meistens  bei  Frauen  in  den  dimaeterischen  Jahrra,  oder 
bei  Männern  zwischen  dein  50ten  und  60ten  Lebensjahre.  Sie 
theilen  sich  sehr  gern  dem  Gesicht  mit,  besonders  der  Stirn, 
den  Augenlidern,  dem  Nasensattel,  den  Wangen,  dem  Halse 
und  unterscheiden  sich  von  Eczema  ckrouicum  nur  durch 
das  Isolirtstchcn  der  Quaddeln  und  Papeln,  durch  die  Re- 
missionen und  das  verzweifelnde  Jucken  in  der  Exacerba- 
tion. Da  ich  erst  5  FäHe  dieser  Art  in  der  Behandlung 
halte,  so  kann  ich  über  das  Genetische  derselben  nichts  Be- 
slimmtes  sagen.  Drei  waren  in  der  Krankheit  scropbulos, 
die  Frauen  litten  viel  an  Fluor  cUbus^  und  hatten-  grosse 
Neigung  zu  Rothlaufen;  bald  entstand  die  Krankheit'  nach 
einem  Nervenfieber,  bald  nach  Rheumalismen  und  Gicht- 
schmerzen, bald  ohne  alle  Veranlassung,  Krätze  aber  wollte 
keiner  der  Kranken  gehabt  haben.  Ich'  halle  mit  den  erstem 
Kranken,    die    ich  als  Pruriginöse    durch   Schwefel -Bäder, 
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Schwefd-Räucherongen  und  den  Innern  Gebranch  des  Schwe- 
fels neben  BIutreinignngSrTränken,  UmsHmmung  des  Hautle- 
bens mit  SajKf  tbidis  behandelte,  mich  keines  grossen  Er- 
folges zu  erfreuen^  da  ofl:  schon  nach  wenigen  Monaten 
diese  Krankheit  in  der  frähem  Form  sich  wiederholte.  Da 
mir  nun  in  diesem  Jahre  bei  dnem  englischen  Arzte  und 
einer  Frau  von  44  Jahren  dieselbe  exahlhematische  Form 
vorkam  und  Beide  in  der  Krankheit  an^  Scrophehi  gelitten 
hatten,  so  schlug  ich  ein  anderes  Verfahren  ein,  das  bis 
jetzt  wenigstens  nachhält^  war.  Nachdem  ich  durch  con- 
centrirte  Sdiwefelleberbäder  die  Haut  von  ihren  Schuppen 
gereinigt,  erweicht  und  lebendiger  gemacht  hatte,  erzielte  ich 
diirch  Einreibungen  von  Okum  Sabinae  Hind  Okum  Orotords 
einen  künstlichen  Ausschlag  über  den  ganzen  Körper,  um  in 
ihm  den  chronischen  zu  ersetzen,  sodann  von  der  Ansicht 
ausgehend,  dass  ürHcaria  mehr  der  Nerven-Sphäre  der  Haut 
angehöre,  und  in  spastischer  Contrac^nr  einzelner  Dermis- 
Papillen  beruhe,  die  pruriginöse  Form  aber  niehr  Ausdruck 
—  wie  bei  Prurigo  timpkx  —  der  Krätz-Dyscrasie,  hier  einer 
wenn  auch  metamorphosirten  Scrophel-Dyscrasie  sei,  liess 
ich  6  Wochen  Jang  Einreibungen  von  Oleum  ^sdU  mit  lauen 
Bädern  von  Kreui^nacher  Hutt^Iauge,  aber  innerlich  Okum 
AseUi  itiit  Jod-Tinctur  und  einer  diuretischen  Tisane  von 
SauapariUa^  Bardana  und  Juniperus  nehmen* 

Das  Regim  wurde  möglichst  reizlos,  und  die  Diät  ani- 
malisch mit  Aussdiluss  alles  Fetts,  aller  gewürzreichen,  sau- 
ren und  blähenden  Speisen  gehalten«  Beide  Kranken  ver- 
liessen  die  Anstalt  ^  wenn  auch  von  der  Annehmlichkeit  der 
Kur  nicht  ganz  überzeugt,  nach  3  Monaten  vollkommen  ge- 
sund. Ob  dicses^  Verfahren  bei  allen  diesen  Formen  von 
Erfolg  sein  wh-d,  steht  dahin,  es  möchte  aber  bei  der  ausser- 
ordentlichen Hartnäckigkeit  dieser  Krankheit  fast  zu  bezwei- 
feln sein;  denn,  hat  schon  Prun^g-o  grosse  Neigung  zu  Re- 
cidiven,  so  ist  dies  noch  mehr  bei  ÜrHcaria  der  Fall.  Beides 
Krankheiten,  die  ihren  Ursprung  ebenso  sehr  in  der  Verstim- 
mung des  Nervensystems,  als  in  einer  inveterirten  Blut-Dys- 
crasie  haben !  (Fortsetzung  folgt.) 
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Seetion  eines  mit  einer  fixen  Idee  behaftet 
gewesenen  Selbstmörders. 

Vom 
Dr,    Emsts,   pract.    Ärzte   in   Bonn, 


P.  Friedr.  Becker  aus  Elberfeld,  ein  unvctrheiralhetor 
Mann  von  42  bis  43  Jahren,,  wurde  in  der  leisten  Hälfte 
des  vorigen  Jahres  theils  von  eineiii  hiesigen  practischea 
Arzte,  theils  in  den  beiden  hiesigen  Kliniken  ärztlich  bebanr- 
delt.  Er  kam  mit  der  fixen  Idee  hierher,  Frösche  im  Magen 
zu  haben.  Das  einzige  objective  Zeichen,  was  sein  Zustand 
darbot,  bestand  in  heftigen  Palpitationen  des  Herzens,  Sub- 
jectiv  beschrieb  er  seine  Leiden  auf  die  mannigfachste  Weise, 
wovon  wir  jedoch  nur  die  wichtigsten  Erscheinungen  her- 
vorheben wollen,  um  so  mehr,  als  sie  durch  die  Sectien 
eine  Erklärung  finden  werden.  Er  glaubte  nämlich  im  Ha- 
gen die  verschiedenen. Bewegungen  der  unbequemen  Gäste 
aufs  deutlichste  zn  fühlen,  ihr  Hupfen  oder  Kriechen,  ihre 
Anstrengungen,  den  engen  Behälter  zu  verlassen,  >selbst  ihre 
Begattung  wahrnehmen  zu  können«  Er  gab  an,  dass  die 
alten  zwar  den  Magen  nicht  verlassen  könnten,  die  jungen 
dagegen  häufig  bis  zum  Halse,  selbst  bis  zum  Zitz^enfortsatze 
herauf  kröchen  und  dann  wieder  in  den  Magen  zurückgingen. 
Seine  Aerzte,  welche  wohl  an  Hypertrophia  Cordts  dachten, 
hatten  ihm  alle  geistige  Getränke  untersagt.  Er  weigerte 
sich  jedoch  hartnäckig  gegen  diese  Abstinenz,  behauptend, 
dass  er  seine  Frösche  berauschen  müsse,  weil  sie  dann 
schliefen  und  ihn  nicht  quälten.  Mit  Ausnahme  ^ser  fixen 
Idee  und  was  darauf  Bezug  hatte,  äusserte  er  sich  und  han- 
delte er  so,  dass  Niemand  eine  Störung  seiner  geistigen  Ver- 
richtungen wahrnehmen  konnte,  wie  denn  dieses  auch  durch 
mehrere  glaubwürdige  Zeugen  bestätigt  wurde. 

Im  Anfange  dieses  Jahres  verliess  der  Kranke  Bonn 
und  kehrte  in  seine  Heimaih  zurück,  ohne  von  seinem  fixeii 
Wahne  geheilt  zu  sein,     lieber  das  dort  Vorgefallene  giebl 
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ein  v^eiter  unten  folgender  Brief  Auskunft.  Am  28.  Juni 
traf  er  wieder  hier  ein,  wohnte  bis  zum  !•  JuU  in  einem 
Gasthofe,  woselbst  man  auch  ausser  der  angeführten  fixen 
Idee  nichts  Irres  av  ihm  bem^kt  haben  wollte.  Eine  bei  ihm 
gefundene  Rechnung  bestätigte,  dass  er  daselbst  sehr  massig 
gelebt  hatte.  ^ 

Am  1.  Juli  Morgens  verliess  er-  den  Gasthof,  kaufte, 
wie  die  polizreiüche  Untersuchung  erwies,  bei  dem  hiesigen 
Instrumententoacher  KriUmr  ein  Jagdmesser  und  entleibte 
sich  in  der  Nähe  des  Anatomie-Gebäudes  durch  einen  Stich 
in  die  Brust,  wo  er  gegen  10  Uhr  entseelt  gefunden  wurde. 

Gerichtlicher  Seits  wurde  bloss  ^ie  äussere  Besichtigung 
gefordert.    Diese  ergab  Folgendes: 

Der  Körper  war  klein,  zart,  überhaupt  mehr  weiblich. 
Am  Hinterhaupt  befand  sidi  eine  3  Zoll  lange  Hautwunde, 
welche  wahrsdieinlich  vom  Fall  auf  den  Hinterkopf  nach  der 
tödllichen  Verletzung  in  die  Brusthöhle  entstanden  ist.  Drei 
Finger  breit  unter  der  Brustwarze  der  linken  Brusthälfte  eine 
etwas  schräg  liegende  und  1  Zolt  lange  Stichwunde,  welche 
die  allgemeine  Bedeckung,  die  Zwischertrippen-Muskeln ,  den 
linken  Brustfellsack,  den  Herzbeutel  in  der  Nähe  des  Brust* 
beins  durchbohrte,  zwischen  der  5ten  und  6ten  Rippe  in  die 
Brusthöhle  eindringend  uiid,  wie  sogleich  das  aus  der  Wunde 
entleerte  Blut  vermuthen  liess,  auch  auf  das  Herz  sich  auS' 
dehnte.'  Am  linken  Vorderarme^  in  der  Nähe  der  Handwur- 
zel \mi  ies  Radius^  befand  sich  ein  kleiner,  2  Linien  langer, 
ungefähr  1  Linien  tiefer  Querschnitt,  wodurch  die  Jlrteria 
radüUü  durchschnitten  war.  Die  Wunde  war  von  deutlichen 
Sugillationen  umgeben.  Auffaltend  klein  war  das  männliche 
Glied;  nicht  aber  die  Hoden. 

Innere  Untersuchung. 

ä)  Gehirn  höhle.  Das  Gehirn  war  auffallend  zusam- 
mengefallen, und  daher  die  Dura  mater  fdltig,  besonders  in 
der  Stirngegeiid,  was  wahrscheinlich  von  der  plötzlichen  Ent* 
leerung  des' Blutes  herröhrte.  Der  Sinus  longitudmdi»  sw- 
perior  ganz  blutleer,  nicht  ganz  so  leer  die  übrigen  Blut- 
leiter der  harten  Hirnhaut:   Die  Fachionischen  Drüsen  normal 
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entwickelt,  &e  Pucbionischen  Graben  und  die  Dicke  der 
Schädelknochen  normal.  Unter  der  Arachnoidea  eine  mehr 
wasserhelle,  lymphatische  Flüssigkeit  ergossen,  die  sich  fast 
ober  die  ganze  Oberflache  des  Gehirns,  jedoch  vorzugsweise 
den  Sin.  longüud.  ^p.  entlang  ausbreitete.  Das  Gehirn 
ilprmal  weich,  die  Windungen  klein. und  ungleich;  die  Venen 
des  Gehirns  mit  Blut  gfefulit,  die  Arterien  grösstenihäils  blut- 
leer. AHe  Gehimnerven  hatten  ihre  normale  Beschaflenhett; 
auflPallend  klein  dagegen  waren  die  Gehimarterien,  und  es 
zeigte  i^ich  beim  Aufsuchen  der  innem  Eopfschlagadern  am 
Halse,  dass  sowohl  die  der  linken,  als  besonders  die  der 
rediten  Seite  bald  nach  ihrem  Abgänge  von  den  gemein- 
schaftlichen Stämmen  auf  J|  Linie  Durchmesser  verengert 
waren.  Aber  audi  die  Jrieria  vertebralü  und,  wie  es  die 
fortgesetzte  Untersuchung  ergab,  fast  alle  Arterien  des  gan- 
zen Körpers  waren  sehr  enge,  so  dass  es  kaum  zu  bezwei- 
fln ist,  dass  eine  viel  zu  geringe  Quantität  Blut  zum  Ge- 
hirn geführt  wurde.  In  den  Seiten  Ventrikeln  des  Giehims 
fand  sich  etwa  J  Unze  einär  hdlen  Flüssigkeit  vor.  Alle 
Theile  des  ganzen  Gehirns  schfenen  vollkommen  normal  zu 
sein  und  nur  die  Commissura  moUis  cerebri  fehlte.  Am  In- 
nern Umfange  der  Schädelhöhle  fanden  sich  durchaas  keine 
abnormen  Unebenheiten  oder  Hervorragungen,  so  wie  auch 
keine  Verknöcherungen  in  den  Hirnhäuten. 

h)  Brusthöhle.  Die  Eröffnung  der  Brusthohle  zeigte, 
dass  der  Stich  durch  die  Brust  die  Spitze  der  linken  Herz- 
kammer schräg  von  oben  nach  unten  durchbohrte  und  an 
der  Oberfläche  des  Zwerchfells  mit  einem  kleinen,  etwa  3 
Linien  langen  Einschnitt^  ohne  das  Zwerchfell  ganz  zu  tren- 
nen, endigte,  wodurch  der  linke  Ventrikd  geöffnet  worden 
und  so  der  Tod  fast  augenblicklich  durch  das  Ergiessen  des 
Blutes  in  den  Herzbeutel  und^  dann  in  die  Brusthöhle  er- 
folgte. —  Das  Herz  war  zwar  mehr  klein  als  gross  zu 
nennen,  übrigens  aber  in  allen  seinen  Theilen  vollkommen 
normal  beschaffen.  —  Die  Lungen  waren  ganz  zusammen- 
gefallen und  fast  vollkommen  blutleer;  die  rechte  Lunge 
ausserdem  ganz  normal,  die  linke  dagegen  an  den  Brustkasten 


Digitized 


by  Google 


-     76»     - 

besonders  nach  oben  und  vorn  zu  angewachsen.  —  Die 
Thymusdrüse  war  noch  deutlich  vorhanden. 

c)  Bauchhöhle.  Die  Lage  der  Eingeweide,  insbeson« 
dere  des  Colon,  transversum  und  Jniestmim  Bedvaany  war  nor- 
mal. Der  Hagen  gegen  den  Pfortner  hin  (wie  dies  bei  Wei- 
bern nicht  selten  gcAjnden  wird)  zweimal  eingeschnürt,  zu- 
sammengefallen und  selbst  im  aufgeblasenen  Ziistande  nur 
massig  gross,  dagegen  stark  von  Muskulatur«.  Dasselbezeig- 
ten auch  die  Gedärme.  Am  untern  Thdle  des  Dünndarms 
zeigten  sich  gelbe  und  röthliche,  fast  entzündete  Flecken;  an 
'der  Innern  Oberfläche  nahm  man  aber  nichts  Abnormes  da- 
selbst wahr.  —  Die  Leber,  Milz,  Bauchspeicheldrüse  und 
Hamorgane  durften  klein  genannt  werden,  waren  aber  sonst 
ganz  normal.  Die  Gallenblase  war  etwas  verlängert,  da- 
gegen enger,  aber  sonst  in  ganz  normalem  Zustande  und 
enthielt  eine  geringe  Quantität  einer  hellgelben  dünnen  Galle. 
—  Auch  an  dem  Sonnengeflechte  der  sympathischen  Nerven 
konnte  nichts  Abweichendes  entdeckt  werden.  Beide  Hoden 
waren  im  geringen  Grade  hydropisch. 

In  der  Brusttasche  seines  Rockes  fand  man  folgenden 
merkwürdigen  Brief,  gerichtet  an  die  hohe  medicinisdie  Fa- 
cultät  m  Bonn: 

Einer  hohen  medidnischen  Facultät  übergebe  ich  hier- 
mit meinen  Leichnam  mit  der  Bitte,, solchen  in  allen  theilen 
zu  zergUedem,  um  zu  untersuchen,  ob  in  meinem  Körper  ein 
solches  Uebel  wohnt^  wie  ich  in  den  beiden  Kliniken  daselbst 
beschrieben  habe. 

Nachdem  ich  Bonn  Anfangs  Januar  verlassen  hatte,  habe 
ich  auf  Anrathen  des  Professor  TT .  . .  die  mir  von  dem- 
sdben  verordneten  Pillen«  noch  einmal  ohne  Erfolg  glom- 
men. Hierauf  verschrieb  mir  der  Herr  Dr.  P.  hierselbst 
(ISIberfeld)  Pillen  mit  Höllensteia,  worauf  ebenfoUs  nichts 
fortgegangen  ist.  Jetzt  setzte  ich  noch  meine  einzige  Hoff- 
nung auf  Froschschenkel,  welches  Geridit  ich  in  Bonn  einige 
Male  gegessen  und  worauf  kurz  nachher  mehrere  Frösche 
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abgegangen.    Die  Froschsdienkel   konnte  ich   erst  im   Mai 
haben,  ich  ass  davon  viermal,  doch  ebenfalls  ohne  Wirkung. 

lA  weiss  nnn  nicht  mehr,  Woran  ich  mich  halten  soll, 
und  da  ich  mich  zam  Geschäft  unfähig  fühle  and  mir  das 
Leben  von  vielen  Menschen  verleidet  wird,  welche  mir  eine 
andere  Lebensart,  als  von  meinem  Üebel  geboten  wird,  vor- 
schreiben wollen,  so  sehe  ich  mich,  da  meine  Mittel  er- 
schöpft sind^  genöthigt,  meinem  Lebeh  ein  Ziel  zu  setzen. 
Wären  meine  Mittel  nicht  erschöpft,  dann  wurde  ich  den 
Kampf  gegen  mein  Uebel  und  allenfalls  gegen  alle  Teufel 
fortgesetzt  haben,  jetzt  aber  sinkt  mir  der  Muth. 

Da  fast  alle  Menschen,  die  Herren  Aerzte  nicht  ausge- 
nommen, an  meinem  Uebel  zweifelten  und  wenn  ich  davon 
sprach,  ich  meistens  noch  obendrein  ausgelacht  wurde,  iso 
nehme  ich  einer  hohen  Faculät  hiermit  feierlich  das  Ver- 
sprechen ab,  dass  Hochdieselbe  nach  geschehener  Zergliede- 
rung meiner  Gebeine  den  Thatbestand  in  der  Kölner  Zeitung 
bekannt  machen  wolle,  da  nur  bei  Erfüllung  dieser  Bitte 
meine  Gebeine  werden  ruhen  können^ 

Ueber  meinen  Zustand  mehr  zu  bemerken,  halte  ich  für 
überflüssig,  da  ich  meine  Krankheitsgeschichte  früher  in  Bonn 
aufgeschrieben  habe.  Man  unterlasse  aber  nur  ja  nicht, 
meinen  ganzen  Körper  zu  zerlegen,  damit  man  das  Uebel  in 
seiner  ganzen  Ausdehnung  kennen  lerne.  Auch  wolle  man 
über  die  Mittel ,  wodurch  ein  solches  Uebel  zu  heben  sei, 
nachdenken,  damit  nicht  noch  ein  Anderer  so  unglücklich 
wird,  als  ich  es  geworden  bin. 

Im  Juni  1842. 

-•  Pet  FHedr.  Becker 

aus  Elberfeld.« 

Neben  seiner  Leiche  lag  ein  Zettel  folgenden  Inhalts: 
„Wer  meinen  Leichnam  findet,  wird  gebeten,  dafür 
zu  sorgen,  dass  er  auf  die  Anatomie  in  Bonn  gelange/' 
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Kritischer  Anzeiger 

»euer  und  eingesandter  Schriften. 


Untersuchungen  aber  die  Zusammensetzung  des  Blutes 
im  gesunden  und  kranken  Zustande  von  den  Herrn  Doc- 
loren  (F)  A.  Becquerd  und  A.  Kodier.  Eine  der  Aca- 
demie  der  Wissenschaften  (in  Paris)  in  der  Sitzung  vom 
18.  November  1841  vorgelegte  Denkschrift  übersetzt  von 
Dr.  Eisenmam.    Erlangen,  1845.    X  und  162  S,  gr.  12. 

(Eine  wichtige  und  lehrreiche,  auf  eigne  Analysen  des 
Blutes  beruhende  Schrift.  Wir  begnügen  uns  hier  damit, 
die  „Gesetze^^  anzuführen,  die  die  Vf.  abstrahirt  haben,  und 
verwefsea  den  Leser  auf  die  Beweise,  die  die  Herrn  B.  und 
R.  für  die  Existenz  dieser  Gesetze  liefern.  „1)  Die  Ent- 
wickelung  einer  Krankheit  als  solcher  v^ändert  immer  die 
Zusammensetzung  des  Blutes  auf  eine  bemerkliche  Weise, 
und  diese  Veränderung  ist  in  den  meisten  Fällen  so  ziemlich 
dieselbe.  2)  Die  Blutentleerungen  üben  einen  merkwürdigen 
Einfluss  auf  die  Zusammensetzung  des  Blutes,  welcher  um 
so  stärker- auftritt,  je  öfter  die  Blutentleerung  wiederholt 
wird.  3)  Der  Zustand  der  Plethora^  und  die  Zufälle,  welche 
sie  begleiten,  haben  ihren  Grund  wahrscheinlich  in  einer 
positiven  Vennehrung  der  Quantität  des  im  Organismus  vor- 
hanidenen  normalen  Blutes  und  keinesweges  in  einer  Ver- 
änderung der  Zusammensetzung  dieser  Flüssigkeit  und  na- 
mentlich nicht  in  einer  Vermehrung  der  Blutkügdchen.  4)  Die 
Verminderung  der  normalen  Menge  von  Blutkügelchen,  welche 
jenen  allgemeinen  Zustand  characterisirt,  den  man  Anämie 
genannt  hat,  wird  häufig  in  Krankheiten  beobachtet  und  zwar 
entweder  als  tvesentlidies  Merkmal  oder  als  Comphcation, 
oder  als  Folge  der ,  Krankheit.  5)  Die  Entwickelung  einer 
Entzündung  bewirkt  m^kwürdige  Veränderungen  in  der  Zu^ 
sammensetzung  des  Blutes,  wdche  hauptsächlich  in  einer 
Vermehrung  des  normalen  Gehaltes  des  Faserstoffes  bestehn. 
6)  Das  normale  QuantUäts  - Verhältniss  des  Faserstofies  im 
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Blute  kann  sich  vermindern,  und  selbst  die  physisdien  Eigen— 
schanen  desselben  können  sich  verandern  in  einer  Reihe  von 
Zuständen,  wdche  wir  unter  zwei  Categorien  zusammenfas-* 
sen  wollen,  und  di^se  sind  a)  die  Vergiftungen,  b)  eine  an- 
gesunde und  unzureichende  Nahrung.  Diese  Verminderung 
des  Faserstoffes  findet  aber  nicht  nothwendiger  Weise  Statt. 
7)  Wenn  eine  Absonderung  unterdrückt  oder  aucU.  nur  ver* 
mindert  wird,  so  werden  oft  eine  gewisse  Anzahl  von  Ele- 
menten, welche  Bestandtheile  der  abzusondernden  Flüssigkeit 
sind,  im  Blute  zurückgehalten,  und  sohin  in  einer  die  Norm 
überschreitenden  Menge  gefunden.  8)  Der  Eistoff  des  Se- 
rum vermindert  sich  beträchtlich  unter  drei  besondem  Zu- 
standen, und  diese  sind:  die  J?rt^&^'sche  Krankheit,  gewisse 
Krankheiten  des  Herzens  mit  Wassersuchten  und  die  schwe- 
ren Kindbettfieber.^^  Es  folgen  die  Analysen  des  Bhites  ia 
den  wichtigsten  Krankheitsffüoiilien.) 


Bericht  von  einigen,  nicht  häufig  vorkommenden  und  einigen 
noch  nicht  beobachteten  Variationen  der  Verzweigung 
der  Augennerven  und  ihrer  Verbindung  mit  einander 
vom  Dr.  ErA  Svüsser,  Prof.,. Oberarzt  u.  s.  w..in  Copen- 
hagen.    Copenhagen^  1845.    34  S.    4. 

(Auf  fünf  BdiönenSteindrucktafebi  werden  zwanzig  Abr 
bildungen  von  Präparaten  von  Variationen  im  Verlauf  der 
Augennerven  mitgetheilt,  und  die  SclaiR  ist  nur  ein  be- 
schreibender Text  dieser  Abbildungen,  die  for  Anatomen  in- 
teressant sein  werden.) 


0^7^:5»  Für  diese  Wochenschrift  passende  Beitrage  werden  nach 
dem  Abschlösse  jedes  Jahrgangs,  auch  auf  Verlangen  gleich 
nach  dem  Abdruck ,  anständig  hönorirt^  und  eingesandte 
Bücher,  wie  bisher,  entweder  in  kürseni  Anzeigen  oder  in 
ausfuhrlichen  Recensionen,  sogleich  cur  Kenntniss  derLe-^ 
ser  gebracht.  Alles  Einzusendende  erbittet  sich  der  Her- 
ausgeber nur  portofrei  durch  die  Post,  oder  durch  den 
Weg  des>  Bttchhaedels, 


Gedruckt  bei  J.  Petsch. 
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WOCHENSCHRIFT 

für  die 

gesammte 

HEILKÜNDE, 

Heraiisgebept    Dr.   CtMSper. 

Diepe  WocheiMchriffc  encheinl  jedeamai  am  Sonnabende  In  Lieferanten 
von  1,  bisweilen  1|  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs  mit  den  nör 
thfgen  Registern  ist  auf  ^  Thlr.  bestimmt,  wofür  sämmtliche  Bach- 
haudlungen  und  Postämler  sie  zu  liefern  im  Stande  sind. 

A*  Hinehwaldt 

JW  48.  Berlin,  den  29'««  November  1845. 

üeber  Periphakilis'.    Vom  Dr.  Gerold.   —   Jahresbericht  der  Reilatf- 
s^lt  fär  Flechtenkranke  luCanstatt.    Vam  Dr.  Veiel.  (Fottsetegj) 

—  Krit.  Anzeiger. 

Ueber  Periphakitis« 

Mitgetbeilt 

vom  Dr.  Oerold^  pra<it.  Arzte  zu  Acken  a.  d^  Ellbe. 


Eine  der  merkwürdigsten  Discussionen  zwischen  Herrn 
v.WaUker  und  Herrn  Sichel  betrifft  das  Vorkommen  der 
eigenthümlichen  Gefäss- Bildung  bei  Capsulitis. 
Nimmt  man  diesen  pathologischen  Prozess  als  Ursache  der 
Cataracta  pigmentosa  an,  so  wäre  nach  Hrn.  t?.  Waltker 
Gefässenlwickelung  dureh  Periphakitis^  nach  Herrn 
Sichel  dagegen  Agglutination  von  Irispigment  an  die 
Kapsel  jene  braune  punktortige,  gleichsam  mit  feinem  Roste 
besäete  Oberfläche  der  Eapselwand. 

Die  Meinung  des  Herrn  Sichel  Iheilt  auch  Herr  Hoering 
in  seiner  schönen  Arbeit  „der  graue  Staar^^;  obschoh  selbst 
bei  ein  ur^d  demselben  Kranken  in  der  Klinik  des  Herrn 
Carron  du  Villaro  beide  Herrn,  v.  Waüher  und  Sichd,  über 
die  Genesis  der  Trübung  in  der  vordem  Kapselwand  und 
über  die  Art  ihrer  objectiven  Erscheinung  uneins  sind. 
Jahrgang  1845.  52 
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(Conf.  J.  Sichel^  über  die  Angenentzündung  u.  s.  w.  and 
Ph,  Fr.  f).  Waüher  die  Lehre  vom  schwarzen  Staar.) 

.  E$  durfte  bei  so  obwalt^deo  Zwistigkeitea  über  einen 
für  die  Ophüialmologie  nicht  «nwicbt^gen  Gegenstand  wobl 
nicht  Wunder  nehmeh,  wenn  ich  theils  durch  Experimente 
an  Thieraugen,  theils  durch  Beobachtungen  an  lebendigen 
Menschenaugen  dem  wahren  Hergang  der  Entstehungsweise 
der  Cataracia  pigmentosa  «if  die  Spur  zu  kommen  mich  be- 
mühte, deren  Resultate  hier  mitzutheilen  ich  mir  erlaube. 

Schon  vor  längerer  Zeit  habe  ich  in  dieser  Wochen- 
schrift bei  Gelegenheit  eines  Versuches  über  Rinäenstaar, 
Cataracia  corticalis,  einer  Procedur  Erwähnung  gethan,  die 
ich  mit  dem  Focus  eines  Brennglases  auf  die  Kapsel  ausr- 
uhte. Geschieht  nun  der  entzündliche  Reiz  so  intensiT,  dass 
ausser  der  krankhaften  Betbätigung  der  vordem  Kiapselwand 
auch  die  der  hintern  Irisfläche,  Uvea,  vor  sich  geht,  so  se- 
hen wir  allerdings,  bald  früher  bald  später,  nach  Einspritzun- 
gen von  Mitteln,  weldie  die  Pupillen  stark  erweitern,  Ab- 
reissungen  von  Traubenhautsubstanz,  welche  lappenarlig  an 
der  vordem  Kapselwand  sich  pladrt  haben,  dem  bewaffneten 
Auge  sich  als  dunkle,  unregelmässig  geformte  Läppchen j 
mehr  od^  minder  tiefbrauner  ^arbe  darstellen.  Ein  ge- 
naueres Umgehauen  in  den  Coniinien  solcher  Plagen  gewahrt 
aber  dann  ausserdem  noch  eigenthümliche  Gefass verlaufe, 
welche  sich  fingerförmig  in  kleinere  oder  grössere,  dem  Be- 
obachter als  eisenrostformige,  schwarze,  unter  einander  in 
kleinere  oder  grössere  Distancen  verbundene  Sttppcben  prä- 
sentiren,  die  nach  der  gemeinschaftlichen  Anfangsrippe  bödi- 
riger,  dicker  liegen,  nach'denAusläufepüriktchen  feiner  wer- 
den, und  zwar  die  feinsten  Ausläufe  nach  der  Mitte  der 
Kap^elwand  hinwendend. 

Um  nun  isolirt  die  Periphakitis  betrachten  zu  können, 
da  mittelst  des  Breiinsptegels  doch  mdir  oder  minder  Nach- 
bsffgebilde  afficirt  werden  müssen,  zog  ich  es  vor,  mittelst 
der  geraden  Nadel  in  die  durch  Belladonna  vorher  erwd- 
terte  Pupille  eines  Kaninchenauges  anzugehen,  um  so  an  der 
Kapsel  einzelne  Stellen  zu  verwunden«    Nothwendig  musste 


Digitized 


by  Google 


-    775    - 

die  Natarth&tigkeit  auf  einen  solchen  Eingriff  erwiedern. 
Folgendes  ist  das  Resultat  meiner  Versuche. 

Am  15.  August  d.  J.  Nachmittags  2  Uhr  führte  ich  die 
97.  Ooefe'sche  Sichelnadel  durch  die  erweiterte  PupiUe  eines 
linken  Kaninchenauges  ein,  und  verletzte  das  Cetdrum  der 
Kapsel  in  ein^n  kleinen  Punkte,  ^  Abends  selbigen  Tages 
sowie  die  nachfolgenden  Tage  erweiterte  ich  die  Pupille  des 
affictrien  Auges  mittelst  Belladanna  htfus.y  das  ich  ein- 
tröpfelte, um  so  die  traumatische  Entzünchmg  der  Kapsei 
Ton  der  Uvea  so  viel  als  möglich  entfernt  zu  halten«  Solches 
geschah  nun  so  lange,  bis  das>  Auge  keine  Spur  von  Ent^ 
Zündung  äusserlich  mehr  zeigte,  während  die  Linsenkapsel- 
wunde  als  eine  hellgraue  Wolke  aus  der  Tiefe  begrenzt 
hervorblickte.  Jetzt  machte  ich  die  Exürpaiio  BuUn  und 
untersuchte  das  Auge,  namentlich  dessen  Linsenkapsel  in  der 
Nachbarschaft  der  wolkigen  Heilung,  und  fand  allerdings 
daselbst  jene  eisenroslähnliche,  dunkle,  schnurförmig  bald  an 
einander  gerichtete,  fingerförmige  Stippchen,  bald  auch  grös- 
sere Plagen  vorstellend,  die  bei  einer  microscopischen  Unter- 
suchung als  zusammenfa|[ngende  Gefässchen ,  wie  sie  Herr 
V.  WaUher  beschreibt,  sich  darlhalen. 

Aber  alle  meine  Versuche,  die,  beiläufig  erwähnt,  das- 
selbe Resultat  gewährten,  sollten  mir  nicht  so  wichtig  sein, 
als  die  Beobachtung  an  einem  lebendigen  Auge,  dem  des  ß, 
aus  Lindow. 

Schon  lange  besuchte  mich  besagter  B.  wegen  einer 
Cataracta,  die  ich  ihrer  balkigen  Gestalt  wegen  als  trabe- 
cularis  bezeichnen  möchte. 

In  der  neusten  Zeit  zeigte  mir  mein  bewaffnetes  Auge 
auf  der  vordem  Kapselwand  bogenförmige,  mit  nach  dem 
Centrum  concaven,  nach  der  Peripherie  convexen  Geföss- 
chen,  die  in  einer  gemeinschaftKchcn  Rippe  nach  aussen  und 
unten  endend,  das  freie  Gefässende  nach  oben  und  innen 
schickten.  Diese  conlrastiren  nun  in  ihrer  eisenrofit-,  dun- 
kelbraun-röthlichen  Sdiattirung  gegen  die  hinter  ihheA  lie- 
gende, perlmutterartig  glänzende  Cataracta,  und  trugen  voll- 
kommen das  Gepräge  der  v.  WetUher'schen  Gefässchen  bei 

52^ 
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Periphakäii  zur  Sdiaa  Der  Staar  selbst  nimml  nach  län-* 
gerer  Zeit  immer  mehr  and  mehr  eine  dunkle  Oberfläche  an, 
ond  ich  glaube  bestimmt,  dass  der  B.  mit  der  Zeit  eine 
Catarada  pigmentosa  bekommen  wird,  da  jetzt  die  rostbräun- 
lichen  Geffisschen  an  Mehrh^  wachsen. 

Bei  der  langen  Beobachtung  des  J?.,  so  wie  ich  ana- 
mnestisch  und  durch  SUUus  praesens  in  Kenntniss  gesetzt 
bin,  kann  ich  versichern,  dass  die  Gegenwart  eines  Leidens 
der  Iris  nicht  Statt  gehabt  haoe. 

Wenn  ich  mich  gleich  in  dieser  Hinsicht  gegen  Herrn 
Sichel  die  Cataracta  pigmentosa  durch  Periphakitis  entstan- 
den überzeugt  glaube,  so  stimme  ich  doch  seiner  Ansicht  in 
sofern  bei,  als  die  Agglutination  des  Irispigments  Ursache 
des  Ectropii  Iridis  abgeben  könne,  eine  Benennung  für  das 
V.  Walther'sche  Ectropium  Uveae,  .wogegen  ich  mich  in 
meiner  bald  erscheinenden  Abhandlung  „über  den  schwarzen 
Staar^^  aussprechen  werde.  . 


Jahresbericht  der  Heilanstalt  flirFleehtenbranke 
zn  Canstatt  a.  Neckar  in  den  Jahren  1842-1844« 

MitgelheiU 

vom  Dr.  Veielj  Vorsteher  der  Anstalt. 

(Fortsetzung.) 

5)  .Urticaria  chronica  congenita^ 

Kein  therapeutisches  Resultat.  Ich  werde  mich  daher 
kurz  fassen.  Der  interessante  Fall  von  ürt,  chron.  bei  2 
Schwestern  imzarten  Jugendalter  ist  folgender:  If.,  11  Jahre 
alt,  war  in  den  ersten  Jahren  ihres  Lebens,  in  Folge  der 
Zahn -EntWickelung  viel  krank,  im  3ten  bekam  sie  das 
Scharlachfiebe|[,  an  dessen  Folgen  sie  beinahe  ein  halbes  Jahr 
kränkelte,  mit  fortwährendem  Fieber,  halb  entwickelten  Frie- 
selausstossen  und  Anschwellungen  der  Extremitäten.    Von 
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dieser  Zeit  an  bildeten  sich  rothe,  flammigte  Stellen  am 
Körper,  die  die  Kleine  bei  jeder  Erkältung,  bei  jedem  Ver- 
druss,  bei  jedem  Diätfehler,  kurz  bei  jeder  Störung  bekam. 
So  erreichte  sie  beinahe  das  4te  Jahr^  in  welchem  nun  aus 
den  genannten  Flecken  eine  vollkommene  ürtiama  ehren. 
sich  entwickelte,  die  beinahe  täglich  sich  wiederholte.  Zwei 
Jahre  später,  nach  einem  heftigem,  mehr  acuten  Anfall  von 
Urticaria  ging  die  Krankheit  fai  jäseHei  über.  Dieser  höchst 
bedenkliche  Zustand  wurde,  als  er  mehrere  Jahre  andauerte 
und  von  einem  berühmten  Arzte  der  Verdacht  einer  zurück- 
getretenen Psora  angenommen  wurde,  ohne  grade  bewiesen 
zu  sein,  durch  eine  antipsorische  Methode  (Schwefel  und 
Revuboria)  glücklich  gehoben.  Allein  nach  Hebung  des 
jl8cHe9  kehrte  die  UrHcaria  zurück,  deren  Lieblingsstelle 
Hals  und  Brust  war,  und  die  mit  den  gewöhnlichen  Veran- 
lassungen dieser  Krankheit:  gewissen  Speisen,  Früchten,  Er- 
kältungen, atmosphärischen  Einwirkungen  in  gar  keinem  Zu- 
sammenhange stand,  sondern  in  höchst  unregelmässigen  Far- 
oxysmen,  ohne  alle  denkbare  Veranlassung,  ohne  dispeptische 
oder*  gastrische  Symptome,  zu  allen  Jahreszeiten,  bei  jeder 
Diät  u.  s.  w.  auftrat,  und  zwar  in  der  Form  von  grossen 
flachen  Quaddeln,  die  nach  5 — &  Stunden  spurlos  und  ohne 
Desquamation  verschwanden,  heftig  juckten  und  Pausen  von 
8 — 14  Tagen  machten. 

il.,  9  Jahre  alt,  war  stets  ein  schwächliches  Kind,  hatte 
mit  ihrer  Schwester  auch  das  Scharlachfieber,  mit  demselben 
langwierigen  Verlauf  und  denselben  consecutiven  rothen 
Flecken,  die  in  UrHcaria  übergingen,  nur  dass  sie  dem  Asci- 
tes überhoben  war.  Statt  dessen  blieb  eine  grosse  nervöse 
Reizbarkeit  zurück,  die  sich  wiederholt  in  leichtern  Anfällen 
von  Owrea  ViU  aussprach.  Die  Form  und  der  Mangel  von 
Gastricismus,  Leberleiden  oder  Krankheiten  der  Ünterleibs- 
Organe,  ist  bei  ihr  dieselbe  wie  bei  der  altem  Schwester. 
Um  die  Ursache  des  F.aroxysmus  zu  ergrün^n,  wurden 
beide  Kinder  vollkommen  gleichförmig,  sowohl  in  Betreff 
der  Qualität  als  der  Quantität  der  Speisen  gehalten,  und 
ihnen   dann  Obst,  Kirschen,  Erdbeeren,    fette   und  scharfe 
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Nahrungsmittel  versuchsweise  gereicht;  allein  es  konnte 
durdiaus  kein  Connex  der  Paroxysmen  mit  den  Alimenten 
gefunden  werden,  wahrend  im  Gegentheil  die  leichteste  psy- 
chische Einwirkung  erheiternder  oder  deprirairender  Art  sie 
benrorrufen  konnte  Die  Eltern  sind  vollkommen  gesund, 
der  Vater  der  Mutter  litt  lange  Zeit  an  „Flechten^^;  der  Va- 
ter ihres  Vaters  an  ,,  Gicht '^,  und  dieser  selbst  an  „Abdo- 
minalplethora^';  der  Bruder ,  jetzt  8  Jahre  alt,  ist  ein  sehr 
gesunder  Knabe. 

Die  früher  angewandten  Mittel,  der  Gebrauch  von 
Sdiinznach,  eine  Molkenkur  in  Gais,  die  längere  Anwendung 
von  Bitt^wasser,  Einreibungen  von  Theer  und  Bäder  ver-« 
schiedener  Art,  besonders  Kreuznacher  Mutterlauge,  waren 
sammtlich  ohne  Erfolg.  In  Betracht  nun,  dass  diesem,  lästi- 
gen Uebel  eine  hereditäre,  vielleicht  durch  P^ora  oder  Schar- 
ladi  bedingte  und  modificirte  Dyscrasie  zu  Grunde  liege, 
wurden  die  Kranke  der  Anstalt,  übergeben.  Die  Derma- 
tologie lässt  uns  vber  das  Wesen  der  duronischan  Nessel- 
sucht noch  sehr  im  Dunkeln..  >  Gehört  sie  zu  den  Neurosen 
und  beruht  sie  auf  spastischer  Contractur  der  einzelnen  Der- 
miss traten,  gehört  sie  «u  den  Erysipelatosen.  und  ist  sie 
Folge  einer  von  der  Mucosa  auf  die  jDermtf  verpflanzten 
„Exanthese^S  ist  die. Quaddel .Product  der  Turgescenz  oder 
einer  serösen  Ausschwitzung,  oder  einer  Blutent Wickelung? 
Wir  wissen  wenig  Positives  darüber <,  doch  scheint  mir  am 
^*sten  krampfhafte.  Contractur  zu  Grunde,  zu  liegen. 

Von  der  Ansicht  also  ausgehend,  däss  bei  ürt.  ckron. 
im Hautnervensystem  sichErre^barkdt  anhäufe  und  in  deren 
Explosion  das  Wesen  der  obgedachten^  ohne  bestimmten 
Typu9  intermittirenden  Nesselsucht  liege,  wurde  4  Wochen 
Chinin  mit  Optum  und  Natrüm  ^  in  steigender  Dosis  des 
Chinins  neben  wiederholten  Laxanzen  und  einer  sehr  genau 
vorgeschriebenen,  leicht  animalischen  Diät  angewandt;  allein 
ohne  Erfol|L  Ihr  folgte  eine  Umstimmung  des  Hautlebens 
durch  Epispeistiea  y  wodurch  auch  ein  kräftiger  Ausstoss 
über  den  Körper  bezweckt  wurde  —  doch  ohne  Erfolg. 
Nun  schritt  ich  zu  dem  in   2  andern  Fällen   sehr  günstig 
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Wirkenden  Mittel,  der  14  Tage  lang  jede  Naciit  gesteigerten 
transjHration  In  mit  Stärkemehl  gefüllten  Säcken;  auch  dies 
Mittel  liess  midi  im  Stich.  Endlich  wurde  Salpetersäure  in 
Waschungen,  Badern  und  innerlich  eingehADt  in  auflösende 
Extracte  von  Taraxacum^  Sapanaria  et  Juniperus  wdtere  vier 
Wochen  gereicht.  —  Durch  alle  diese  Mittel  hatte  ich  nidits 
gewonnen,  als  dass  das  Uebel  seltener  auftrat,  in  kürzerer 
Zeit  wieder  verschwand,  und  die  beiden  ffinder  kräftiger  die 
Anstalt  verliessen  als  sie  eingetreten  waren. 

6)  Psoriasis, 

Unter  die  Hautkrankheiten,  die  einer  krankhaften  Thä- 
tigkeit  dear  Hautdecken  selbst  angehören,  und  als  Folge  ge- 
steigerter Function  gewisser  in  sich  abgeschlossener  Systeme, 
aus  deren  Congregat  die  aligemeirien  Bedeckungen  bestehen, 
betrachtet  werden  können,  gehört  mit  vollem  Recht  auch 
<fie  Psoriasis  j  sofern  sie  die  Absonderung  der  E(Mdermal* 
schüppen  in  abnormer  Quantität  und  Qualität  vermittelt  und 
das  Gewebe  der  Dennis  in  Turgescenz  und  Irritation  ver«- 
setzt.  Da  aber  die  Epidermalsehuppe  das  Product  der  De- 
Krepitation  von  Zellen  ist,  die  durch  eigene  Drüsen -Organe 
mit  Bildungsflüssigkeit  geschwängert  werden,  so  wurzdt  der 
gaiize  pathologische  Vorgang  der  Psoriasis  in  (den  Hautdek* 
ken,  und  gehört  daher  auch  zu  den  ihr  selbstständig  ange- 
hörigen  Krankheiten.  Dies  beweist  ^besonders  die  Heilung 
der  efngewwzeltsten  Psoriasis  ausschüessKch  durch  äussere 
Mittel,  wenn  durch  eipe  strenge  Diät,*  kühle  Bäder  und  ein: 
zweckmässiges  Begim  alle  Einflüsse  vennieden  werden,  die 
die  Congestion  nach  der  Haut  steigern  und  den  Reizzustand 
der  Dermis  unterhalten.  In  der  That  beruht  die  Wirkung 
aller  innem  Mittel  in  der  Kur  der  Psoriasis,  auf  keinem  an- 
dern Grunde,  ab  auf  der  Ableitung  von  der  Haut  und  es 
nützen  beshalb  die  die  Mucosa  reizenden  Mittel  nur  antago- 
nistisch bei  dieser  Krankheit.  Daher  der  Erfolg  von  Laxan- 
zen  mit  Drastioa^  des  Arseniks,  der  Canthariden-  und  Co- 
loquinten-Tinctur,  des  Pfeffers  u.  s.  w.,  utid  dennoch  heilen 
alle  diese  Mittel  keine  Psoriasis^  wenn  nicht  unmittelbar  auf 
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die  Haol  eingewirkt  wird,  and  zwar  durch  solche  Blittel,  die 
die  Thätigkeil  der  Haut  vermindern,  sie  erschlaffen  und 
gleichsam  Ifihmen,  wie  feite  Salben,  zumal  die  Theersalben, 
wie  Sauren,  erweichende  Cataplasmen,  NaroOka  u.  s.  w. 

Es  beruht  hierauf  auch  der  Unterschied  in  den  Theer- 
Sorten,  da  die  reizenden  Hartholz -Theere  von  Buchen  und 
Birken  bei  weitem  den  günstigen  Erfolg  nicht  haben,  wie 
die  Tannen-  und  Fichtentheere,  welche  Creosot-  und  Essig- 
säure ärmer  sind. 

Den  Einfluss,  den  die  Diät  auf  diese  Kuren  hat,  bewie- 
sen 2  zufällige  Kranke  recht  in  die  Augen  fallend,  und  es 
ist  gewiss  von  Interesse,  diese  für  die  obigen  Satze  bewei- 
sende Erfahrung  mitzutheilen.  Unter  den  vielen  Kranken  mit 
Psoriatu  traten  2  Männer  von  25  —  30  Jahren  im  August 
in  die  Anstalt  ein,  denen  die  strenge  Diät  derselben  ein  gros- 
ser Dom  im  Auge  war.  Die  gewöhnliche  Vorkur  der 
Ueberreizung  mit  caustischer  Seife  machten  sie  pünktlich 
durch;  auch'  die  Einreibungen  mit  Theer,  die  4  Wochen 
lang  fortgesetzt  worden,  mit  lauen  erweichenden  Bädern  un- 
terstützt, neben  dem  Innern  Gebrauch  des  Arseniks  mit  spa- 
nischem Pfeffer,  und  dazwischen  leichte  Abfuhrungsmittel 
Hessen  sie  sich  gern  gefallen,  und  ich  überzeugte  mich  von 
der  Genauigkeit  der  Befolgung  dieser  Vorschriflen.  Aber 
Beide  konnten  den  Wünschen  ihres  Magens  nicht  widerste- 
hen; der  Eine  liebte  besonders  Würste;  Schinken  und  Käse, 
der  Andere,  ein  habitueller  Säufer,  konnte  seinem  Weine 
nicht  entsagen,  und  wusste  sich  täglidi  —  da  meine  Anstalt 
durchaus  keine  Zwangs -Anstalt  ist  und  Jeder  seinen  freien 
Willen  hat  —  so  viel  Wein  zu  verschaffen,  dass  er  stets 
gegen  Abend  durch  sein  echauffirtes  Aussehen  die  Uebertre- 
tung  des  Gebotes  verrielh.  Der  Erstere  wurde  vollständig 
geheilt,  denn  die  gewürzhaflen  und  gepfefferten  Speisen  un- 
terstützten oder  hinderten  wenigstens  die  Einwirkung  der 
Medicamente  nicht,  ohne  den  Hautturgor  zu  steigern,  wäh- 
rend der  Zweite  nur  wenig  gebessert  die  Anstalt  veriiess, 
da  die  expandirende  Kraft  des  Weins  die  Congestion  gegen 
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die  HsqI  vnterUelt  und  somil  der  Owödügen  Aiiweiidang 
des  Theeres  trotite. 

7)  Ichthyosis. 

Die  Ichthyo^e   ist    eine    sehr  häufige   Krankheit  und 
kommt  in  den  verschiedensten  Abstufungen  vor.  Ihre  tiefste 
Stufe  ist  die  noch   wenig  beschriebene  Sqwamasüas  cuUs. 
Diese  Krankheitsform  ist  in  vielen  Familien  bd  sämmtlichen 
Gliedern  derselben  angeboren,  ohne  grade  von  den  Eltern 
ererbt  zu  sein,  was  überhaupt  selten  der  Fall  ist    Sie  cha- 
racterisul  sich  durch  Anhäufung  kiemer  Schuppen,  um  die 
feinen  Haare  der  CuÜSj  dadurch  werden   diese  oft  selbst 
gekrümmt,  indem  sich  ihre  Spitze  unter  einen  solchen  Schup- 
pen fangt,  wo  dann  das  Härchen  eine  Schlinge  bildet  oder 
ganz  unter  ihr  verborgen  bleibt,  die  Haut  erhält  durch  diese 
Schuppchen  das  Ansehen  einer  sogenannten  Gänsehaut,  da 
alle  die  Haarmündungen  zugespitzt  protuberiren  und  die  zar- 
ten Hautlinien  wie  mit  feinem  Hehlstaub  bedeckt  und  mar- 
kirt  sind;  das  Aussehen  der  Haut  ist  trocken,  ohne  Glanz, 
wie  bei  alten  Leuten;  jedes  Kratzen  oder  Schaben  mit  einem 
Messer  hinterlässt  auf  ihr  weisse,  kalkartige  Streifen  und 
giebt  viel  Epidermlsstaub.    An   der  Aussenfläche  der  Arme 
und  Füsse,  besonders  am  Knie,  den  Ellenbogen,  Fersen  und 
Rücken  der  Zehen  nähert  sie  sich  schon  der  Ichthyosis  mit 
dickem  und  grössern  Schuppen,  während  sie  an  den  zartem 
haararmen  Stellen  kaum  bemerkbar  ist.    Die  Bart-  und  Kopf- 
haare bilden  vorzugsweise  weisse,  trockne  Schuppchen,  die 
Pubes  und  Achselhaare  aber  zeigen  sie  nicht.    Am  Körper 
sind  sie  seltner  als  an   den  Extremitäten.     Diese  Kranken 
schwitzen  wenig,  kratzen  sich  gern,  sind  aber  sonst  voll- 
kommen gesund,   und  besonders  haben  die  Mädchen  eine 
derbe,  frische  Gesichtsfarbe;  die  meisten  litten  in  der  Jugend 
an  Tmcüj  waren  aber  sonst  von  den  gewöhnlichen  Kinder- 
Krankheiten  befreit.    Diese  leichtere  Stufe  der  Ichthyose  ist 
so  wenig  heilbar  als  die  Ichthyosis  selbst,  diese  allgemeiti 
bekannte  Hautkrankheit  mit  ihren  vertieften  Hautlineamenten 
um  die  rhombenähnlichen  Schuppen,  den  tiefen  Rissen  und 
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der  gfranlich  kalkartigen,  bis  ins  Grünlich  sclullemdeii,  istcbmiiz-' 
zigen  Farbe,  den  entarteten  Nägeln  und  dem  feinen  Staub 
im  Gesicht  u.  s.  w. 

Sie  wurde  in  der  Anstalt  schon  den  yerschiedensten 
'Methoden  unterworren^  Einreibungen  mit  grüner  Seife  ent- 
fernten auch  die  hartnäckigsten  Schuppen  sehr  bald,  und  die 
darauf  folgende  Behandlung  mit  Theer  und  Dampfbädern 
heilten  scheinbar  die  Krankheit  vdlkommen;  allein  stets  nur 
auf  kurze  Zeit;  denn  dieser  angebome  Limu  nOhirae  lässt 
sich  so  wenig  bekämpfen  als  die  Pigmentbildung ,  rothe 
Haare  u.  s.  w.  Die  Versuche  in  der  Anstalt  haben  dies 
bewiesen.  Ein  Kranker  behauptete  mit  dem  Einreiben  eines 
sehr  feinen,  gypshaltigen  Thons,  der  er  in  einem  Walde 
fand,  auf  ein  Jahr  befreit  worden  zu  sein.  Ich  Terschaffle 
mir  diesen  Thon,  er  wirkte  etwa  wie  die  grüne  Seife,  und 
schon  nach  4  Wochen  zeigte  sich  die  frühere  Krankheit 
wieder.  Pechpillen,  Arsenik^  Cantharidentinctur,  Merkur,  An- 
timon waren  ohne. dien  Erfolg;  Oel-Einreibungen  besonders 
Yon  Fischthran  täuschen  das  Auge  ohne  Nutzen«  Bäder  aller 
Art  reinigen  von  Schuppen,  ohne  das  Hautleben  umzustim- 
men, Druck  mit  Heftpflaster  wirkt  ebenso  vorübergehend; 
Yesicatore  sind  doch  nicht  über  den  ganzen  Körper  anwend- 
bar, und  geben  geätzt  immerhin  nur  eine  unnatürliche  Nar- 
benhaut. So  bleibt  der  Satz  fest,  dass  bis  jetzt  noch  kein 
Verfahren  gefunden  wcfrden  ist,  eine  Ichthyose  gründlich 
zu  heilen: 

8)  Sycosis  pustulosa  labiorum. 

Eine  noch  wenig  beschriebene,  aber  gar  nicht  seltene 
Hautkrankheit.  Ich  beobachtete  sie  jetzt  in  10  Fällen,  wo- 
runter 7  in  der  Anstalt  und  zwar  mit  Erfolg  behandelt 
wurden.  Sie  kommt  ausschliesslich  bei  Männern  vor,  und 
zwar  nur  an  der  Ober-  und  Unterlippe,  wo  sie  meistens 
deren  Mitte  einnimmt;  häufiger  findet  man  sie  an  der  Ober- 
lippe, und  zwar  zunächst  an  den  beiden  Seiten  der  Wurzel 
des  Septums,  von  wo  aus  sie  sich  nach  und  nach  über  die 
Oberlippe  ausdehnt,  ohne  für  gewöhnlich  die  Breite  der  Nase 
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SU  überschreiten:  An  der  Unterlippe  i^ählt  sie  Ae  Quer- 
falte zwischen  Lippe  und  Kinn,  oder  die  SteUe  des  Knebel- 
barts. Sie  bildet  sidh  nicht  aus  einem  Bläschen,  sondern 
aus  einer  kidnen  Pustel,  in  deren  Mitte  stets  ein  Haar  ge- 
funden wird.  Voraus  geht  oft  viele  Jahre  eine  leichte 
Empfindlichkeit  der  betreffenden  Stelle,  zumal  bei  dem  Ra- 
siren. Die  Haut  ist  leicht  geröthet,  warmer  und  brennt 
nach  dem  Reinigen  der  Nase  oder  bei  Schnupfen  starker. 
Bei  genauer  Beobachtung  findet  man  jetzt  schon  leichte 
Schuppchen  auf  diesen  Theilen,  nun  aber  bfldet  sich  eine 
leichte  Schrunde,  ein  feiner  oberflächlicher  Schnitt  durch  die 
Wurzel  des  Septums,  der  zwar  bald  heilt,  bei  jeder  leichten 
Erkältung  aber,  bei  jedem  Schnupfen,  nadi  jedem  Rasuren 
wiederkommt;  aus  ihm  entwickeln  sich  jetzl  erst  zur  Seite 
der  Schrunde  kleine  Pusteln,  characterisirt  als  solche  durch 
ihre  Convexität,  trüben  Eiter^Inhalt,  durch  den  Hof  und.  die 
Mitleidenischaft  der  Dermis;  diese  kleine  Fu$teln  trocknen 
nach  6  —  7  Tagen  zu 'einer  gelbgrauen,  festen  und  mürben 
Kruste  ein,  die  sich  nun  fortwährend  vergrössert,  bis  sie 
oft  plötzlich  nach  5—6  Wochen  abf&Ut^  entweder  mit  Hin- 
terlassung eines  reihen^  nässenden  Fleckes,  auf  dem  sich 
wieder  neue  Krusten  oder  Pusteln  bilden.  Reisst  man  die 
Borken  ab,  so  blutet  die  Stelle  leicht,  und  zeigt  eine  der  Epi- 
dermis beraubte,  zackigte,  z^fressen  aussehende,  Serum  se- 
cemir^de  Dermis,  in  der  einzelne  steife  Haare  sitzen,  die 
ausgerissen  durch  die  Anschwellung  ihres  Schaftes  die  Mit- 
leidenschaft der  Dermis  und  des  subcutanen  Zellgewebes 
beurkunden.  Dass  dieses  Letztere  im  kranken  Zustande  ist, 
beweist  die  harte  Anschwellung  und  die  eigenthumlich  feine 
Abschuppung,  die  nur  den  Lasionen  des  subcutanen  Zellge- 
webes -—  wie  bei  Lupus  —  zukommt  Dazu  gesellt  sich 
sehr  häufig  eine  Röthung  der  Nasenschleimhaut  n|it  leichter 
Excoriation. 

Wohin  gehört  diese  Krankheit  im  Systeme?  dieSchrunde 
ist  Character  des  Eczema,  die  Pustel  ^es  Impetigo,  die  Mit- 
leidenschaft der  Haare  und  das  Vorkommen  niir  an  behaar- 
ten Stellen  und  bei  dem  männlichen  Geschlecfate  der  Sycose, 
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die  Anschwdhing  des  Zellgewebes  und  die  Hitleidenscliait 
der  Nasensclileiniliaiit  geliött  dem  Lupus  an;  aber  sie  ist 
kein  Eexema^  sie  hat  keine  Bläschen;  keiq  Impetigo^  da  die 
Pnsteln  ganz  isolirt  stehen  und  die  Borke  viel  fester  ist; 
kein  Lupus ^  da  dieser,  wenn  er  einmal  Pusteln  zeigt,  viel 
zerstör^der  auftritt;  keine  Sycose,  da  die  Pusteln  der  Sycose 
grösser  sind,  einen  Eiitzundungswall  haben  und  die  Haare 
destruiren.  Dennoch  muss  man  sie  zu  Sycosis  rechnen,  da 
offenbar  das  ausschliessliche  Vorkommen  in  den  Barthaaren 
hier  den  anatomischen  Character  bestimmt.  Bei  4  der  Kran- 
ken hatte  der  Vater  Eczema  chron.j  bei  einem  derselben 
war  es  auch  mit  Acne  compUcirt,  bei  dem  5ten  liess  sich 
nichts  Hereditäres  nachweisen,  als  däss  der  Grossvater  müt- 
terlicher Seits  an  einer  Impetigo  sparsä  pedum  litt;  bei  dem 
6ten  bestand  das  Leiden  schon  20  Jahre,  nichts  Hereditäres, 
aber  ein  genauer  4wöchiger  Typus,  der  sich  seit  dem  Auf- 
hören eines  7  Jahr  lang  regelmässig  alle  4  Wochen  ein- 
tretenden  Hämorrhoidalflusses  eingestellt  hatte.  In  innerhalb 
dieser  4  Wochen  vollendete  das  Uebel  regelmässig  seine 
Eruption  und  Desquamation. 

Alle  diese  Kranken  wurden  zwischen  dem  15ten  und 
30ten  Jahre  davon  befallen.  Bei  Alien  verschfimmerte  sicli 
der  Ausstoss  nach  rauhem,  schlechtem  Wetter,  nach  Erkäl- 
tungen, Catarrhen,  oder  bei  dem  Schnupfen  eines  scharfen 
Tabacks  u.  s  w.,  während  die  Diät  kdnen  grosseh  Einfiuss 
darauf  zeigte. 

Da  die  Kranken  alle  möglichen  derivirenden  Mittel: 
Fontanellen^  Blutegel  und  Salben,  Theersalben,  rothe  Präci- 
pitat- Salben,  Bäder,  besonders  Schwefel-  und  Dampfbäder, 
Waschwasser,  das  Hagenbachsche  und  Spörinische  Mittel, 
den  Innern  Gebrauch  des  Fisclilhrans,.  Graphit,  Antimon, 
Zttf mann' sches  Decoct,  SassajJarill  -  Tisanen  u.  s.  w.,  ohne 
Erfolg  in  Anwendung  gezogen  halten,  so  versuchte  ich  eine 
andere  Methode.  Gestützt  auf  die  Erkrankung  der  Haare 
und  auf  die  Mitleidenschaft  des  subcutanen  Zellgewebes  war 
CS  mir  klar,  dass  kein  Mittel  von  Erfolg  sein  wurde,  das 
nicht  auf  diese  selbst  einwirken  werde.    Ich  liess  daher  die 
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betreffenden  Stellen  14  Tage  lang  cataplasmiren,  sodann  alle 
Haare  ausziehen,  hierauf  ätzte  ich  sie  mit  Chlorzink,  bis  in 
Folge  der  Eiterung  die  Härte  geschmolzen  war,  dann  lei- 
tete ich  unter  forrwährender  Verdünnung  des  Aetzmittels  die 
Heilung  wieder  ein,  und  als  sich  jetzt  auf  deh  Narben  noch 
fortwährend  Schuppen  bildeten,  wurden  Buchentheer -Salbe 
mit  Jod-Tinktur  bis  zum  Verschwinden  der  Schuppen  ange- 
wandt, wodurch  in  6  Fällen  vollkommene  Heilung  bezweckt 
wurde.  Ich  unterstätzte  die  Kur  Anfongs  durch  Dampf- 
Douchen,  später  durch  Salz^  and  Flussbader,  durch  den  m- 
nem  Gebrauch  der  Jod -Tinktur  mit  Fischthran  und  eine 
leichte  animalische  DiäL  Wenn  auch  nach  einigen  Wochen 
sich  wieder  einzelne  Pusteln  zeigten,  so  verschwanden  sie 
doch  bald  wieder  ohne  einen  chroniscffen  Verlauf  anzu- 
nehmen. 

9)  Tinea  favosa  amiantacea. 

Kein  Zweig  der  Dermatographie  zeigt  grossere  diagnos- 
tische Schwierigkeiten  als  die  Krankheiten  der  Kopfschwarte, 
so  einfach  und  klar  sie  sich  auch  in  den  Lehrbüchern  aus- 
nehmen. Wie  schwierig  ist  oft  die  Diagnose  zwischen 
Eczema  furfuracea  capitis^  Pityriasis  et  Psoriasis^  zwischen 
Pityriasis  seu  Porrigq  decalvans  und  idiopathiscfier  Alopede, 
bei  der  so  häufig  auch  Schuppenbildung  Statt  findet,  zwi- 
schen verdteter  Porrigo  granulata  und  faioosa^  zwischen 
Impetigo  und  Eczema  capHUiU  etc.  So  findet  man  z.  B.  gar 
nicht  selten  auf  dem  Kopfe  von  Personen  jeden  Alters  und 
Geschlechts  einzelne  Flecke  von  verschiedener  Grösse,  die 
mit  dichten,  bald  trocknen,  bald  mehr  fetten  Schuppen  be- 
deckt sind,  löst  man  diese  Schuppen  durch  Pomaden  oder 
Cataplasmen  ab,  so  hinterlassen  sie  schwach  geröthete,  trockne 
Flecke,  reisst  man  sie  aber  mit  einem  Kamm  oder  einer 
Bürste  los,  so  feuchten  sie  kaum  merklich.  In  der  Nähe 
der  Ohren  sind  diese  Schuppen  mehr  dicht  und  fettgelblidi, 
auf  dem  Wirbel  mehr  dünn,  trocken  und  weiss.  Sie  jucken 
leicht  und  berühren  das  Wachsthum  der  Haare  nicht  im 
Mindesten.    Da  sie  nicht  aus  Vesiculae  sondern  aus  schwach 
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gerötheten  Flecken  entotehen,  so  hat  man  kein  Bedity  sie 
zu  Eczema  zu  zahlen;  zu  Püyriasis  gehören  sie  nidit,  eben 
wegen  der  Röthung  ihrer  Basis,  Psoriasis  zeigl  mehr  erha^ 
bene  und  verdickte  Dermis,  und  doch  kommen  diese  Schup-^ 
penstellen  bei  sonst  auf  dem  übrigen  Körper  ausgesprochen 
nen  Ecsema,  Psoriasis  und  Pityriasis  vor^  sowie  ohne  irgend 
eine  dieser  Krankheiten.  Ebenso  fand  idi  schon  öfter  bei 
Kindern  Porrigo  gramdaia  durch  ganz  kleine  Achoren  cha- 
racterisirt,  und  doch  musste  ich  diese  Achoren  mit  dem 
Zwitteraamen  Favose-Pustehi  bezeichnen,  weü  äe  die  Haare 
zerstörten  und  durch  Ansteckung  entstanden  sein  sollen« 
Wie  hauflg  findet  sich  Tinea  famsa  bei  ganz  klmnen  Kin* 
dern,  die  5,  6  Geschwister  haben,  und  in  engster  Berührung 
mit  ihnen  leben,  ohne  anzustecken,  und  die  offenbar  spon-r 
tan  entstanden  ist  Die  Ansteckungsfahigkeit  der  Tinea  fa^ 
vosa  ist  erwiesen,  aber  warum  steckt  sie  so  selten  an,  und 
worin  besteht  der  Träger  des  Contagiums?  Doch  nicht  in 
jenen  mycodermischen  Cryptogamen,  die  wohl  nichts  ande- 
res sind,  als  Exsndatfäden,  die  sich  dadurch  bilden,  dass  das 
obere  Stratum  der  Kruste  eintrocknet,  und  sich  oberflächlich 
ausbreitet,  während  der  untere,  der  Kapsettheil^  als  fathOf 
weiche  Masse  eingerahmt  bleibt«  Es  ist  dann  einleuchtend, 
auf  welche  Art  die  obere  Decke  die  Fäden  nach  sich  zieht, 
die  durch  ihre  Structur,  ihre  Gabeln  und  Ablösungspunkte 
allerdings  Pilzen  und  Sporen  sehr  ähnlich  «ind.  Sind  einmal 
so  starke  Yergrösserungen  n.othwendig,  so  zeigt  zuletzt  das 
Hicroscop,  was  man  will.  Ich  konnte  ungeachtet  aNer  Mühe 
mich  weder  über  die  Sporen  noch  über  die  Natur  dieser 
Fäden  vergewissern,  und  so  lange  bleibe  ich  bei  meiner 
natürlichen  Erklärung.  Die  innere  Verfilzung  der  Wurzeln 
der  Haare  bei  Porrigo  decalvans^  die  Rhf/zophyto^Jlopecie 
Grubys  ist  noch  mehr  in  die  Augen  fallend ,  aber  welcher 
Natur  diese  innere  Degeneration  der  Haar-Canäle  ist,  wage 
ich  nicht  zu  bestimmen.  Hier  sind  noch  viele  Fragen  im 
Dunkeln.  Doch  ich  gehe  zum  eigentlichen  Gegenstand  dieser 
Hittheilung  über.  Bekanntlich  wird  die  Tinea  andantaeea  von 
Biet,  Cazenavey  Erichsen^  Fuchs  für  ein  Eczema^  von  Rayer 
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tdr  eine  PUyrimis  erklärt,  während  it;h  sie  schon  in  meh* 
rern  Fällen  mit  Tmmfiwosä  complicirt  fand. 

Der  letzte  Fall  ist  folgender:  Ein  Knabe  von  11  Jahren, 
von  scrophulösem  Ausseien  mit  geschwollenen  Snbmaxillar- 
Drüsen,  litt  seit  7  Jahren^  wie  er  angiebt^  in  Folge  einer  Ein-" 
reibung  von  Brechweihsteinsalbe^  an  einer  Tinea  favosa,  die 
bereits  einen  grossen  Theil  der  Haare  zerstört  hatte,  und  vor- 
zugsweise den  vordem  Theil  des  Kopfes  einnahm.  Es  bildeten 
sich  beinahe  täglich  n^ue  Fam,  die  nach  Verlauf  von  10—12 
Tagen  zu  Dellen-Kruste»  eintrockneten,  jedoch  stets  isolirt 
blieben,  d.  h.  sich  nicht  zu  zusammenhängenden  grossen 
Borken  vereinigten.  Der  Kranke  hatte  vor  2  Jahren  einen 
andern  Knaben,  von  demselben  Alter,  der  nur  Eine  Nacht 
mit  ihm  in  Einem  Bette  schlief,  mit  diesem  Grinde  ange- 
'Steckt  und  dieser  soll^  ungeachtet  aller  dagegen  angewandten 
Mittel,  noch  nicht  davon  befreit  sein.  Eine  eigene  Erschei- 
nung war  bd  diesem  Falle,  dass  sämmtliche  Haare  an  ihrem 
untersten  Tfaeile  eine  asbestartige  Umhüllung  zeigten,  welche 
mit' der  Epidenm  zusammenhing,  und  wenn  man  das  Haar 
ausriss,  auf  der  Oberhaut  zurückblieb.  Diese  Umhüllung  be- 
gleitete 2—3  Linien  lang  das  Haar,  und  war  ganz  hell  und 
durchsichtig  und  von  ungleicher  Stärke.  Sie  g^dem  kurz 
abgeschnittenen  Haare  ein  ganz  eigenthümlichelKchuppiges 
Aussehen.  Uebrigens  zeigte  sich  diese  Erscheinung  nur  in 
dem  Bereiche  der  mit  Ti^zea  behafteten  Kopfhaut,  denn  wo 
diese  gesund  war,  wie  an  den  Schläfen  und  hinter  den 
Ohren,  Waren  es  auch  die  Haare.  Die  Schuppen  verschwan- 
den' auf  Einreibungen  von  grüner  Seife  und  Theersalbe,  ka- 
men aber,  sowie  einige  Zeit  ausgesetzt  wurde,  wieder  zum 
Vorschein. 

Die  Behandlung  dieser  Tmea  famsa  bestand  innerlich 
in  einem  antiscrophulösen  Verfahren  mit  bittem  Tisanen, 
dem  Gebrauche  des  Leberthrans,  täglich  zu  ßEssIoifel,  riet>en 
Salzbädern  von  Kreuznacher  Mutterlauge  und  animalischer 
Kost.  Aeusserlich  wurden  14  Tage  lang  erweichende  Cata-^ 
plasmen  angewandt,  sodann  sämmtliche  Favi  nach  und  nach 
mit  Chlorzink  geätzt  und  dies  3  mal  wiederholt,  da  immer 
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wieder  einzelne  Fati  nuchtriaben.  Als  nun  nach  Yerlailf 
von  7  Wochen  keine  neue  mehr  gefunden  wurde»,  und  nur 
noch  eine  heisse,  geröthete,  schuppige  Kopfhaut  und  die 
Asbesthülsen-Bildung  des  Haars  bemerkiich  war,  Wurde  eine 
Theersalbe  mit  utcid.  9uLph.  angL  i  Th.  zu  8  Th.  (später 
zu  6  Th.)  noch  5  Wochen  lang  eingerieben,  worauf  mit 
12  Wochen  der  Kranke  die  Anstatt  vollständig  geheiU  ver-r 
lassen  konnte.  Er  ist  bis  jetzt  (8  Monate  nach  seinem  Aas* 
tritt)  ganz  frei  geblieben,  ohne  den  mindesten  Nachtheil  für 
seine  Gesundheit  bemerkt  zu  haben. 

(Schluss  folgt.) 


Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Beiträge  zur  Behandlung  der  nervösen  Schwerhörigf* 
keit  mittelst  eines  neuen  Apparates  von  Friedr.  Bemr. 
Jlexander  Berg,  Dr.,  pract.  Arzte  zn  Gusow.  Mit  einer 
Kupfert^.    Berlin,  1845.    63  S.    8. 

(Der  Yf.  lobt  aus  Erfahrung  die  ^ramer'sche  Behand- 
lung des  auf  dem  Titel  genannten,  peinlichen  Uebels  durch 
Catheterisation  der  Tuba  und  Einströmung  von  Aether  • 
Dämpfen,  denen  erv  nach  Umständen,  ffyosc^amtf»^ Dämpfe 
substituirt.  Da  die  bisherigen  Apparate  ihm,  aus  in  der 
Schrift  angegebenen  Gründen,  nicht  genügten,  hat  er  einen 
neuen  ersonnen,  dessen  Besprechung  und  Abbildung  hier 
geliefert  ist.  Mögen  die  Heilungen  mittelst  desselben  zahl- 
reicher und  dauernder  sein,  als  es  bisher  möglich  ge- 
wesen ist!) 
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Die«e  Wochenschrift  erscheiat  jedesmal  am  Sonnabende  in  Lieferungen  . 
von  1,   bisweilen  1|  Bogen.    Der  Preis  des  Jahrgangs  mit  den  nö- 
thigen  Registern  ist  auf  3|  Thir.  bestimmt,  wofür  sämmtliche  Buch- 
hsndlttngen  und  Post&mter  sie  zn  liefern  im  Stande  sind. 

Ä.  Hirsehwaldp 

J^  A9,    Berlin,  den  6'««  December    1845, 

Das  Cellularsystem  in  seinem  Eiiifluss  auf  die  Gesundheit  der  Gefan- 
genen. Vom  Kr.-Phy's.  Dr.  Tfeumann.  —  Jahresbericht  der 
Heilanstalt  für  Flechtenkranke  zu  Canstatt.  Vom  Dr.  VeieL 
(Schluss.)  —  Krit.  Anzeiger. 

Zur  Frage  rom  Einfluss   des  Cellülarsystems 
auf  die  Gesundheit  der  Gefangenen. 

Mitgethetlt 

vom  Dr.  A.  C.  Neumam,  Kreis -Physikus  zu  Strasburg 
in  Westpreussen. 


In  der  Nähe  der  Stadt  Strasburg  iii  Westpreussen  lieg! 
ein  Kloster-Gebäude,  welches  früher  von  Beformaten- Mön- 
chen bewohnt,  seit  dem  Jahre  1831,  ^o  es  als  Quarantaine 
gegen  die  Cholera  dioite,  leer  und  verlassen  stand,  und  im 
Jahre  1844  zu  Gefängnissen  eingerichtet  wurde.  Durch  die 
bauliche  Einrichtung  des  Gebäudes  war  dem  CeUensystem, 
welches  man  bei  Anlage  des  Gefängnisses  beobachten  wollte, 
zwar  sdioh  voif^earbeitet,  doch  mussten  meistenlheils  zwei 
bis  drei  Klosterzellen  in  Eine  vereinigt  werden,  da  eine  ein- 
^zelne  selbst  für  Einen  Gefangenen  zum  beständigen  Aufent- 
halte für  zu  klein  erachtet  wurde. 

Das  Gebäude,  aus  zwei  Stockwerken  bestehend,  enthält 

Jahrgang  1845.  53 
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nun  im  untern  nur  5  dergleichen  Zellen  und  im  obern  21. 
Der  übrige  Raum  des  ersten  Stockwerkes  wird  von  den 
Arbeilssälen,  von  dem  Verhörzimmer,  der  Criminal-Registra- 
lur,  der  Küche,  den  Vorralhskammem  u.  s.  w.  eingenommen. 
Ein  Gefangenwärler  wohnt  im  ersten,  und  ein  zweiter  im 
obern  Stockwerk.  Jede  einzelne  Zelle  enthält  ungefähr  550 
Kubikfuss,  hat  ein  oder  auch  zwei  kleine  zu  öiTnende 
Glasfenster,  welche  nach  aussen  mit  eisernen  Tralgen  und 
ausserdem  noch  durch  einen  sogenannten  hölzernen  Vorfall 
verwahrt  sind,  so  dass  dem  Gefangenen  nur  die  Aussicht  nach 
dem  Himmel  verstattet  ist,  nicht  aber  zur  Seite  oder  nach 
vorn  auf  die  Umgebung  seiner  Zelle.  Wegen  dieses  Vor- 
falls kommt  natürlich  das  Tageslicht  nur  sparsam  in  die  Zelle, 
und  erhellt  dieselbe  nur  unvollkommen. 

Die  Thür  der  Zelle  enthält  oben  eine  kleine,  runde 
OefTnung,  und  unten  in  der  Nähe  der  Schwelle  eine  grössere, 
viereckige.  Beide  sind  durch  Klappen  2u  verschliessen;  die 
erstere  dient  um  dem  Gefangenwärter  eine  schnelle  Beob- 
achtung des  Gefangenen  in  der  Zelle  zu  verstatten,  ohne 
doch  stets  die  Thür  öffnen  zu  müssen;  die  untere  Oeffnung 
dient  zur  Ventilation  und  um  das  Essen  und  ähnliche  Sachen 
dem  Gefangenen  leicht  zuzuführen.  Der  Ofen,  der  sich  in 
jeder  Zelle  befindet,  wird  natürlich  von  aussen  geheizt  und 
ist  hier  durch  Eisenstangen  gehörig  verwahrt.  Zur  Nacht 
erhält  der  Gefangene  einen  Strohsack  und  eine  wollene 
Decke;  am  Tage  ist  die  Zelle  gänzlich  leer  bis  auf  ein  Ge- 
ßiss  mit  Wasser* 

Die  Thüren  der  Zellen  führen  auf  einen  Corridor,  wel- 
cher das  ganze  Gebäude  in  Gestalt  eines  Kreuzes  durch- 
schneidet, wie  dies  in  Klöstern  gewöhnlich  der  Fall  ist. 

Zwischen  den  Gebäuden  des  Gefängnisses  ist  ein  Hof- 
raum, der  dazu  dient,  um  den  Gefangenen  Bewegungen  in 
freier  Luft  zu  verstatten;  ausserdem  stossen  noch  mehrere 
Hofräume  an  die  Gebäude,  die  mit  hohen  Mauern  und  Zäu- 
nen umgeben  sind. 

Die  Beköstigung  der  Gefangenen  ist  gut  und  reichlich, 
besteht  des  Mittags  aus  warmer  Speise,  Gemüse  oder  Grütze 
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und  für  die  übrigen  Mahlzeiten  aus  Brod.  Frische  Wäsche 
erhalten  die  Gefangenen  alle  8  Tage,  und  rasirt  werden  sie 
alle  Woche  am  Donnerstage. 

Andacht  wird  nur  alle  3  Wochen  in  der  an  die  Ge- 
fängniss- Gebäude  anstossenden  Kirche  gehalten,  wohin  in 
einem  besondern  Stand  die  katholischen  Gefangenen  geführt 
werden.  Dieser  Stand  ist  so  eingerichtet,  dass  die  Gefan- 
genen den  Prediger  zwar  hören,  aber  nicht  sehen  können. 
Für  die  evangelischen  Gefangenen  wird  für  besondere  An- 
dachtübungen  durch  ihren  Prediger  gesorgt. 

Die  Inhaßirten  zerfallen  in  drei  Klassen ,  die  eine  sehr 
verschiedene  Behandlung-  geniessen,  nämlich  üntersuchungs-, 
Straf-  und  Schuldgefangene.  Die  Individuen  der  ersten 
Klasse  sitzen  grösstentheils^  so  weit  es  der  Raum  gestattet, 
einzeln  iu  besondern  Zellen,  kommen  während  der  ganzen 
Zeit  der  Haft  nie  an  die  freie  Luft,  und  erhalten  zu  ihrer 
Beschäftigung  Arbeiten,  die  sie  bei  der  geringen  Helle  der 
Zellen  verrichten  können,  als  z.  B.  Federn  zu  schleissen 
und  dergleichen. 

Die  Strafgefangenen  sitzen  nicht  einzeln,  sondern  meh- 
rere zusammen,  gemessen  alle  Tage  eine  Stunde  lang  die 
freie  Luft,  und  werden  ausserdem  in  den  grössern  Arbeits- 
Sälen  am  Tage  vereinigt,  wo  sie  strenge  zu  allerlei  Arbeiten 
angehalten  werden. 

Die  Schuldgefangenen  erfahren  eine  ähnliche  Behandlung 
wie  die  ebengenannten,  mit  der  Ausnahme,  dass  sie  nicht 
zur  Arbeit  angehalten  werden,  auch  meisten theils  eine  bes- 
sere Beköstigung  erhallen.  .  ' 

Vom  1.  October  1844  bis  dahin  1845  wurden  in  dies 
Gefängniss  533  Personen  zur  Haft  aufgenommen,  von  denen; 
die  bei  weitem  kleinere  Zahl  (li38)  üntersuchungs-,  und  die 
bei  weitem  grössere  ZahJ  (345)  Strafgefangene  waren.  Da 
aber  die  letztern  meistentheils  nur  kurze  Zeit,  und  viele 
selbst  nur  wenigÄtunden  in  Haft  blieben,  die  Untersuchungs- 
Gefangenen  aber  meistentheils  bedeutend  länger  darin  verharr- 
ten, so  habe  ich  auch  noch  die  tägliche  Durchschnittszahl^ 
der  Inhaftirten  zu  ermitteln  gesucht.    Diese  war  45  Köpfe, 
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und  unter  diesen  waren  entgegengesetzt  den  obigen  Zahlen 
§  Untersuchungs-  und  nur  |  Strafgefangene  *). 

Von  allen  Inhaftirten  erkrankten  67,  also  ein  Achtel  **). 
Von  den  Erkrankten  waren  33  Untersuchungs  -  und  34 
Strafgefangene. 

Da  nun  die  erstem  im  Durchschnitt  '  und  die  letztem 
nur  l  der  täglich  inhafUrt  Gewesenen  ausmachten,  die  Zahl 
der  Erkrankten  in  beiden  Arten  aber  Im  Ganzen  beinahe 
gleich  war,  so  ist  ersichtlich,  dass  die  Untersuchungs- Ge- 
fangenen um  vieles  weniger  als  die  Strafgefangenen  durch 
Erkrankungen  zu  leiden  hatten.  Die  ersteren  aber  unterlie- 
gen allein  dem  Cellularsystem,  und  folglich  ist  hierdurch 
die  nicht  schädliche  Einwirkung  desselben  auf  den 
Gesundheitszustand  der  Inhaftirten  hinlänglich  er- 
wiesen. 

Von  den  Erkrankten  litten  nur  zwei  an  psychischen 
Uebeln,  die  fibrigen  an  somatischen,  und  selbst  jene  zwei 
erregten  im  höchsten  Grade  den  Verdacht  der  Simulation* 
Der  eine,  Robert  Franzkowski^  betrug  sich  wie  ein  Blödsin- 
niger, und  erlangte  binnen  8  Tagen  ohne  den  Gebrauch 
eines  Arzneimittels,  nur  durch  Androhung  von  Strafen,  seine 
völlige  und  dauernde  Gesundheit  wieder.  Der  zweite.  Lud- 
wig  Krohfiy  zeigte  das  Bild  eines  Mcmiacm  und  war  sofort 
geheilt,  als  ich  ihm  die  Entlassung  aus  dem  Geföngnisse 
ausgewirkt  hatte. 

Obwohl  nun  diese  beiden  Patienten  Untersuchungs- Ge- 
fangene waren,  und  also  die  Einwirkung  des  Cellularsystems 
erfuhren,  so  dürften  doch  selbst  die  Gegner  desselben  in 
solchen  Erkrankungen  nicht  einen  Beweis  der  Befördemng 
psychischer  Uebel  finden  können. 

Die  somatischen  Krankheiten  der  Gefangenen  waren 
sehr  verschiedener  Natur.  Hit  einigen  derselben,  z.  B.  Fuss- 
geschwüren,  Krätze,  Venerie,  Augenentzündungen,  waren 
• 

*)  Die  Schaldgefangenen  sind  hierbei  nicht  in  Rechnung  gekom- 
men, da  ihre  Zahl  nur  sehr  unbedeutend  ist. 
*•)  Ein  Todesfall  kam  nicht  vor. 
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öfters  schon  .die  Gefangenen,  ehe  sie  ins  Geföngniss  kamen, 
behaftet,  weshalb  dieselben  daher  um  so  weniger  der  Ein- 
wirkung der  Haft  zugeschrieben  werden  konnten.  Andere? 
namentlich  rheumatische  and  gastrische  Fieber,  die  sehr  häu- 
fig unter  den  Strafgefangenen,  und  besonders  während  der 
Wintermonate  vorkamen,  liessen  sich  leicht  erklären,  aus  der 
zu  grossen  Wärme  der  Zimmer.  Wegen  der  Dicke  der 
alten  Klostermauem,  aus  denen  das  Gefangniss  besteht,  sind 
nämlich  die  einzelnen  Zellen  sehr  leicht  zu  erheizen,  und  da- 
her auch  zu  überheizen.  Selbst  bei  strenger  Kälte  wurde 
öfters  nur  den  zweiten  Tag  geheizt,  und  doch  war  die 
Zimmerhift  leicht  zu  warm,  zumal  bei  den  Strafgefangenen, 
bei  denen  immer  mehrere  in  Einem  Räume  versammelt 
waren. 

Besondere  Epidemien  kamen  nicht  vor. 


Jahresbericht  der  Heilanstalt  fSr  Flechtenkranke 
zu  Canstatt  a.  Neckar  in  den  Jahren  1842- 1844. 

Mitgetheilt 

vom  Dr.  Feie/,  Vorsteher  der  Anstalt. 

(Schluss.) 


10)  Alopecie,  Porrigo  devalcans^  Porrigo  ton- 
soria  Alib.y  Calvities  circumscripta  Fuchs.,  Her- 
pes  tonsurans,  Area  Celsi. 

Diese  Krankheit  kam  in  diesem  Jahre  1  mal  in  der  An- 
stalt vor  bei  einem  Mädchen  von  6  Jahren,  einem  kräftigen, 
gesunden  und  blühenden  Kinde  mit  braunen  Haaren;  eine 
hereditäre  Ursache  konnte  nicht  ermittelt  werden.  Eltern 
und  Gross -Eltern  waren  gesund,  ebenso  die  Geschwister, 
das  Kind  selbst  nie  krank,  litt  nie  an  Ausschlägen  oder  Drü- 
sen, und  halte  nicht  den  mindesten  scrophulösen  Habitus. 
Vor  7  Monaten  bemerkte  die  Mutter  feine  Schuppen  auf  dem 
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Hinterkopf 9  besonders  im  Nacken;  bald  darauf  fielen  die 
Haare  beim  Kämmen  aus,  ohne  dass  diesem  Umstand,  viel 
Aufmerksamkeit  geschenkt  wurde,  bis  man  auf  einmal  einen 
Groschen  grossen  haarlosen  Fleck  mitten  auf  dem  Hinterkopf 
entdefekte.  Nun  wurden  Waschwasser  und  Pommaden  der 
verschiedensten  Art  angewendet;  allein  der  rundliche  Fleck 
vergrösserte  sich  mehr  und  mehr  und  erreichte  innerhalb  6 
Monaten  einen  Durchmesser  von  3  Zoll.  Bei  der  Aufnahme 
war  keine  Spür  eines  Ausschlags  zu  bemerken,  sondern  auf 

'  der  glänzend  weissen  Haut  nur  sehr  feine  Schuppchen,  wie 
bei  Pityriasis^  die  sich  über  einen  grossen  Theil  des  Kopfes 
ausbreiteten,  und  mit  der  Krankheit  in  keinem  Zusammen- 
hange zu  stehen  schienen.  In  den  Mündungen  der  Haar- 
bälge zeigten  sich  ausserordentlich  feine,  aber  kaum  sichtbare, 

'  pigmentlose  Häärchen.  Die  Haare  an  der  Grenze  schienen 
leicht,  jedoch  nicht  schmerzlos  auszugehen,  zeigten  aber  sonst 
m  Farbe  und  Form  nichts  Abnormes,  .nur  erschienen  sie 
trockner  und  glanzloser.  Unter  dem  Microscop  war  die  Aus- 
senfläche  der  Haare  vollkommen  normal,  der  Bulbus  schien 
etwas  aufgetrieben  und  im  Vergleich  mit  andern  Haaren  dunk- 
ler gestreift,  wie  verfilzt,  zumal  um  die  Haarwurzeln,  allein 
mein  Auge  konnte  weder  Pilze  noeh  Sporulae  erkennen. 

Die  Kur  fing  damit  an ,  dass  man  das  Kind  30  .Tage 
lang  täglich  2  mal  rasirte,  wobei  das  Messer  auch  die  dem 
haarlosen  Flecke  zunächst  stehenden,  scheinbar  gesunden 
Haare  mit  hinwegnahm  Jedesmal  nach  dem  Rasiren  wurde 
Jod- Schwefelsalbe  eingerieben,  innerlich  aber  Jod -Tinktur 
und  verstärkter  (?)  Fischlhran  zu  3  Löfieln  täglich  gereicht. 
Während  dieser  Zeit  wurden  die  genannten  feinen  Härchen 
täglich  kräftiger  und  nach  Verlauf  derselben  schienen  sie 
schon  ganz  normal,  nur  die  Schuppenbildung  wollte,  nicht 
aufhören,  weswegen  eine  Theersalbe  noch  3  Wochen  lang 
eingerieben  wurde.  Mit  der  8ten  Woche  war  das  Haar 
bereits  wieder  so  dicht,  dunkel  gefärbt,  glänzend  und  kräf- 
tig, dass  es  die  Haut  vollkommen  bedeckte,  und  jetzt  —  10 
Monate  nach  dem  Austritte  —  hat  es  seine  vollständige 
Länge  erreicht.    Die  Kur  wurde  durch  Dampf- Douchen  und 
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Salzbäder  unterstützt.  Mir  schien  das  Wesen  der  Krankheit 
in  einer  Unthätigkeit  der  TaIgfoUikel  zu  liegen,  da  die  im 
Erkranken  begriffenen  Haare  trocken  und  matt,  die  Haut 
aber  glänzend -weiss  wie  eine  Narbe  erschien. 

Reizung  der  Haarmündungen  mittelst  des  Basirmessers, 
Dampf- Douchen,  Salzbäder  und  Jodsalbe  konnten  ihre  Thä- 
tigkeit  reizen,  und  sie  zuletzt  zu  ihrer  natürlichen  Function 
reduciren.  Ich  wählte  die  Jod -Schwefelsalbe,  weil  sie  mir 
bei  einem  Impetigo  am  Arm  eines  hübschen  jungen  Mädchens 
angewandt',  zu  deren  grossem  Jammer  eine  Menge  Haare 
producirte.  Nach  Grubt/* s  Theorie  ist  es  kaum  erklärlich, 
wie  das  Rasirmesser  und  die  Jod -Schwefelsalbe  seine  Rhy- 

zophytomicrospermen  hätte  tödten  können! 

•  . 

Porrigo  decalvans  consecutiva,  Teigne  tondante 
Mahonu 

Diese  Krankheit  hat  das  Eigenthümliche,  dass  die  Haare 
nach  einer  vorausgegangenen  Porrigo  mucosa  oder  Impetigo 
capiUitii,  kurz  nach  vorausgegangener  Pustel-  und  Borken- 
bildung auf  dem  Kopfe  in  der  Art  krank  nachwachsen,  dass 
sie  nicht  länger  als  1  bis  2  Zoll  werden,  dann  aber  sich 
spalten,  an  der  Spitze  trocken  werden  und  sich  heller  fär- 
ben, und*  in  diesem  Zustande  entweder  stehen  bleiben  oder 
ausfallen,  wobei  die  Kopfhaut  stets  mit  kleinen,  fest  adhäri- 
renden  Schuppen  bedeckt  ist. 

Dieser  Fall  kam  bei  einem  21jährigen,  gesund  ausse- 
henden Mädchen  vor,  mit  schönen  dunkeln  Haaren.  Diese 
hatte  vor  .4  Jahren  eine  Porrigo  miusosa  auf  dem  Kopfe,  am 
Hals  und  im  Gesicht,  wobei  sich  dicke  Borken  bildeten,  die 
gegen  den  Sommer  hin  von  selbst  abheilten,  alle  Früh-  und 
Spätjahre  aber  sich  wieder  einstellten.  Die  Lieblingsstelle 
war  die  Mitte  des  Yorderkopfes,  der  Hals  und  die  Augen- 
brauen; als  Kind  zeigte  sich  bei  ihr  die  Krankheit  auch  an  der 
Aussenfiäche  der  Arme  und  um  dieKniee.  Schon  als  Kind  litt 
sie  an  Kopfausschlägen,  aber  nie  an  Drüsen  oder  Ophthal- 
mieen,  wie  überhaupt  der  ganze  Habitus  durchaus  nichts 
Scrophidoses  zeigte.    Der  Vater  hatte  lange  Jahre  hindurch 
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nässende  Flechte,  und  somit  war  das.  Uebel  h^ediäir;  — 
Bei  dem  Eintritt  in  die  Anstalt  war  von  Porrigo  nichts  mehr 
%M  sehen,  sondern  an  der  genannten  Stelle  des  Vorderkopfes 
ein  Kronenthaler  grosser  Fleck,  auf  dem  die  Hasore  sdion 
seit  2  Jahren  ganz  dünn  standen,  und  die  nie  läi^er  als  2 
bis  2\  Zoll  wuchsen.  Ebenso  waren  die  Augenbrauen  in 
ihrer  Mitte  mit  ganz  wenigen  Haaren  besetzt  und  diese  ganz 
kurz,  während  die  äbrigen  Haare  sehr  sdiön  und  lang 
wuchsen.  Der  Haarboden  war  an  der  kranken  Stelle  mit 
fest  adhärirenden  Schuppen  bedeckt,  nadi  deren  Entfernung 
^er  ganz  normal.  Die  Haare  selbst  zeigten  an  dem  Punkt, 
wo  sie  aus  4er  Epidermis  heraustraten^  kleine  Schuppai. 
Offenbar  waren  auch  hier  die  Ernährungs-Organe  der  Haare 
in  einem  verkümmerten  Zustande,  da  sie  nicHl  fähig  waren, 
das  Haar  bis  zu  seiner  Normallänge  zu  alimentiren.  Die 
Behandlung  war  dieselbe  wie  die  des  vorigen  Falles,  nur 
wurde  das  Basiren  unterlassen,  Dampf- Douchen,  Salzbäder, 
Jod-Schwefelsalbe  mit  Theerzusatz  und  der  innere  Gebrauch 
eines  Sassaparill-Syrups  mit  Jod  heilte  diese  der  Porrigo 
mucosa  consecutive  Haar-Decrepidität  vollkommen. 

11)  Elephantiasis  Scroti, 

Unter  dem  uneigentlichen  Ausdruck  Elephanüa&s  Scroti 
verstehe  ich  eine  tuberculöse  Infiltration  in  das  Zellgewebe 
des  Scrotumy  in  Folg^  dessen  dieses  ungewöhnlich  gross 
wird,  sich  verdickt,  mit  Schuppen  und  Bissen  bedeckt,  durdi 
das  fortwährende  Kratzen  halb  zerfleischt  erscheint,  und  in 
vielen  Fällen  auch  die  Haut  des  Penis  in  Mitleidenschaft 
zieht,  hk  den  3  Fällen,  welche  in  diesem  Jahre  in  derAn- 
Anstalt  vorkamen,  entstand  das  Uebel  aus  einem  Eczema 
chronicum^,  das  in  dem  einen  Falle  28,  in  dem  andern  14, 
im  3ten  17  Jahre  mehr  oder  weniger  bestanden  hatte.  In 
diesen  3  Fällen,  aHe  3  magere  aber  kräftige  Männer  von 
47,  49  und  53  Jahren,  fing  die  Krankheit  im  Perinaeum, 
an,  verbreitete  sich  von  da  über  Scrotttm,  Penis  und  den 
innern  Theil  des  Schenkels,  reducirte  sich  aber  zuletzt  auf 
das  Scrotum.    Im  ersten  Anfange  zeigte  es  sich  nur  durcb 
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ein  teicbtes  Jucken,  das  besonders  in  der  Beltwarme  sich 
verstärkte^  zum  Reiben  und  Kratzen  Veranlassung  gab,  und 
theils  wegen  des  angenehmen  GefuUs,  das  es  mit  sich  führte, 
theils  aber  wegen  des  fortwährenden  Reizes  so  lange  fort- 
gesetzt werden  musste,  bis  einzelne  Bläschen  aufgerieben 
wurden,  und  sich  Serum  ergoss,  worauf  ein  leicht  brennen- 
der Schmerz  eintrat.  Diese,  wie  gesagt,  eine  lange  Reihe 
von  Jahren  fortgesetzte  Manipulation  bradite  besonders  in 
dem  Einen  Falle  eine  beinahe  fingerdicke  chronische  An- 
schwellung des  Zellgewebes  hervor^  in  welchem  deutlich 
einzelne  erbsengrosse ,  harte  Tuberkel  gefühlt  wurden,  die 
auch  bei  dem  stärksten  Druck  keine  Flüssigkeit  oder  Talg 
ergossen.' 

Das  Scräum  war  mit  trocknen,  über  einander  gescho- 
benen, dicken  Schuppen  bedeckt,  die  —  durch  ein  Bad  oder 
durch  Fomentationen  abgelöst  —  eine  stark  geröthete,  glän- 
zende und  faltenfreie  Epidermis  zurückliessen,  zwischen  den 
Schuppen  aber  befanden  sich  tiefe  Schrunden.  Bei  rauher 
Witterung,  zumal  trocknen  Ostwinden,  verschlimmerte  sich 
die  Härte,  Spannung  und  Schuppenbildung  des  Scroium  so 
sehr,  dass  es  oft,  wie  die  Kranken  sagten,  sich  holzhart  an- 
gefühlt habe.  Die  3  Kranken  litten  oft  an  Angina  tansitta^ 
risj  an  Hämorrhoidalleiden,  zwei  waren  zu  Furunkeln  geneigt. 
Bei  dem  Einen  hatte  der  Vater  auch  Eczema  der  Genitalien, 
ebenso  des  Vaters  Schwester,  bei  dem  Andern  starb  die 
Mutter  an  Tuberculöse,  dem  Dritten  ist  nichts  Hereditäres 
bekannt. 

Die  Kranken  hatten  Soolen-« ,  See-,  Schwefel-,  Subli- 
mat- und  Dampf- Bäder,  Wasserkuren  in  Gräfenberg,  Zittr» 
9^im'sches  Decoct  und  Salben  ohne  Zahl,  aber  erfolglos, 
gebraucht. 

Die  Kur  ging  von  dem  Grundsatze  aus,  dass  dieses 
Zellgewebe -Exsudat  ganz  wie  Inipus  zu  behandeln  ist,  und 
ohne  Eiterung  un^  Zerstörung  der  Tuberkel,  sowie  des  In- 
filtrats keine  Heilung  möglich  sei.  Nach  gehörig  langen  Fo- 
mentationen wurden  daher  Blasenpflaster  über  einen  TheO 
des  Scroium  gelegt,    den   andern  Morgen    die  Epidermis 
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weggenommen  und  die  Stelle  mit  Chlorzink  geätzt,  und  die- 
ses Verfahren  fortgesetzt,  bis  die  eingetretene  Eiterung  die 
Schmelzung  des  Exsudats  beurkundete.  Nach  eingetretener 
Heilung  der  Aetz wunde,  die  schon  in  3  — 4  Wochen  voll- 
kommen erfolgt  war,  wurde  zur  Erzeugung  einer  schuppen* 
freien  Haut  noch  lange  Zeit*  Theersalbe  eingerieben ,' und 
Anfangs  Dampf-Douchen,  später  kalte  Douchen  applicirt.  In- 
nerlich aber  in  einem  Sassaparill-Syrup  Jod-Tinctur  mit  Co-- 
loquinten  und  Canthariden  abwechselungsweise  gegeben.  Der 
Erfolg  war  bei  sämmtlichen  Kranken  ein  vollständig  gunsti- 
ger, und  das  Scrotwm  bekam  nach  und  nach  nicht  nur  wie- 
der die  natürliche  Gestalt,  sondern  es  kehrte  auch  die  nor- 
male Hautfaltung  zurück. 

12)  Lupus, 

In  keiner  Krankheit  wird  von  unerfahrenen  Aerzten 
mehr  gesundigt  und  der  unglückliche  Kranke  der  Medica- 
menten-Vergiftung  oder  dem  unheilvollen  Messer  öfter  zn 
seinem  schauderhaftesten  Verderben  ausgesetzt,  als  in  den 
Pro^eu^- Formen  des  Lupus,  Sehr  wahr  und  practisch  ist 
der  von  Hebra  in  seinem  Jahresbericht  von  1842  (Oest. 
med.  Jahrb.  1843.  XII.)  ausgesprochene  Satz:  dass  die  drei 
Hauptformen  des  Lupus:  superfic^  hypertroph,  et  exulcerans 
häufig  bei  demselben  Individuum  vorkommen,  dass  sie  in 
einander  übergehen  können  und  Zwischenstufen  zeigen,  die 
dem  Dermatographen  die  systematische  Einreihung  unter  eine 
der  genannten  3  Classen  sehr  schwierig  machen. 

Ich  will  damit  nicht  sagen,  dass  superßc.  die  niedrigste, 
exulcerans  die  höchste  Entwickelungsstufe  dieser  exsudativen 
Krankheitsform  sei,  im  Gegentheil,  ich  habe  20p\krige  Lupus 
gesehen,  die  ihrem  superficiellen  Character  treu  geblieben  sind, 
so  wie  ich  viele  hypertrophische  Formen  behandete,  die  in 
der  langen  Reihe  von  Jahren  ihres  Bestehens  nie  Neigung 
zeigten,  in  die  Exulcerationsform  überzugehen.  Aber  bei 
denselben  Individuen  alle  3  Formen,  und  zwar  in  der  ex- 
quisitesten Ausbildung  und  mit  den  verschiedenartigsten 
Uebergängen  zu  finden,  ist  gar  nicht  selten.    Eine  4teForm 
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ist  der  Lupus  serpiginosus,  Esthiom,  ambtüans  und  auch 
diesen  characterisirt  Hebra  vortrefflich.  Es  ist  schwierig, 
diese  Form  von  Lepra  WiUan.  oder  Psoriasis  ifmeterata  zu 
unterscheiden.  Unter  37  Fällen  kam  sie  in  den  letzten  drei 
Jahren  3  mal  in  der  Anstalt  vor,  und  auch  ich  glaubte  früher 
sie  zu  Lepr(i  zählen  zu  müssen.  Es  sind  dies  unregelmäs- 
sig kreisförmig  in  Halb-  und  Viertelbogen  von  dem  ver- 
schiedensten Durchmesser  an  einander  gereihte  exulcerative 
Lupustuberkel  mit  dicken  Krusten  bedeckt,  die  abgerissen 
leicht  bluten  und  eine  zackige,  aber  oberflächliche  Geschwürs- 
form zeigen.  Sie  unterscheiden  sich  von  Psoriasis  gyrata 
durch  ihre  Tuberkel,  die  der  Psoriasis  nie  zukommen,  von 
Lepra  aber  durch  ihr  Vorkommen  im  Gesicht,  während 
diese  mehr  an  den  Extremitäten  sich  zeigt,  durch  ihre  rasche 
Zerstörung  der  Nasenknorpel,  der  Lippen,  der  Ohren,  wäh- 
rend Lepra  mehr  die  Gelenke  und  die  Knochen  angreift, 
durch  das  isolirte  Vorkommen  einzelner  Kreisbogen,  wäh- 
rend Lepra  häulSg  deren  mehrere  hat,  durch  die  viel  feinere 
Schuppenbildung  in  der  Nähe  der  Bogen,  während  bei  Lepra 
die  dicken  und  weissfarbigen  Schuppen  stets  characteristisch 
bleiben,  durch  den  Mangel  an  Rhagades  oder  Fissuren,  was 
Lepra  besonders  in  der  Nähe  der  Gelenke  nebst  deni  Er- 
greifen und  der  Krümmung  der  Nägel  auffallend  zeigt,  da- 
gegen sind  die  Tuberkel  oder  die  Exsudatstellen  sich  ziem- 
lich ähnlich,  ebenso  die  Krusten  und  endlich  die  Narben  nach 
geheilten  Lepra-  und  Lupus -Formen,  die  in  beiden  Fällen 
den  Brandnarben,  bei  denen  das  subcutane  Zellengewebe 
zerstört  ist,  gleichen.  —  Für  die  Practiker  ist  endlich  diese 
Diagnose  gleichgültig,  da  die  Kur  beider  Krankheiten  ziem- 
lich auf  dasselbe  hinaus  läuft,  —  Zerstörung  der  Exsudat- 
Tuberkel,  und  Umstimmung  des  Ernährungs- Prozesses!  -^ 
Zur  Erreichung  des  ersten  Zweckes  wähle  ich  nach  voraus- 
gegangenen Cataplasmen  ausschliesslich  den  Chlorzink,  der 
als  reines  Aelzmittel  bis  zur  Zerstörung  der  Tuberkel  ange- 
wandt wird,  sodann  aber  nach  und  nach  immer  mehr  mit 
Wasser  verdünnt  werden  muss  bis  zur  gänzlichen  Heilung 
der  Aetzwunde.    Für  den  andern  Zweck  dient  mir  am  besten 
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Leberthran  mit  Jodtinctor,  welche  letztere  in  steigender  und 
wieder  abnehmender  Dosis  zugesetzt  wird. 

Die  interessantem  FäUe  von  Lwpus  waren:  1)  ein  £»^ 
pm  svfperficiäUs  aber  das  ganze  Gesicht  und  den  ganzeii 
behaarten  Kopf  mit  einzelnen  hypertrophischen  Stellen  an  den 
Lippen  und  den  Wangen  bei  einer  44jährigen  Frau.  Daner 
16  Jahre,  er  fing  unter  dem  rechten  Auge  an,  dehnte  sich 
nieich  dem  Gebrauche  von  Kreuznacher  Mutterlauge  •- Bädern 
rasch  aus  und  zerstörte  den  grossten  Theil  der  Kopfhaare. 
Entschieden  war  dabei  hereditäre  Disposition  vom  Vater,  der 
an  einem  licxema  ehren,  des' Armes  litt,  sowie  sämmtlidie 
Geschwister  der  Kranken  mehr  oder  weniger  zu  chronisdien 
HautausscMägen  —  Acne,  Erysipelas,  Impetigo  —  dispoqirl 
sind.  Auch  die  Geschwister  des  Vaters  hatten  flechtenartige 
Ausschläge,  während  die  Kinder  derKraAken,  mit  Ausnahme 
einer  leicht  Ichthyosen  Hautbildung,  vollkommen  gesund  sind, 
und  nicht  die  mindeste  scrophulöse  Diathese  zeigen. 

2)  Ein  2  Groschen  grosser  Lupus  exul^ßrativus  auf 
dem  Wirbel  eines  18jährigen  Mädchens;  Dauer  3  Jahre, 
heSte  nach  Aetzmitteln  in  7  Wochen,  das  Mäddien  war  scro- 
phulös. 

3)  Ein  furchtbarer  Lupus  über  das  ganze  Gesicht  eines 
19jährigen  Junglings  verbreitet-  Die  Krankheit  hatte  in  6 
Jahren  die  Nase,  beide  Lippen,  das  Kinn,  beide  Wangen, 
das  rechte  Augenlid  mit  einem  Theile  der  Stirn,  in  einer 
Mischung  von  hypertrophieus  und  eooukerans  eingenommen, 
wodurch  ein  Theil  der  Oberlippe  und  des  rechten  Nasenflü- 
gels zerstört  worden  war.  Der  Kranke  war  vom  8ten  Jahre 
an  scrophulös,  sowie  einer  von  seinen  Brüdern.  Der  Vater 
war  dem  Trunk  ergeben.  Der  Kranke  verliess  geheilt  nach 
4  Monaten  die  Anstalt. 

4)  Lupus  exukerativus  —  am  Handrücken  seit  7  Jah- 
ren bestehend. 

5)  Lt^ms  hypertroplncus^  die  ganze  rechte  Wange,  das 
untere  Augenlid^  die  Submaxillar- Drüsen  und  ein  Theil  des 
Kinns  war  bei  einem  27jährigen  jungen  Manne  von  der 
Krankheit  befallen,  und  in  15  Wochen  geheilt.    Der  Kranke 
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war  scrophalds,  der  Lu/pus  hatte  aber  —  obgleich  seit  18 
Jahren  bestehend  —  den  Character  der  Hypertrophie  beibe- 
halten und  nie  Sporen  von  Eitening  gezdgt,  anch  war  hier 
das  Eigenthümliche,  dass  die  kranke  Stelle  mit  äusserst  we-« 
nigen  Schuppen  bedeckt  war,  während  bei  einem  23jährigen 
Mädchen,  bei  der  die  Krankheit  ganz  denselben  Umfang  und 
auch  12  Jahre  gedauert  hatte,  der  ganze  Rand  gegen  das 
Ohr  und  bis  zum  Hals  herab  in  den  ulcerätiven  Prozess 
übergegangen  war.  Bei  dem  Ersten  fing  das  Uebel  am  Auge^ 
bei  dem  Letzten  an  den  Submaxiliar-Drusen  an,  auch  dieses 
Mädchen  war  scrophulös  und  hatte  eine  scrophulöse  Mutter, 
sowie  überhaupt  mehrere  Glieder  der  Familie  mit  Ophthal* 
mieen,  Verkrümmungen  und  impetiginösen  Ausschlägen  be-» 
haftet  waren. 

Ich  schliesse  meinen  diesjährigen  Beridit,  indem  ich  wie- 
derhole, dass  ich  diese  12  Fälle  nur  deshalb  speciell  an« 
führte,  weil  sie  am  einfachsten  durch  ihren  Verlauf  und 
ihre  hereditären  Momente  für  die  Existenz  einer  Dyscrasie 
bei  dironischen  Hautkrankheiten  sprechen,  und  die  Grund- 
sätze der  Therapie  nur  aus  emer  festen  und  sichern  Dia- 
gnose hervorgehen  können. 


Kiitischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Allgemeine  und.  specielle  Statistik,  der  Medicinalperso- 
nen  der  Preuss.  Monarchie.  Jahrgang  1843.  Unter  Be- 
nutzung amtlicher  Quellen  entworfen  und  zum  Besten  der 
Hifeland'schen  Wittwen- Stiftung  herausgegeben  vom  Dr. 
Carl  Mor.  Fr.  Sponholz,  Kr. -Phys.  des  Kreises  Rügen 
u.  s.  w.    Stralsund,  1845.    XI  und  332  S.    8. 

(Eine  mannigfach  interessante  und  deshalb  vielfach  dan- 
kenswerthe  Arbeit.  Vorangeschickt  ist  eine  kurz  gefasste 
DarsteHung  des  Preuss.  Medicinalwesens,   der  zunädist  die 
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statistische  Uebersicht  der  Vertheilung  des  Medicinal- Perso- 
nals in  der  Monarchie  folgt.  Der  Vf.  bestätigt  durch  neuere 
Untersuchungen  die  von  ihm  reproducirten  Resultate,  die 
Casper  aus  frühem  Jahren  gewonnen:  dass  nämlich  überall, 
wo  gute  ärztliche  Hülfe  (promovirte  Aerzte)  vor  der  schlech- 
ten (Wundärzte  Ir  Klasse)  überwiegend,  auch  die  Sterblich- 
keit sich  verringere  und  umgekehrt,  dass  also  nur  gute 
Aerzte  dem  Volkswohl  dienen.  (Hört,  hört!)  Hieraus  und 
aus  dem  statistisch  hier  nachgewiesenen  Umstand,  dass  die 
Wundärzte  Ir  Klasse  keines weges^  wie  man  bei  ihrer  Stif- 
tung erhofft  hatte,  das  platte  Land  besetzt  haben,  vielmehr 
die  Städte  überfüllen,  wo  man  ihrer  nicht  bedarf,  folgert  der 
Vf.  ganz  richtig,  und  stimmt  er  nur  in  die  allgemeinen 
Wünsche  ein,  dass  endlich  diesen  Zwittergeschöpfen  der  Gar- 
aus gemacht  werden  möge.  Wann,  wann  endlich  werden 
wir  in  Preussen  die  ersehnte  Reform  der  Medicinalverfassung 
erleben!  Eben  so  überzeugend  weist  der  Vf.  durch  Zahlen, 
durch  amtliche  Thatsachen  nach,  „dass  ohne  gebietendes, 
schleuniges  Veto  die  alljährlich  sich  steigernde  Frequenz  der 
Aerzte  als  maasslos,  die  der  Würde  des  Standes  hierdurch 
zugefügte  Calamität  als  unberechenbar  sich  ergiebt^',  und  er 
sieht  es  überdies,  bei  der  nachgewiesenen  Ungleichheit  in  der 
Vertheilung  der  Medicinalpersonen,  auch  hierin  Ccwper'«  Vor- 
schlägen folgend,  als  „eine  Aufgabe  der  Staatsbehörden  an, 
fortan  unmittelbar  die  Vertheilung  zu  leiten,  Ungleichmässig- 
keiten  zu  ebnen,  und  hierdurch  nicht  allein  den  Mangel  zu 
beseitigen,  sondern  auch  den  üeberfluss  abzuhalten"*).  — 


*)  Es  ist  mir  eine  Genugthuung,  mich  iu  Beziehung  auf  obige 
Fragen  mit  einem  tüchtigen  Forscher  auf  dem  statistischen  Felde  auf 
Einem  Wege  zu  begegnen.  Ohne  Zahlenhachweisungen  ist  alles  Hin- 
und  Herreden  über  dergleichen  Verwaltungsfragen  reine  individuelle 
Meinung  und  Nichts  beweisend.  Seit  ich  vor  einigen  Jahren  meine, 
auf  solchen  statistischen  Datis  beruhenden  Vorschläge  veröffentlicht, 
hat  der  nothwendig  vorauszusehende  Lauf  der  Dinge  die  üebelstände, 
die  aus  der  maasslosen  ärztlichen  Gewerbefreiheit  in  Beziehung  auf 
Zahl  der  Practiker  und  Ort  der  Niederlassung  hervorgehn  mussten, 
bekanntlich  nur  noch  weit,   weit  gesteigert.    Die  Entgegnungen,  die 
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Aber  wir  müssen,  um  nicht  zu  weitläuftig  zu  werden,  des 
Vfs.  übrige  Reformvorschläge,  betreffend  die  Apotheker, 
Thierärzte,  Medicinalbehörden,  die  militairischen  Institute  und 
Militair-Aerzte  u.  s.  w.  fallen  lassen,  und  auf  das  Buch  ver- 
weisen, dessen  zweite  Hälfte  mit  einer  amtlichen  und  na- 
mentlichen Aufzählung  aller  Medicinalpersoncn  der  ganzen 
Monarchie,  nach  Kreisen  geordnet^  schliesst,  und  wollen  nur 
den  Wunsch  eines  ausführlichem  Registers  (nach  Städten) 
für  die  folgenden  Jahrgänge  hinzufügen,  das  den  practi- 
schen  Gebrauch  dieses  Theils  des  Jahrbuchs  sehr  erleichtern 
würde.) 


Theoretisches  Handbuch  der  allgemeinen  und  speciellen  Heil- 
quellenlehre.  \on  Jlngust  Vetter ^  Dr.,  pracl.  Arzte  in 
Berlin  u.  s.  w.  'Zweite  verbesserte  und  stark  vermehrte 
Ausgabe.  Erster  Band.  Allgemeine  Heilquellenlehre. 
XXXn  und  640,  zweiter  Band,  specielle  Heilquellenlehre. 
X  und  1067  S.    8.    Berlin,  1845. 

(Das  Werk  ist  so  bekannt  und  beliebt,  dass  es  hinreicht 
anzuführen,  wie  dasselbe  in  seiner,  so  bald  nöthig  gewor- 
denen zweiten  Auflage  eben  so  wesentliche  innere  Verbes- 
serungen, Ergänzungen,  Berichtigungen,  als  —  wie  der  erste 


meine  Vorschläge,  beireffend  die  Notfawendigkeit  einer  Beschränkung 
in  der  Wahl  des  Niederlassungsortes  Seitens  der  Behörden,  hier  und 
da  erfuhren,  haben  eben  deshalb  und  trotz  vieler  schönen  Worte  von 
„Freiheit"  und  „Künstlern"  u.  s.  w.  mich  nicht  zu  einer  andern 
Ueberzeugung  bringen  können.  So  lange  man  mir  nicht  den  Satz 
als  irrig  nachweisen  kann:  dass  die  Aerzte  für  das  Publikum,  nicht 
dies  für  Jene  da  sei,  so  lange  vs^erde  ich  mich  nicht  als  geschlagen 
erklären  können.  Bei  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Sache,  wo  die 
tüchtigsten  gebildetsten  Aerzte  aller  Orten  mit  unwissenschaftlichen 
Chirurgen,  und  ausserdem  mit  Homöo-,  Hydro-  und  Gott  weiss  mit 
was  sonst  für  andern  Pathen  und  Gevattern  zu  concurriren  haben,  ist 
leider!  das:  sauve  qui  peut!  das  Motto  der  Practiker  geworden.  Wer 
diesen  Zustand  erträglich  findet,  der  mag  immerhin  dessen  Beibehal- 
tung wünschen.  Dass  übrigens  meine  Vorschläge  nicht  aus  persönli- 
chen Rücksichten  hervorgehn,  weiss  Jeder,  der  mich  kennt»  C. 
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vergleichende  Blick  sogleich  bekündet  —  äussere  Bereiche- 
rungen erfahren  hat.  Es  umfasst  gegenwärtig  sämmtliche 
europäische  Heilquellen,  m  der  ersten  Auflage  nur  diejenigen 
Central-Europas,  ohne  Ungarn,  das  gleichfsds  in  der  neuen 
Bearbeitung,  die  750  Seiten  mehr  umfasst,  erwähnt  ist,  so 
dass  das  Werk  in  der  That  für  den  Gebrauch  ein  ganz 
Neues  geworden  ist.  Der  Vf.  hat  die  Kunst  verstanden, 
aber  Mineralwässer  —  mm  avis  —  anziehend  zu  schreiben. 
Wir  meinen  nicht  bloss  den  Stil,  den  der  Hr.  Vf.,  immer  noch 
leider J  ein  seltnes  Verdienst  in  Deutschland,  sehr  glücklich 
handhabt,  sondern  etwas  viel  Höheres,  das  wissenschaftlich 
Anziehende  der  Materie,  das  namentlich  durch  die  geogra- 
phisch-naturhistorische Zusammenfassung  und  Gruppirung  der 
Heilquellen  erzielt  ist.  Sein  Werk,  das  auch  in  dieser  zwei- 
ten Auflage  vom  Verleger  trefflich  ausgestattet  ist,  wird  noch 
auf  lange  das  Normalbuch  über  Bäder  bleiben  I) 


Lehrbuch  der  medicinisch-chirurgischen  und  topo- 
graphischen Anatomie  mit  vorzüglicher  Beräcksichti- 
gung  ihrer  Anwendung  auf  Pathologie,  gerichtliche  Me- 

,  dicin,  Geburtshülfe  und  operative  Heilkunde  von  J.  E. 
Petrequm,  erstem  Wundarzte  am  H6lel-Dieu  zu  Lyon 
u.  s.  w.  aus  dem  Französischen  übersetzt  vom  Dr.  E.  v. 
Qorup"  Besanez.  Erlangen,  1844.  Erste  und  zweite  Lie- 
ferung.   102  S.    8.    , 

CEine  medicinische  und  operative  Chirurgie,  die  gleich- 
sam Schritt  vor  Schritt  der  Anatomie  folgt.  Es  ist  nicht 
gut,  dass  die  deutsche  Literatur  noch  imtner  dergleichen 
Bearbeitungen  der  Chirurgie  von  den  Franzosen  entlehnen 
muss.  Bei  dem  Mangel  an  ähnlichen  Orginalwerken  aber 
muss  man  diese  Uebersetzung  willkommen  heissen.) 


Gedrackt  bei  J.  Petsch. 
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ge'»ämtite  • 

HE1I.RPWDE, 

Herausgeber:    Ör.   Camper. 

DSjBffB'Wbchensehrifi  wird  gani  in  gtwohiitcirWeiae  Auch* 
.  im  r Jahre*  1846  fortgesetzt  werden.  Beatella^g^n  aaf 
den  neuen  Jahrgang  erbitte  ich  mir  baldmöglichst,  um 
jSch.wierigHeiteh  für  die  'Nachlieferung  bei  zu  späten 
Bestellungen  der  Herrn  Abnehmer  vorzubeugen. 

1^^  50.  Berlin,  den  13^^  December  1845. 

•J-      ,    ■.  .      .  '  ■        '  ■      ■  '     '  ,!l 

.Vorschlag  zq  einer  künftigen  Behandlung  des  Bruches,  der  Kniescheibe. 
Vofm  Prof.  Dr.  Svitzer.  —  Vermisohics.    (Fall  von  TeCanus  mi 
SeetimL-^  Sdhenkelhalsbrocfai  glücklich  geheilt.) 


-Vofsdiia^  ZU  einer  künftigen  Behandlunfg  defs 
Bruches  der  Kniescheibe.   ' 

.  MitgelheiU 

,:   vom  Oberarzte :  und  Praf.  Dr.  SioH^n^  iß  Copenhagen.; 

'     .;  (Mit  einer  Abbildung«)        '  > 


Herr. Prof.  Äenc*  urtd  löh  würden  mi  Jahre  d843  vob 
unsierm  genialöri  Ojperaleur,  dem  Hrh.  Regimenllsl-<3lifriirgtts 
ÄtorÄ:  aufgefordert,  einen  Fuhrfcnecbt  zii  besuchen,  dösßeh 
Kniesdieibe  quer  gebrochen  war,  und  deren  Rei^ng  hälb^ 
er  sehi^  lange  im  Hospilate  zu  Helsingör  g-elegeä  hatte. 

Wenn  mein  Gedäe^tniss  mich  «icbt  iäusdht,   war   ein 
ziemlich  grosser  Abstand  zwischen  den  Stücken  der  Pateita, 
lind  er  konnte  wegen  der  ünbeweglrchikeii  und  Steife  der 
Muiskeln  nur  mit  grösster  Beschwerde  mit  HfilfoL  eines  Stok-    ^ 
.kes  flehen»  •    •  i, 

Es  war,  wenn  ich  nicht  seine  Meinung,  falsch  uifgeltisat 
habe,  Hrn.  i»;*  Absicht  „das  Ligament  Pat&llae  iuperi^s 
Jahrgang  1845.  54 
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durchzuschneiden,^^  um  wo  möglich  die  starke  Spannung 
und  Steife  in  den  Moskobi  und  Sehnen,  welche  ohne  Zwei- 
fel diych  dei)  Vftmk  der  Bandagen  u^.das  laiu[e  Liegen  im 
B^tle  enlstaqdeii.Wiir,  tu  iiebjßn/!ui}|[i  >dadi|rph  ^ielleieht  eine 
etwas '  grössere'  Beweglfölikeh  und'"  einen  ^3aräus  folgenden 
bessern  Gang  zu  bewirken»  Nach  genauerer  Erwägung  und 
uachdem  er  mehrere  gebrQchen^  Kniescheiben  untersucht 
*'.  halte,  beschloss  er  jedoch  später  diese  Idee  aufzugeben,  und 
•  Iceine  Operation  wurde  an  diesem  Patienten  vorgenommen. 

Die  obengenannte  Idee  hat  mir  indessen  später  vorge- 
schwebt *)  uqd  ist  die  nächste  Ursache  nachfplgender  Zeilen. 

Ich  würde,  wenn  ich  einen  Bruch  der  Kniescheibe  zu 
behandeln  bekäme,  kein  Bedenken  tragen,  sogleich  (da  der  nicht 
erwünschte  Ausfall  der  Behandlung  dieser  Brüchß  grade  durch 
•die  grössere  Entfernung  der  Enden  der  Knochen  von  einander 
bedingt  ist)  **)  deiS  Ligamentum  Patellae  superius  zu 
durchschneiden,  um  wo  möglich  eine  Heilung  durch  Caüws 
zu  bewirken,  oder  wenigstens  die  Zwischensubstanz, 
welche,  6t6At  der  Knochensubstanz  gei^Idet- wird,  so  schnell 
als  möglich  zUs  erhalten,  da  dqr  Gang  dadurch  immer  besser 
wird;  ich  erinnere  mich  nämlich  nur  allzu  wohl,  welche 
Schwierigkeiten  diese  Brüche  dem  Arzte  und  den  Kranken 
verursachen,  vort  den  15  Jahren  her,  in  welchen  ich  als 
Unterarzt  an  dem  Hospital  des  See-Etaats  angestellt  war 
(später  habe  ich  keine  Gelegenheit  gehabt,  diesen  Bruch  zu 
behandeln).  Ich  kann  aber  auch  nicht. läugnen,  dass  ich 
beständig  uneinig  mit  mir  selbst  gewesen  bin  über  den  spä- 
tem Verband,  da  joh  mit  den  gewöhnlich  benutzten  Banda- 
gen unzi^eden  gewesen  bin.  Sie  wirken  nach  meiii0r  Mei- 
nung alle  |5U  sehr  zusannnendräckend  auf  eine  allzu  grosse 
Obei^ä^hQ  und  hindern  zu  sehr   den  raschen  ZuflQ$s   des 


*)  Später,  habe,  ich  erfahren,  was  ich  damals  nicht  wasste,  dws 
schon  Hr..  Geh.  Med.-Ra;h  Dieffenbach  sie  mit  Glück  ausgeführt  hat 
(siehe  diese  Wochenschrift  1841.  No.  40.  S.  649).  d.  Vf. 

**)  Herr  Lector  Fenger  hat  mir  ein  Präparat  aas  der  pathologischen 
Saiimilttag'  geliehen,  an  welclieni>^l|  ZÖU  iwischdti  den  Bra'chflächen 
diae^  tig«pi«i|tOike  Substanz  vereinigt  sind.  .    d.  Vf.  ' 
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:Bliil;es>zu  derMcrdnken  Stelle,  der  so  nothwendig  zur  Cbttfu^ 
Bildang  ist^-begflnatigeit  Tiele  unangenelime  und  dici  Kv 
ia  dfe  Lange  ziehende'  Zufälle,  z.B.*  Gliedwasser-Greschwiibt 
lia  den  naheßegenden  und  unterliegenden  Theilen  o.  '&  w, 
Aach  iglaübe  ich,  dass  äe  nicht  hiniängfiche  F^tfgkeit  habeh, 
lum  dre  gebrochenen  Enden'  genau  in  Contact  mjt'  eilliander 
•zii  halten;  v    .  :i  % 

r  Die  Idee  zu  einer  Bandage  eatstandricidessen'bei  mir 
durch  die  Betrachtung  eines  Kaffeebeufels.  Der  Käffeebe^tel 
besteht^  wie  bäkanut,  aus  dnem  blechemeh  Ringe,  dessen 
lEante  umgebogen  und  mit  vielen  kleinen  Löchern  versehen 
ist,  an  welche  ein  leinener  Beutel. befdstigt  wird»  Ich  dachte 
^erM  an  einen  dicken  Bing  von  Messingdrath,  welcher  oval 
'Sän  und  zum  Umfange 'delr  FtUdld  passen  könnte,  mit  vom 
iibergebogenen  Qüerstangen  v^seh^,  welche  an  den  Bing 
festgelöthet  werden  sollten,  um  ihm  hinlängliche  Festigkeit 
zu  geben,  der  dann  später  mit  Leder  überzogen  werden 
könnte.  Als  ich  aber  erwog,  dass  dieser  Bing  nicht  allen 
Forderungen  entsprechen  würde,  so.  verwarf  ich  dies^  Idee, 
4)Qd  die  Bandage  wurde  ii|  eine  oval  ausgehöhlte,  blecherne 
Kapsel  mit  dnem  umgebogenen  Baiide  verändert,  welcbe  durch 
Biemen  und  Schnallen  an  dem  Knie  fe^tfgehalten  werden 
•konnte.  >  .      * 

Da  die  Behandlungsweise  alle  Arten  von  Brüchen  der 
/Kniescheibe  betrifiTt,  so  muss  ich  mir  zuerst  erlauben  y  die 
"verst^lnedenen  Arten,. welche  vorkommen^  anzuführen.  . 

Der  transverseBe  Bruch  ist  beksmrrtlich  der  äHgömeinst^. 
Sellfener  ist  der  longitu.dinelle  Bruch.  Khev  nicht  selten  sind 
die  Beispiele  von  Fällen,  in  denen  der  Knochen  in  mehrere 
(zuweilen  sogar  yeine)  Stücke  geibrpcher\  geiiriesen,  uq^dder 
Bruch  deshalb  vai^chiedena  Bichtufigen.  gehabt  hftt.      >        f 

Demnächst  muss  6s  *  M^hshtig  sein  darzulegferi,  ob  man 
erwarten  dürfe,  dass  fein  Bruch  der  Patella  durch  wahre 
KnQchensübstanz  geheilt  werden^ könne,  worüber  sq  ver- 
schiedene Meinungen,  herrschen. 

Gewqbnlich  geschiehst  die  Yereifiigung  durch  eini^.jjga- 
menlööe  Substanz,    gleichwie   bei   der  Fractura  colli  omt 
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feika^.  Viele  *)  haben  dedialb  bämoptet,  d»b  der  Brach 
m&  kfsine'  andere  Weise  geheilt  iverden  kdnrie,.  aber  hierin 
f^äütti  Bie  gewiss  zai  weif;  ^^)  und  die  nachfolgenden  Zeilen 
.werdea  zeigen,  dass  man  Beweist  dafür  hat,  dass  der  Brush 
der  Kniescheibo  durch  währe  Knocbensubstanz  geheilt  wer- 
jdöB.känn,  eben  so  gnt  wie  das  Coffum  otm femmk  und 
andere  Knochen  des  Körpers,  wenn. die  gebrochenen  Bn«- 
den  der  Knochen  nor  so  gelagert  werden,  wie  es  hierzo 
nölhig  ist«  : 

Es  wird  in  dieser  Rücksicht  genügend  sein,  eimäelne 
zuveriasstge  Beobachter,  an  deren  Wahrheitsliebe  man  nicht 
zweifeln  kanh,  anzufahren. 

jSminhdm  *^*)  sagt:  „Innerhalb  vier  bis  sechs  Wodien 
war  der  Coitbu  ganz  fest,  und  die  Kranken  konnten  wieder 
80  gerade  und  ohne  das  geringste  Hinderniss  gehen  wie 
zuvor." 


*)  Zn  der. Zahl  dieser  gehört  nnser  verewigter  ^.  CaUtsen.  Er 
sagt  la  Acta  medica  ivetetatis  hafniensis  ^ol.f,  1778.  pag. Sil:  ttQwt" 
rfrM^infa  et  in  paitiA  eiapud  exiero$  fradias  pateUas  et  teUte»  ei  r0- 
ec»<4i  «f  In  vitpif  et  if|  morhiif  ebmrpmei^  et  ne  ^fncwm  qMem  exem^ 
plum  vestigium  veri  colli  monstratit^*'  d.  Vf* 

**)  . Boyer,  traiiä  des  maladies  chirurgicaki  Tom,  III,  pag.  333* 
Parti  1822. :  ^^  L*insuffis€tnce  des  moyens  employes  pour  .maintenir  en 
contacf  les  fragmens  de  la  fracture  de  la  rotule  a  produii  des  gtterisons 
dSfectueuses  ^  oü  ht  p/thces  osseuses  plns  ou  moins  soitdemmt  reunies  te 
sont  trolttdn  ä  tiim  distaisße  tomsidirabie4  On  en  a  condlu^  pce  Us  ro- 
tmh  neee  r^nUtait  päs  4  fa  nuumärp  de»  asftres  a«,  ou  qy/feXk  ne  «e 
'Xeunlssait  point  du  toutg  ei  moins  Qccup^s  de  bonnes  observiUions  cli^ 
niques^  gue  de  späculations  physialogiques^  les  chirurgiens  ont  cru  trou~ 
9er  les  raisöns  de  ceiie  parficularile  däns  la  strucfure  meme  de  l*os,  ou 
doHsia  conununieaiion  de  sa  fratiure  atec  Pinidrieur  de  Variieulaii&rsy 
^i  la  dilutiMt.  du  prütniu  mo '  cssmd  ptir  la  iynM)ie,  La  wttUtd  tbig 
kffpoihksßs  fmin  ^'ellet  se  puecedeni  ei  e'e^tre-'Mruis^if  rß^^demeni ;  am 
n*eut  pas  de  peine  ä  seniir.et  ä  demonirer.la  futüite  ^de  celle-t^  et  Pon 
s'^empressa  de  conclure^  que  la  rewiion  des  fractures  de  la  rotule  n^ 
differaii  en  rien  de  celle  des  auires  os,.  '  d.  Vf. 

«••)  Beobachtungen  verschiedener  Chirurgischer  VorffilTe,  zwei-:- 
ter  Band.  S.  177:  Dessau,  1783.  Von  snreen  Brdchen  der  Knie- 
Klieibe»     ^  •  d«  Vf.   . 
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.&ihädan  ^)  ^^if  üt  fractured  portiiims  V  ^  päUUa 
dreaecuraielffunäed^  ihey  will  be  jmed  by  dsifio  mäiier; 
an  mstance  of.thu  kind  m  seen  in  pltOe  2/fig.  3/^ 

Imgenbeek  ♦^)  sprach  in  der  neuem  Zeit  für  die  Ver- 
einigung der'  beidäi  Fragmente  der  Kniescheibe  durch  God-» 
solidatiön,  und  nicht  durch  fibröses  Gewebe.  ..  .  . 

-'  ■   BöUcher  ***)  hat  Kniescheiben  gesehen,  an'  welchen 
Querbrüche  durch  CoiBti«.  Vereinigt  waren. 

Boyer  f)  führt  am  Ende  des  Capitels  ufoer  Fri»chim 
Pakllae  m,  dass  sein  College  LaUeniand  einen  36jahi%^ 
Mann  mit  einem  Querliruche  der  Kniescheibe  in  2  Monaten 
behandelt  habe,  wonach  der  Kranke  wieder  seine  Geschäfte 
begorgen  konnte,  nachdem  er  ein  Jähr  lang  an  einem  Stack 
gegangen  war.  Dieser  Mann  starb  nachher.  Beide  Brtich- 
flächen  waren  fast  vereinigt.  Die  Kniescheibe  würde,  zehn 
Stunden  lang  gekocht,  wonach  man  bemerkte,  dass  der  Bruch 
an'  den  Enden  durch  Knochensubstanz,  in  der  Mitte  aber 
aber  durch  eine  cellulös-*  fibröse  Materie  geheilt  war.  Auch 
bildet  er  eine  PateUd  eb,  durch  Cällus  geheilt,  und  sagt  in 
seiner  Explication  de  la  trmieme  plmeke  Fig.  2.:  ,yüne 
töhüe  fracturee  el  riume  par  un  cal  asseux  vue  par  mfaoe 
anterieure/^ 

jimmtm  ff)  berichtet:  „In  Frankreich,  wie  bei  uns, 
zweifeln  viele  Wundarzte  an  der  wirklichen  Vereinigung  der 
Fragmente  beim  Khiescheibenbruch  durch  Äüsi^chwitzüng  des 
Caüus,    Dupuytren  hat  das  Gegentheil  ausgesprochen,  und 


*) .  An  Es$ay  oft  the  frofiurfi  af  thß  p^fMt  ori  hßißepai^  hjf.  ^pM. 
^oÄeWiw.    London^  1789,  d,yt. 

**)  Diese  Worte  sind  aus  Ammon's  „Parallele  der  französischen 
iind  deutschen  Chirurgie.^'  Leipzig,  1{^23.  S.  151.  genommen,  als  ein 
Extract  seiner  Abhandlung:  von  dem  Brache  der  Kniescheibe,  in  Nene 
Bibliothek  fär  Chirurgie  und  Ophthalmologie.  IIL  49. 

•**.^)  Abhandlung  von  den  Krankheiten  der  Knochen.  Dieses  ßuch 
babe  i€fh  nicht  erhalten  können,  aber  dieses  Citat  in  einem  ändern 
gelesen. 

t)  Traiie  des  maktAes  clwrurgicaki,  Tom,  HL  pag.  641.  1822« 

tt)  Parallele  der  franzÖiUchen  und  deutschen  Chirurgie,  i^ipaig^ 
1823.  S.  151.  d.  Yf. 
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beruft  .skb  iMf  me  bfim  Vtof.  LaBmand  {n  Piüris  aafbe« 
w«brte;.Kniescheibe,  viretche  äBen  Zweifel  an  der  MogltchkeU 
der  Heilung,  durch  CetUm^  hebU  Hai  Ynän  die  Fragmeitte  der 
gebröcbeneDKoiesdieibe  einander  genähert  und  alle  Ursachen 
einer«  n'enen  Dislocation  gehoben,  so  macht  sich  die  Verei- 
nigung der  Knocbenstücke,  wie  bei  den  ändern  Verletznilgen 
der  Knochen;  nämlich.  1)  durch  Ausseh witzung  eines  provi- 
sorischen CaUus^  welchen  2}  ein  :.wu*klicUer  bald  erselzt 
Er&igt  fn  der  Zeit,  wo  dei^  provisorische  CaUiis\  ausschwitzt 
(d«.hi.  die  noch  zu  keiner  Eestigfceil  gebmgte  Lymphe)^  und 
diese  geht  bei  den  Brudiein  diss  Oleonlnond,  der  Kniescheibe 
und  des  Schenkelhalses,  bis:  znol  iOten  Tage,  ci^iDialdcatibn 
der  Fragmente,  so  wird  die  provisaMsche  Callusihasse  ge- 
dehnt, und  ihr  Utbei^gang  in  Consolidaiion  entweder  verhin- 
hindert  oder  vei^ögert." 

Rusi  ^)  9?groäse  Museen  haben  indeissen  auch  Präparate 
ran  Kniescheibbn  .nadizuweisen,  durch  welche  £e  Möglich- 
keit einer  Verheilang  durch  Kn<>chenmasse  dargethan  wird.'^ 

CheUm**)  bemerkt:  „doch  ist  die  Behauptung,  dasi^ 
die  Consofidation  b^i.transversellen  Brüchen  der  Kniescheibe^ 
nie  durch  Callust  gasohehe^  unbegründet  Und  durch  Erfahrong 
widerlegt." 

Unter  afiei^  aber  hat  Niemand,  so  tI^I  ich  weiss,  sich 
se  sehr  bestrebt,  die^eis  einleuchtend  zu  machen,  als  Aiäey 
Cooper  ***),  wdfcher  berichtet;  däss'erlbei  Chopaft  in  Pa- 
ris einen  Fall  gesehen  habe,  wo' dar/ Knochen  ihm  dureh 
CaUtis  vereinigt  schien.  Fidding  in  HuU  hat  neulich  einen 
ähnlichen  Fall  bekannt  gemacht.  S.  334  berichtet  J.  Coo- 
j>cr  darüber  einige  Versuche:  1)  „Ich  zerbrach  die  Knie- 
scheibe eines  Öurides  der  Länge  nach,  nahm  mich  aber  in 


*)  Theorelisch-i^rBClisciies  Haikdbnch  der  Chirargie,  Bd.YII.  S.512. 
Berlm  wtd  Wieu,  18a2.  d.  Vf. 

.     ^^) .Handbuch  der  Cbirürgie:,   LBd.  S.  d26,  uberaätat  Tom  Dr. 
Mansa»  Copenhagen,  1834. 

,.***}  3k  Ä$tky  f\>opar^i  chirurgische  Vorlesangen,  herausgegeben 
Fom  m.  AUxanief  Lee,  auf.  Dänisch  dof ch  J.  P.  BUcber.  Copenhageo, 
1841.    II.  Bd.   S.  330.  '  .4.  Vf, 


Digitized 


by  Google 


—    811     — 

Acht)  diei  Trennung  bis  zur  Sehne  obdrhdib,  oder  zum  Li-*- 
gament;  unterhalb  des  Knochiens  zu  erstrecheh,  so  dass  die< 
Bruchstücke  sich  nicht  Ton  einander  entfernien  konnteh.  Ich 
untersuchte  ihii  drei  Wochen  später  und  fand  den  Knochen 
ohnie  irgend  eiiie  Trennung.  Durch  Haceration  des  Knoch^s 
fend  man  ihn  theils  durch  Knochehsubstanz,  theils  durdi  Knor- 
pel, wekher.noch  nicht  vollständig  ossificirt  war,  vereinigt^^ 

2)  9,Ini  October  1810  zerbrach  ich  die  Kniescheibe  an 
einem  Kaninchen  in  ein  Kreuz;  von  diesen  vier^ Stucken  worden 
die  zwei  obern  nie  weder  mit  einander,  noch  mit  den  untern, 
die  zwei  untern  aber  durch  Knochensabstanz  vereinigt.^  Er 
ffigt  hinzu,  dass  die  Tereinigong  sowohl  bei  Vertikalen  als 
bei  transversellen  Brächen  gewöhnlich  durch  ligamentose 
Substanz  bewirkt  werdet  und  dass  dieses  daher  rühre,  dass 
die  Bruchstücke  von  einander  entrernt  werden,  dass  aber, 
wenn  sie  in  Berührung  bleiben,  euie  Vereinigung  durch  Kno- 
chensubstahz  möglich  sei  Ferner  erzählt  er,  dass  im  Som«- 
mer  1819  ein  Hr.  Mcnryai^  indem  er  längs  des  Strandet 
ftkfar,  aus  seinem  Gig  geworfen  wurde;  beim  Falle  zerbrach 
er  die  Kniescheibe  in  drei  Stücke;  sie  war  nämlich  erst: quer-: 
über  und  dann  das  untere  Stück  wieder  der  Länge  nadi 
zerbrochen.  Der  transverselie  Bruch  würde  wie  gewöhnlich 
durch,  fibröse  Substanz,  der  verticale  durch  Callüs  vereinigt. 

Im  practischen  Handbucfae  der  clinischen  Chirurgie,  I. 
Bd,  S.  929.  Berlin,  1842,  finden  sich  im  Artikel  Fraciura 
PcUeUae  folgende  Worte:  „Eine  passende  Lage,  eine  voU^ 
kommene  Unbeweglichkeit  bis  zur  gänzlichen  Callusbildimg 
und  ein  schicklicher  Contentivverband ,  theils  um  die  Frag- 
mente in  einer  genauen  Verbindung  zu  erhalten,  theils'  aber 
auch,  um  den  Contractionen  der  Extensoren  zu  widerstre- 
ben, sind  die  wesentlichsten  Bedingungen  zur  voUkommeneii 
Heihing  dieseir  Fractur."  DiiBse  Wortfe  scheinen  nrir  voB-' 
kommen  zu  zeigen,  dass  es  durch  Erfahrung  entschieden 
ist,  dass  Callas  eben  so)vohl  bei  diesem,'  als  bei  andern 
Beinbrüchen  gebildet  werden  kann. 

Nachdem  so  die  Mögl^keit  du'gdegt  worden. ist, .d«Sft 
Kniescheibenbrüche  durch  wahrb  Knocbensubstanz  vereinigf 
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w^den  koobeiit  iblbibf  jiooki  fibrig:,  M  Momeniei  ha^vorm^ 
heben,  Weldie  bedonders  za  beobiachteti  sind,  damit. dbr  er»- 
Mte  Zw^eeicj^rreichi.werdeki  Iiönne,  odisr,  wann  dieses  hiebt 
glädken  sollte/  dahii  dazu  beizutragen/  dass  die  ligämmitösa 
Stilistaiiz  :so  kuns  als  mogUch  wj^rde.  Das  Erste  geschieht 
dadurch:  ^,dass  die  zerbrochehen  Enden  so  nahe  als  mog-* 
Heb  vereinigt i.wetdeii/^  das  Zweite  dadurch;  .,,dass  sie  in 
der  gegebenen  Stellung  gähaltän  werdeli,^  das  Dritte  dadurch: 
„ddss  BOgMcli  der  Knochen,  in  der  zur  Erreidiung  des  Ziels 
nothwendigeti^  rübigen  Lage  gehalten. wurd/^ 

it.  Um  das  Erste  zu  erreichen,,  kann  der  Gebrauch  der 
Hfade  fast  immer  Anfangs  hinlänglich  sein;  obgleich  mm 
aber  auch  sucht,  die  gegebene  Stellung  durch  passende  Ban«' 
dag6n  zu  erhalCeft,  wird  die  zurückziehende  Wirkung  der 
Muskeln  doch  nach  und  nach  so  stärk  werden,  dass  die 
Stöcke  des  Knochens  wieder  von  einander  gesduedeh  wer- 
den» Idi  habe  nun  geglaubt,  dass  es  am  besten  wäre,  gleich 
diese  Ifoskeln  und  Sehnen  zu  lähmen ,  damit  sie  nicht  die 
einmal  TereSnigten  Knochenstucike  von  einander  entfernen 
können.  In  dieser  Beziehung  glaube  ich  die  DtefferAach^y 
Skopk'sche  Idee  empfehlen  zu  müssen^  i^s  Ligamentum  Por- 
tälae  superiiu  zugleich  mit  einem  Theile  der  Muskeln  zu 
dorchschneiden^),  weldie  sidi  an  beide  Sdten  des  liga- 


*)  Etwas  über  i  Zoll  breit  beginnt 'das  Ligament  3  Zoll  oberhalb 
der  Exiretnitas  tüperior  Paiellae  dicht  unter  dem  untern  Ende  des 
iVf»mftff  rectus  fimor%$^  welcher  dazu  beitragt,  es  im  Verein  mit  der 
dlckeptendinösen  Prodaction  zu  bilden,  welche  vom  Mu$cuUil$  cru^^ 
rßeus  qnd  beiden  Musculi  VasH  gebildet  wird,  und  höher  nach  oben 
zwischen  den  VasH  liegt,  ganz  vom  M,  rectus  femoris  bedeckt»  Dann 
an  Breite  zanehmetkd^  steigt  das  Ligament  niederwärts  und  heftet  sich, 
]|  Zorn  breit,  an  den  obersten  Theil  der  Patella.  Es  hat  zwei'  eon* 
caire  ^eitenränder.  An  den  Innern  heftet  sich  Mvsctdm  vattus  inier^ 
fffff:  oben  grossteothellr  carnßs  und  ganz  nnbedeotend  tendinös  nahe 
bei  derPatefla;  in  den  äussere  verlieren  die  Fibern  vom  VasHis  ca:- 
temus  sich  schon  ehien^  Zoll  oberhalb  der  Patella  ganz  ten^inös^  Die 
camösen  Fibern  vom  Vaslus  internus  gehen  schräg  von  oben  nach 
iBiaNi,>TOii 'hinten  nach  vorn,  und  auf  dieselbe  Weise  laufen  die  Fi- 
MniTWr  VtatüM  e^ermts.    Es  kdnnte  deshalb  vielleicht  beim  erste« 
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ment»  ftefteii.  Uat  g^eiumer  m  besüumf^j  wieviel,  m.dfn 
Miisleln  zu  durchschneide«  sei^  habe  idi  geghnibl,.  es  gei tm 
Besten,  einiB  grade  Linie  von  den  Seiten  dw  PäieOa  (ela0n> 
Ideiiien  Finger  Ireit  sowohl  von  dem  änssem  als  dem  in*« 
nem  Bande  entfernt)  nach  oben  in  einer  Länge  von  3|  ZoB 
am  ziehen..  Diese  zwei  Stellen  werden  durch  einen  Dinteii«- 
punlifc  oder  den  Band  des  Nagels  ^)  bezei^net,  md  dt^ 
zwischen  diesen  Punkten  befindliche  Sobstaiiz  wird  dana 
snbctitan  durchschnitten  ^^),  Zo  diesem  Unternehmen  glaube 
idi  ein  dchelförmiges  Messer  (nicht  ganz  so  krumm  als  dm 
DißjffinbacKsdie)  mit  einem  guten  starken  Bücken,  damit  es 
nicht  breche,  empfehlen  zu  müssen  ^^*). 

Ehe  der'(^erateur  zur  Operation  schreitet,  müssen  die 
zerbrochianien  Stücke  in  den  genausten  Contact  mit  einander 
g^acht  und  in'  dieser  ihnen  gegebenen  Stellung  von  ^nem 
Gehulfen  mit  einer  hohlen  Hapd  gehalten  wei^nf).    Der 


Blick  unzulänglich,  scheinen,  dass  nur  das  Ligament  mU  ^den  .obern 
bei  demselben  •  liegenden  Fibern  durchschnitten  wird ,  da  doch  die 
schräg  liegenden  Fibern  der  Vasti^  welche  nicht  durchschnitten  wer- 
den, die  Brnchstficke  nach  oben  ziehen  könnten;  auch  muss  ich  ge- 
steben, d^s  ich  in  dieser  9a6he  nicht  aus  Erfahrung  sprechen  kann, 
da  ich  diese  Operation  nicht  an  Lebenden  vorgenommen  habe.  Nichts 
desto  weniger  glaube  ich  doch,  dass  es  besonders  M,  rectus  femorU 
ist,  da  er  seinen  obersten  Insertionspunkt  am  Becken  hat,  nebst  .dem 
Cruraeus^  welche  hier  am  meisten  diaizu  wirken  werden,  die  Bruch- 
irtucke  der  Patella  nach  oben  za  ziehen,  und  deshalb  ht)ffe  ich,  dass, 
vemi  diese  durch  die'  Diiixhschneidung  gelähmt  sind^  die  .Bandage 
und  Lage  des  Beins  dann  die  Wirkung  der.  schräg  liegenden  Fiberi^ 
beider  Vasti  überwinden  wird^  denn  mehr  von  den  Vasti  zu  durch- 
schneiden, verbietet  mir  die  Besorgniss  vor  einer  Hämorrhagie.    d.  Vf» 

^)  Es  ist  n6thig,  so  hoch  hinaufzugehen,  denn  sonst  kann  die 
Kapsel  leicht  sich  öffnen,  da  sie  zuweilen  3  Zoll  oberhalb  der  Extre^ 
mitai  Muperior  Paiellae  an  der  iimern  Seite  des  Ligaments  sich  cindigti 

d.  Vf. 

**)  Die  Länge  die^^  Schnitts  wird  2  Zoll  nicht  viel  übersteigen. 

***)  Das  Ende  des  Messers  wurde  dann  in  den  Muskeln  oder  im 
Zellgewebe  bleiben  und  könnte  Viele  Unannchmlichkten  veraraachen^ 
und  die  Kur  durch  Eiteransammlungen  in  die  Länge  ziehen,   d.  V£ 

t)  Im  entgegengesetzten  Falle  könnte  das  Ligament  und  die  Mob« 
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Operalenr  slatti  sich^  uia  lumer.  die.liaid  gebraackra  za 
Iböofteoi  nim  «ä  die  äassäre  Seite:^  Weon  es  thts  luike  Kaie 
iflt,  Und  2wiscbeB  die  Beine,  wenn  es  das  rechte  ist.  Darauf 
Met  er  die  Haut  (wenn  diese,  nicht  wegen  des  unterliegen* 
den  Fetbes.so  stramm  ist,  dass  diäs  nicht  geschehen  kann), 
siidit  das  Messer  nach  der  Flache  hinein  an  der  Stelle,  wo 
der  doe  Dintenpiinkt  oder  d^  Eindruck  mit.ddm^agel  ge«- 
Macht  isi^  und  fährt  es  qiier  unter  der  Haut  zu  der  Stelle 
Uft,  wo  der  andere  Punkt  oder  Eindruck  gemacht  ist^    Dar^ 
auf  dreht  man  die  Schärfe  des  Messers  gegen  das  Ligament 
and  die  Mnskdn,   welche  ganz  .  bis  zum  Knochen  durch- 
schnitten werden.    Dann  dreht  man  wieder  das  Messer  der 
Fläche  zu,  und  zieht  es  aus  der  Oeffnung,  welche  man  da- 
mit gemach  hat.    Der  Fall,  den  ich  mir  am  nächsten  ein- 
treffen zu. können  gedacht  habe,  ist  Hämorrhagie,  da  einer 
der  Bamt  .anteriores  Artenae  proßmdae  femoris  zum  JH  ms- 
tos  extemus  läaft  und  ein  Zweig  Ton  der  Arteria  cruraHs 
selbst  sich  in  den  M.  vastm  internus  verbreitet.    Wenn  des- 
halb an  das  Blut,  welches  augenblicklich  nach  dem  Schnitte 
unter  der  Haut  extravasiren  kann,  ausgedrückt  ist, '  müss  ein 
glück  englisches  Pflaster  sammt  einer  dicken  Compresse  und 
einer  Binde  angelegt  werden^  um  eine  fortgesetzte  Blutung 
und   die  daraus  folgende  Ansammlung  unter  der  Haut  zu 
verhindern.    Doch  erwarte  ich,  dass  die  Anwendung  dieses 
Verbandes  kaum  länger  als  einige  Tage  nöthig  sein  wird*). 
Nachdem  die  Durchschneidung  vorgenommen  ist,    habe  ich 
gemeint,  es  sei  am  besten,  wenn  nicht  besondere  Umstände 
(wie  äussere  Wunden  oder  starke  Wulst  von  dem  heftigen 
Angrifle,    welcher   den  Bruch  verursacht  hat  u.  s.  w.)    es 
verhindern,  zum  zweiten  Moment  zu.  schreiten. 


kein  leicht  wditer  anten  darchsclinitten  werden,  als  sie  solUeo,  die 
Kapsel  sich  öffnen  und  Extravasat  von  Blut  sich  darin  sammeln,  d.  Vf. 
*)  Die  durchschnittenen  Tmdines  und  Maskelfibern  werden,  so 
hoffe  ich,  in  14—21  Tagen  heilen,  und  sollten  dann  wieder  Züsam- 
mensiehuBgen ,  welche  die  zerbrochenen  Enden  von  einander  zi^en 
J&aÄtfleik^  sich  einstellen,  so  rauss  die  Darchscheidang  wiederholt  wer- 
den, d.  Vf. 
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S/'  Die  serbrochenen  Enden  in  d«r  gfegebenen  SC^Uong 
zn  halfeii.  Dieses  Ziel  glaube  ich  am  besten  durch :  eine 
blecherne  fi^Bel.erreicben  m  icöiinen,  irelohetiach  der  Kiiie^ 
Scheibe  geformt  ist.  Diese,  Yom  Mechanicus  WeUetneyer 
verferfigt  (ich  erlaobe  mir  zugleich  eine  Zeidihung  davon  in 
Meinem  Maasse  zu  geben),  ist  nach  meiner  eigenen  Knie- 
scheibe geformt  und  hat  eine  frianguläre,  etwas  herzförmige 
Gestalt  gleich  wie  die  Kniescheibe,  doch  so,  datss  sie  \  ZoH 
weiter  ist,  damit  sie  mit  Leinen,  Watte  oder  etwas  Aehnli- 
chem  süiBgefattert  werden  kann,  was  die  schädlidien  Wir- 
kungen j  welche  der  Qrüch  der  Kapsd  vielleicht  verursachen' 
konnte,  verniHidert.  Die  Länge  ist  4^  Zoll,  die  Breite  nadi' 
obeh  S^  und  nach  uhtea  2|  und  die  Tirfe  '1|  2oII.' 

Die  blecherne  Kapsel  ist  jnk  eui^  vordem,  einer  hin- 
ten Flache  und  einem  Rdnde  versehen. 

Die  hintere  Flache  ist  in  der  Mitte  ausgehöhlt^  um  bei 
deir  Anwendung  ganz  die  hervorstehende  Patella  aufnehmen 
zu  können.  Nach  aussen  gejg'en  den  Band  isl  sie  convex} 
ihr  Druck  ist  dann  weniger  schädlich  für  die  Haut  (P%.-I)j 

Die  vordei*e  Flaöhe  ist  in  der  Mitte  convex  und  nadif 
awisäi  gegen  den  Band  ausgehöhlt.  An  den  Seiten  ihres 
cohvexen  Thdies  sihd  vier  Ohren,  wodurch  Biemen  gehen^ 
durch  welche  die  Kapsel  an  der  bestimmten  SteBe  festgebaU 
ten  wi^rden  kianh  (Fig.  2). 

Der  Band  ist  n^ch  vom  concav  und  nach  hinten  con- 
vex. Nach  innen  ist  er  nicht  so  sdhr  hervorragend  wie 
nach  aussen,  weil  die  Kniescheibe  immer  mehr  nach  aussen 
als  nach  innen  liegt  ^),  und  deshalb  wird  dieser  innere  Theil 
auf  einem  Theile  der  vordem  Fläche  des  Omdylus  iniemtts 
femoris  zu  ruhen  kommen.  Dagegen  wird  der  äussere  Theil 
des  Bandes  hervorrageader  sdn  und  so  auf  ^er  äussem 
Seite  des  Cowhjiua  extemus  f^m&rüj  der  nidit  so  convex 
und  hervorragend  wie  der  Candylus  intemus  ist,  zu  rahen 
kommen. 


*)  Der  Arzt  mnss  deshalb  zwei  Kapseln  haben ;  eine  zur  rechten 
and  >iiie  zur  linken  Kniescheibe.  d.  Vf. 
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Um  diese  Kapsel  an  dab  Knie  bMesUgen  zu  kfitoen, 
sind;  zwei  Bienen  duroh  die  Otit*en  gcfffilurt  und  diese  Biefaien. 
sind  wieder  verdnlgl^  so  dass  sie. zu  einem'  eiipzigen  wer-^ 
den  (Fig.  3). 

.  IMe  etnaeinen  Tkeile  der  Riemen  w^den  Unten  in  der 
Knlebenge.  durck  eine  SehnaBe  vereinigt  ^  nm  härter  und 
fester  gesdkndlt  werden  znkdnnen^  je  nsichdem  die  Umstände 
«{fordern  (Fig.  5).         . 

Zn  den: einzelnen  Theflen  der. Biemen  habe  joh  zYrei 
kkine  yi^^dkige  Lederkissen  gefügt/ 4  Zoll  lang  und  2  Zoll 
brall»  weiobe  Ant  KreUhainren  aAsgestopft  sind/  um.  dadurch 
Aeunattgeaeluae|i  Wirkungen  zu  TerUndern,  welche  ein  ge*- 
strammter.Lederriemea  an  dtt  Häut^  mil:  weldier  er  in  Be^ 
röhning  komm^,  TeruiBachen  könnte  (Fig.  3). 

Dieser  Verband  r  Apparat  wird  auf  folgchde  Weise  an- 
gelegt: der  Wundarzt  drückt  so  gilt  ieds  möglich  die  zer- 
broebenten.  Süden  in  ihre  natürliche  Lage^  legt  dahn  eme  oder 
zwei  Compresseri  *)  obeta  wai  die  Kniescheibe,  wdche  so 
breit  sind^  dass  sie  zietnlSch  ^zu  den  Seiten  der  Kniescheibe 
hinausgehen,  und  dann  etwas  Watte,  däinit  die  Kniescheibe, 
so  bedeckt,  die  Höhlung  der  Kapsel  ausfällt  kann,  und  da- 
mit diese  nieht  entweder  zur  Seite,  oder  nach  oben  oder 
unt^n  watkell.  Dann  schiebt  man  die  Küsseii  hinauf  an  den 
Band  der  Kapsel  **),  und  wickelt  sie  nach  innen  nm  die 
Teadmes  des  Musculus  gracilis,  semmembranosut  und  semäen- 
dmosua  und  juidi  aussen  um  den  Tendöbic^nHsfmaris  *f^\ 


*)  Di^s  geschieht  besondera,  damil  der  Raod  der  Kapsel  die  Haut 
nicht  zu  stark. drücke  und  Wundheit  verursache,  welche  sehr  schäd- 
lichen Einfinss^  auf  die  Kur  haben  wurde.  d:  Vf. 

'  **)  Denn  dann  können  die  harten  Lederriemen  keine  Einscfanö- 
lUBgen  in  die. Habt  bewirken  nnd  Exooriationen  henrorfarinfen.  d.  Vf. 

***)  So  wird  der  Druck;  der  nölhlg  ial^  lAn  die  Bandage  hin- 
länglich festzuhalten,  verhindert,  schädlich  auf  die  Vena  saphena  interna 
m  wirken,  welche ,  sich  in  der  Vena  poplUaea  endigend ,  alle  Venen 
von  der  äassem  Seite  des  Fnsses  nnd  Schienbeines  und  die  tiefliegen- 
49»  Venen  derMben  TbiBile  aufdimmt.  Ich.  kniffe,  dass  adf  diese  Weise 
die.  io.  oft  eintretende  Wulst  am  Beine  awbleibon  wird.  d«  Vf. 
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Znletat  sohnidlt  mait  üe  hinten  in  der  Kniebeagfe  so  fsst,  afe 
die  Nothwendigkeit  es  fordert.  )  ' 

G.  Um  das  letzte  Momeht  za  erreicben,  dfts  Bein  in 
der  gegebenen  Lag^  üu  erhalten , !  empfehle  idi  eine  lange, 
aasgehofaUe*  hölzerne  Schiene  mit  einem  Füssbrett  verseheh. 
Diese  Schiene  muss  so  lang  sein,  daS9  sie  vom  mititorh 
Theile  des  Schenkels  hier  ünt^halb  der  f^eiisä  i'acfat,  ixnd  so 
brdiiy  dass  ein  dünnes  Hollkissett:  und  Fersekissen  in  ihrer 
Höhlung  angebraäit  werden  kaiin.  iRiemeä  soll^  ^aim  den 
Fttss  an  das  Fossbrett,  das  Schienbein  an  d^  mittlem  ThetI 
:und  den  Scheiikel  an  den  t^bern  Theil  der  Schiene  b^estii- 
^eo;  doch  glanbe  ich  nicht:,  dass  es  höthig  sein  mM,  mh 
sehr  fest. zu  scbnaOeii.- 

Cebrigens  muss  (Kese  Verbandmetfaode,  deren  Hauptzfige 
ich  nur  nach  den  umstanden  habe  angebe  können,  verän- 
dert werden  nach  den  Umstand^  des  einzelnen  Falls. 

.    (ScMuss  folgt.) 


V  e  rm  i  s  c  hi  t  e  s. 


1.    Fall  von  Tetanus  mit  Sectios*, 

.  Em  SSjähriger,  zieknfieh  ki^iger  .Mann^  den  ich  vor 
eifligien  Monaten  an  einer  nidht  heftigen  Prieumbnie  behm«- 
delt  h^ile,  ein  fleissiger  Arbeiter,  wurde  am  Webstuhle 
frlötzlidi  von  Nackens<bhmerzto  und  Kinnbackerdcraropf  be^ 
&llen;  einige'  Kunden  später  sah  Jcb  ihn  schön  mit  gäht 
ausgebildetem  Tiismus  und  beginnendem  Opisthotonus,  tetti«- 
terer  stellte  sich  Anfangs  in  seltnem  Zwischewräümen,  nach 
und  nach  fast  jede  Vie^lelstunde  ein;  Sc  daueile  dieser 
Zustand  34  Stunden  bis  zum  Tode,  welchdr  b^  ungestörtem 
Sensorium^^ufFocatoziscb  erfolgte;  .,1 
•  :  ,Die:Behahdlong  beslaiid  in  einer  Blutentziehungf  von  iS 
linken,  20.  Schröpfköpfen  ins  fiuckgifad,  Eiordbaiig^  vda 
gvosden:  I>osen[  Ungij  einer. '  ifF)dailselbe ;:  inneilich  Göteel 
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«vm  Opio.    Es  erfiil^n  mehrdre  Stöhle,  der  JUrin  worde 
gehörig  entteert. 

Ergebnisse  der  24  Stoildm  liacb:  dein  Tode  vorgenom* 
meaen  Section:  Schon  bei  meinem  ersten  Besuche  Hess  ich 
den  Kranken  entkladen  und  forsdite  nach  einer  Verletzang, 
.fftiid  aber  keine;  avch  verhdnte  der  Kranke  die  Fmge,  ob 
er  :stcb  verletzt  habe.  Audi  jetzt  wurde  der  Leichnam  aufs 
-genauste  untersucht  tind  nirgend  eine  Verletzung  gefunden. 

iSchadelhöble:  JBei  der  Ablösung  der  äussern  Kopf- 
bedi^chungen  fiolss  eine  zieinliefao '  Mettge  sckwanten  Blutes 
fl»s  der  Gegend  des  Hinterbanptes  aus  den  durchschnittenen 
GefSiso^.  Das  Perkrcmhm  war  in  der.  Gegend  der  Protw 
hercmUa  occipä.  externa  mit  Blut  angefüllt  und  der  Knochen 
selbsi  schien  durch  das  Pertcront»«.  dunkelbhnroth  durch. 
J>ie  Dura  maier  war  blaulich  roth  gefärbt,  die  Geßsse  der- 
selben strotzten  von  donkktai  Binte,  Aracknaidea  und  Pia 
ffMer  waren  mit  Blut  stark  injicirt,  diese  Böthe  schwand 
aber,  sobald  man  Stücke  dieser  Haut  mit  Wasser  abspulte 
und  ausdrückte.  Die  Gefässe  der  Gehirnsubstanz,  selbst  die 
kleinsten,  waren  mit  Blut  überfüllt,  die  seitlichen  Yentrikei 
enthielten  nur  wenig  Plüi$sigkeit.  D^  Substanz  des  Gehirns 
war  von  normaler  Consistenz. 

Die  Dura  maier  des  Bückenmarks  war  vom  4ten  Hals- 
wirbel an  bis  zum  8ten  Lendenwirbel  stark  geröthet,  doch 
war  die  BAthe  mehr  hell' als  dunkel,  anr.  stärksten  zwischen 
4em  Stell  bis  Uten  BnistwirtM,  die  Dura  maUr  hatte  an 
dieser  Stelle  ihrön  dgentbumlidben  Glanz  verloren,  liatte 
melir  ein  sarometarfiges  Ansehnt  und  war  an  der  värdern 
Seite  mit  einem  rothen  plästisdien  Exsudat  bedeckt.  Wede^ 
durch,  das  längere  Liegeniassi^  ia  kaltem:  Wasser,  noch 
durch  Streichen  ndt  den  Buokeri  des  Skalfiels  konnte  di^ 
Rothe  entfernt  werden;  jirachnoidea  und  Pia  maier  waren 
B\9Xk  geröthet,  doch  schwand  in  ihnen  db  Böthe,  sobald 
man  sie  ins  Wasser  legte  und  ausstrich.  Die  Arteriae  tjn-^ 
Mks  anfemdr£s  ei  posteriores,  istrotzten!  von  Blut.  Die  Sub-» 
fttanz  des  Bäokenmiarks  zeigte  sich  bdm  Durchschneiden  stari 
punbelirl.     An  der  Staue  I  (zwischen  dem  5ten  und  Uten 
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Brustwirbel,  wo  die  Dura  mater  so  sehr  geröthet  war,  hatte 
das  Rückenmark  eine  weiche,  breiige  Beschaffenheit.  Aasser 
dieser  Stelle  war  die  Substanz  des  Rückenmarks  normal. 

In  dem  Ruckenmarkskanale  befand  sich  ^e  ziemliche 
Ouantilät  e'mes  Wutigen  Exsudats,  welches  in  der  Gegend 
der  Brustwirbel  ein  Coagulam  bildete,  das  fest  an  den  Wan- 
dungen des  Bückenmarkskanals  adhärirte. 

Der  Plexus  brachiaUs  sowohl  als  auch  der  Nervus 
iickiadieus  und  cruralis  wurden  blosgelegt  und  normal  ge- 
funden.' 

Die  Lungen,  die  sonst  eine  normale  Beschaffenheit  hat- 
ten, gaben  beim  Einschneiden  ein  schwarzes,  theerartiges 
Blut  voa  sich.    Das  Herz  war  gesund. 

Aus  den  Resultaten  der  Section.  ist  uawiderlegbar  er- 
wiesen, dass  eine  MyeKtis  und  Meningitis  spmalts  vorhan- 
den waren;  aus  dem  Befunde  in  der  Schädelhöhle  kann  der 
Schluss  gezogen  werden,  dass  dort  nur  ein  congestiver  Zu- 
stand vorhanden  gewesen,  der  erst  später  hinzugetreten  ist, 
.wofür  auch  der  Verlauf  der  Krankheit  spricht.  Vi^Ieiobt 
auch,  dass  der  Gebrauch  des  Opiums  (der  Kranke  nahm  on- 
;gefBhr  8  Gr.  reines  Opium)  diesen  congestiven  Zustand  mit 
hervorgebracht  hat.  Den  Symptomen  nach  ist.  diese  Ifrank- 
heit  mit  dem  Namen  Tetanus  universalis  spontanem  zu  belegen. 

Zur  Schlichtung  des  Streites,  ob  der  Tetanus  in  einer 
■Entzündung  des  Bückenmarks  und  seiner  Häute  bestehe,  lie^ 
ferl  dieser  Fall  einen  neuen  Beitrag. 

In  diesem  Falle  waren  vorzüglich  der  Masseter  tempO'^ 
ralisj  die  willkührlichen  Bewegungsmuskeln  des  Halses,  des 
Rumpfes  und  der  Extremitäten  ergriffen,  also  alle  solche  Mus  - 
kelBj  die  ilyre  Nerven  von  der  vordern  Rückenmarkshälfte  err 
halten,  und  doch  war  die  Substanz  des  Rückenmarks  in  ihrer 
Totalität  erweicht  (zwischen  dem  Steii  wnd  Uten  Brust- 
wirbel). 
Coblenz.  '  Dr.  Bermann» 
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2.    Schenkelhalsbruch  auf,der  dpjppeU.en  schiefen 
.    Ebene  glücklich  geheilt. 

Der  7es|«hflgi0  WannenmaciicEr  F.,  eio  Greis  y^n  seltner 
Gesundhei&i  der. noch  niemals  krank  gewesen  war^  fiel  im 
Februar  .1842  durch  Ausgleiten  auf  dem  Pflaster,  wobei  er 
ein  Krachen  im  linken.  Oberschenkel  spürte;,  nicht  im  Stande 
aufzustehen,  musste  er  in  sein  Haus  getragen  werden.   Nach 
emigen  S^den  fand  ich  folgenden  Zustand:  der  linke  Fass 
stand  ttit  ddr  Spilse  nach' aussen,  wji^  um  1^  Zoll  yerkursi, 
in  der  Gegend  des  linken  Hüftgelenkes  war  Schmers  b^im 
Drucke,  der  grosse  Rollhugel  stand  höher  als  an  der  ge- 
sunden Seite;  der  verkürzte  Fuss  Hess  sich  leicht  in  die  nor- 
male Hichtung  bringen;  durch  starke  Extension.  Hess  er  sich 
nicht  allein  bis  zur  Norm,   sondern  wohl  1  Zoll  M)er  den 
gesunden  VmB  faiaai^: verlängern;  dar  grosseRoUhügief  folgte 
itieser  Bewegung,  jedaob  nnler  grosrsem.Schftierz  in  der  Ge^ 
gend  des  Hüftgelenks,  und  beim  Nachlass  der  Extension  tral; 
die  VerJiürzung  zugleich  mit  der  Aussen  Wendung  des  Fuss^ 
wieder  ein;  Ci*epilation  war  nicht  zu   hören.    Der  Kranke 
wurde  ins  Bett  gebracht  und  für  eine  passende  Lage  des 
Terieteten  Beines  gesorgt.    Dem  Vorschlag,  den  gäbrocbe^ 
nen  'Sehenkd  dürcä  ein  Fiissbrett  uhd  lange  SchieoeB,  oder 
den- Dzondischen  Apparat  zur  Heilang  su  bringcin^  fvicfer^ 
setzte  sich  der  Greis,  auf  sein  hohes  Alter  sich  bemüeni 
und  erklärend^  er  könne  mit  einem  verkürzten  Beine  seinen 
kurzen  Lebensrest  wohl  zubringen.     Durch  diesen  Wider- 
stand sab  ich  mich  genöthigt,  mein  Verfahren  auf  die  An- 
Avenduhg  iswefer,  im  Winkel  geneigter  £6enen  zti  beschran- 
ken.   Der  Fuss  und  Unterschenkel  wnrdeäi  Mnidem  nnterti 
JBrette  befestigt,  während  der  Oberschenkel- qnd  <^  Becken 
von   allem  Verbände  frei  blieben.  .   Dem  Kranken   war   die 
Lagerung  auf  den  stark  gepolsterten  Ebenen  bequem,   und 
nach  einigen  Monaten,  während  welcher  er  stets  dre  Rüoken- 
iage  beobachtet  hätte   und  fläi^sig  fipiritüöse  Waisohongen 
gsmacht  worden  li^ären^  konnte  er i  wteden^aiiisfehen^'  ^a^ 
erst  mit  zwei,  dann  mit  einer  Eirücke,  s^uletzt  ebne  diese 
umher  und  findet  sich  jetzt  im  Gehen  kaum  mehr  behindert, 
da  das  vorletzte  Bein  höchstens  j  Zoll  verkürzt  Ist. 
Emsdetten.    '  Dr.  MiUng, 


Gedruckt  bei  J.  Petsch. 
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Diese  Wochenschrift  wird  gani  in  gewohnter  Weise  aqeh 
im  Jahre  1846  forlgesetzt  werden.  Bestellungen  aaf 
den  neuen  Jahrgang  erbitte  ich  mir  baldmöglichst^  um 
Schwierigkeiten  für  die  Nachlieferung  bei  zu  späten 
Bestellungen  der  Herrn  Abnehmer  vorzubeugen. 

A,  Hirsehioald^ 

J\i  51.  Berlin,  den  20^«»  December  1845. 

II  I  I  .'  ■   . '         .   .   '■       ''..'..   ^ 

Zwei  ungewöhnliche  Krankheitsfälle.    Vom  Dr.   Salomon.  -^   Vörr 
schlag  zu  einer  künftigen  Behandlung  des  Bruches  der  Kniescheibe. 
'     Vom   Prof.   Dr.   Svitzer.    (Scfaluss.)    —     Vermischtes.    (Gifkige 
Wirkung  einer  genossenen  Zwiebel.) 

Zwei  ungewöhnliche  Krankheilsfölle. 

Mitgetheilt 

vom  Dr.  Salomouy  pract  Arzte  in  Beltmar  bei  Hildesheim.- 


Errare  humanumf 

1. 

Im  vorigen  Herbste  warde  mir  gelegentlich  ein  zehn- 
jähriger scrophulöser  Knabe  gezeigt,  der  eine  starke  Drü- 
senanschwellung in  der  linken  Leiste  und  eine  Anschwellung 
des  linken  Testikels  hatte.  Beide  Anschwellungen  waren 
hart  und  schmerzhaft,  so  dass  der  kleine  Kranke  stets  li^en 
oder  sitzen  musste,  weil  ihm  das  Gehen  unerträglich  war^ 
Die  Sobmaxillardrüsen  waren  ebenfalls  angeschwollen,  jedoch 
«qschmerzhaft,  der  Leib  aufgetrieben  uQd.  hockerig.  Fieber 
war  nicht  zugegen.  Durch  Erhitzung  entstandener  Schweiss, 
der  plötzlich  durch  Erkältung  unterdräckt  worden  war,  sollten 
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die  Anschwelhmgen  entstanden  sein.  Ich  verordnete  einige 
Blutegel  und  Mercurie1|)fltttM!  ttit  Cfctifti,  liess  täglich  drei 
Pulver  aus  Calomel,  Goldsdiw^fel  und  Jjic^Miex^iict  nehxaea 
und  öin  ^uS|>en«oJ^im  krläen.  Am.  vierteil  Taätefw*  liie 
GescÜwuIsT  in  der  fceiste  flacWirend*,  ^e  1f nscfe weffung '  des 
Teslikels  etwas  kleiner  und  weniger  schmorhaft,  jedoch 
noch  hart.  Der  Kranke  klagte  jetzt  über  brennende  und 
stechende  Schmerzen  in  der  Harnröhre,  die  sich  bis  zum 
Biasenhalse  hin  erstreckten  und  bei  der  Urinenlleerung  der- 
gestalt vermehrt  wurden,  dass  er  dabei  laut  aufschreien  und 
die  Zähne  fest  aufeinander  setzen  musste.  Der  Harn  war 
roth  und  enthielt  kleine  Blutklümpchen ,  auch  zeigten  sich 
Btutspuren  im  Hemde.  Ein  gelindes  Fieber  begleitete  diese 
Symptome  «nd  der  Kranke  klagte  über  KopfischmarE,  Dursi^ 
Appetitlosigkeit  und  hatte  eine  belegte  Zunge.  Stuhlgang 
war  hart  und  erfolgte  selten.  Dazu  kam  nun  noch,  dass 
der  Knabe,  von  häufigen  Erectionen  geplagt  wurde,  welche 
die  Harnröhrenschmer^en  bis  zum  höchsten  Grade  steigerten; 
Er  gestand,  früher  zuweilen  auch  wohl  Erectionen  (ohne 
Ergiessung)  gehabt  zu  haben,  die  aber  nicht  schmerzha/t 
waren.  Ich  verordnete  eine  Mohnsaamenemulsion  mit  Matitta^ 
häufiges  Trinken  ^  warmer  Milch  und  Leinsaamenabkochung, 
erweichende  Umschläge  auf  die  Leistengeschwulst  35u  ma- 
chen und  die  Geschlechtstheile  oft  in  lauwarmes  Wasser  za 
halten,  vorzüglich  bei  der  Urinentleerung,  wozu  der  Kranke 
häufige  Neigung  hatte.  Als  ich  ihn  nach  einigen  Tagen 
wieder  sah,  hatten  ihn  die  Schmerzen  in  der  Harnröhre  fast 
ganz  v^lassen,  und  von  der  Hodenanschwellung  war  nur 
noch  wenig  zu  bemerken ;  die  Leistengeschwulst  war  so. 
weiche  dass  sie  geöffnet  und  die  darin  enthaltene,  sehr  iekel* 
haft  riechende  Jauche  entleert  werden  konnte«  Aus  der 
Harnröhre  floss  ein  dicker,  zäher,  gelblich  weisser  Schleim 
in  bedeutender  Quantität  aus.  Dass  ein  Ausfhiss  eifier  trip«^ 
perarttgen  Materie  aus  der  Harnröhre  und  dem  Mastdarm 
bei  Scropii^ln  and  Würmern  vorkomlm^n  kann,  ist  nicht  M 
sehr  onfrallendj  daher  würde  derselbe  mir  atiich  bei  diesem 
Kranken  nicht  airfgefidlen  seiii,  wenn  ich  ihn  moht  bitte  die 
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Yorkaot  zurfiokzieben  Ifi^m  md  M  ders^l^n  dm  klm^ 
Geschwürcben  bemerki;,  die  mit  ve^^sQben  Cbankern  8o  vM 
Aeholichkeit  halten,  dass  sie  dafür  gehalten  werden  koniiiaQ. 
lob  examiuirte  den  Knaben  allein  und  ^fuhr  nun  allmäligi 
da$$  er  mit  einer  der  Mägde  in  Einem  Bßtte  SQbltfe,  diese 
seinen  Pms  eftbis  zur  Erection  rei;£e  und  ihn  z^t  Befi:ie«r 
digung  ihres  Geschlechtstriebes  nöthige,  was  er  sich  gern 
giefollen  lasse,  da  es  ihm  Vergnügen  mache.  Den  Ausfluss 
aQS  der  Hararöbi:^  habe  er  schon  vor  14  Tagi^n  einmal  ge*- 
habt  und  nach  der  Erkältimg  habe  er  plötzlich  aufgehört  und 
es  seien  die  Druse  und  der  Testikel  dick  geworden,  — 
loh  untersuchte  die  Magd,  obgleich  sie  sich  widersetzte^  und 
fimd  bei  ihr  Tripper  undCfa^nker.  Sie  war  von  eiaea^SoI-r 
daten  angesteckt  worden  und  musste  nun  naoh  di^er  Entr 
deckung  ihren  Dienst  sofort  yerla$(sen.  Beide  Kraiike  wur49a 
dur^  Copaivabalsam  und  Merkur  von  ihrem  Tripper  Wfl 
Chgnker  befreit 


Die  unvereheliqhte  Elisabeth  U,^  33. Jahre  alt,  von  miit* 
1er  Statur  und  regelmäss^em  Körperbau,  MuUer  eines  ge^ 
Sunden,  jetzt  10  Jahre  alten  Mädchens,  w^r  seit  ihrer  Nje-  . 
darkunft,  die  I^ht  und  regebnassig  folgte  und  auch  e^i 
g^egeltes  Wochenbett  zur  Folge  hatte,  stets  gesund  im^ 
gehörig  roenstruirt  gewesen.  Den  12.  August  d.  J.  kam  ^i^  v 
%\i  mur  und  Upigte  über  leichte  umjlierziehende  Schmerzen  in 
der  Qrust  und  ivß.  Leibe^  bittern  Geschmack,  etwas  Wüstig- 
ki^it  im  Kopfe  und  durch  Träume  unterbrochenen  Sc^I;^ 
Die  Zunge  war  gelblich  belegt,  die  Itespirs|tion  frei,  di^r 
Duilst  massig  und  ^er  Puls  normal.  Die  Menstrua^pa  war 
ivor  drei  Monaten  zur  gehörigen  Zeit  eingetret^,  aber  durch 
m^.  a<i{Mfr;^gende  und  den  gwzatt  ;'jRag.  anbetende  Ai*ibqt  ijn 
kalt9n)  ^>!(^ass§r  :niit  entblößen  FH^en  (bfim  ^inlegie|ip  f}^^ 
F}aichs«iS  in  :ei9en  i^w.  b^MIpnmf^ii  Sunyp  b^  xegnigtengt 
Wd  k^tfim  Wetter  9  währ^  des  Flusse  plötzliqb  sj^i^eju 
geblieben  un4:;  seit  4er  ^it  ni^bt  wie^r  erfolgt.  .  Der  Leib 
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war,  besonders  nach  der  rechten  Seite  hin,  aufgetrieben,  so 
dass  ich  beim  oberflächlichen  Betasten  desselben  durch  die 
Sleider  eine  Schwangerschaft  im  vierten  Monate,  mit  mehr 
nach  der  rechten  Seite  hin  geneigtem  Muttergrunde  vermo- 
thete.  Mehrere  von  mir  an  die  Kranke  gerichtete,  auf  eine 
etwanige  Schwangerschaft  sich  beziehende  Fragen  wurden  von 
derselben  mit  der  grössten  Bestimmtheit  verneinend  beant- 
wortet. Zu  einer  genauem  Untersuchung  war  in  diesen 
Augenblicke  die  Gelegenheit  nicht  passend  und  mein  Ver- 
dacht wurde  auch  durch  die  allgemein  und  mir  selbst  seit 
lange  bekannte  eingezogene  Lebensweise  und  Arbeitsamkeit 
dieser  Person,  die  allein  ihre  hochbejahrte  Mutter  und  ihre 
eigene  uneheliche  Tochter  durch  ihre  Arbeit  als  Tagelöhnerin 
zu  ernähren  hat^  etwas  gemildert.  Ich  verordnete  ein  AI-« 
fheedecoct  mit  Salmiak  und  Hanna.  Den  15.  kam  die  Kranke 
wieder  zu  mir  und  glaubte  sich  im  AUgemeinen  besser  za 
befinden,  obgleich  der  Leib  noch  ebenso  aufgetrieben  und 
hart,  aber  nicht  mehr  schmerzhaft  war,  und  sich  auch  von 
der  Menstruation  noch  keine  Spur  gezeigt  hatte.  Sie  wünschte 
mit  derselben  Mixtur  fortfahren  zu  dürfen,  was  auch  ge- 
schah* —  Den  20.  August  musste  ich  sie  besuchen;  sie 
konnte  nicht  mehr  ausser  dem  Bette  sein,  und  nur  mit  gros- 
ser Mühe  aufstehen,  um  Stuhl-  und  Urinentleerung  zu  ha- 
ben. Sie  klagte  über  heftige  Leib-  und  Bückenschmerzen, 
Emgenommenheit  des  Kopfes,  Uebelkeit,  Beängstigung,  starke 
Hitze  mit  abwechselndem-  Frost  und  häufigem  Durst.  Die 
Respiration  war  kurz  und  beschleunigt,  der  Puls  klein  und 
sehr  frequent,  die  Zunge  noch  gelb  belegt.  Der  Leib  war 
nach  der  rechten  Seite  hin,  vom  Schaambogen  bis  dicht 
unter  der  Herzgrube,  staric  aber  kugelrund  aufgetrieben, 
steinhart  und  die  geringste  Berührung  äusserst  schmerzhaft 
Stuhlgang  war  in  drer  Tagen  nicht  erfolgt,  die  Urinexcretion 
sehr  vermindert,  die  Haut  über  den  ganzen  Körper  hdss 
und  trocken,  und  die  Oberschenkel  bis  za  den  Knieen  öde- 
natös  angeschwollen.  Die  linke  Seite  des  Bauches  war 
grubenförmig  eingefallen,  wach  und  konnte  den  tiefsten 
Druck  mit  den  Fingern  ohne  Sdimerzempfindung  ertragen. 
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Die  Untersiachaiig  durch  die  Scheide  ergab  folgendes 
Resultat:  Die  Scheide  selbst  war  wenig  feucht,  hatte  eine 
norinale  Wärme  und  wenig  Runzeln;  den  Zeigefinger  konnte 
ich  nach  der  Aushöhlung  des  Kreuzbeins  zu  ungefähr  nur 
1  Zoll  hoch  einbringen,  weil  sich  daselbst  eine  dicke,  runde, 
stark  flucluirende  Geschwulst  zejgte,  'die  tief  in  den  Mast- 
dann  hinein  ragte  und  2  Zoll  hoch  in  demselben  mit  dem 
eingebrachten  Finger  ebenfalls  fluctmrend  gefühlt  wurde. 
Nach  der  rechten  Seite  hin  konnte  ich  den  Finger  dicht 
unter  dem  Schasfmbogen  etwas  höher  in  die  Vagina  hinauf- 
bringen, aber  bei  der  genausten  Untersuchung  keine  Portio 
vaginalis  Vieri  fühlen.  Als  ich  den  Finger  dicht  am  Schaam- 
bogen  von  der  rechten  nach  der  linken  Seite  Un  allmälig 
aufwärts  bewegte,  fühlte  ich.  hoch  oben  im  Becken,  ober- 
halb des  Schaambogens,  gfanz  nach  vom,  sehr  undeutlich 
eine  feine,  querlaufende  Narbe,  die  ich  jedoch  nicht  für  den 
Muttermund  hielt.  Ich  verordnete  eine  EmuU.  Sem.  Papa'oer^ 
mit  OL  Bicini^  warme  Fomentationen  auf  den  Leib  und  er- 
weichende Klystiere,  die  wegen  der  Geschwidst  schwer  zu 
appliciren  waren.  Am  folgenden  Tage  wirren  die  Schmerzen 
bedeutend  vermindert  und  der  Leib  etwas  weicher*  Die 
Kranke  hatte  zwei  Stuhlentleerungen,  aber  gar  keinen  Urin- 
abgang gehabt  und  konnte  nicht  schlafen.  Sie  erhielt  neben 
der  Emulsion  noch  dreimal  täglich  einen  halben  Gran  Ckdo" 
mel  mit  einem  Gran  Digitalis^  und  am  Abend  10  Gran  Pulv. 
Dawer.  Am  folgenden  Tage  war  Stuhlgang  und  etwas  Urin- 
entleerung erfolgt,  die  Kranke  aber  fortwährend  schlaflos. 
—  Bis  zum  26.  August  hatten  die  Schmerzen  im  Leibe  all- 
mälig wieder  zugenommen,  Frost  wechselte  mit  Hitze  ab; 
die  Kranke  war  sehr  unruhig,  hatte  i^tarken  Durst,  kleinen, 
schnellen  Puls  und  anhaltende  Schlaflosigkeit.  Die  Urinent- 
leerung war  nur  gering,  Stuhlgang  in  zwei  Tagen  nicht  er- 
folgt; der  Leib  und  die  Schenkel  waren  stärker  angeschwol^ 
len  und  die  Geschwulst  in  der  Vagma  bedeutend  vergrös- 
sert.  Die  Entleerung  dieser  Geschwulst^  welche  durch  den 
Mastdarm  leicht  geschehen  konnte,  schien  mir  das  einzige 
Mittel  zu  sein,  welches  der  Kranken  Erleichterung  verschaffen 
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konnte.  -^  Ick  ersufAle  den  Herrn  StadtcUmi^s  AferAei- 
fnüke  in  Hildesheiro,  an  diesem  Tage  die  Kranke  mit  mir  2U 
besuchen,  und  wir  befanpden  ons  Nachmittags  4  Uhr  bei  der«« 
selben.  Herr  Matheinecke  untersuchte  sie  in  meiner  Abwe-» 
genheit,  examinirte  sie  auf  Schwangerschaft  nnd  erbidt  das«- 
selbe  Resultat,  wie  vorstehend  angegeben  ist.  Wir  Hessen 
nun  die  Kranke  in  ein  helles  Zimmer  und  auf  einen  Tisdi 
in  eine  solche  Lage  bringen,  däss  ein  Spectdum  eingebracht 
Werden  konnte.  Dieses  konnte  wegen  der  Geschwulst  nicht 
in  der  gewöhnlichen  Richtung  in  die  Scheide  eingeführt, 
sondern  musste  dicht  unter  dem  Schaambogen  gans  nadl 
der  rechten  Seite  hin  und  dann  mit  gesenkten  Griffen  auf* 
wärts  und  so  allmilig.  bis  in  die  Mitte  der  Scheide  hin  be*i- 
wegt  werden,  wobei  die  Geschwulst  ganz  nadi  der  linken 
$eite  und  abwärts  zusammengedrückt  wurde.  Der  üienu 
%€Jgte  sich,  ohne  eine^pur  derVaginalportion  daran  zu  be- 
merken, hoäi  oben  im  Becken,  und  mehr  nach  der  Imken 
-6eit<^  und  n^ch  vom,  oberhalb  der  Schaambeine^  an  demsel- 
l)en  ein  feiner^  ungefMir  einen  halben  Zoll  langer,  sdildmi- 
ger  Querstreifen,  Dieser  wurde  mittelst  eines  kleinen  in 
Wasser  getauchten  Sohwammes,  welcher  sidi  an  einem 
Fischbeinstabchen  befestigt  befand,  abgewischt,  und  es  war 
nun  ganz  dentilch  der  Muttermund  als  eine  ganz  feine  Quer- 
spalte,  mk  ungeßihr  eber  Liiiie  hoch  hervorragenden  Rän- 
dern, in  deren  Mitte  mH  eine  kleine  runde  OeShung,  von 
der  Grösse  eines  Stedtiiadeiknopfes  befond,  zu  sehen.  Es 
war  dies  die  von  mir  frifter  undeutlich  gefühlte  Narbe.  loh 
versnMite  eine  ganz  feine  Sondä  in  den  Muttermund  einzu- 
fahren, was  abäir  wegen  gänzlicher  Verschliessung  desselben 
unmöglich  war.  Durch  S<todireii  der  äussern  Umgegend  des 
ausgedehnten  Üterm  mit  einer  ifiicJcen,  gdinöpften  Sonde, 
war  eine  Fhfctuirtion  in  demselben  nicht  zu  verkennen,  o\^ 
gleich  die  Substanz  des  Uterus  sehr  verdickt  zu  sein  schien. 
^  Was  hier  nun  eigentlich  für  ein  abnormer  Zustand  des 
Üierus  voi^nden  war^  konnte  mit  G^wissheit  nicht  bestimmt 
werlen.  Soviel  war  aber  gewiss,  däss  die  in  der  ^dieide 
und  Im  Ma^darm  fdMbare  Gesdhwuist  veft  Bauchfell  aus- 
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ging,  wdchds  Uer  eine  wahre  CgsUs  gdnldet  halle  und  ein 
Floidun  enthielt. 

Ich  hklt  die  Krankheit  für  ein  primär  Tom  Uterus  aus-»- 
gegang^es  Leiden,  und  zwar  für  einen  durch  die  plötzliche 
Unterdrückung  des  Blutflnsses  entstandenen  entzündungsar- 
tigen  Zustand  dieses  Organs,  in  dessen  Folge  der  Mutter- 
mund obliterirt  worden  ist,  die  Menstruation  fernerhin  nicht 
mehr  abfliessen  konnte,  nnd  in  der  Gebärmutterhöhle  eine 
Exsudation  entbanden,  wodurch  diese  ausgedehnt  worden 
ist,  und  allmälig  mussten  die  mit  dem  Uterus  yerbnndenen 
Theile,  vorzüglich  die  breiten  Mutterbänder,  oder  ein  ande- 
rer Tbeil  des  Bauchfells,  mit  betheiligt  und  darin  eine  Was- 
seranhäufung (Hydrops)  entstanden  sein. 

Herr  Markemecke  hielt  dieselbe  für  eine  pritnär  vom 
Ovario  ausgegangenes  entzündliches  Leiden,  in  Folge  dessen 
sich  ein  Hycbrops  Ovarii  gebildet  habe  (da  die  cireum«* 
$cripte  Geschwulst  des  Bauches,  in  welcher  man  jetzt  deut- 
lich Fluctuation  unterscheiden  konnte,  die  rechte  Seite  ein*« 
tiehme  und  ein  Ovarium  sich  bis  zu  einer  enormen  Grösse 
ausdehnen  köniie),  wobei  zugleidi  auch  eine  Wasseranhäu- 
fnng  in. den  breiten  Mutterbändern  Statt  finde. 

Der  Zustand  der  Kranken  forderte  indess  baldige  Hülfe, 
und  diese  konnte  nur  durch  Entleerung  der  in  der  Scheide 
und  im  Mastdarm  fühlbaren  Geschwulst  verschafft  werden. 
Darüber  waren  wir  einverstanden  und  beschlossen,  daher, 
dieselbe  durch  die  Function  mittelst  eines  Troisquarts  zu 
entleeren.  Zu  diesem  Ende  fährte  ich  meinen  linken  Zeige- 
finger in  den  Mastdarm  bis  an  die  Geschwulst,  brachtä  auf 
demselben  den  Troisqaart  behutsam  ein  und  durchstach  die 
vordere,  oder  vielmehr  die  untere  Wand  der  Geschwulst. 
Mach  dem  Hervorziehen  des  Stiletts  floss  ungefähr  eine  Quan- 
tität von  4  bis  5  Unzen  einer  ganz  dünnen^  wasserhellen 
Flüssigkeit  aus,  wonach  die  Kranke  etwas  erleichtert,  der 
Bauch  mdess  nicht  verkleinert  wurde.  Öa  die  Canüle  des 
Troisquarts  nur  sehr  kurz  war  uhd  sich  ganz  in  den  Mast^ 
darm.  geschoben  hatte,  so  dass  sie  äusserlich  nicht  mehr 
4riditbär  war  nnd  auch  kein  Wasser   mehr  durch   dieselbe 
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ri>fliessiin  wollte,  so  wurde  sie,  nachdem  zu  wiederhobch 
Malen  eine  Sonde  durch  dieselbe  geführt  worden,  mittelst 
einer  Komzange  hervorgezogen«  Die  Kranke  wurde  nun 
wieder  ins  Bett  gebracht,  erhielt  eine  Oelemulsion,  und  beim 
jedesmaligen  Stuhlgange  floss  noch  viel  Wasser  aus  dem 
Hastdarm  ab. 

Wir  beschlossen  am  28.  August  die  Function  auf  die- 
selbe Weise,  aber  mit  einem  dickern  und  längern,  gekrümm- 
ten Troisquart  zu  wiederholen.  *Den  27.  August  Morgens 
befand  sich  die  Kranke  den  Umständen  nach  ziemlich  wohl; 
sie  hatte  in  der  verwichenen  Nacht  etwas  geschlafen,  einige 
Stuhlentleerungen  mit  Wasserabgang  aus  dem  Mastdarm  ge^ 
habt  und  auch  mehrere  Male  urinirt,  klagte  aber  über  häofi- 
gen  Durst  und  etwas  Uebelkeit.  Der  Leib  war  zwar  nicht 
mehr  so  schmerzhaft,  aber  noch  ebenso  gespannt  wie  vor- 
her und  Fluctuation  an  der  rechten  Seite  deutlich  zu  fühlen. 
Die  Geschwulst  in  der  Vägma  war  zusammengefallen  und 
idi  konnte  die  beiden  eingebrachten  Finger  ungenirt  nach 
allen  Seiten  hin  bewegen,  aber  keine  Portio  vaginalis  uteri 
fühlen.  Auch  in  den  Mastdarm  konnte  ich  leicht  einen  Fin- 
ger einführen  und  entdeckte  von  der  Geschwulst  keine  Spar 
mehr.  Die  Respiration  war  freier,  die  Haut  massig  warm 
und  feucht,  der  Puls  klein  und  frequent,  zuweilen  aussez- 
zend.  Ich  liess  die  Emulsion  aussetzen  und  keine  Arznei 
nehmen. 

Es  war  nun  die  Frage,  was  geschehen  musste,  wenn 
sich  die  Geschwulst  in  der  Scheide  und  im  Mastdarm  nicht 
wieder  zeigte,  kein  Wasser  mehr  aus  dem  Mastdarm  ab- 
ging und  die  Geschwulst  im  Leibe  nicht  kleiner,  vielleicht 
,  gar  no(^  grösser  würde  und  sich  beunruhigende  Symptome 
einstellten?  Innere  Mittel  würden  wenig  oder  nichts  nützen. 
Das  passendste  Mittel  müsste  in  diesem  Falle  der  Baochstich 
sein,  und  hiermit  stimmte  auch  Herr  Marhemecke  vollkom- 
men überein,  und  die  fernere  Behandlung  musste  äoh  dann 
nach  den  übrigen  Umständen  richten. 

Am  Nachmittage  besuchte  ich  die  Kranke  wieder.    Sie 
halte  seit  0  Uhr  heftige  Schmerzen  im  Leibe  und  in  den 
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Cletddeohtsttiaaeii  6iii|»fiindeit    Diese  bezeidmete  sie  ds  hef- 
ige Krämpfe  im  Leibe  ondReissen  in  den  GescUechtotteflen, 
die  oniuilerbrodien  anhielten.    Ihre  Sprache  war  matt,  kaara 
verständKch,  die  Haut  Icah  und  mit  klebrigem  Scfaweiss  be- 
deckt,  Hände  und  Fösse  sehr  kalt,  der  Leib  mehr  äufgetrie* 
ben  und  beim  Betasten  sehr  schmerzhaft,  Contractionen  des 
{tterti«  nicht  zu  fühlen,  der  Durst  nicht  zu  löschen,  die  Re* 
spkation  kurz  und  schnell,  kaum  hörbar,  der  Puls  sehr  klein, 
firequent  und  oft  aussetzend,   die  Uebelkeit   dauerte  fort; 
grosse  Uftrnhe,  Angst  und  Smgultus  hatten  sich  hinzuge« 
seilt.     Diese  schlimme  Veränderung  wurde   nun   allgemein 
der  kleinen  Operation  zugeschrieben,  und  die  Kranke  er- 
klärte, dass  sie  sich  keiner  ähnlichen  Operation  unterziehen 
werde,   wenn   sie  dazu  aufgefordert  würde.    Die  grosse 
Theilnahme,  welche  die  Kranke  erregte,  hatte  viele  Menschen 
herbeigezogen,  weJche  einstimmig  erklärten,   dass  diese  bis 
xora  folgenden  Tage  wohl  mcht  mehr  leben  könne.  Obgieidi 
ich  fast  derselben  Meinung  war,   so   musste  ich  doch  die 
vielen  an  mich  gerichteten  Fragen  möglichst  ausweichend  zu 
beantworten  suchen.    Ich  erklärte ,  dass  der  Zustand  aller-t 
dings  bedenklich  sei,  jedoch  unter  diesen  Umständen  auch 
nodi  Besserung  erfolgen  könne,  wenn  bald  derjenige  Um* 
stand  eintreffe,  den  ich  erwarte  (es  war  natürlich,  dass  ich 
nicht  wusste,   welchen  Umstand  ich  erwarten 'konnte).  — 
Ich  verordnete  lAq.  Q  C.  ^ucchuü.  mii  Tinct.  Opii  smpL  und 
eka  erweichendes  Klystier,   und   entfernte   mich  so  schnell 
als  möglich,  um  nicht  mehr  gefragt  zu  werden. 

Am  folgenden  Morgen  fand  ich  die  Kranke  bedeutend 
besser;  die  Schmerzen  Im  Leibe  waren  nicht  mehr  so  stark 
und  setzten  zuweilen  auf  längere  Zeit  ganz  aus;  bei  jedem 
Eintritt  derselben  ging  Blut  und  Wasser  aus  der  Scheide 
9b.  Die  Respiration  war  ganz  fi-ei^  der  Puls  fast  normal, 
der  Durst  gering,  der  Leib  bedeutend  kleiner  und  weich, 
und  über  dem  Schaambogen  der  schon  ziemlich  contfahirte 
üterm  zu  fühlen.  Dieser  musste  sich  plötzlich  entleert  ha- 
ben, und  in  der  That  war  nämlich  gegen  Mitternacht  eine 
bedeutende  Quantität  einer  stinkenden,  blutigen  Flüssigkeit 
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md  <fin  dlektflSläck'  geröaneneii  Btajto»  at^egmgen,  was 
jkelmitshkeil  jnit  efai^  .FleischmasJBe  hatte/  Diesem  Be<)s  Joll 
nbr  jseigen  and  erkannte  dasseibä  ab  einen  •«•  yiermo^ 
fiailichen,  znmTheil  schon  in  Fäninissübergegan«» 
gehen  Fötus!  — .  . 

Ich  bemerke,  dass  der  Kraidtien  vorgestellt  Svorden  war^ 
Mf4e  Leben  and  Tod  davon  abhänge,  wenn  sie  eine  vielleicht 
vorhandene  Schwangerschaft  leugne^  die  jetzt,  wegen  des 
andern  krankhaften  Zustarides  nicht  zu  erkennen  sd,  und 
dass  sie  dennoch  bis  jetzt  die  Schwangerschaft  in  Abrede 
gestellt  hatte  I. 

Von  nun  an  ging  allinfilig  noch  viel  stinkendes  Blut 
und  Wasser  ab.  Der  Leib  wurde  nach  und  nach  kleiner, 
«benso  verlor  sich  au6h  die  AnsdiweUung  der  Oberschenkel, 
smd  gegen  Ende  Septembers  war  sie  so  weit  hergestellt,  dass 
ich  sie  aus  meiner  Behandiüng  Entlassen  konnte,  obgleich  sie 
noch  schwach  ist  uiid  noch  einige  Zeit  zur  Arbeit  uniShig 
«ein  wird ;  jedoch  ist  an  ihrer  vollkommenen  Genesung  nicht 
zu  zweifeln. 

Ich  halte  es  für  Pflicht  des  Arztes,  nicht  allein  solche 
Fälle  zu  veröffentlichen,  wo  er  glückliche  Kuren  bei  sotehen 
üranken  gemacht  hat,  die  Tielleicbt  vor  ihm  von  andern 
Aerzteh  erfolglos  behandelt  worden;  sondern  es  müssen  auch 
solche  Fälle  v^öifentliclit  werden,  wo  man  sich  in  der 
iPiagiiqse  geirrt  hat,  oder  wo  man  getauscht  worden  ist, 
denn  solche  Fälle  dienen  eben  sowohl  zur  Belehrung  als 
jene,  und  zugleich  zur  —  Warnung  I  *) 


**)  Gewinst  Wie  gern  würde  ich  Sfter  dergleichen  Fälle  in  die 
.Wocben^cänift.atilii^JimeD^  beflOnders  wenn  ^  so  kliir  un(l  naiv,  wie 
der  Letztere  der  Obigen,  erzäblt . würden !  leb  bin  überzeugt,  dass 
die  Leser  das  Interesse  tbeilen  werden,  mit  welchem  ich  selbst  ibn 
gelesen  habe^  da  er  nicht  blos  als  warnendes  Beispiel  einer  (hier  so 
leiclit  möglich  gewesenen)  diagnostischen  Täaschung,  sondern  auch 
aU  -ädiwangerschansfaU  an  sich  lehrreich  ist.  C. 
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Voreehlag  zu  einer  künfligeii  Behandlung  des 
Braches  der  Knieseheibe. 

Mitgetheiit 

vom  Oberarzte  und  ?rot. Dr.  Sväzer  in  Copenbagen. 

(Schlufls.) 


Die  Yortheile,  welche  ich  durch  dieses  Yerfohrea  er- 
halten zu  können  hoffe,  sind  folgende: 
.    1)  dass  die  Muskeln  verbindert  werden ,  die  Knochen- 
Enden  von  einander  m  ziehen; 

23  düss  man:  deshalb  erwarten  därfo,  dass  der  Bruch 
3diirch  Bildung  wahrer  Knochensubstanz,  oder  wenigstens 
durch  eine  sehr  kurze  ligamentöse  Zwischensubstanz  gehoill, 
und  als  Folge  davon  ein  besserer. Gang  f&r  die  Zukunft  be-^ 
wirkt  werde. 

3)  dass  die  so  oft  eintretende  Entzändung  entweder  ganz 
im  Entstehen  verhindert,  oder  nur  geringe  werde,  weil  die 
durch  Zusammenziehung  der  Muskeln  entstandene  Stranmungr 
der  Kapsel,  welche  nach  meiner  Meinung  Ursadie  daza'irt, 
^un  aufhören  muss;  *) 

4)  dass  der  Verband  so  aosserordentlicb  einfach  ist,  wo* 
durch  der  Druck  nur  grösstentheils  an  den  Seiten  der  zei^- 
J>rochenen  Kniescheibe  und  sehr  wenig  an  den  naheliegenden 
Theilen,  ausgeübt  wird. 

5)  dass  Hydartkrus  oder  Wulst  in  den  umher  und  un<»- 
terliegenden  Tbeilen,  welcha  Falle,  der  Er£lhrung  zufolge, 
00  haofig  sich  einfinden  «nd  :$e  Kur  in  die  Länge  ziehen, 
selten  sieb  einfinden  werden;    ' 

6i)  dass  die  ConsoUdation  der  zerbroch^en  Theile  rasch 


•^)  I>Äti'  Inject onfr-^VekisooheA  zaf^ge,  w«ldh^  Iä  torg^noinhien 
■htibe^  glaabe  ^pli  ntcfiii  däis  itian  «iif  «inbr  Srohl  .«iDgespriflten  Soiie- 
kapsel  den  Kopf  einer  Steknadel  an  irgeud  eine; Stolle  ßeta^a  fcHBO, 
ohne.  Blutgefässe  anzutrefffn.    Präparate  von  dieser  BeBchäffenheit  be- 
finden sich  auf  dem  anatomischen  Museum  der  Universität  zu  Berlin. 

d.  Vf. 
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geschehen  könne,  da  die  Knochenstucke  theils  in  vollkom- 
menem  Contect  mit  einander  gehalten  werden  können,  theils 
der  Zulauf  des  Blutes  schneller  geschehe,  weil  keine  fest 
zusammendruckende  Bandagen  angewendet  werden^  welche 
dieses  verhindern  können; 

7)  dass  nicht  so  grossis  Steife  und  Unbeweglichkeit  in 
den  Muskeln  und  Sehnen  zurückbleiben  werde,  da  der  Druck 
der  Bandagen  auf  einen  so  kleinen  Umfang  beschränkt  ist, 
und  die,  wdche  sich  vielleicht  einfindet,  rasdi  bekämpft  wer- 
den kann; 

8)  dass  der  Patient  früh  im  Stande  sein  werde,  seine  ge* 
wohnlichen  Geschäfte  zu  verrichten  und  zu  gehen. 

Die  Idee  zu  diesem  Verband- Apparate  ist  nicht  neu  oder 
mein  Werk;  denn  ein  ähnlicher  Yori^Iag  ist,  wie  ich  spä-^ 
ler  erfahren,  schon  vor  längerer  Zeit  gemacht  worden.  Ich 
habe,  indem  ich  die  ältere  Literatur  in  HaUer's  Dispiüattonet 
nachsah,  S.  221  gefunden,  dass  Meibom  der  Aeltere  schon 
^n  Instrument,  der  blechernen  Kapsel  ganz  ähnlich,  erfun- 
den hat,  welche  zu  empfehlen  ich  mir  erlaubt  habe.  Dieses 
Instrument  neiint  er  Püeolut  (er  berichtet  nicht,  ws^  weicher 
Substanz  es  verfertigt  war);  es  war  etwas  grösser  als  die 
PaUttay  damit  es  mit  Baumwolle,  oder  einer  andern  weichen 
Substanz  ausgefuttert  werden  konnte.  Der  Band  war  breit, 
damit  es  auf  einer  grössern  Fläche  im  Umfange  der  PaieUa 
ruhen  könnte,  um  deren  zerbrochene  Stücke  so  in  diesen 
Pileolus  einschliessen  zu  können.  Im  Bande  waren  Löcher 
angebracht,  wodurch  Schnüre  gezogen  wurden,  um  das  In« 
strument  in  der  gegebenen  Lage  zu  erhalten.  Zuweilen 
wendete  er  anstatt  dieser  eine  breite  Binde  an,  welche  über 
den  obem  Theil  des  Instruments  (capui  ms^rumerUi)  gelegt 
wurde.  Er  erzählt  auch,  dass  dieser  Pileolus  in  zweiTheile 
getheilt  gewesen  sei,  um  bequemer  die  zerbrochenen  Stücke 
der  PaieUa  zusammenpassen  zu  können,  besonders  wenn 
Wunden  waren,  und  dann  konnte  der  Pileolus  bequem  ge- 
öffnet und  geschlossen  werden.  Mit  diesem  Instrument  sagt 
er:  „aliquoties  pateUas  iransversim  et  cbUque  fracias  fdiciter 


Digitized 


by  Google 


-    633    - 

Jmier  berichtet  d^selbe  MeS^m:  dass  Muiehenbroek 
y^abricat  insirumentum,  quodj  operosius  ctnffectum^  varüs  ©er- 
HbuUs  paieUam  commode  amplectüur^'  Auch  berichtet  er, 
dass  Purmann  einen  eisernen  Cirkel  gebrauchte,  der  aus 
mehrem  gewundenen  Eisendräthen ,  welche  wieder  später 
mit  Leder  oder  mit  Fell  überzogen  wurden,  gemacht  war. 

Schliesslich  erzählt  er,  dass  ein  Schafhirt  aus  dem  Mag- 
deburgischen seine  zerbrochene  Kniescheibe  durch  einen 
Kranz  aus  Stroh  geheilt  habe.  Seine  Worte  sind:  Opäionem, 
quifractam  sibi  transversm  paieUam  vjpse  ad  coaUtum  repo- 
suerü  et  drculo  seu  serto  ex  stramme  cimtorio  partes  eijus 
fractas  ita  constrmxerü  etßrmarä,  ut  ad  coaUtum  deductae 
fuermtj  vix  tiUo  laesioms  remanente  vestigio.^^ 

Hat  also  der  Schafhirt  durch  den  von  ihm  selbst  ver- 
fertigten Strohkranz,  und  Meibom  durch  seinen  Päeolus 
diese  Beinbrüdie  heilen  können,  weshalb  sollten  wir  es  denn 
nicht  durch  eine  blecherne  Kapsel  können,  wenn  sie  znm 
erwünschten  Ziele  passend  construirt  ist  —  um  so  mehr,  da 
wir  ein  Mittel  haben,  welches  weder  Meibom  noch  der  Schaf- 
hirt hatte,  um  unsere  Absicht  zu  erreichen,  nämlich:  Durch-* 
schneidung  des  Ligaments  und  eines  Theils  der  Muskeln, 
welches  nach  meiner  Meinung  sichrer  und  kräftiger  ist,  als 
alle  bisher  erfundenen  Bandagen  und  Maschinen,  deren  Ab«* 
sieht  es  ist,  die  zurückziehenden  Wirkungen  der  Muskeln  zu 
verhindern. 

Auch  glaube  ich  nicht  unberührt  lassen  zu  dürfen,  dass 
es  nicht  an  Erfindungen  und  Vorschlägen  in  dieser  Rücksicht 
fehlt.  In  Rusfs  Handbuch  der  theoretischen  und  practischen 
Chirurgie,  Bd.  7.  S.  513,  findet  man  Folgendes  angeführt: 
ijPeccetti  befestigte  das  Bruchstück  durch  einen  ledernen 
Ring;  Purmann  gab  einen  eisernen  Ring  zu  diesem  Zwecke 
an;  Muschenbropk  einen  stellbaren  Rahmen;  Meibom  erfand 
ein  gepolstertes  Hütchen;  Kaltschmidt  eine  hölzerne  Kapsel; 
Verdun,  Petitj  Henckel^  Theden,  Mohrenheim^  Bertramßf 
Brambüla^  Flajaniy  BeUj  Zencker,  Bücking,  Evers^  Sou- 
viUe,  Böttcher  j  Laurer,  DesauU,  Boyer,  Richerandj  Bmrer, 
jissalmiy  A.  Cooper,  EarlCf  Ck.  -BeK,  Langenbeck^  v.  Oräfe^ 
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Ameihu/f^  J«  U  itoiMaw  nnd  F«¥ 'gaben  Acfl»  besoDdere 
Yerbandmethoden,  theils  Maschinen  maanigfaoher  Art  an,  mit 
de^ea  ErfinduDg  mehrere  wesentliche,  bei  der  Behandlung 
vx  berücksichtigende  Bedingungen  bekannt  wurden,  welefad^ 
wenn  sie  erfüllt  werden,  alle.  zusammieogesetAten  Yorrich-« 
tungen  entbehrlich  machen/^ 

Erklärung  der  Zeichnungen. 

Fig.  1.  stellt  die  hintere  Fläche  der  Kbpsel  dar.    Sie 
ist  ä)  tief  ausgehöhlt,  i)  der  Band  dagegen  convez. 

Fig.  2.  stellt  die  vordere  Flache  der  Kapsel  dar.    In 
der  Mitte  (a)  ist  sie  sehr  coavexi  der  Band  dagegen  ist 
CöncäV, 
bbWi  die  vier  Ohren,  wodurch  die  Riemen  gehen, 
cq)  der  cohcave  Band. 
Fig.  3.  zeigt  die  Weise,  wie  die  Riemen  durch  die  Ohren 
gebracht  sind,  und  wie  die  mit  Krollharen  ausgestopften  Kis<* 
9ba  im.  die  Biemen  befestigt  sind. 

.  Fig.  4.  zeigt,  wie  die  Kapsel  an  die  >vdrdere  Piäebe 
der  Kniescheibe  und  die  Kissen  an  die  Seiten^  angelegt  wer- 
den sollen. 

Fig.  5.  giebt  an,  wie  die  Bandage  hinten  in  der  Knie-^ 
balge,  wenn  sie  fest  geschnallt  ist,  angelegt  werden  soll. 

Fig.  6.  zeigt,  wie  die  hölzerne  Schiene,  mit  einem  Füss-» 
brett  und  Bollkissen  versehen,  angelegt  und  mit  Biemen  be-^ 
festigt  wird, 
aä)  die  höhserne  Schiene  mit  dem  Fnssbrett, 
hb)  das  linge  RöUidssen, 

a)  der  eine  Seitenthdl  dei;  Fersekissens,  welcher  zwlsdiea 
der  Ferse  und  der  Wade  liegt, 
d}  ein  Kissen,  in  die  Kniebeuge  gelegt, 
.eee)  Biemen,  wodiärch  di^  Bein  an  der  Schiene  fest  ge« 
halten  wird. 
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Giftige  Wirkung  einer  genossenen  Zwiebel. 

Der  Conducteor  iV.  zu  £.,  50  Jahre  alt,  von  grossem, 
starkem  Körperbau j.  sanguinischen  Temperaments,  eine  sehr 
massige  und  einfache  Lebensweise  führend,  und  eiHet  gutea 
Gesundheit  sich  erfreuend^  wurde  am  9.  Juli  1844^  nadbdem 
^  Abends  gegen  8  Uhr  zu  einem  Stücke .  Butterbrod  dno. 
Zwiebel  gegessen  hatte,  etw:a  eine  Viertelstunde  nachher  von: 
heftigen  Labschmerzen,  mit  starkem,  öfterem  Drimgen  aufi 
den  Urin  und  tropfenweisem^  brennendem  Abgange  desselbeii 
beftdien,  weshalb  meine  Hülfe  erbeten  wurde. 

Um  Mitternacht,  Vier  Stunden  nach  dem  Genüsse  dei^ 
Zwiebel  bei  dem  Kranken  angelangt,  traf  ich  denselben  ini 
namenloser  Angst  dui'ch  drei  an  einander  stossehde  Zimmeü 
umhergehend,  und  dann  verzweiflungsvoil  sich  wiedei^  auf 
das.B^tt  werfend^  w.oselbst  er  aber  auch  hiebt  lange  Zeil 
Ruhe  fand, 

Fat.  klagte  über  fortwährende  heftige  Schmerzen  in  det 
Unken  Seite  ies  Bauches,,  weniger  in  der  obem,  mehr  in 
der  mittlem  und  uiitem  Bauchgegend,  so  wie  auch  in  dep 
Blasengegend,  mit  den  schon  angegebenen  Urinbeschwerden^ 
nebst  Unvermögen,  zu  einer  Stühlentleerurig.  Es  fand  hef- 
üg&t  Durst  Stai;t,  das  Gesidit  druckte  Angst  und  Verzweif- 
lung aus,  die  Hautwärme  war  erhöht,  insbesondere  waren 
die  schmerzhaften  Stellen  heiss,  so  wie  gegen  jede  Berüh- 
rung sehr  empfindlidi;  der  Puls  war  etwas  beschleunigt,  voll 
und  härtlich,  # 

Vor  meiner.  Ankunft  war  freiwilliges  Erbrecht  einge- 
treten, und  nach  dem  Genüsse  von  Chamillenthee  hatte  sich 
das  Erbrechen  wiederholt,  wodurch  namentlich  eine  Quan- 
tität der  genossenen  Zwiebel  entleert  worden,  wodurch  einige 
Milderung  der  Schmerzen  erfolgt  sein  soll 

Die  genossene  Zwiebel  selbst^  dergleichen  der  Kranke 
früher  öfter  genossen  hatte,  war  eine  sogenannte  dunkel- 
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rothe,  harte,  plaltrunde  Braanschwelger,  welche  im  eigenen 
Garten  des  Kranken  gewachsen,  und  zwar  im  Jahre  1843 
ans  Samen  gezogen  und  dann  in  diesem  Frühjahre  als  eine 
kleine  Steckzwiebel  in  die  Erde  gesteckt  war,  und  nun  den 
Umfang  einer  grossen  Wallnuss  erreicht  haben  sollte. 

Ansser  dem  Genosse  der  Zwiebel  war  durch  die  sorg-- 
f&ltigste  Nachforschung  keine  andere  veranlassende  Ursache 
m  entdecken. 

Es  wurde  alsbald  ein  starker  Aderlass  vorgenommen, 
sodann  wurden  warme  Breiumschläge  auf  die  sdimerzhaflen 
Stellen  aufgelegt  und  mehrere  Kiystiere  aus  CSiamüleiibruhe 
und  Lemöl  gegeben.  Ausserdem  wurde  eine  Ridnas-^Emot- 
sion  und  Haferschleim  und  Mikh  verordnet. 

Bis  um  5  Uhr  Morgens  des   10.  Juli,   wo    ich    den 
Kranken  verlassen  musste,  war  bedeutende  Besserung  des 
Züstandes  erfolgt;  die  heftigen  Schmerzen  insbesondere  hat- 
ten  nachgelassen,   so  dass  namentlich   die  Empfindlichkeit 
A»  betreffenden  Steilen  gegen  Berührung  niöht  mehr  Statt 
hatte,   der  Trieb  zum  Uriniren    hatte  aufgehört;   der  Puls 
war  weich  und  weniger  beschleunigt;  im  Gesicht  war  der 
Ausdruck  von  Angst  und  Verzweiflung  verschwunden,  wie- 
w:ohl  immer  noch  ein  Zug  des  Leidens  sichtbar  war;   die 
Unruhe  des  Kranken  war  vorüber,  auch  hatte  derselbe  etwas 
geschlafen« 

Es  wurde .  der  Fortgebrauch.  der  Arznei  angeratben, 
ausserd^m  das  Ansetzen  von  zwölf  Blutegdn  auf  die  noch 
schmerzhaften  Stellen,  und  danach  warme  Einreibuagen  von 
Unguent.  merewrial.  mit  OL  Hyoscyami  verordnet,  worauf, 
wie  auf  reichliche  Ausleerungen,  sich  bald  völlige  Heilung 
einstellte.  % 

Wolfbagen  im  K.  Hessen.  Kr.-Phf s.  Dr.  Proüm. 


Gedruckt  bei  J.  Petsch. 
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Dies«  Wochenschrift  Mrird  ganz  in  gewohnter  Weise  auch 
im  Jahre  1846  fortgesetzt  werden.  Bestellungen  anf 
den  neuen  Jahrgang  erbitte  ich  mir  baldmöglichst^  um 
Schwierigkeiten  für  die  Nachlieferung  bei  zu  spaten 
Bestellungen  der  Herrn  Abnehmer  Torzubeugcn. 

A*  HirsehwaUL 

J}/§  52.  BerUn,  den  TJ*^  December  1845. 

Zur  Therapie  der  Scropbeln.  Vom  Dr.  von  Berneck.  —  Vermischtes. 
(Freiwillige  Dnrchlöcheruog  des  Magens.  —  Gleichzeitige  Verren- 
kung beider  Oberschenkel.)  —  Namen-  und  Sachregister  für  den 
Jahrgang  1845. 

Beitrag  zur  Therapie  der  Serepheln,  in  beson- 
derer Hinsieht  anf  serophnlöse  Augenent- 
zfindnng. 

Mitgetheilt 

vom  Dr.  Fron  Müller  von  Bemedc,  prack  Arzte  so  Nosaen 
im  Königrdche  Sadisen. 


In  vorUegfender  Wochenschrift  findet  sich  S.  653,  vom 
2.'  October  1841  dne  Abhandlung  über  Scrophelsieditham 
tön  £.  ji.  Bredowj  Hospitalarzte  in  St.  Petersburg.  In  der- 
sdben  widerspricht  er  der  von  Kortum  und  Hufeland  auf- 
gestellte Meinung  von  dem  Wesen  der  in  Bede  stehenden 
Krankheit,  und  legt  ihr  eine  eigene  Dyscrasie  zum  Grunde, 
die  nach  ihm  auf  vei;sduedene  Weise  sich  erzeugen  kann, 
und  spricht  sich,  Schönlem  und  Jlbers  gegenüber,  für  die 
Identität  der  Sörophulosis  und  Tuberculosis  aus.  Was  nun 
die  Hdlung  genannter  Krankheit  betrifft,  so  meint  er,  dass 
Jahrgang  1845.  56 
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sie  in  manchen  Fällen  dorch  Beobachtung  eines  zweckmässi- 
gen Regimens  entfenit  ^tferdftti  löiine^  dass  einige  Mittel  nur 
inv  Stapde  wareo^  4i/9  »croi^haldseB  Afterproducte  aufzoldsea 
uiid  zu  zertheilen,  i^ährend  andere  zugleich  auch  die  Kraft 
besässen ,  die  krankhafte  ^lutmischung  umzuändern  und  so 
den  specifischen  Scrophelstoff  im  Körper  zu  rernichten:  zu 
jenen  rechnet  er  die  Alkalien,  Antimonialien^  Quecksilber- 
mitlel^  auflösende  Kräutersäfle,  verschiedene  Mineralwässer, 
das  Seewasser  u,  a.  m.;  zu  diesen  das  Jod  und  Brom  mit 
ihren  Präparaten,  die  Cunäa  CComuni  maculatum) ,  die  Herba 
Jaceae  und  Bidens  tiipartüa^  die  Thierkohle,  den  Leber- 
thran,  die  Bcuyta  muriatica.  Die  Jodine  gilt  ihm  als  Speci- 
ficum  in  dieser  Krankheit,  und  er  wendet  sie  in  Verbindung 
mit  Kali,  ganz  nach  LugoTs  Vorschriften,  innerlich  und  aus« 
serlich  an.  Da  Bredow  bei  seiner  Hospilalpraxis  sehr  viele 
Beobachtungen  und  Erfahrungen  in  genannter  Krankheit  ge- 
macht hat,  so  ist  es  werth,  die  oben  angegebene  kurze  Ab- 
handlung, die  er  seiner  Monographie  über  Scrophelkrankheit 
voranschickt,  nachzulesen. 

Wena  nun  auch  nach  meinem  Dafurhadien  das  reine 
Jod  vfie  das  Jo.dkali  al9  ein  jiHgeaieines  Sped&um  in  dieser 
Krankheit  nicht  angesehen  werden  kann,  da  gegen  die  man- 
nigfachen Formen  der  Scrophulose  auch  andere  Mitlei  erfor-^ 
derlich  werden,  so  lehrt  doch  die  Erfahrung,  dass  dasselbe  an 
sich  sowohl,  als  auch  in  Verbindung  mit  andern  Stoffen  zur 
Beseitigung  der  in  Rede  stehenden  Dyscrasie  sehr  viel  vermag^ 
wie  letzteres  durch  die  brom-  und  jodhaltigen  Mineralwäs- 
ser^ von  denen  die  AdeIhe1ds(ioelle^  Jia<A  meinen  Eifahningen 
bei  Anschwfiiliing  der  Halsdrüseii)  attsgezeibhnete- 
Dienste  leistet^  was  ferner  idvtch  den  langen  Gebrauch 
das  Leberthraiis:-^  weldher  ja  nach  Binigfen  jodhaltig  s€ui 
soll  —  täglich  Betätigung  findete  Ausser  dem  Jod* besitzen 
wir  noch  em  gegen  SerophuUms^  ohne  UateTsohied  der  Form 
derselben,  zu  «llgemein  in  GebrUuoh  gezogenes  Mittel,  ich 
meine,  die  vott  Negrier  und  neuerdings  Von  JlUers  empfoh- 
lenen Nn^sbaumblätter,  und:  iterni  diese  den  ErWaitun^geii 
der  Aerste  bicht  immer  entsprechen,  %o  isl  es  wohl  dem 
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Umstände  ziüusehi^ibeii,  dass  sie  eben  \iel  a  aUgemdii  in 
Anwdnddng  kommen,  ida  sie  specifisdie  Wirkung"  Auf  scrophu«- 
lose  Aneiproducte  nidit  zu  Äussern  scbtinien;:  sondern  wät 
durch  Regulirung  der  Function  der  ehybpöietischen  Organa 
eine  bessere  Bliitcrase  herbeiffihren.  !Nach  cfen  bisher  ge* 
machten  Erfahrungen  scheint  der  Leherthran  sän^  Wirkilttg 
hauptsachlich  auf  die  Unterleibsorgane  zu  ieifstrecken,  er  fin^ 
det  deshalb  bei  Anschwellung  der  Gekrösdrüsen  seine  Auf- 
wendung, wie  wir  diesen  Znstand  bei  Kindern:  mit  aufge- 
triebenen Bäuchen  und  Atrophie  der  Extrernitäten  beobaditen ; 
hier  findet  er  seine  Wirkungssphäre ,  und  wbit  ratfernt,  deh 
Magen  EU  schwächen,  wie  Ein^e  glauben,  so  scheint'  et 
vielmehr  die  Yerdauungskräfl  der  Kleinen  zu  bethätigeil,  die 
üoh  übrigens  ah  sieinen  GebriacH^h  sehr  leicht  gewohned. 
Nächst  diesem  leistet  in  demselben  Zustande  das  KaH  caus-- 
tidum  als  Lvjuor  vortreffliche  Dienste,  und  man  lässt  davon 
täglich  mehrmals  ~  wie  bekannt  -^  einige.  TropCen  nft 
Milch  gemischt  nehmeoi  Der  Schwefel  untl  der  S^iessgiant 
mit  einigen  ihrer  Präparate  finden  wohl  nur  grösstentfaeiis 
bei  serophulösen  Hauüehlen  ihrä  Anwendung,  wie  diö.  Oah 
cärett  sulfurata  bei  Tinea  capitis  als  ein  Specificum  aiizuse*- 
hen  ist,  und  sich  nur  bei  deijen^en  scropbnlösen'Au^* 
entzündüng  hulfreii^h  zeigt,  wcdche.mit  Gäsichts«^  und  Köpf-«- 
ausschlagen  vorkommt^  mögen 'sie  dem  irnj^e^gi»' oder  JBb^flBite 
ahgehören;  man  reicht  sie  täglich  einige  Male,  je  nach! dem 
AHer  des  Krankeii  zu  Gr..^  <^\,  bei  ganz  kleinen  Kindem 
zii  Gr.  ^  in  Verbindung'  mU  MflcUzucker;  do^hi  (^irf/4i* 
generelle  Quantität  nicht  zu  gröds  sdn,  da  duneh  di|S  lan|^ 
Aulbewaharen  das  Mittel  ah  Wirlcsämkeit  törhert.  Bü:  Atm 
Gebraocbe  dieser.  Ancnei  büAX  man^  versteh!  sich  frä  post» 
seiider  Diät,  nach  kurzer  Zeit  dieEntzuiidnng  weiched,  Jdie 
Ausschläge  desGesicMs  und  d^ Kopfes  tnrcknen,' und. diese 
Form  von  Aij^nentzündung  wird  nur  tlui^h  oben  genann^^ 
tes  Mittel  gründlioh  gehobien.  Kioht  minder  wnrksamÜdtiiBss 
bei  der  Bli^haropTdMmia  neomäorm^dti  diese  Ei^ünduiig 
auch  auf  einer  scrophulöseh  Bieisis  beruht;  hier .  pasiM;  :ebeB*' 
Mls  dieses  IGttel  in  einer  dem  ziarten  Aber  «ngenei/sctodri 
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Gabe;  doch  muss  man  gleichzettig  ein  passendes  CoUifrhan 
oder  eine  Aogensalbe  anwenden,  damit  das  Uebel  baldmög* 
liebst  im  Fortschritte  gehemmt  werde,  welches  ja  —  wie 
bekannt  —  oft  in  kurzer  Zeit  das  Sehvermögen  raubt» 

Bihe  andere  Art  von  OphOudma  und  Blepharopkihal'* 
mia  serojAulasa  kommt  ohne  Hautausschlag  vor,  man  findet 
sie  sehr  häufig  bei  solchen  mit  der  bekannten  scrophulösen 
Anlage  behafteten  Individuen;  es  ist  Entzündung  Cc^'unc/iooe 
BtiiBn  und  auch  Palpebrarum  zugegen,  welche  letztere  bald 
in  demselben,  bald  in  einem  mindern  Grade  hervortritt, '  die 
Hornhaut  selbst  wird  bisweilen  ergriffen  —  Coriäis  —  es 
bilden  sich  auf  ihr  Bläschen  und  diesen  folgen  Geschwüre, 
welche  die  bekannten  Flecke  hinterlassen,  und  Empfindlich- 
keit der  Augen  findet  im  hohen  Grade  Statt.    Hier  würkt 
Bart/ta  muricUica  in   der   von  Hufdahd  vorgeschriebenen 
ForoB  als  Specificum;  doch  wird  dieses  Mittel  die  lange  vor- 
h^  bestandene  Affection  der  Meibomschen  Drusen  nicht  ent- 
fernen.   Ein  anderes  Mittel,  wdches  in  einigen  scrophulösen 
Augenkrankheiten  vorzugliche  Dienste  leistet,  haben  wir  an 
der  BeUadatmay  und  sie  ist  theils  gegen  em  gewisses  Lei- 
den der  Augenlider,  was  in  dieser  Dyscräsie  oft  vorkommt^ 
theils  aber  bei  äussern  und  Innern  Entzündungen  des  Aug- 
iqifels  von  unschätzbarem  Nutzen.    Es  ist  nämlich  die  Rose 
der  Augenlider,  gegen  welche  sie  sich  sehr  bald  hulfireidi 
zeigt;  sie  ist  es  ferner  in  der  Entzündung  AerOn^unctkaBMi 
nnd  Sderotiea   mit  bedeutender  Entwickelung  von  Gefass- 
bSnddn^  mit  heftigen,  stechenden  Schmerzen,  verbunden  mit 
StbttkopfsiAmerz,  der  sich  bis  in  die  Aiigen  herab  verbreitet, 
ond  ist  überhaupt  Congestion  nach  dem  Kopfe  zugegen,  so  kann 
man  sidier  Heihing  erwarten:    Bescmders  ist  sie  aber  indi- 
drt  bei  Entzündungen    der  innern   Augengebilde, 
welche  die  neuem  Augenärzte  -—  von  Amman  und  Tauige 
not  •—  Ck^däis,  Oeiraio-Ifidö'-Cyditis  genannt  haben,   und 
ich  habe  in  mehrem  Fällen  bei  sehr  scrophulösen  Individuen, 
die  an  CSmtfo-srdif  litten,  das  schon  geschwundene  Sehver«. 
mögen  :dnrch  BeUadtnma  wieder  hergeslellt;  in  Einem  Falle 
bfieb  Vcarzeming  der  Pupille  zurück.    Ich  wende  sowohl  das 
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Pulver  von  der  Wurzel  und  den  BUttem,  ab  aodi  die  Es- 
iens  an,  ersteres  von  6n  n**f9  letztere  bei  ganz  kleinen 
Kindern  mit  gleichen  TheOen  verdfinnten  Spiritus  zu  gd.  i 
bis  2,  tigiiefa  2  bis  3mal;  bd  Erwachsenen  die  rerdännte 
Essenz  tiglich  3 mal  zu  4  Tropfen,  oder  in  heftigen  Ent- 
zündungen alle  2  Stunden.  Grossere  Gaben  dieses  vortreff- 
Hoben  Augenmittels^  welches  ausserdem  in  Augenentzfindun«- 
gen  aus  andern  Ursachen  Anwendung  findet,  bewirken  Ein« 
genommenhett  des  Kojrfes  und  Sdiwindel.  Nodi  verdient  in 
genannter  Krankhat  Camum  maeukOum  Und  Bhoi  loxkodm-' 
dnm  Erwfthnung,  jenes  wird  vorzüglich  bei  grosser  Licht- 
sdita  von  erhöhter  Räzbarkeit  der  Augennerven,  dieses'  bei 
Augenentzfindungen  mit  herpetischen  Gesiohtsausschlägen  ge- 
rahmt, ich  kann  jedodi  über  ihre  Wirkungssphäre  ans  Man- 
gel an  hinreichenden  Erfahrungen,  Specielles  nicht  angeben« 
SchliessHdi  bemerke  ich  nur,  dass  von  einigen  englischen 
Aerzten  das  Ol^m  Terebmihmae  in  der  Opthalmia  scrophu^ 
losa  empfohlen  wurde« 

Was  idi  nun  hier  in  Bezug  auf  die  Therapie  der  in 
Rede  gew^enen  scrophulösen  Krankheitsformen  niedergdegt 
habe,  ist  das  Resultat  vieljähriger  Erfahrung,  welche  auch 
zum  Theil  von  Andern  schon  gemacht  wurde,  und  ersuche 
ich  mdne  Herrn  Collegen,  meine  therapeutischen  Angaben  zu 
prüfen  und  ihre  Erfahrungen  in  diesen  Blättern  mitzutheilen« 


Vermischtes. 


1.    Freiwillige  Durchlöcherung  des  Magens. 

Dieses  Uebel  ist  in  hiesiger  Gegend  nidit  selten,  was 
sdion  die  vielen  dlljährfich  vorkommenden  FäHe  beweir- 
sen.  Ein  un  Sommer  1843  vorgekommene  F^  gftb 
mir  eine  neue  Ansicht  über  das  Entstehen  des  Uebels,  wes- 
halb ich  diesem  Falle  die  Aufmerksamkeit  ztt  schenken  bitte. 
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Em  starkes^  28|ftngo8^  isonst  t^etihtgamictes  BiiueraiädAdn 
seh  seit  Frfitqahr' etwas  blasser  aus,  klagte  öfters  über  Ma-. 
gendrucken  9  ging"  aber  übeh  täglich  in.  däa  Tagelohn;  fünf 
Wooben  Tor  den  Todietsak  ich  isle^  al^  idk  den  Bruder  we-^ 
gen  einmr  SoUuaswimde  ()ehazidelle;  sie  sah  chlorotisch  ans,, 
litt  an.  UncHTifaHingen:  der\Afaiuea  und  klagte  nur  über  öfteres 
Magendrücken,  .Wogegen  sie  nichts  anzuwenden  gesonnen, 
war.  :2wet  l^gä  vor  ihrem  Ende  fnhUe  sie  etwas  starker^ 
MageiijBcknrerken,.  Mängel  an  Appetit.  Sie!gii%  am!  fdgead^i 
Tage  wieder  dinre  Meile  weit  in  die  Arbeit^  irni  üffittagszeit 
aus  dem  Weinberge  in  ein  Doif,.  nm  sani;e, Milch  zu  kaufen.. 
Nachdem-  sie  mit  andern  Arbeiti^m  davon:  genossen  hafcte^ 
traten  die  heftigsteii  Schmerzen  im  Utaterleil»e,  Brechen,  Dnrsl^ 
Zwaiig  in  der  Harnblase  (der  nie  fehlt)  u«  s.  w.  aiif^  woge- 
gen' man  blahnngstreibepde  Mittel  u.  a.  w.  anwandte. 

Sie  wurde  in  der  Nacht  nach  Hanse  gefahren,  worauf 
man  .sogleich,  zu  (nir  kam.  Ich  fand  sie  aber  Schon  verstor- 
ben. Mit  Bestimmtheit  diagnosticirte  ich!  eine  DnrcMöcherang 
des-llagenSr  Bei  der  Sectioa  fanden  sich  Zeidien  der  Pe-- 
tUmriHs^  Eirgusa  im  Dnterleibe  n«  s.  w.^  und  an  der  vordem 
Seite  des' Magens,  drittehalb  Zoll  vom  Pylomsy  eine  cirkel- 
rnnde  O^ffhung '  von  ^er  Grösse!  einea  Zis^oipfemiigstücha» 
deren  BSnder  scharf  abgegrenzt  w^ren,  uild  die  Dicke  von 
fast  zwd  Linien  hatten,  die,  sich  aUniaBg  vensindernd,  im 
Umfange  von  anderthalb  Zoll  verschwand.  Weder  daselbst, 
noch  in  der  nächsten  Umgebung,  weder  aussen  noch  innen, 
war  eine  Spur  von  Entzündung  oder  einer  Exulceration  zu 
bemerken.  Nachdem  ich  die  Umgegend  sorgfaltig  eingeschnit- 
ten hatte,  fanden  sich  anderthalb  Linien  vom  Bande  der  Oeff- 
nung  nach  rechts  und  oben  zwei  fremde  Körper  von  einer 
ganz  yerschiedenen  Structur  vor,  der  elniq  von  der  Grösse 
einer  kleinen  Bohne;  der  andere  von  der  einer  kleinen  Erbse; 
sie  wirren  rundlloh,  etiras  glatt,  hingen'  nur  lose  mit  der  in- 
durirfen  Magenhaüt  zusammen,  Bossen  sich  herausdrücken, 
Itm  «ie  hatten  die  Structur  der  Tuberkeln.  Ich  briie 
dlher  die  Ansicht  gewannen,  dass  wohl  nicht  in  allen j  dddi 
in  äeh»  vielen  Fallen,'  beiAiaimt.aher  in  den  jetaigeii  eine 
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Erweichmig  erfolgt;  und  dadurch,  die  DurcUdob^riug 
bewirkt  wordea  ist;  so. wie  decselbe  Pfo^Ses»  in  4m  Um- 
gen  Statt  .findet,  ein^  Ansicht,  die  der  weitem  Foissjphttng; 
bedairf,  ond  die  anderswo  gdeseii::^«  babea,  io|i  mieh  nkihl 
erisnere. . 
Stromberg.  Dn  W«»*r^j>«i.. 


2.    GleiöhÄeitige  Verrenkung  beidet  Ober- 
schenkel 

ESn  gesunder I  starker,  in  denbestenJahreri  stehender 
Bauer  und  Fuhrmann  war  im  Begriff  in  einer  seitwärts  un- 
terhöhlten Lehmgrabe  eme  Karre  Lehp  zu  laden  und  stand 
aul  dem  schlQpfrigea  Boden  m^t  etwas  auseinander  ge- 
spreitzten  Beinen,  etwas  vorwärts  gebückt,  den  FuUkorb 
YOUsch»rrend,  als  die  unterhöhlte.  Wand  $i^h  plptzlich  löste, 
auf  ihA  niederstürzte  und  ihn  :mit  Gewalt  zu  Boden  warf,! 
wobei  ihm  beide  Schenkel  aufwärts  glitten.  Um  Hülfe 
schreiend,  bald  vom  Schutte  befreit  und  hervorgezogen,  fand 
er  sich  ausser  Stande  zu  gehen,  und  die  Untersuchung  lehrte, 
dass  beide  Oberschenkel  aus  der  Pfanne  verrenkt  seien;  der 
rechte  Schenkelhalskopf  gerade  nach  hinten^  der  linke  nach 
hinten  und  aufwärts.  Eine  halbe  Stunde  später  befand  sich 
der  Verunglückte  bereits  in  seinem  Hause  auf  dem  Kranken-r 
lager.  Die  Wiedereinrichtung  des  rechten  Schenkels  gelang 
sehr  bald  und  bei  dem  ersten  Versuche,  indem  zwei  Mann 
an  einem  Handtuche  hielten,  welche  gürtelartig  um  das  Bek- 
ken  geschlungen  und  auf  der  linken  Seite  zusammengelegt 
war,  während  zwei  andere  an  einem  Handtuche  zogen,  wel- 
ches um  den  untern  Theil  des  Oberschenkels  geschlungen 
und  an  dessen  Aussenseite  zusammen  gelegt  worden,  in- 
dess  ich  den  Oberschenkel  ergriff  und  um  seine  Axe  her- 
umdrehte. 

Schwieriger  war  die  Einrichtung  des  linken  Oberschen- 
kels; es  bedurfte  hierzu  nicht  nur  der  Anstellung  derselben 
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QeiiäUSNi,  sondern  aaeh  noch  vier  anderer,  wdche  d^ 
Bnnipf  des  Verlelai^n  nach  oben  hielten,  vr&farenddie  an- 
dern den  Schenkel  nach  unten  zogen  nnd  den  SchentelhalS"- 
fcopf  in  gleiche  Höhe  mit  der  Pfanne  brachten.  Audi  war, 
nachdem  der  liid(e  Schenkel  d)en  so  gläcklich  eingeridifet, 
dies  Bein,  wie  an  der  Ferse  zu  bemerken,  wohl  um  ein 
Viertel  Zoll  länger  als  das  rechte,  eine  Erschemung,  weldie 
nach  derartigen  Verrenkungen  öfters  an  der  kranken  Seite 
bemerkt  wurd  und  die  sich  wohl  am  besten  aus  der  An- 
nahme erklaren  möchte,  dass  sich  die  Pfanne  mit  ausgetre- 
tenem Blut  angefällt  habe,  dessen  Austritt  aber  der  wieder- 
emgerenkte  Schenkelhalskopf  versperrt.  Gleich  nach  der 
Wiedereinrichtang  konnte  der  Kranke  den  rechten  Schenkel 
willkürlich  und  gehörig  bewegen,  dieselben  Bewegungen 
konnte  man  auch  mit.  dem  linken  Schenkel  vornehmen,  wie- 
wohl sie  derWnikfir  des  Verletzten  noch  nicht  unterworfen 
waren. 

Es  erfolgte  eine  ganz  unbedeutende  entzündliche  Auf- 
regung; nach  5  Wochen  war  die  Genesung  vollständig. 
Kirn.  Dr.  Jung* 
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Zackers  auf  die  Zähne  349.  2)  Ein  neues  Mittel  zur  Erken« 
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Oesterreich  352.  5)  Ein  merkwürdiger  Hermaphrodit  374. 
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Eacherich,  Sliscellen:  1)  Die  neuere  Medicin  309.  2)  Die  Brust- 
enge im  kindlichen  Alter  311.  3)  Die  psychologische  Bedeu- 
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FaXke^  der  Honigthaa  752. 
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Franko  nnchirurgisclie  Ampotation  des  Oberarms  235. 
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Graefey  Betrachtnngeir  über  Harnrdhrensteine  320.  337. 
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554.  

HeUnbrechiy  Nutzen  der  getrockneten  alten  Rinde  der  Rhanmus 
frangmla  gegen  Abdominalplethera  63. 
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7.  8)  Naturhistorisches  Curiosum  8.  9)  Krankheiten  der  ifarn- 
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Zoewe»h0rdi,    Dag^aoMtion   dfes    Mesentonliiiiis  «ail   des    Pab« 
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Hospitalbericht  aus  Rio  Janeiro. 429.  467.  477. 
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Fieber  505. 

Jahresbericht  der  Heilanstalt  iiir  Fleehienkraoke  625.  647.  757. 
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Jisms  249. 
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Jschuria  organica  555. 
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Kleidung  der  Indianer.  108. 

Kleisterverband  153. 
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Knochen,  ausgegrabene,  wie  zu  beurtheilen  71. 

Kopfverletzung,  Tod  darnach,  niehi  dadurch  333i  s.  Trepanation. 

Kotfafistel,  ein  Fall  davon  nach  schwerer  Entbindnüg  186^ 

Krätze,  Behandlung  derselben  647. 

Kranken  -  Examen  bei  Negern  107. 

Krankheits-Costitutton  von  Fulda  126.  593. 

Krcutznach  s.  Wasser  dämpfe. 

Kropf,  über  den  parenchymatösen  221. 

—  durch  Haarseil  geheilt  736. 
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Künstliche  Arme  609. 

Kästeln,  über  das  im  Urin  der  Schwangern  entdeckte  21.  43.  269. 

LaryngO' Spasmus  27.  . .  >. '. 

Lepra,  Behandlung  derselben  650. 

Liehen  agrius,  Behandlung  desselben' 653« 

Lithiasis  vesicalis  durch  Lithotripsie  geheilt  525. 

Longe  vi  tat  der  Neger  6. 
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dabei  709.  s.  Manie.     . 
Lupus,  Behandlung  demselben  654.  798. 
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Macula  in  Brasilien  557. 

Magen erweichung  619.    s.  Durchlöcherung.  ... 
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Mediciniscfae  Topograpliie  von  Sorinam  285. 
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Metrophlebitia  puerperali9  445. 
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Multermilcb,  alienirte  wirkt  tödtllcb  204. 
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Nervenkrankheiten  als  Neurosen  237.  - 

Neuere  Medicin  309. 
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Opiumkl^siier,  seltene  Vi^irkung  desselben  294. 
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Patattenlfiuse  641. 

Pellagra,  einige  aufklärende  Andeotniigen  darüber  616. 
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Petto  li  cerasorum  gegen  Awennorrböen  535. 

Phlegmonöse  Entzündung  des  gabzeo  Körpers  585. 

Pbospborkleister,  Vergiftung  dadurch  354* 
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PorrigQ  deeahans,  Behandlung  desselben  793.  - 

Prurigo^  Behandlung  desselben  633.  763. 

Psoriasis^  Behandlung  derselben  649.  779. 

Psj-chologiscbe  Bedeutung  des  Nackens  313. 

Bbinoplastik,  Beitrag  zu  derselben  74^. 
Rüekenmarks -Krankheiten  89. 

Säbelbein,  über  dasselbe  461. 
Scropheln  bei  den  Negern  5. 

—  zur  Therapie  derselben  837. 
Schenhelhalsbrucb  glücklich  gebeilt  820. 
Schluchzen  710. 

Schwfingerscbaft  ausserhalb  der  Gebärmutter  493. 

—  Fall  einer  merkwürdigen  823. 
Sectionen^Jvon  Wasserscheu -Kranken  635. 
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dessen  Section  766. 
Speichelstein  78. 

Staiionaire  ()onstrtntton  der  Krankheiten  in  Surinam  5. 
Steben,  Bad,  seine  Wirkung  auf  Rückenmarks-Krankbeiten  89. 
Snbirmatbäder  378. 
Surinam,  medicinische  Topographie  28^.  ' 
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2^p/Mi«,  Bemerkungen  über  denselben  169.  194. 
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Urticaria  chronica^  Bebandlnng  derselben  053.  .776.. 
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—  durcb  blausaures  Kali  657. 

—  durcb  genossene  Zwiebeln  835. 
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Verwachsung  des  Magens  mit  der  Leber  691. 
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Zeugung,  zur  Physiologie  derselben  7. 
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Zwiebel,  giftige  Wirkung  ders.  835. 
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